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D: Societat der Únternehmer der Allgemeinen Litersturzeitung it von dem Beyfalle, wel- 
chen das Publicum diefem Journale bisher geichenkt hat, zu fehr gerührt, als dafs fie 
micht alle ihre Kräfte aufbieren follte, dem Inftitut immer gröflere Vollkommenheit zu ver- 
Schaffen, und dadurch die Zufriedenheit der Lefer zu vermehren, und zu erhalten, -- 


Wenn wir erwägen, ‘dafs die mehreften Exemplare, (obgleich keine geringe Anzahl 
theils von den erhabenften deutfchen Fürften, theils von andern erlauchten Perfonen, end- 
lich auch von gelehrten Particuliers für ihre eigenen Bibliecheken beitellt werden) dennoch 
bey weitem die mehreiten von ganzen 'Gefellfchaften gelelen werden, wovon viele aus 10, ja 
einige aus ṣo und mehrern- Perfonen beftehen, fo können wir mit Gewifsheit annehmen, 
dafs diefes Journal itzt {chen “über zehn Taufend Lefer habe. Bey einer fo groffen Menge 
von Beurtheilern dürfte es uns im geringiten nicht befremden, wenn der Unzufriednen weit 
mehrere als der beyfälligen Richter wären. Die Erfahrung lehm uns gleichwohl das Ge- 
gentheil, und aufser der neth immer wachfenden Anzahl unirer Abonenten dürfte fchon die- 
fa ein Beweis davon feyn, dafs an verfchiedenen cncfermen Orten Deurfchlands die Potim- 
ter den Preis fo unmäfig erhöhen, dafs fie fich von den Abonenten für einen Jahrgang 
bis Vierzehn Thaler bezahlen laffen. 


Wir haben daher nicht nur ernftlich darauf Bedacht genominen, die innere, fondern auch 
die äußere Einrichtung unfers Journals dem Ideale, das uns vorfchwebt, näher zu bringen, 
Eine beträchtliche Anzahl gelehrter Mànner find feit einem Vierteljahre als neue Mitarbeiter hinzu- 
getreten; wir haben zu den Hauptrubriken des ‚Journals noch eine neue, die Schriften über 
Freymäurerey betreffend, hinzugethan, und zweifeln nicht, dafs diefer Artikel vielen fehr 
intereflant {eyn werde; es ift auch die unlängft verfptochne neue Schrift zu den kurzen Nach- 
richten feit Nro.’87. wirklich gebrauchtworden, und wir hoffen , dafs fie fofchön, und zum 
Theil noch beffer in die Augen fallen werde, :als die Leitern in den 'englifchen und franzöfi- 
fchen Journalen von gleicher Höhe, 


Tah bisher die Unpartheylichkeit in der Allg. Lit. Zeitung fey verletzt worden, ‚darüber 
haben wir auch keine einzige Klage gehört, Die getadelten Schriftfteller haben hiebey, wie 
bekannt, keine Stimme, Die allgemeine Literaturzeitung har kein Vaterland, keine Religions- 
parthey, keine gelehrten Mitbürger ; fie wird nicht für diefe oder jene Univerfität, nicht für 
eine befondre Klaffe der Gelehrten gelchrieben. Ailo find fchon die mehrelten Geltgenhei- 
ten zur Partheylichkeit abgefchnitten. Nur den, der felbit Parcheygänger ift, nur den kann 
fie unmöglich - efriedigen;; denn einem folchen it niemand ‘unpartheylich ‚als wer zu feiner 
Parthey gehört. Da nun mit unferm Wiffen und Willen kein College feines Collegen, kein 
Klient feines Patrons, kein Diakonus feines Superintendenten Schrift recenfitet, und wir allen 
Anläffen, die Bücher aus einem andern Gefichtspunkt, als ihrem Werthe nach zu beurthei- 
len, möglichft vorzubeugen fuchen, fo wüften wir wahrhaftig rigle, wie es bey diefen Grund- 
Sitzen zugehen follte, dafs diefes Journal parcheyifch würde, jeder unirer -Lefer aber, 
der uns eine Abweichung von diefen Grundfirzen nachweilen kann, wird uns zum höchften 
Danke verpflichten, wenn er fie uns öffentlich oder privatim anzeigt. Es find fchon in dem 
erten Bande der A, L. Z, nicht nur Mitarbeiter añ dem Journal mit aller Strenge beurtheilt. 
worden, fondern auch noch andre Beyfpiele von Unpartheylichkeit vorgekommen, worüber 
unfre Lefer wirklich erftaunen würden, wenn wir fie ihnen auseinander fetzen könnten. Da- 


zu würde aber gehören, dafs wir die Bücher und die Recenfenten narnentlich anführten; da 
l dis 


dis aber gerade für die Zukunft die Unpartheylichkeie hindern würde, fo. wollen wir ung 
hier lieber der Pralerey in mancher Leute Augen verdächtig, als einer unferm Endzwecke 
felbft nachtheiligen Plauderey (chuldig machen, und wir begnügen uns den Gelehrten, die fo 
feltne Beyfpiele von Wahrheitsliebe gaben, hier in der Stille uniern Dank dafür zu dagen. 


Von der Befcheidenheit im Lobe und Tadel, die unfre Ankündigung verfprach , haben 
fich gewils bisher keine Recenfionen zur Ungebühr entfernet. Strenge des Tadels möchten 
wohl noch die Mehreften in vielen Fällen übertrieben finden, Wenn aber die Unverichamt« 
heit der fchlechten Seribenten, und die Eitelkeit mancher guten Schriftlteller alle Schranken 
überfchreiter, wer kann fich da noch wundern, dafs diefe alte Klage noch immer fortdanert? 
Genug wenn der Tadel mit Gründen unterftürze ift, wenn in den meiften Fällen das Urtheil 
des Publienms dem Recenfenten beypflichtet, Ueberhaupt will und foll die A. L, Z. weitmehr, und 
weit öfter den Lefern, als den Schrifttellern gefallen. Mavult convivis quam placuijle cocis, 
Doch müffen wir auch von der Befcheidenheit eines groflen Schriftftellers einen Beweis an- 
führen, der in unfern Zeiten fat allen Glauben überlteigt. Als er die Recenfion feines 
Werks in der A. L. Z, las, fagte er: „dies Journal finge fehon an zu finken, denn es laft 
„tchon fehr an Strenge im Tadel nach!" Aufer dem fel. Kreurzfeld (und hier ift mehr als Kreutz- 
feld) it uns kein gröfferes Beyfpiel von Autorbefcheidenheit vorgekommen; vermuthlich nur 
deswegen weil auch die Befcheidenheit in den meiften Fällen fo befcheiden if, fich nicht gern 
fehen zu lafen, Den fchlechten Schriftftellern ift bisher oft noch zu viel Ehre widerfahren, 
indem manche ihrer Produfte zu weitläufig behandelt worden find. Dis haben verfchiedne 
ünfrer würdigen Correipondenten mit Grunde erimnert. Im Anfınge konnte es aber wohl 
auch nicht füglich anders feyn, denn fie würden fonft noch mehr uber Privathafs, Macht- 
$prüche, Partheylichkeiten gefchrieen haben. Künftig werden fie kürzer ab, aber. 
an nicht beffer weg kommen. Sie mögen immerhin über Grobheit, Härte, und wer 
weils font was klagen, wenn fie fich nur nicht über Unrecht zu befchweren haben. „Ey 
„du verfluchte Beftie, fagte ein jovialifcher Profeflor, (da fich èin fehreibfüchtiger Jüngling 
bey ihm erkündigte, was und wovon er doch wohl fchreiben follte) ftudire zuvor, und lerne 
„zuvor was, dann wirft du nicht erf andre um Rath fragen müffen, was und worüber du 
„‚Ichreiben folleft, “®) Das war ein Grobian von einem Profeflor, er fagte aber die Wahr- 
heit; und Wahrheit it doch immer ein gut Ding. Unterdeflen müfste man fehr unbillig ges 
gen die Verfaffer diefes Journals feyn, wenn man fie befchuldigen wollte, dafs fie bisher des 
Anftand und guten Ton {elbit in ihrem Tadel beleidigt hätten, den fie fo gar aus Ehrfurcht 
für ihr Publicum beobachten müffen. 


Der Pölltändigkeit halber, die wir verfprochen haben, kann man uns zwar nicht eher 
als nach Ablauf des Jahres in Anfpruch nehmen. Inzwifchen fürchten doch manche unfrer 
günfligen, prophezeihen fo gar einige der ungünfigen Lefer, dafs wir hier am allerwenigften 
Wort halten würden, wie der Augenfchein bereits lehre. Der Augenfchein lehrt nun zwar 
nur fo viel, dafs die A, L. Z. bereits in einem Vierteljahre mehr Bücher recenfiret hat, als 
manche gelehrte Zeitung im ganzen Jahre, und dafs, wenn man hier fo rechnen dürfte: 60 
Numern haben 270 Artikel recenfirt, Wie viel werden 313 Numern recenfiren! freilich im Ganzen. 
nur 1404 Artikel herauskimen, da doch im Durchfchaitt genommen die beyden Leipziger 
Meiskaralogen zufammen allein 2706 deutiche Bücher enthalten. Allein die Regel de Tri 
(die wir font auch recht gut verltehen) läfst fich hier wohl eben fo wenig anbringen, als 
bey der Berechnung des Wallers, das in gleichen Zeiten durch das Loch eines Fafles abläuft. 


*) Meufels Literatur der Geich., vom Jahr 1785. ıfles Stück, S, 244. 
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Verfehiedne unfrer Correfpondenten ind fo gütig gewefen, uns ihres Theils die ver, 
iprochne Vollftändigkeit erlafflen zu wollen; wir bedürfen aber diefer Nachficht nicht. Die 
Beylagen, bey denen wir uns an keine beftimmte Zahl binden, und die wir bisher nur noch 
nicht in der Maffe, als wir wünfchten, haben liefern können, (weil Hinderniffe bey der eften 

. Einrichtung unvermeidlich waren, die in der Folge wegfallen) und die in fehr vielen Recen- 
fionen ohne Nachtheil für den Lefer künftig zu beobachtende gröffere Kürze werden uns un- 
fehlbar in den Stand fetzen, unfer Verfprechen zu erfüllen. So billig indefs die mehrften un. 
drer Lefer find, fo macht doch auch mancher übertriebene Forderungen. An einem gewiflen 
‚Orte waren manche nicht zufrieden, dafs die A. L. Z. alles von deut/chen Schriften, was in den 
Melsverzeichniffen ftehr, und von ausländifchen alles, was einen Deutfchen interefiren könne, zu 
recenfiren verfprach ; fie verlangten vielmehr dafs alles, was in der Welt im Druck erfchien, da~ 
rinn recenfirt würde. - Dis Verlangen will aber doeh ein wenig mehr fagen, als das Gebot, 
das vom Kaifer Augufto ausging , dafs alle Welt gelchärzet würde, Wollen indefs diefe Her- 
ren uns einen Fond von jährlichen 30000 Rthl. Renten für die A. L. Z, anweilen, fo foll 
auch diefer Wunfch befriedigt werden, und in diefem Journal nichts unrecenfirt bleiben, was 
aus irgend einer Buchdruckerey auf Erden hervorkreucht, 


Bis dahin aber werden wir zwar fo viel nicht, jedoch auch bey mälsiger Unterftürzung, 
was wir verfprochen haben, gewiß, vielleicht auch mehr leiten; und davon am Ende 


des Jahres Rechenfchaft ablegen, | 


Wir erfuchen aber alle itzige und künftige Abonenten, denen wegen der zu groffen 
Entfernung die Allg. Lit. Zeitung wöchentlich mit der Poft gefender über acht Thaler zu ftehen 
kömmt, fie fich doch lieber monatlich brofchirt durch die Buchhandlungen zu verfchreiben, da 
ie Ge ohne Zweifel durch ganz Deutfchland für den Ladenpreis von Acht Thalern erhalten, oder 
wenigitens nur an den Gränzen von Deutfchland eine Kleinigkeit für Fracht nachzahlen werden. 
Der Erfolg wird lehren, dals die A. L. Z. nicht blos als eine Reihe von Blättern zu betrachten 
it, die man ein einziges mahl als; eine Nouvelle du jour anfieht, und dann weiter nicht brauchen 
kann ; fie wird vielmehr eine ‚dauerhafte Brauchbarkeit in groffen und kleinen Bücherlamm. 
lungen behalten, und ein höchit nützliches Repertorium der Literatur werden. 


© © Wir fchlagen alfo denjenigen, welchen wegen der Entfernung ihres Wohnorts die A. L, 
Z. befonders durch die Poften zu hoch kommen würde, wenn fie fich ein eignes Exemplar 
halten wollten, und die gleichwohl auch die Blätter wöchentlich lefen möchten, noch diefen 
Mittelweg vor: zu der letztern Abficht gegen den fehr geringen Beytrag in eine Lefegefellfehatt 
zu treten; ihr cignes Exemplar aber fich in jeder Leipziger Ofter- und Michaelismeile von uns 


ünmittelbar fenden zu laffen. 


` Schliefslich erinnern wit noch, dafs die Vorausbezahlung für das zweyte halbe Jahr vor 
dem erften Junius an die Expedition der A. L. Z- zu Jena eingehen müfle; da der Monat Junius 
nur in diefem Falle an die Abonenten, die den erften Termin bezahler haben, ausgeliefert wird. 
Blos zur Bequemlichkeit der Intereffenten haben wir die Zahlung in zwey Terminen uns gefal- 
len laffen, übrigens aber gleich zu Anfange erinnert, dafs jeder Abonent fich für den ganzen 
Jahrgang verbindlich mache. Wir erfuchen daher alle löbl. Poftämter und Zeitungs. Expedi- 
tionen hierauf Bedacht zu nehmen; indem wir uns bey den groffen Koften, und des ungeach- 
tet des bisher erhaltenen Beyfalls doch noch immer beträchtlichen Rifico unfers Unterneh- 
mens unmöglich auch noch der Gefahr ausbleibender Zahlungen ausfetzen können, 
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Freytags, den ıten April 1785. 


PAEDAGOGIK, 


Bars und STETTIN, bey Nicolai: Joh. Heinr, 
Ludw. Meizrorro, Rett, und Prof, am Kö- 
nigl. Joach, Gymnaf. Lateimifche Grammatik in Bey- 
Jpielen aus den klafh/chen Schriftftellern zum Ge- 
brauch der /etzten Kiaffen des königl, Joachimsthal, 
Gymnafiums, Der erke Theil, welcher die Bey- 
fpiele enthält 422 S. der zweyte Theil, enthaltend 
die Anleitung zum Gebrauche derjelben. 279 S, 

Der Verf. ein, durch feine"Gelehrfamkeit, phi- 
lofophifchen Geift, und Erfahrung im Unterricht 
fchon lange bekannter und hochgeachteter: Jugend- 
lehrer, fchickt feiner Arbeit einige Betrachtungen 
über die zu uufern Zeiten fehr oft aufgeworine 
Frage, ob das Latein den Anfängern zuerit durch 
Uebung im Sprechen, oder grammatifch beyzu- 
bringen, voraus. ' „Man kann noch nicht fagen, hebt 
er an, dafs die Erfahrung ganz entfchieden, ünd 
jener Methode es abgefprochen habe, dafs fie nie 
die allgemeine werden folle; aber fchon die erfte 
Aufmerkfamkeit auf den Zweck und die Befchaf- 
fenheit der bisherigen Verfuche läffet uns folgen- 
des destlich fehen, Die lateinifche Sprache foll 
keine Mutteriprachie verdrängen; der Knabe darf 
alfonicht zu früh (wir möchten hinzufetzen: „darf 
nemas ganz“) Verbindungen entzogen werden, 
wo er feine Mutterfprache bis zu der Fertigkeit, 
feine Begrifie in felbiger auszudrücken, treiben 
konnte, So bleibt nun der Knabe im gemeinen 
Leben mit Zeitgenoflen in Verbindung, die nichts 
als ihre Mutterfprache, oder vorzüglich diefe fpre- 
chen. Zwey Sprachen mufs er alfo lernen, und 
fein Führer muf darüber wachen, dafs, indem er 
die Fertigkeit in der todten Sprache erlangt, die 
Motterfprache nicht verdrängt, felbft nicht ver- 
dunkelt werde, So weils denn der Knabe fchon, 
difs er die gelehrte Sprache fernen müfle ; dahinge- 
gen er die lebende Sprache, fo wie feine eriten 
Begriffe, die er nurdarin ausdrückte, in feiner Seele 
fer, ohne fich einer befondern Anftrengung der 
Sprache wegen bewulst zu feyn. Um ihn zu er- 
muntera, muis daher alles Angenehme, was der 
Unterricht nur vermag, mit der Uebung der latei- 
nifchen Sprache verbunden werden. Es mufs ein 
Mann 7 fich einer kleinen Zahl vor Knaben 
ganz widmen. Er habe fich felbit zum Pädazo- 

d. L, 2.1785. Zweyrer Band, 


gen gebildet, und zwar, was die Schwierigkeit 
fchr vermehrt, zu einem Pädagogen gebildet, der 
fatt ganz die Bücher entbehren könne, der aus fich 
fefbft alles zu fchöpfen, und die Knabenfeele zu 
nutzen wiffe, fo wie er fie vor fich hat. Nun mufs 
diefer fchon feltene Pädagoge fich die Fertigkeit 
verfchafit haben, das, was er felbft denkt, und 
was feine Lehrlinge begreifen follen, lateinifch 
auszudrücken ; und, wenn die ganze Uebung nur 
‚den geringften Nutzen haben foll, im Latein. der 
Klaffiker auszudrücken, und auch den Knaben nur 
klafiiich Latein durchgehen zu lafen, Der Knabe 
lerne alfo von feiner Mutterfprache, worinn eç 
Fertigkeit hat, abfirahiren ; er liebe das Object des 
Unterrichts, oder den Mann, der da unterrichtet 
fo. dafs es inm um deswillen nicht zu fchwer, nicht 
zu unangenehm werde, nun fo viele Begriffe, Ur- 
theile, Einfälle zu unterdrücken, weil ihm der la. 
teinifche Ausdruck fehlt; oder fie ftudirt, mühfam, 
und unter der Geburtshülfe des Lehrers auszudri- 
cken. Und wenn denn diefe Uebung nicht wenig- 
fteus bis zum fechzehnten Jahre kann fortgefetzt, 
folglich der feltne Mann gefunden werden,:der den 
Umfavg. aller bis zum fechzehnten Jahr. dem künf- 
tigen Gelehrten nothwendiger Kenntniffe felbft be- 
fitze. gelprächweife, ohne Bücher, “oder nach 
Büchern, dienoch erft gefchrieben werden follen, 
ihm beybringe, fo ift mit der Mühe aller vorigen 
Jahre. nichts ausgerichtet. Wo fo viel feltne Zu- 
bereitung, Anftrengung, Beugfamkeit und Treue 
von Seiten des Lehrers gefodert wird, wo die felt- 
ne Selbitverleugnung von Seiten. der Aeltern, um 
ihrem eignen Einflufs zu entfagen, ihre Kinder 
ganz wie zur Probe der neuen Methode hinzuge- 
ben, dies alles ohnedem fchwer zu bezahlen, gefo- 
dert wird, da kann man ficher fagen, es ift nicht 
die Sache diefes Jahrhunderts, es. wird nie die all- 
gemeine Sache eines Jahrhunderts werden.“ Wir 
haben fchon lange die Metlıode, gegen die Herr 
Meierotto fich hier erkläret, von eben diefer Seite 
angefehn, und fehen nicht 2b, was man gründli- 
ches dagegen einwenden künne. Die Methode 
der Grammatik mufs nun freylich nicht die ehe- 
dem gewöhnliche feyn, fondern eine vernünftige 
Verbeflerung erhalten. Und diefe ihr zu verfchaf- 
fen bauet Hr. M. auf folgende Grundfätze. a) Die 
Grammatik ift Philofophie der Sprache durch In- 
"A * ` suctiom, 


z ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


duĉ&tion, Nun philofophirt der Knabe eben fo gern 
als der Maun; philofophirt am liebften und nütz- 
lichiten über Gegenftände, die ihm nahe genug ge- 
bracht find, um fie anfchaulich (beffer anfchauend) 
zu erkennen. Er wird alfo auch in der Sprache 
gern über die Zeichen und Töne philofophiren. — 
b) Er wird ferner gern arbeiten, wenn er viel See- 
lenkräfte mit Erfolg brauchen, wein er felbftthä- 
tig handeln kann, c) Pünktlichkeit und Ordnung, 
Gewifsheit ohne Schwanken, Ueberzeugung it 
des Knaben Freude. Er haffet dagegen Unficher- 
heit, Verwirrung und Machtfprüche, denen er fol- 
gen foll, ohne dafs er bey unterwürfiger Befolgung 
Richtigkeit des Verfalırens einfehe. — d) Erleich- 
tert man das Lernen fehr, wenn man einerfeits die 
Gegenftände nicht zu [ehr vervielfältiget, fo an- 
dererfeits diefelben Gegenttände nicht zu lange völ- 
lig einförmig erfcheinen läffet. Einförmigkeit mit 
kleinen Abwechfelungen; Wiederholung., fo, dafs 
durch kleine Abänderungen der Schein der Wieder- 
holung vermieden werde, befördert am ficheriten 
und leichteften den Zweck. e) Gleich fcharf auf 
alle mannichfaltige Theile des Unterrichts Achtung 
geben, greift den Schüler zu ftark an; man wird 
eher zum Ziele kommen, wenn man nur eine Art 
der Gegenftände in jeder Stunde des Unterrichts 
vorlegt, auf welche fie merken follen, bey den übri- 
gen aber es ihrer Neigung überläfier, ob fie cs auf 
künftig fich merken, oder davon abfirakiren wollen. 
Diefes alles find Grundfüitze, deren Richtigkeit 
wir vollkommen anerkennen, die wir auch durch 
unlre Erfahrung beftätigt gefunden haben. ` 
Hr. M. wendet fie nun auf diefe Art an, dafs 
er nach der Folge der grammatifchen Kapitel ein- 
zelne Sätze aus lateiniichen Autoren gefammelt 
und in Ordnung geitellt hat. Z. B, über die erfte 
Declination 
Natura dux optima 
Pat:ia eft ubicunque eft bene ers. 
Vitae brevis eft curfus, gloriae fempiternus 
Confcientiae potius, quam famae artenderis, etc, 
Famam curant multi, pauci confcientiam 
Accipere praeftat, quam facere injuriam 
Aus diefen läfst er durch analytifche Fragen 
des Lehrers und durch Induction den Schüler die 
Regeln felbit abftrahiren.! Wir zweifeln im gering- 
ften nicht, dafs diefe Methode vortreflich fey. — 
Sie ift auch zum Theil, nur nicht gerade auf eben 
diefe Art, fchon von andern gebraucht und empfoh- 
len worden. Nur können wir unsnoch nicht über- 
zeugen, dafs es nicht befer feyn follte kleine Ge- 
fchichtchen, Befchreibungen u, d. gl. auf eben die- 
fe Art, und zu eben dem Enizwecke zu gebrau- 
chen, als diefe kurzen Senteuzen; dafs es nient 
möglich feya foilte'einen gröllern Zufammenhang, 
und eine nähere Verwandfehaft in die Hauptbe- 
grilfe, die bey jener Reihe von Befchreibungen u. 
f. w. zum Grunde liegen könnten, zu bringen, als 
unter diefen abgerifsnen Sentenzen; dafs es enc- 


lich nicht doch bisweilen dem Knaben läfig fallen 
follte, immer aus folchen Gemeinfprüchen die Re- 
geln zu abftrahiren, die er eben fo gut aus ange- 
nehmern Texten häcte abziehn können. Marum 
fich übrigens Hr. M. gegen den Gebrauch der Fa- 
belerkläret, haternichtbeygebracht; Wir wünfch- 
ten dennoch feine Gründe zu wifien ; was Roufleau 
dagegen gefagt hat, kömmt mit der Erfahrung 
nicht überein, und feine Argumente beweifen mehr 
als fie beweifen follten. 

Vermutlich ift Hrn. M. Abficht, dafs gleich 
neben diefer Grammatik auch in befondern Stunden 
irgend ein Anfängern angemefsnes lateinifches Lefe- 
buch durchgegangen werde. Es wird cincin, Leh- 
rer von foichem Beobachtungsgeiite nicht fchwer 
werden, unter der Zeit dafs die ere Auflage ver- 
braucht wird, über die möglichen. Verbeflerungen 
feines im Ganzen betrachtet fehr guten Plans und 
unfre Vorfchläge dazu weiter nachzudenken; und 
es wird ihm um fo viel leichter feyn, von dem 
Refultat feines fernern Nachdenkens Gebrauch zu 
machen, da fein Verleger nicht gewohnt ift, Schul- 
bücher mit /fehen bleibenden Schrijlen drucken zu 
laffen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Berryn, in der Buchhandlung der Realfchule: 
Des Herrn Profejlor Krid, Iilh, Pifel vollitändige 
Nachrichten von der Republik Holland aus aythen- 
tifchen Quellen gefammelt. Aus dem Lateinifchen 
überf, und mit Anmerkungen begleitet. 1784. 8. 
S. 662. 

” It die Ueberfetzung von den bekannten Com- 
menlariis de republica Batava, die im J. 1782. in 
Leiden in 8. erfchieneu find, Man mufs dem Verf. 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs er in 
diefem mäfsigen Bande das meife, wasuurirgend 
in Abficht der Staatsmerk würdigkeiten, des Staats- 
rechts, der allgemeinen und befondern Verfaffung 
diefer Republik, fo auch in Rückficht auf Verbin- 
dung der einzeinen Theile unter einander und ih- 
res Verhältoiffes gegen auswärtige Nationen von 
Erheblichkeit ift, mit vielem Fleifse und ziemlich 
unpartheyifch aus einander gefetzt hat. Ob aber 
eben deswegen eine deutfche Ueberferzung diefes 
Buchs nöthig war, it eineandre Frage. Der Verf, 
fehrieb es offenbar blos für den Gelehrten, von dem 
man wenigftens doch fo viel Latein erwarten darf, 
als erfordert wird, um En. Pefiel im Grundtexte 
zu verltchn. Für Dilettanten im groisen Publicum 
mufte das Werk ganz anders abgefafst feyn. Eine 
andre font fehr gültige Rechtfertigung den Ge- 
brauch dieies Bischs in unferm Vaterlande durch 
Üeberfetzung zu erleichtern, konnte am we- 
nigüei ia uiefem Falle Ratt finden, da das lateini- 
fche Original fchon vor der deutfchen Ausgabe all- 
gemciu in den Händen der Liebhaber war. Bey 
tile dem ift es um deito unverzeihlicher, dafs die 
Ueberfetzung äufserft nachiäfig bearbeicet ift. 

Proben 


APRIL. 


Proben davon findet man faft auf allen Seiten. Nur 
ein paar wollen wir, fo wie fie uns am erften 
vorkommen, auszeichnen. Z. B. S. go. heifst es: 
„Die Waifenhäufer werden theils durch die Koften 
„(Statt auf Koften) der Religions Verwandten un. 
„terhalten. S. 135. Die fchönen Wiflenfchaften 
„befitzen eine nicht geringe Kraft das Genie zu ver- 
„feinern etc. Š. 149. So wie es bey allen grofsen 
„Gefellfchaften nöthig ift, da/s eine Ordnung flatt 
„finde. S. Ig. 2. „Den deutlichften Beweis von der 
„Gelehrfamkeit der Niederländer geben (die) von 
sihnen gefchricbenen Bücher, die in allen Arten 
„von Wiffenichaften gro/s find. S. 144. Die Kirche, 
„die in den Niederlanden die vornehmfte ift, ift 
„von den Protejtantifchen“ — Und gleich im Vor- 
berichte giebt der Veberfctzer eine fchöne Probe 
feines correöten Stils: „Der verdiente Bey- 
„fall, fagter, den die vortreflichen Commentarien 
„des Hru. Prof. P. über die Rep. H. bey den Ge- 
„iehrten erhalten haben, und auch die eigne Ueber- 
„zeugung von der Vortreflichkeit diefes Werks, 
„die sch durch das Lejen dejjeiben erhielt , überredete 
„mich, dafs ich mich, wenn ich es ins Deutfche 
„überfetzte, um einen Theil meiner Landsleute 
„vielleicht einigermafsen verdient machen würde." — 
Eben fo wenig kann man billigen, dafs der Ueberf. 
auf dem Titel (vollfländige Nachrichten) eine offen- 
bare Unwahrheit fagt; (vielleicht um die Verlags- 
handlung für die fabrikmäfsige Ueberfetzung 
{chadlos zu balten?) DerStatifiker und Geograph 
wird wenigftens manches imBuche ungern vermiflen, 
worüber aber der Vf, bey feinem befcheidenern Titel 
keiner, Vorwurf beforgen darf. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Hamsung: Kurze und richtige Anweifung zum 
Regelrechten Reiten. (unter der Vorrede fteht B. 
F. Schultz) 72 S. Vorrede 8. S. 

Herr S. liefert uns in diefem Werkchen, gar 
nichts Neues für dieReitkunft, fondern das ganze 
beftehet aus einem zufammengetragenen oft unver- 
itändlichen Gemifch von meiftens veralteten Regeln. 
Wir wollennur der Kürze wegen einige anführen, 
um unfere Lefer mit ihm bekannt zu machen, 
S. 10, giebt der Verfaffer noch Mundftücke mit 
Dringketten zum Gebrauch bey hartmäuligen Pfer- 
den an, die gewifs fchon feit 40 Jahren ihrer grau- 
famen Würkungen wegen von allen guten Reit- 
bahnen verbannet find. Sehr unverftändlich ift feine 
Anweifung S. 13. beym Auffitzen, wo er, oh- 
aape Zäumung des Prerdes, worauf der Reiter 

der Run foll, zu befchreiben, fagt: „Nun nehme 
nË &ter beyde Zügel, und lege fie kreuzweife 
„über einander in die linke Hard; zwifchen den 
„Zaum legt er den kleinen Finger‘ etc. was das 
nun für Zügel feyn follen, die der Reuter über das 
Kreuz in die Hand nehmen foll, ift hier gar nicht 
angezeigt; noch weniger ift feine Meinung einem 
Anfänger begreiflich, uuditt fich felbft widerfpre- 
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chend, wenn er S, 15. vom Abfitzen des Rei- 
ters fagt: „Die Zaumzügel legt er zuvor kreutz- 
„weife über den Hals des Pferdes, zieht an den- 
„felben die Schl-ife etwas herunter, damit, wenn 
„die Zügel zu lang find, fie nicht herunter hän- 
„gen“ etc. Hier it offenbarer Widerfpruch, denn 
wennich Zügel über das Kreuz legen will, fokann 
ich keine Schleife daran herunter fchieben. Bey 
den Regeln der Reitkunft felbft fehlen die eriten 
und nützlichften, als die Anweifung, durch was 
für Drehungen der Hand die Wendungen hervor- 
gebracht werden follen, ganz und gar; eben fo ift 
auch keine Hüife angezeigt, wie das Pferd zum 
Galopp angefprergt, und in demfelben von einer 
Hand zur andern gewechfelt, und wodurch die 
Veränderung der Schenkel hervorgebracht werden 
foll. Am fonderbariten ilt feineMeynung vom Nu- 
tzen der Longe, ‘den er blos darinn fetzt, dafs 
der Anfänger an der gleichförmigen Spannung der- 
felben fehen könne, ob fein Pferd einen vollkom- 
menen Cirkel befchreibe; er fpricht ihr alfo allen 
Nutzen zur Sicherheit des Reiters ab, worinn er 
bekanntlich fehr irret, und dadurch beweifet, wie 
wenig er noch felbft mit diefem zur Reitkunft fo 
nothwendigen Stücke bekannt fey ; aber wer wird 
auch, wie er, die Longe aneinen Pfahl befeftigen’? 
Seine Anweifuüng, wie man fich bey fcheuen Pfer- 
den zu verhalten habe, ift das Befte im ganzen Bu- 
che, allein auch nicht neu. Der erhabene Ton, 
womit er das Bueh eröfnet, und die moralifchen 
Regeln, diees fchliefsen, fallen ins Lächerliche — 
z. E. gleich anfangs fagt er. „Wenn der Löw im 
„Reiche der Thiere König ift: fo verdient das Rofs 
„wenigftens Erbprinz zufeyn. Denn vonihm erb- 
„te es Stolz, Enntfchloffenheit und Gröfse.‘ etc. 


= Gorua: von den Cahiers de leure des Hrn: 
Bibliothekar Reichard haben wir für diefes Jahr die 
beyden erften Numern erhalten. 208. S. 8. 

Sie erhalten fich in der gleichen Mannigfaltigkeit 
angenehmer und nützlicher Auflätze in Profa und 
Verfen, die fchon aus den vorigen Jahrgängen be- 
kannt if. Hr. R. hat auf Verlangen vieler Lefer 
ein kleineres Format gewählt, und dafür etwas an 
der. Bogenzahl zugeietzt. Bey den Auszügen 
nimmt er immerauf die allerneuiten Werke, die er- 
fcheinen, Rückficht, und es mufs daher den Lieb- 
habern der franzüfifchen Sprache, fo lange der 
Herausgeber, wie man nicht zweifeln kann, in 
der Sorgfalt für die Pflege deffelben fich gleich 
bleibt, immer eine Lieblingsfchrift bleiben. $. 91, 
fehn wir, dafs die Verfe unter dem Titel: !Epr 
phanie den Hrn. Riccaut zugefchrieben werden. 
In des Hrn. de Bar Babioles litöraires werden fie 
dem Hrn. von Voltaire, der fie noch unter Kaifer 
Karls VII. unglücklichen Umftänden gemacht kabe, 
zugefchrieben, undlauten da etwas anders, unfrer 


'Meynung nach. auch beffer, wie folget; 


Stuart chafle par les Anglois, 


Dit fon Breviaire en Italie, 


Å 32 Stanis 


Stanislas roi de Polonois = 
Fume fa pipe en Auftrafie 
Charles aux depens des Frangois 

Vit a PAuberge en Germanie 
Peuples, celebrez à jamais 
Cette nouvelle Epiphanie ! 


Dessau, anf K.'der Verlagscaffe: Die Buch- 
flaben ; Bruchflücke-über was Sie wollen, kein A, B,C, 
weder für kleine noch für grofse Kinder, keine Wo- 
chen/chrift, auch nicht ganz eine Satyre,gewils kein 
Libell, ex omnibus aliquid. Zweyter Theil. 452. S. 


Mancherley gute und mittelmäfsige,alte und neue 
Bemerkungen und Urtheile, unter ernfthaften und 
fpashaften Titeln. Wir können hier nichts anders 
thun, als ein Paar Beyfpiele geben S. xr. „Wahre 
Demuth brauchtnicht ein fchiefes Urtheil von fei- 
nen verhältnifsmäfsigen Fähigkeiten zu feyn; es 
it erlaubt, dich felbft zukennen, ein gewilles Zu- 

rauen in die von Gott erhaltene Gaben zu fetzen, 
fich zu fehr zu fühlen, um vor lächerlichen Görzen, 
vor getitelten Schurken zu kriechen; es iit erlaubt, 
keine Nebenwege einfchlagen zu woilen, wenn 
gleich der gerade dornicht, und fehr wenig ge- 
bahut.wäre, wenn einen auch die Erfahrung ge- 
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lehrt hätte, wie fchwer-es fey ihn zu klettern, wie 
fo fehr oft er einen weit von dem Ziel hinwegführe, 
welches andre auf krummen fo leicht erreichen, 
alles dis ift erlaubt, ohne zu fürchten, dafs einem 
der Denker wahre Demuth abfpreche: (richtiger: 
und dabey if nicht zu fürchten da/s\. Unter der 
Rubrik. Dorn führt,der Verf.aus,dafs ein Dorn im Auge 
des lafterhaften der — Mann von Veriienften ; 
ein D, i. A des Heuchlers, des faulen Beamten von 
aller Gattung, ein Regent fey, der die Religion in 
ihre urlprüngliche einfache Heiligkeit zurückfüh- 
rend den von ihr fich nährenden Hummelfchwarm 
ausrotten will; ein D. i. A. jeder Schönen jede 
andre Schöne fey; und einige andre folche Sätze ; 
endlich beichliefst er fo: Ein Dorn in meinen Augen 
find meine itzigen Umftände. Immer den Teufel 
bey den Ohren ziehen, wenn man ihn nicht wie 
Gafsner exorcifiren kann; feine beften Jahre urge- 
nützt für das gemeine Wohl, unangenehm für fich 
felbit, im ewigen Widerfpruch mit den[en] ange- 
nehmiten Pflichten, mit feiner Denkungsart verlie- 
ren, feine Seelen und Leibeskräfte dahin welken 
zu ichn, immer an feinem Käfig banen; und zwi- 
fchen Glück und Unglück, fo wie Mahomets Grab 
(£ h. Sarg) zwifchen 4 Mauern fchweben, ift in 
die Länge eben fo angenehm nicht,“ — 


KURZE NACHRICHTEN. 


Aukvenpisung, In der Beylage zum zweyten Stück des 
vorigen Jahrgangs der Deutfshen Zeitung für die Jugend und 
ihre Freunde, batte en ungenannter Jugendtreund die Freis- 
frage aufgegeben? „Welches find die Mirtel den kranken Vep- 
„itand eines Kındes gefund zu machen "Diele Frage dolire 
nach der beygelügten Einfchränkung, fich vorzüglich auf den 
Uinfland beziehen, dafs Kinder, fo wie fie heranwachlen, 
meiftens nur die Urtheile der Erwachfnen nach und nach ler- 
nan und annelimen, anitatt eigne Urrheite über die Dinge zu 
bilden, Der Urheber der Frage fah diefes als eine Hauptkrank- 
heit des Verftandes bey Kindern , und als die Urfache an, wa- 
aum unter den fogenannten gelitteren Ständen fo wenig Ori- 
ginalitäc angetroffen werde, Die Bemühung, die Wectichrif- 
ten zu prüfen, übernahmen Hr. Hofrath und Profellor Peder 
ia Gottingen, Hr, Sekretaiv Ewald, Hr. Land - Schuliufpesenr 
und Stiftsprediger Ha ún und Hr. M. Becker, Herausgeber 
der Deutfchen Jugendzeirung. 


Nach den meilten Stimmen diefer vier Richter erhielt un- 
ter fechs eingelaufenen Brantwortungen die mit dem Motto; 
Dubitatio initium tapientiae, den Vorzug. vor den librigen ; 
deren Verfaffer Hr, Heyne, der jüngere, in Grünberg bey 
Waldheim in Churfachfen itt. 

Diefe Schrift wird mit einigen Gedanken des Verf. der 
deutfehen Zeitung über den rechten Gefichtspunkt der Frage, 
zufanmen ohngefähr 12 Bogen Stark, und auf uber S,hreib- 
papier gedrukt, in der bevurltebenden Oftermefle bey Hrn. 
.Crufius in Leipzig zu haben feyn: Befleliungen nimmt die 
‚Bxp, der A. L Z, an, ° . 


» 


Auszüge aus Brierew, Am 22ten Novbr, vor, Jahres farb 
der gelehrte und berühmte Albatz Frif zu Mayland. Seina 
Brüder hanen feine fünmrlichen Werke, die alle phyfitchen und 
Maätkeinstufehen Inehelts und von Kennern fehr gefchärzt find, 
geianunlet, und find entfchlofen fie in funf Quart - Länden 
auf Subfirips.gn berauszugzben. Jeder Band foli 3 Mayländt, 
Scudi, felglich das Gazze 15 Aal, Sendi oder 6 Zech ko- 
iten, Die Ertingersfine Buchbandiu.g ca Gotha nimmt für 
Deutkhland Subteription darauf an, - 

Der Kupferftecher Hr. Sörlienb:rg zu Winterthur , ein ges 
fchickter Künftler , der zus Lavaters Phyfiognomik und meh- 
teren Arkeiten fchen bekannt ift, arbeitet an einem nenen 
Waike, wozu ihm der bekannte Holbiinfire Todsen- Tuyz zu 
Balal die Idee gegeben zu haben Icheint, Es beftcht in einer 
Reihe von 24gelchmackvoll radirten Oxtav- Platten, davon 
jede eine S ene odr Siwaton aus dem gemeinen Menfchen- 
Leben verfchiedsner Stände voritellt, ın welcher der Tod die 
handelnden Perfonen überrsfcht und abruft, Einer unferer 
guten und belebten Schratitelier, difen Namen ich ohne 
feine Bewilligung nicht zu nennen wage, hat fie mit eralären- 
en E izrapken oder eint Art von Text, der fehr unterhaltend 
ilt, begleiter. Bald ift der Commentar einer Platte eine Ro- 
minze, bald eine Ode, bald ein Monolog, b-11 cia Stück 
poeni her Profe; kurz das Ganze ift in feiner Arc völlig nem, 
und giebt aach den Proven, die ilh vom Text und Kupfern 
gefehn hibe, ein recht gefchmackvolies amülantes Werkchen, 
Wie ich hör», wird esin Hr. Buchhänd} areizeis zu Wister- 
thur Verlage, unter dem Titel, Freund Heins Erfeleinungen, 
in Holbeins Manier, bald nach der Ofter- Melle ans Lichr eten, 
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PHILOSOPHIE, 


Roressurs, ob der Tauber, im Verlag des 
Vf. und der Buchh. der Gelehrten in Defau: 

Verfuch über die Bildung oder Erziehung des Men- 
fehen von C. D. Lehmus, 208 S. 8. 

„Die Werkzeuge der Erziehung follten der Na- 
tur zufolge gute felbft wohlerzogne Aeltern feyn. 
Die häusliche oder Privaterziehung hat noch in den 
wichtigften Stücken einen Vorzug vor der öffent- 
lichen. Aeltern und Familienliebe; beftändiger 
Umgang und Anfficht,, wenigere und fchicklichere 
Zöglinge, mehr Beyfpiele, melır Gelegenheit die 
{chicklichfte Ausübung der Lehren zu zeigen, das 
liebreiche Vertrauen, das völlige Anfehen, beflere 
Mittel zur flufenmäfsigen Belohnung, Beftrafung 
und Aufmunterung. Nur Perfonen, die fähig find 
Kinder gut zu erziehen, follten für fähig gehalten 
werden, zu heyrathen. (Den Schaden des frühen 
Heyrathens erläutert der Verf, auch durch die Be- 
merkung, dafs man in der Lebensgefchichte der 
Stammiltern des Alt. Teft. einen merklichen Un- 
terfchied des Lebensalters finde, nachdem fie frü- 
her oder fpäter geheyrathet haben.) Lehrer an 
Schulen als Stellvertreter der Aeltern mülfen mehr 
geachtet und belohnt werden. Die Grundfätze der 
öffentl. und Privat- Erziehung müffen im Ganzen 
einerley feyn.“ Von der eriten Grundlage der Er- 
ziehung, der Bildung des Körpers viel gute, aber 
fehr oft fehon gefagte Wahrheiten. In dem Ab- 
{chnitte von der Bildung des Herzens ift befonders, 
was über den frühen Religionsunterricht gefagt 
wird, lefenswerth. Der Verf. empfiehlt ihn, und 
zeigt wie er be’chaffen feyn mülle. Von den Ab- 
fehnitten über die Bildurg des Bürgers, des andern 

- Gefchlechts, und des Gelehrten ift befonders im 
mittlern manche gute Lehre, die Erziehung des 
Frauenzimmers betrefiend, recht eindrücklich vor- 
getragen. 


Ebendafelbft: Ferfuch über die Beflimmang des 
Menfchen, von M. Chrph. Daniel Lekmus. «00 S$. 8 
Hier handelt der Vert. zuerft von der irdifchen 
Beftimmung des Menfchen, wobey er von Tugen d 
und Fertigkeit, von der Glückfeligkeit, den Grän- 
zen menfchlicher Erkenntnifs, von Genie, und 
vom Tode redet. Man fieht, die Folge der Ab- 
A. L. Z, 1785. Zweyter Band, 


fchnitte ift ein wenig fonderbar. Zum Genie er- 
fodert er Gefundheit, Scharffinn, glückliche Ver- 
bindung der Ideen, und Antrieb. Zweytens von 
der zukünftigen Beftimmung des Menfchen; wo 
der erite Abfchnitt vom Glauben (den Graden und 
Arten deffeilben, dem Wortglauben, hiftorifchen, 
Natur- Religions- und chriftlichen Glauben ;) der 
zweyte Abichnitt aber von der Arc der Auferfte- 
hung handelt; hier kömmt denn auch Etwas, vom 
Seelenfchlafe, von der befondern Auferltehung, dem 
allgemeinen Weltgericht, und vom nähern Zuftand 
der Seligen vor. 
Dis it die allgemeine Ueberficht des Inhalte: 
Itzt wollen wir einige befondre Vorftellungen des 
Verf, ausbeben, Von den Ideen fagt er, S. 13: 
„Alle unfre Ideen find die feinfte Abdrücke und Stoff 
der Eigenfchaften, die auf uns wirken. Diejenige, 
welche der Seele am nächften find, enthalten die 
einfachften folgl. allgemeinften Eigenfchaften; die 
ftufenweife entferntere die übrigen Grade der Zu- 
fammenfetzung, woraus alle befondern Ideen und 
Dinge entftehen. Durch lange künftlichfte Vorbe- 
reitungen; durch die genau beftimmten Wirkungen 
der Natur auf den Körper und djefes auf das Ideen- 
fyftem der Seele; durch deren oft wiederholte Be- 
merkung, Uebung, und Unterfcheidung kann end- 
lich diefes Ideenfyftem gehörig in feine Fächer ab- 
gefondert, klar und deutlich der Seele unterwür- 
fig, ein reitzendes allerfeinftes Gemälde, ja kur- 
zer Inbegriff der Natur und ihrer Kräfte werden. 
Hiezu trägt befonders die Einwirkung des Lichts 
am meiften bey, welche die Unterfcheidung, feinite 
Abfonderung, das Anfchauende, und die befte Ver- 
bindung der Ideen hervorbringt.“ Wir müffen auf. 
richtig geftehn, dafs wir bey diefer Erklärungsart 
uns nichts denken können, Was über die Frey- 
heit gefagt wird, it zufammenhängender, und uns 
wenigitens einleucktender; z.B. folgende Sitze : — 
„Je mehr Grade der Ueberlegung zwifchen einem 
Reitz und der Gegenwirkung vorgehn , je unabhän- 
giger zeigt fich die Seele, — je deutlicher und richti. 
ger die Grade der Ueberlegung find, je mehr an- 
wachfende Freyheit zeigen fie an. — Aber allge- 
mein, oder meittentkeils /rey wird der Menfch erft 
alsdann, wenn er faft nie unüberlegt handelt, wenn 
er zuvor die Stufenfolge feiner Verhältniffe wenig- 
ftens gröftentheils recht überfieht: — Die Grade 
x er 
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der lebhaften Erkenntnifs beftimmen alfo die Grade 
der Freyheit, wie der Tugend. — Wo Irrthum 
herrfcht, findet keine Freyheit ftatt. — Die menfch- 
liche Freyheit ift und bleibt eingefchränkt wie ihre 
Erkenntnifs und Macht. Doch find ibre Gränzen 
nicht fo enge; fondern wenn wir fie in ihrer mög- 
lichten Vollkommenbieit denken, ift fie über die 
ganze unbefeelte Natur erhaben; hängt von nie- 
mand als von Gott allein ab. — Von dieien Sätzen 
erfodern einige zwar imther noch genauere Prü- 
fung, Beftimmung und Beftätigung, fie find aber 
goch verftändlicher als jene Erklärung des Den 
ens. 

Sehr gut gedacht, und mit mehr Präcifior, als 
manche andre, ausgedrückt ift folgende Stelle: „Hier- 
aus kann man fehen , dafs auch die beften Tempe- 
ramentstugenden nur das Fufsgettell der höhern 
Tugenden ausmachen. Der höhere tugendhafte 
Charakter enthält die guten Eigenfchaften aller 
'Temperamente in fich, olıne ihre Fehler zu haben. 
Denn er kann nur auf Selbfibeberrfchung gegrüu- 
det werden, die jenen fehlt. Ja alle feine befon- 
dern Tugenden find höher als diedes blofsen Tem- 
peraments. Seine Gemüthsruhe.ift auf Weisheit, 
nicht auf Faulheit gegründet, Sein Gefühl iftdurch 
kluge Anftrengung verfeinert, nicht blofse Schwä- 
che der Nerven, fein Mitieiden if allgemeine herz- 
liche Menfchenliebe, nicht Furcht für dem Anblick 
des Elends. Seine Unichädlichkeit it Grundfatz, 
nicht Ohnmacht, Seine Ehre iit allgemeine Voll- 
kommenheit, der'er auch trotz der Verachtung und 
dem drohenden Vorurtheil des Pübels nachjagt, 
follte ers auch ganz allein feyn. Nicht ein Ge- 
fpenft der Phantafie, Wahn des Thoren!“ u. f f, 
Das übrige müflen wir übergehn, und zeigen nur 
noch an, dafs der Verf. die Lehre von der Ünfterb- 
Hehkeit ganz für eine Lehre der Offenbahrung, 
nnd alle Beweife derfelben aus der Vernunft für 
Scheinbeweife hält. Hier laufen auch manche eig-. 
ne Gedanken mit unter, die immer Aufmerkfam- 
keit, wenn auch nicht Beyfall, verdienen. 


Ebendafelbft: Verfuch über den Rang und Werth 
der Wijlenfcheften von M. C. D. Lehmus 156. S. 8. 


Voran eine Eintheilung der Wiffenfchaften. 


Y) Äörperiehre; diefe wird erftiich nur allgemein 
von der Naturgefchichte und Erdbefchreibung, ge- 
nauer aber von der Naturlehre,, am genaueften von 
der künftlichen |Körperlehre oder Mathefis bearbei- 
tet. 2) Men/chenlehre: a) des Körpers, medieinjjche, 
b) der Sprache, philologifthe; 3) 1Geifterlehre: der 
menfchlichen, philo/ophijche ; Verhältniffe gegen Ne- 
benmenfchen, jurifhjche; gegen Gott, theologijche; 
Menfchengefchichte, hiflori/che Wifjenfchaften. Wir 
überlaffen es dem Lefer das Unbequeme diefer Ein- 
theilung felbft zubemerken; finden aber doch auch 
hier eine Spureines eigne Gedankenverknüpfungen 
wagenden Kopfes. Den innern Werth der Wif- 
fenfchaften beitimmt der Verf. nach dem Grund- 
fatze: „Welche Wiffenfchaftin ihrer Vollkommen- 


heit mehr andre enthält, und vorausfetzt, folglich 
inehr gute Ausübung lehrt, die hat auch mehr in- 
nern Werth.“ Was fonftvom Verhältnifs der Kün- 
fte zu den Wiffenichaften, vom Unnützen in der 
Gelehrfamkeit, vom Werth der fremden Sprach- 
kunde, undüber die Sprache überhaupt gelagt wird, 
enthält weniger erhebliches, 

Wir haben diefe drey Schriften nach der Ord- 
nung angezeigt, wie fie befage des unter der Vor- 
rede ftchenden Datums nach einander abgedruckt 
worden, 

Es will aber der Verf. diefedrey Schriften nebft 
noch einer vierten über die Nalur des Menjchen als 
ein Ganzes betrachtet willen, dem cr folgenden Titel 
giebt: . e 
Grundrifs des gefunden Men/chenverjlandes oder 
neuer Ferjuch über die Natur, Beflinnnung und Bil- 
dung des Menjchen; den Rang und Werth dw Iin 
Senjchaften. Rothenburg ob der Tauber im Verlag 
des Verfafiers, und der Buchhandlung der Gelehr- 
ten in Deflau 1785. . 

Hier macht nun die Abhandlung von der Natur 
des Menjchen, (die fich bey unferm Exemplar noch 
nicht befindet, alfo wohi noch nicht aus der Prefie 
it) den eriten, die von der Bejiimmung des Men- 
/chen den zweyten, die vom Rang und Perth der 
Willenjchaften, den dritten, und die von Erziehung 
des Nenjchen den vierten Theil aus. 

Wenn übrigens der Verl. glaubt, viel wichtige 
neue Wahrheiten gefunden zu haben, fo fcheint es 
ihm an Belefenheit, oder wenigftens an Erinne- 
rung an das ehmahls Gelefene zufelilen; und maz- 
che andere Aeufserungen verrathen einen Hang zur 
gutkerzigen Schwärmerey, mit ichwermüthiger 
Laune verbunden. Wir wünfchen fehr, dafs der 
Verf. defien Kopf und Herz wir fonft, fo wie wir 
ihn aus diefer Schrift kennen lernen, wirklich hoch- 
fchätzen, gegen beide auf feiner Hut feyn, und 
für mehr innere Harmonie feiner Gedanken, und 
mehr Genauigkeit feines Ausdrucks beforgt feyn 
möge. : 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Tüsıngen, bey Heerbrandt: Nachtrag zu den 
Abhandlungen über die beflen ausführbaren Mittel 
dem Kindermorde Einhalt zu thum, 52 S. 8- (3 gr.) 

Der Hauptgedanke diefer kleinen lefenswerthen 
Schrift it diefer: „Entweder mufs alle Schande 
und Strafe der Hurerey aufgehoben werden, da- 
für uns der Himmel in Gnaden bewahren wolle; 
oder wir müffen den Gedanken, dem Kindermord 
mehrern Einhait thun zu können, fo lange aufge- 
ben, bis der ehelofe Stand, fo viel es fich immer 
nur thun läfst, abgefchaflt ift, und bis die Ehen 
unter allen Ständen fo viel nur immer möglich ift 
erleichtert und aufgemuntert werden. Auf diefe 
Art würde alfo die vollkommne Beantwortung der 
bekannten Preisfrage von der Beantwortung diejer 


Frage abhängen: Welches find die befien ausführ- 
Haren 
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baren Mittel, das ehelofe Leben abzufchaffen, und 
im Gegentheil die Ehen unter allen Ständen zu er. 


leichtern und aufzummuntern? Dafs diefes Mittel fehr 


fchwer auszuführen fey, giebt der Verf. zu, läug- 
net aber, dafs es für abfolut unausführbar gehalten 
werden mife, Wir timmen ihm darinn bey; doch 
zweifeln wir deshalb nicht, dafs vor der Hand, 
und ehe dies Hauptmittel angewandt werden kann, 
mehrere der von andern vorgeichlagnen immer auch 
etwas wirken werden. 


MATHEMATIK, 


BerLın, bey Maurer: Sohana Andr. Chriflian 
Miche.fen's Prof. der Math. und Phyfik am verei- 
nigten Berl. und Cöln. Gymnafium Anleitung zur 
pröktijchen Rechenkanft 432 S. 9.. i 

Es wird hier blos die gemeine praktifche Re- 
chenkunft mit vieler Deutlichkeit, und fehr voll- 
Ständig abgehandelt. Der Verf. theilet fein Buch 
in drey Theile; die allgemeine praktifche Arith- 
metik, wo die einfzchen Rechnungsarten bekann- 
ter Zahlen, die welfche Praktik und die Ketten- 
rechnung vorkommen; die befondere, welche die 
kaufmännifche Arithmetik, die Wechfelrechnung, 
und die Rechnungen, die einige Kenntnifs der Gen- 
metrie vorausfetzen, enthillt; und endlich Tabel- 
len über die vornehmen Münzen, Gewichte und 
Maafse. Schon bey der Addition und Subtraction 
find die Beyfpiele ausgefucht; fo kömmtz. E. eine 
Hüttenkaffenrechnung, eine Berechnung der kö- 
nigl. franzöfifchen Einkünfte und Ausgaben vor, 
welche aus Neckers Rechnung von feiner Finanz- 
verwaltung genommen ift. Bey der Multiplication 
find die Vortheile durch die Zerfällung der Faéto- 
ren gut aus einandergefetzt, und ebenfals mit Ex- 
empeln, wie fie am häufizften vorkommen, erläu- 
tert. Bey der Divifion würden wir doch lieber 
die Methode, die Producte des Quotienten in den 
Divifor unterhalb des Dividendus zu fchreiben und 
abzuziehn, der hier gebrauchten oberwärts zu divi- 
diren vorziehn. Bey der welfchen Praktik ferzt 
Hr. M. mit Fleifs nichts von der Theorie der Ver- 
hältniffe voraus , erklärt aber dasmechanifche Ver- 
fahren, fo wie bey der Kettenrechnung, ausführlich 
und ordentlich. Die Tabellen, die alle nützlich find, 
enthalten 1) die Eintheilung derMünzen der vornehm- 
Sin Oerter in Europa; 2) die Vergleichung des Gold- 
ver, und Münzgewichts; 3) des Handelsgewichts 

i Medener Oerter, 4) die Vergleichung der 
FR Aunnäfsen, 5) der Getreidemafse, 6) der Mafse 
handha Sachen, Uebrigens obgleich diefe Ab- 
tet fie GR ‚zieht in Gefjrächen abgefafst ift, fo füh- 
des Verne auch den Titel des zweyten Theils 

m vo „dehs in fokratifchen Gefprächen über die 
htigften G 2 ; : 
wichüglten Gegenftände der Arithmetik. 


1 LITER ARGESCHICHTE, 
ELMSTAEDT und Leipzig, in der J, G. Mül- 
lerfchen Buchhandlung: "Dem adesion des ver- 


dienftvollen Mannes Sarob Reinhold Sipiehnann der 
Arzeneyk. D. der Chemie, Botanik und Materia 
medica ord, öffentl. Lehrers in Strasburg gebeiligt. 
36.5, 8- 
3 It ein befondrer Abdruck der in Hn. Crell's chemi- 
fchen Annalen ftehenden Gedächtnifsfehrift auf Spiel- 
mann von Hn. P. Witwer, welchen Hr. C. für Aerzte, 
die feine Annalen nicht lefen, verauftalten laffen. - 

Spiehnann wurde den gr. März 1722. zu Strasburg 
gebohren. Sein Vater, ein Apotheker, hielt ihn zur 
Pharmacie an. Bis 1740. difeiplinirte er in der Of- 
fiein feines Vaters, und trieb daneben Sprachen, 
Philofophie, Gefchichte, Phyfik und Anatomie. 
In dieiem Jahre ging er nach Nürnberg und trat in 
die Oflicindes berühmten Bcurer. 1741. machte er 
eine geiehrte Reife, und hielt fich befonders in 
Berlinauf, wo Ludolf, Pott, Sprögel, Schaarfchmidt, 
Budäus und Caflebohm feine Lehrer wurden. Auf- 
fer dem öffenti. Unterrichte diefer Männer lernte er 
noch aus dem vertrauten Umgange mit Marggraf 
vieles in der Chemie und Docimajie. 1742. ging er 
nach Freyberg, um das Hüttenwefen bey Henkeln 
zu ftudiren. Dann ging er über Strasburg nach 
Paris; übernahm, da fein Vater geitorben war, die 
Apotheke; ward 1748. Doltor und im folgenden 
Jahre aufserord. Prof. der Arzneykunit 1754. Magi- 
Rer philof. und 1756. Prof. der Dichtkunft; welches 
dalier begreiflich wird, dafs in Strafsburg das fehr _ 
einträgliche Canonicat zu St, Thomas nur unter 
eine gewifle Anzahl ordentlicher Profefforen aus 
allen Facultäten vertheiletift, und dafs alfo die Pro- 
feflforen, um zeitiger dazu zu gelangen, auch folche 
ord. Lehrftühle fuchen, welche zuweilen mit ih- 
rem eigenthümlichen Fache in keiner oder gerin- 
ger Verbindung ftehn. Spielmann benutzte indefs' 
diefe Profeflur, fo gut er konnte, zum Vortheil der 
jungen Aerzte, und hielt Vorlefungen über den 
Lucretius. 1759. kam er an Böclers Stelle als Prof. 
der Medicin, und erhielt zugleich die Profeffur der 
Chymie, Botanik und Materia medica. Er wurde 
von vielen gelehrten Gefelifchaften zu ihrem Mit- 
glede aufgenommen, . Seine Verdienfte werden 
unpartheyifch erzählet, zuletztauch ein Verzeich- 
nifs feiner Schriiten angehängt. Er farb 1783. d- 
2. Sept. 


Berrin, bey Nicolai: Anhang zu dem fieben 
und dreyjsigflen bis zwey und funfzigfien Bande der 
allgemewnen deutjchen Bibliothek. In vier Bänden, 
Enthaltend 7) die Anzeigen der neuen Bücher von 
1778 bis 1781, welche in dem 37fteu bis 52ften Bande 
übergangen worden, 2, Vollliändige aoppelte Re- 
gilter. 

Mit diefem Anhange ift eine neue Dodecade die- 
fes Journals vollendet, das während des Abdrucks 
deffelben bereits bis zum 6often Bande fortgerückt 
ift. Die Verdienfte defielben find fo bekannt, dafs 
man nicht nöthig hat, etwas davon zu fügen. Dafs 
von fo vielen geichiten Mitarbeitern viel gutes ge- 
hats die mehreiten Bücher zweckmäfsig und ve 
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tig beurtheiit, im Ganzen eine getreue Regiftratur 
der deutfchen Schriftitellerprodnkte geliefert, 
Freyheit im Denken befördert, und hauptfächlich 
der Schwärmerey kräftig entgegen gearbeitet wor- 
den, liegt am Tage. Was in manchen Stücken 
noch befler feyn könne, verfichert Hr. Nicolai fo 
gut und noch beffer als andre einzufehn, da hin- 
gegen viele die Schwierigkeiten davon nicht be. 
denken; welches wir ihm herzlich gern glauben. 
Zwey Befchwerden über Hrn. Nicolai hat der Verf. 
diefer Anzeige, der mit ihm in keinerley Verbin- 
dung iteht, immer fehr ungerecht gefunden. Die 
eine, dafs feine Verlagsbücher immer mehr gelobt 
als getadelt würden. Wie aber wenn fich diefes 
ganz natürlich in den meiften Fällen daher erkiä- 
ren liefse, dafs Hr. N., der Gelehrter und Kaufmann 
zugleich ift, keine fchlechten Sachen in Verlag 
nimmt? Unddann müfste man doch erft Beweite 
haben, dafs er entweder feine Verlagsartikel telbft 
übermäfsig angepriefen, oder den Tadel in den an 
ihn eingelchickten Recenfionen gemildert, oder 


gar gehindert hätte, Die zweyte, dafs man ihm 
ichwid gab, zls ob feine literarifchen Fehden Ein- 
fluis auf die. Kecenfionen hätten. Diefer Anhang 
euthiiit wieder offenbare Beweife vom Gegentheil. 
Man fehe z. B. die Recenfion von Hn, Vofs Ueber- 
ferzung der Odyllee. — Ob nicht befleres Papier 
und befierer Druck geliefert werden könne, mufs 
men dem kaufmännifchen Gewiffen des Verlegers 
überlaffen. Zu wünfchen wären fie wohl; we- 
nigitens in vielen Bänden; aber was wäre nicht al.. 
tes zu wünfchen , wenn es mit dem Wünfchen nur 
gleich auch möglich gemacht wäre. 

Die fchlechten Schrittiteller, (ihre Zahl ift Le- 
giou) foliten am wenigften gegen die A. D. B. 
ichreyen. Sie erhalten dadarch doch eine Art von 
Unierblichkeit, die ihnen ihre Werke nicht geben 
konnten, Aber freylich müllen fie dabey denken 
wje Mäcenas: 

Sublimi fi pendeam cruce — 
Vita dum jupereft, bene efl. 


i KURZE NACHRICHTEN. 


IxsoLsrant, d, 16 Februar. Der heurige Tag ift unufe- 
ser Stast und Univerfität durch den Verluft des  gelehrten 
und würdigen Herrn Regierungsrath Weishauprs , Vrofeflars 
des Canonilchen Rechts, und dir Phitofophifchen Gefecht, 
allen billigen und aufgeklärten Patrioten unvergeßlich wor- 
den. Diefer Mann hatte vom Uuiverfitäts - Bibliothekar zu 
wiederholten malen die Beyichaffung des Bayle dielionaire 
hit, crit. und des Richard Simons hilt. crit, in die Univer- 
fitäts -Bibliothek anverlanget, Profeflor Frölich, ein Mön h von 
St. Einmeran, zeigte dies an, und wufßste diefem Anluchen des 
Weishaupts beim Pater Frank, kurfürfil, Hofprediger und Beicht- 
vater, emem Exjefniten, die Geltait des fchwa:zeiten Verbre- 
chens zu geben. Weishaupt wurde durch ein kurf, Referipe 
von ı9Febr, zur fchleunizften fchrittlichen Verantwortung 
gezogen, und ausdrücklich bedeutet, fich bey fchweriter Un- 
gnade nicht zu unzerftehen, fich felbften nach München zu 
begeben, fondern die weitere kurfürffl. Retolution in Iugel- 
ftadt abzuwarten. . Auf Weishauprsbefcheitene Verantwortung 
kam am 11.Febr, der kurfltl. Befchi an die Univerfirär Ingel- 
Stadt, dem Proteffor Weishaupt die Erledigung feines Cathe- 
ders anzudeuten, damit er feinen Antrag hiernach mache, und 
mit Ende des heurigen Sghuljahres feine Profeßyr niedericges 
fo for ich um andre Dienfte zu bewerben wile, bis dahin 
man ihm eine Penfion von jährlich 400 A. ex Gafı Univerü- 
taris verreichen laffen werde; welche er jedoch weder. in 
München noch in Ingolitadt, oder felbiger Reviere zu ge- 
niefsen habe, auch die höchfte Stelle bey unauskleibiicher Ahn- 
dung hierüber unbehelligt laffen folle. Auch lief unter nehm- 
lichem Datum vom riten an iie Univerfität zu Ingelitadt der 
Befehl ein, dafs Profeffor Weishaupt zur chrifttichen Glau- 
bens- Profeffions - Ablegung bey verlammlerem Akademiichem 
Senat apertis ianuis angehalten, und ftat des Bsylifchen Wer- 
kes, die in 2 Odtavbanden beitchenden Zabusnekilihe Krin 
und hiftorif.he Nachrichten in der Univerärits- Bibliothek 
beygefchaft werden, damit man den Bayle, Voltaire, Rouflzuu 
und andre dergl Afterphilefophen. welche von Zabutnek in 
ihrer wahren Gefta't gefchildere find, recht kennen lernen, 
und fich vor ihren religionswidrigen und anfteckenden Lehr- 
färzen deilumehr zu hüren wifle, Profelfor Weishaupt erklär- 
te bey der Univerfität feinen Catheder vacant, encagte der 
Penfon von 4uofioren, verweigerte fein ihu als Strafe aufge- 


legtes Glaubensbekenntnifs, und verfprich ohne alle weitere 
Gegenvoritellungen oder Interceflionen binnen weniger die Uni- 
verlität zu verlaiien, Morgens am ıGren gegen eif Uhr war 
der allen Akademikern feyerliche und rührende Augenblick, 
wo der Weife in Begleitung einiger geliebten Schüler mir alier 
puilolophilchen Heiterkeit, und erhaltener Gröfse der Seele 
die Stadt verließ, von f.inem Vaterlinde lich luosrif, uud feine 
kurz vorher in die Wochen gekommene Frau auf einige Zeit 
nech in Ingelifadt zurück liefs. So kämpften Exjefuit, Mönche 
und Anhang wider der Univerfität Aufklarung und berühm- 
tefte Minner, und fo fiegten diefelbe über den Lehrer der 
Rechte und der philofoghifchen Geichichre! Aber dies it nichts 
Vie immer glei.h der Loioliiten Geift im Zweck, und 

gshr_ft fich fey und bleibe, bekunnet Ungefragtund un- 
geheuchelr der Jefüir Jacob Gretter, geweiener Profeilor in Tn- 
goltadt (in feinen Epnitolis er ceniura Apolog. Erafmi. 3. 42.) 
Der weife und verfländige Fürtt Herzog Ernit von Baiern Ind 
1518, durch die dringendite Voritellunge und vortheilhafteiten 
Anerbietungen den grofsen Erafmus zum Lehrer nach Ingol- 
ftact ein. Rey Golegenheir diefer Herzoglichen Einladung 
druckt Jefuir Grerfer der Yorichung feines Jieben Gottes, duts 
Erafmas nithe verfucht worden, nach Ingolffide zu kommen 
und der fürfl, Einladung Gehör zu g:beu! „Uufte Akademie 
Min großer Gefahr gewelen, fege er, den Gliufen zu ver- 
lieren j das eritemal, da 1518- Eralmus von Rotterdam einge- 
laden wurde, hier die Ichönen Wiflenichäften zu lehren; das 
zweitemal, als Reuchlin 3550. hier die gelehrten Sprachen 
lehrte; und das dritremal . als man in eben dem Jahre dem 
Melanchthon eine anfehnliche Pınfion anbot, wenn er hier 
wohnen wollte, Denn obgl-ich Ersinus ued Reuchlin nicht 
offenbar dea karholifihen Glauben angriffen fo unterininirren 
fie iha doch heimlich, und wiren Todfeinde der Kitchenge. 
bräuche uad geiltlichen Orden; nun I.haser ein falfcher Ka- 
tholik der Kirche mehr, als ein erklärter Ketzer Dir Him- 
mel har unfere Akademie und ganz Baiern var diefem Unglück 
bewahrer; Erafınus kam nicht ber, Reucblin blieb nur cine 
kurze Zeit hier, und Luther beelt den Melanchthon bey 
fich;“ So weit Lwjoliit Gretfer, Eben fo mögen jetzt die 
Loioliften der Vorfehung danken , dafs Weishiupefziner Lehr- 
telie entlaflen worden, Eralmus, Reuchiin, Melan.hthon, 
Weishaupt waren keine Männer für die Univerfitac Ingolltädt, 


Numero 77. 


ALLGE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


Nirssens, in der Bifchofffchen Kunft-und 
i Buchhandlung: Predigten auf alle Feft - Sonn- 
und Feyertäge von M, Bernhard Jacob DEGEN, Pre- 

diger an der Kirche zu St. Jacob &c, Erker Theil, 

640 S. gr. 8. 1784. (16 gr.) 

Diefe Predigten haben aufser dem Zirkel, vor 
dem fie find gehalten worden, nichts anziehendes, 
Es herrfcht darinn ein Ueberflufs an Worten, der 
fich felbft bis auf die Propofitionen erftreckt: z. B. 
am Sonntage Judica wurde vorgefellt: dejus wie 
er von Gottes Guaden für alle den Tod gejehmecke:, 
als die verdienflliche Ürfache, dafs wir den Tod nicht 
chen ewiglich. Am Palmfonntage: Der ungleiche 
Erfolg den der Genu/s des Fieijches und Chutes Jeju 
bey ungleicker Gemülhsverfaflung der Meijchen ha 
ben und nach fich ziehn kann. 


Grätz, bey Weingand und Ferftl: Frage, ob 
die Entkleidung der Statuen vnd Abjchafung der 
Onfertafeln in den Kirchen der ächten Verehrung der 
heiligen Bildniffen und den wahren Wunderwerken et- 
was jehade; beantwortet von Alois Arbeffer. 48 S. 
8. (3 gr.) 

Wir glauben zwar nicht mit dem Vf., dafs man 


aus dem Naturrechte beweifen könne, dafs, fails . 


die Anrufung der Heiligen gut und nützlich fey, 
wir folche zu vernachläfligen kein fittlich erlaub- 
tes Vermögen haben; doch legen wir es auch ei- 
nem Katholiken nicht zur Lait, dafs er die Verch- 
rung der Heiligen und die Mirakel nicht geradezu 
verwirft, und müffen vielmehr der fanften Manier, 
mit der er bey einigen dieferhalb getroffnen öffent- 
lichen Abänderungen die irrenden Gewilfen zu be- 
lehren fucht, den herzlichiten Beyfall verfichern. 


GöTTINGEN, bey Vandenhöks Wittwe: Zwey 


redigten über die Spuren der göttlichen Güte m 
den zahllofen Gefahren unjrer Tugend. von D. Gott- 
fried Less 3.B. 8.0281.) > 


S Diefe Predigten, worinn cin nicht alltäg- 

licher Hauptfätz gut ausgeführt wird, find als 

eine Beylage zum zweyten Anhange der Predig- 

ten ‚über die Paffion und den chriftlichen Got- 

tesdienft mit fortiaufender Seitenzahl abgedruckt. 
A. L, 2.1785. Zweysiy Band, 


Montags, den 4ten April 1785. 


„lieben in Deutchland lebendig gefchunden. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


'Lüpeck, bey Iverfen: oh. Carl Heinrich 
Drever, D. d. K. K. und Churf. akad. und Soe 
der W. zu St, Fetersburg, Copenhagen, München 


‘etc. Mitglieds, Mifcellaneen oder kleine Schriften 
` über einige Gegenjländeides deut/chen Rechts 128 S. 


4. (14 gr.) 
Diefe Sammlung enthält folgende Abhandlun- 
gen: 1) Yerfuch einer Anleitung zur Kenntnifs der 


` Deich . Gejetze zur Erläuterung des 22. Art. der 


Lübeck. und Hambargijchen im N, 1772. revidirten 
Deichordnung für die Pier Lande. Die Deiche, wel. 
che noch vor vierhundert Jahren unbekannt waren 
feıt dem aber gegen die Ueberfchwemmungen von 


‘der Nordfee und an den grofsen Flüffen liegenden 


niedrigen Landitrecken von Herzogthum Schlefswig 
an bis in Nordholland, und an den Ufern der Mo- 
fel bis in Südholland geführet worden, find in die- 
fen Gegenden ein wichtiger Gegenftand der Ge- 
fetzgebung geworden, man hat zu deren ` Befor- 


gung und Aufficht Deich - Infpe&toren, Ober - Deich- 


‘grafen, Deich -Grafen, Hauptleute etc, und andere 


Offcianten beftellt, und das Deich- Recht macht 
einen wichtigen Theil des fpeciellen deutfchen 
Rechtsaus. Die Nachrichten, die Hr. D. über man- 
cherley Deichordnungen beybringt, können‘ daher 
nicht anders, als intereflant für die Liebhaber die. 
fes Theils der Jurisprudenz feyn. 2) Abhandlun- 
gen von den Fehlern und Irrthümern in der deutjchen 
Rechtsgelchrfamkeit und Ge/chichte aus Mifs -oder Un. 
veritand der alten Sprachkunde. Ein gelehrter Auf- 
fatz, der fich wegen der lächerlichen Fehler die 


` hier angeführt werden, fehr angenehm liefet. z, B. 


über den Ausdruck filen, der fo viel ift als gei- 
/sein fagt Hr. Dr. „Ein fogenannter fchöner Geitt 
„(ich will das Genie, weil die Empfindfamkeit, die 
„bey jedem Widerfpruch gereitzt wird, auch auf 
„feinen Körper wirken könnte, nicht nennen,) der 
„vielleicht nur wohl vom Hürenfagen erfahren hat- 
„te, dafs man in Deutfchland ehedeffen die Diebe 
„gefillet habe, follte fein bischen Witz, deffen er 
„doch nur wenig entbehren konnte, bey einer un- 
„glücklichen Ironie über die alten Strafgefetze 
„ba:d gänzlich aufgeopfert haben, weiler im rech- 
„ten Ernfte meinte, man habe vorhin diefe Unglück- 
Seine 
Ca „tiefe 


Ia 


„tiefe Einlicht in das Alterthum hat ihm fo gar die 
„Einführung der barbarifchen Strafe in Deutfchland 
„und dafs fie eine von den Kreuzzüsen aus dem 
„Orient mitgebrachte Frucht fey, olfenbaret, da 
„mau doch mit dem Hrn. Meier denken fullte, dafs 
„eben diefe Kreuzzüge die Sitten merklich verbef- 
„fert hätten. Verinuthlich if das Kraftmännchen 
„nunmehr aus der Schule gekommen, und hat ge- 
„lernct , dafs man die Diebe und andre Verbrecher 
„fchon längft vorden Kreuzzügen gefillet habe ; dafs 
„man fie noch heutiges Tages fise, oder dafs 
„man ihnen nach dem Ausdruck des alten Schles- 
„wiger Rechts das Fed ubzieke, nemlich dafs man 
„fe zu Staupen [chlage, weiches eben das iit, was 
„man vorhin nannte, Haut und Haar abjchlagen, — 
„weil die fchändliche Abfchneidung der Haare mit 
„dem Staupbefeu verbunden war, wie denn in jenem 
„von Schiltern angeführten Strasburger Reeht das 
„jcherenuud fillen zufammetilteken.“ — Der Schies- 
wigfche Antiquarius Ulrich Peterfen, wollten feinen 
Collectaneen bemerket haben, in Nord - Friesland 
fey beymVerkaufunbeweg!icherGüterdie fonderbare 
Gewohnheit gewefen, nach welcher der Verkäu- 
fer, wenn er mit dem Käufer eiuig geworden, drey- 
mal wie ein Hund habe bellen, und dafs die Zeugen 
diefes Bellen haben atteftircn mülfen, im Fall der 
Käufer uuter dem Vorwaude, der Handel fey nicht 
zu Stande gekommen, zurücktreten wollen. Hr.D. 
zeigt, dafs diefer Irrthum aus Misverftand einer Pa- 
römie in dem 1671. zu Schleswig gedruckten Nord- 
firanden Land- Recht entftanden, wo es heifst: Wer 
da will Land koepen, de fall iude roepen, und de da 
will Land fellen, fall lude bellen; wo lade bellen 
nichts anders heit als Leute gujammenrufen, — 
Unter mehrern folchen Fehlern führt Hr. D. beyläufig 
aus Richters Ichthyo — theologia, den palam 
an, da er weil er nicht verfland, was Ale, Euglilch 
Bier, fey, berichtet; es gäbe in England Jo viele 
Aale,da/s der Marguisvon Rockingham bey einer Mahl- 
zeit dreyzehn Oxhöfte Aale darauf gehen lafen. — 
3) Abh. von der Strafe der Verbrennung und Nieder- 
reijjung der Häufer gewiıller Verbrecher, welche 
man das Zimmerbrechen nannte, indem Zimmer eh- 
mals ein ganzes Gebäude hiefs. Diefe allen Begrif- 
fen einer guten Policey zuwiderlaufende Strafe 
wurde geübt wider die Land-und Haus - Friedens- 
brecher, wider flüchtig gewordene Todfchläger, 
wider diejenigen, welche einen friedelofen Mann 
beherberget und denfelben mittel- oder unmittelbar 
Vorichub und Beyltand geieiftet hatten; wider die- 
jenigen, welche durch Gefchenk oder aus unzeiti- 
gem Mitleiden bewogen einen ertappten Dieb laufen 
laffen, auch diejenigen, welche den gerangenen 
Dieb mit gewaitfamer Hand in Freyheit gefetzt 
hatten; wider die Nothzüchter, die ungerechten 
Richter. Hr, D. zeigt, dafs diefe Zerftörung der Häu’ 
fer die Ausrottung der Befitzer aus der bürgerli- 
chen Welt habe vorftellen follen. 4)Abh. ob die 
Particular -Objervanz, nach welcher eine ganze Dorf- 
fchaft für den in deu benachbarten Holzungen be- 
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gangnen Holz - Diebflel haften mufs, bis fe den Thä- 
ter ausfindig gemacht, eine Aehnichkeit des dentjchen 
Rechts vor fich habe. Diefe Obfervauz kömt in ver- 
fchiedenen Foritordnungen z, B. der Schieswigfchen, 
Meklenburgifchen u. a. vor. Hr. D. fucht miräiniichen 
Fällen zu beweifen, dafs diefe Obfervanz nicht ganz 
unbillig fey, ob er gleich nicht läugnet, dafs 
nach manchen andern Ordnungen auf eine ganz un- 
ünnige Art fremde Thathbaudlungen unfchuldigen 
angerechnet worden, Er beweifet aber auch gegen 
Arpe, dafs diefe OÜbfervanz {chon ums Jabr 1221. 
vorkomme. 5, Abh. von der an einigen Orten übüch 
gcwejenen Gewohnheit den Eid gaf elzer grünen Sode 
abzufiatten, beyläufig auch von einigen andern Ei- 
desfeyerlichkeiten. Jene wird mit einigen Beyfpie- 
len belegt, da Bauern die Hand bey der Eiueslei-. 
fung auf eine grüne Sode, oder Fajelegen mufsten. 
Dis gibt dem Verf. Gelegenheit einige andre alte 
Gebräuche bey Eidesleiftungen anzuführen. So 
mufste z. B. eine fehwangre Frau beym Schwur 
die Hand auf den Gürtel legen. Nach am Apen- 
reder und Haderslebner Stadt- Recht mufste der 
Fußirmann, der fich eidiich reinigen folite, den ei- 
nen Fufs auf das Rad, der Schiffer ihn auf den 
Schiffsbord fetzen, der Reiter aber den Fufs in den 
Steigbügel bringen. Nach den legibus Walliae 
IL §. 48. S. 85. nach Wottons Ausg. mulste ein 
gefchwüchtes Frauenzimmer, wenn der Beklagte 
die That abläugnen wollte, bey der Beichwörung 
ihrer Auflage mit der Hand das Corpus deliĉti an- 
faffen. Hr. D. fezt hinzu: „Ich wili doch den 
Durchlauchtigften Gefetzgeber , jene hochwür- 
digfte Erz-und Bifechöfe, und die Männer, deren 
Beyrath fich K. Hliywel dha bey Vertertigung des 
Gefetzbuchs bedienet hatte, in ihren eigenen Wor- 
ten reden laffen:“ „Si vir factum pernegaverit, et 
femina conflanter adfirmaverit, prehrndat relignias 
fankiorum manu dextra, et membrum genitale viri 
Jinifira manu, etjurabit: Se ftuprum paffam efle 
de ipfo membro, et tunc de jure fuo nihil amittat.‘ 
(Hr. Prof Sprengel, der dieles unfinnige Gefttz 
in feiner Grosbritannifchen Gefchichte auch anfüh- 
ret, zweifelt doch, obes je zur Ausübung gekom- 
men) 6. Anfang zur vorhergehenden Abkanilung von 
dem Eide bey der Hüfte. Es werden über diefen 
patriarchalifchen Ritum viele Meinungen gefanmeit, 
doch erklärt keine davon auf eine befriedigende 
Art, warum eben die Hand unter die Hüfte ge- 
leget werden mufste. 7) Anmerkung zur Erläuit- 
rung der bey den deutjchen Criminalgerichten vorlin 
üblich gewejenen Ablö;ung der liände von des Ent- 
leibten Körper. Es war gewöhnlich das corpus dehißfi 
bey dem Anklagungs - Procefs vorzuftellen, und fo 
mufste dem Ankläger, ehees ihm vergönnet ward, 
den Körper eines Tintleibten zu beerdigen, von dem 
Richter veritattet werden, folchem die rechteHand ab- 
zulöfen. Diefes hiefs accujare mamu mortua praelente, 
bey der todten Hand, bey der gegenwärtigen todten 

Hand klagen. 
Hr. D. Dreyer hatte diefe Abhandlungen foot 
chon 
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fchon in den hannöverfchen ` Anzeigen und 
einigen Movarsfchrifien abdrucken laffen, Diefe ver- 
ih und guten Theiis umgearbeitete Ausgabe 
i acn muls aber jedem, dem die Gefchichte va- 

n dfeher Rechte nicht gleichgültig it, defto 
Wüikommuyer feyo, da Hr. D. durch feine mit ei- 
ner feltnen Belcienheit in diefem Fache verbundne 

Curcheilungskraft, und auigeweckte Schreibart 
nes den gründliche Belehrung, und den blos 

nterhaltang [uchenden Lefer zu vergnügen weifs. 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


Warrınaron. bey Eyres: An Inquiry into 
the uature and cauje of that Swelling, in one or both 
of the lower extremities which fometimes happens to 
Lying — in Women. Together with an Examina- 
tion into the Propriety of Drawing the Breafts of 
thofe who do and alfo of thofe who do not give 
Suck, by Charles While F. R. S. 8. 87 9. mit 3 
Kupfertafeln, 

Eine gründliche Schrift, welche mehrere gute 
Bemerkungen enthält. Diejenigen Aerzte irren 
nach des Verf. Behauptungen, welche die Ge- 
fchwulit der untern Gliedmafsen bey den Kindbet- 
terinnen von Milchverfetznngen und von der Un- 
terdrückung der‘ Kindbetterinnenreinigung herlei- 
ten. Vielmehr entftieht fie, wenn der Lavf der 
Lympha in den einfaugenden Venen zunächft der 
Leiftengegend angehalten wird, wie diefes die Kno- 
ten der Leiftendrüfen und der Schmerz in der Lei- 
ftengegend beweifen. Der Verf. erwähnt die vor- 
züglichfien Symptomen, unterfcheidet die Krank- 
heit von der Hautwaflerfucht, dem Hüftweh, Rhev- 
matifmen, und der Role am Fufse, giebt die ent- 
ferntern Urfachen an und erläutert jene Bemerkun- 
gen durch mehrere Krankengefchichten. In Anfe- 
hung der Heilmethode empfiehlt er die antiphlo- 
giftifche, äußerlich Bähungen und Blafenpflafter in 
der Hüftgegend, die Einwickelung u. f. w. Zur 
Erläuterung fügt der Verf. drey Kupfertafeln aus 
Hewfons Unterfuchungen über das Blut, die Lym- 
pha und die einfaugenden Venen bey. In dem An- 
hauge von der Wartung der Brüfte der Kindbette- 
rinnen, welche ihre Kinder ftillen, fo wie auch de- 
rer, die fich diefer Pflicht entweder von felbft ent- 
1.chen oder nicht unterziehen dürfen. Alles hin- 

“nglich bekannt. 


mern NDON, bey Baldwin: Obfervations on the 
ton ai of curing the hydrocele by means of a Se- 
H Y L Howard gvo 1783. 56 8. 
befonde Ward, vertheidiget in diefer nicht eben 
rers, des ber ehtigen Schrift die Methode feines Leh- 
gleicht fie in goten und berühmten;Pott, und ver- 
Sehen. ind ‘efer Abficht vorzüglich mit der el- 
fi : et efer Hinfi, ht behauptet er; das Haar- 
ei errege INE geringere Entzündung als das Ez- 
mittel, zertheile und bereite das Eyter weit bef- 
er, erzeuge Weniger heftige Zuiälle, beendige 


die Kar weit früher und er habe fich feit zehn Jah- 
ren mit dem beften Erfoige diefer Methode bedient. 
Bey fehr reizbaren Krauken könne man ganz und 
gar nicht das Ezmittel anwenden, wohl aber ein 
Haarfeil aus 8 bis ro Faden. Den Tragbeutel läft 
er aus Flanell und nicht aus Barchent verfertigen. 
Zuletzt widerlegt er Hrn. Vaux, welcher neuer- 
lich die eififche Methode gegen die des Pott em- 
pfahl. 


Leirzıs, bey Jacobäer: Seltene chirurgifche 
und medicinäfche Forfälle, beobachtet von Carl Lud- 
wig Schmalz, der Arzeneyw. und Wunda. Dottor, 
mit Kupfern 1784. 250 S. 

Die Leetüre des vor uns liegenden Buchs hat 
uns fehr gut unterhalten und in mehreren Puneten 
vortreflichen Unterricht ertheilt. Wir erfehen aus 
demfelben, dafs der Vf. ein fehr einfichtsvoller, ge- 
lehrter und erfahrner Arzt feyn müfle. Der Stil 
ift auch grüfstentheils gut und deutlich, ob wir 
fchon hier und da mehr Wahl im Ausdrucke ge- 
wünfcht hätten. S. 42 z. B. heifst es: „in wel- 
cher Zeit der Kranke fich dergeftalt abzehrte, dafs 
er dem Kupfer, welches Henkel feiner Abhandlung 
von der Hüttenkatze vorgefetzet, völlig gleich 
war“ — Gegenwärtige Sanımlung enthält funfzig 
Beobachtungen und drey legale Settionsberichte, 
ven denen wir die vorzüglichfien anmerken wol- 
len, 1. Von einem ‚monfiröfen Eyerftock, welcher 
für einen Fötus gehalten wurde. 3. Von einer 
Waflerfucht bey einer Dame, die zugleich fcehwan- 
ger war. 4. Von einem fehwarzen Staar, welcher 
bey einer achtzehnjährigen Frau nach der Entbin- 
dung eines unzeitigen' Kindes entftanden. Durch 
Fufsbäder, Brechweinftein, antiphlogiftifche Ab- 
führungsmittel und Pillen aus dem Extrafte der 
Küchenfchelle ftellte H. S. fie wieder her. 10o. Von 
einem grofsen Gefchwüre am Hintern, welches 
zugleich eine Oefnung in die Urinblafe gemacht 
harte, Bey der Heilung diefes Gefchwürs that der 
Schierling herrliche Dienfte. 14. Von einer Blut- 
gefchwulit am Knie. Nach angeftellter Incifion 
tlofs eine halbe Kanne Blut heraus, Bey einem 
trockenen Verband, Einfpritzungen und der Ein- 
wiekelung genas der Kranke. 15. Von der Abneh- 
mungeiner dreyfsig Pfund fchweren Brukt. — Von 
dem Arfenick und fchwarzen buchholzifchen Pfla- 
iter bey Verhärtungen dev Bruft hat er gute Wir- 
kung gefehen. — 21- und 50. enthalten, Be- 
weile vom Nutzen des Mohnfaftes beym kalten 
Brande an den Fufszehen, 23. 24. 25. Beobacht. 
von Gefchwüren im Unterleibe. 28. Von einemmit . 
Gurkenfaft geheilten Brufigefehwüre. — Die Ein- 
impfung der Blattern empfiehlt er ganz vorzüglich 
und er inoeulirte feibft zur Zeit der Epidemie im 
Jahre 1782, mehrere mit dem beften Erfolge. 3+. 
Von einer langwierigen fpasnsodifchen Krankheit, 
welehe er endlich mit Campier und ftinkendem 
Aland in grofsen Gaben heilte. — Einige Beyfpiele 
yon Säuglingen, welche von ihren Ammen mit 
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‚dem venerifchen Gifte angefteckt wurden. 39. Von 
‚einer mit dem extrato ftramonii geheilten Manie, 
Der Verf. fah in diefer Krankheit auch fehr gute 
Wirkung von dem Tartarus tartarifatus täglich zu 
ein und einem halben Löthe, und von dem Can- 
pfer täg!ich viermal einen halben Serupel. 44. Von 
der Kur der Kniefcheiben- Brüche. Hierzu fchlägt 
er Jen Verband feines Lehrers ‘des feligen Prof. 
Kaltfchmidt zu Jena vor, und liefs in diefer Abficht 
auch die zum Verbande gehörigen Stücken abbil- 
"den. 46. 47. 48. 49. '.Beweile von dem Nu- 
tzen des Gummigutt zur Abtreibung des. Baud- 
warms. Wir müllen noch viele intereflante Be- 
merkungen unangezeigt laffen, verweifen die prak- 
tifchen Wundärzte ganz vorzügjich auf die Lefung 
:diefer Beobachtungen und find 'verfichert, dafs eih 
jeder nach dem Durchlefen diefes Baudes einen 
-zweyten lich von dem Hrn. Verf, erbitten wird. 


PÄEDAGOGIK. 


LEIPZIG, in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Kurze Biographien oder Abrijje von den berühmte 
ten Gejetzgebern älterer und neuerer Zeiten für die 
Fagend von reiferem Alter von ‚Joh. Jar, Göbel 
Rect. 762, 5, 

Sind bereits in der Oftermefle v, J. berausge- 
kommen, und liegen alfo aufserhalb der Gränzen 


‚unfers Journals; daher wir uns einer nähern An- 


zeige überheben können, 


LeirzıG, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Eine kleine Reijebejchreibung zum Vergnügen der Ju- 
gend; von... A. Æ. Götze, Palt. zu Quedlinburg 
kl. 8. 1784. 128 S. (8 gr.) 

Hr. P, Götze erzählt feinen Kindern eine kleine 
x4 tägige Reife, die er von Quedlinburg nach Æe- 
kane za dem würdigen Hrn. von Rochow gemacht 
hatte, mit aller Umítändlicbkeit und Pünktlichkeit, 
die für Kinder fo angenehm und unterrichteud ilt. 
Der Ton der Erzählung, in welcher viel Nützli- 
ches aus Naturgefchichte, Naturkunde und Sitten- 
lehre mit eingewebt hat, ift leicht und gut getrof. 
fen; denn was.fonft Mikrologie feyn würde, ift in 
einer Schrift für Kinder keine; und der Hr. Verf, 
-hat mit. diefer, unferer kleinen Welt würklich ein 
nützliches Gefchenk gemacht, 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 
GÖTTINGEN, bey Dietrich: Der Jäger im Fel- 
‚de, oder kurze Abhandlung, wie der Dien/l bey 


leichten Truppen im Felde zu verrichten, durch 
‚Georg von HP jel, K.Gr. Brit, und Cf. Braunfchwei- 
‚gifchem Haupimann, und von felbigen gegenwärtig 
weiter ausgeüßrt, und mit 4 Kupfertafeln ver- 
‚mehrt. &. 1784. 15 Bog. (16 gr.) 


Wir bemerken mit Vergnügen durch die zwey- 
te Aufla,e diefes fchätzbaren Tatchenbuchs für einen 
jungen Officier, dafs es den verdienten Beyfall 


"bey unferm militarifchen Publico müfse gefunden 


haben. Sein vorzüglichftes Verdient it, dafs der 
Hr. Verfaffer, ein praktifcher Officier, nichts lehrt 
und fchreibt, als was er felbft: im Felde und aus 
eigner Kıfahrung bewährt und ausführbar gefun- 
den hat; und mit edler Befcheidenheit bekennt, 
was aufser feiner Sphäre legt. Er hat diefer Aus- 
gabe. beträchtliche Erweiterungen und Berichti- 
gungen gegeben; wie z. E. der Unterricht von 
Anlegung, Angriff und Vertheidigung einer Schan- 
ze ($. 9. 10. II,) zeigt. Kurz ein junger Officier, 
der fonft über feine Beftiimmung etwas lefen und 
fein Metier Itudiren wiil — (möchten es doch recht 
Viele wollen und können!) — hat an diefer und 
‚der andern kleinen Schrift: Vom Dienfi der leichten 
Cavsilerie im Felae etc. die wir fchon oben in Nr. 
58. der A. L. Z. angezeigt haben, zwey fichere 
und gute Handleiter, die ihn nicht irre führen 
werden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Anzeige des Druckorts, doch befage des 
Mefskataloegs zu CLAGENFURT bey Wallifer: 
De matrimonii vinculo Authore. L. C. V. (7 gr.) 


Eine unbedeutende theologifeh - juriftifch - kafu~ 
iftifche Brofchüire, mit vielen Stellen aus Kirchen- 
vätern, Concilienfchlüffen u. dgl. durchwebt, wor- 
ino unter andern bewiefen wird, quod dijfolutio 
vinculi conjugalis ob muäsbre adulterium apud Grae- 
cos ufitalta non auverfetur dogmati catholico, fed 
Joli dijciplinae ecclefiae latinae.. -- Wenn eine Frau 
im Ebebruche gelebt habe, und fchwanger gewor- 
gen fey, fo glaubt der Verf. fey eher zu präfumi- 
ren, guod conceperit ex adultero, quam ex marito, 
quia loquendo regulariter minus vorptuofss efi coi- 
tus cum marito quam cum alio, experientiae tero in- 
nititur iliud adagium: quo voluptuofior eft coitus, eo 
certior proles, — Wahrfcheinlich ift, da das Titel- 
blatt umgedruckt worden, diefe Schrift kein Pro- 
dudt der letzten Melle. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Verauschre Anzeigen, Paris. Mr. Mesmer lud unterm I6. 
"Jon. die (ammtlichen Dorfpfarrer und Barbier zu einem öf- 
"fentlichen Curs über die Theoie und Praxis 4 animalifchen 
Magnetifmus ein. Nur er konnte nach allem dm, was zuvor- 
gegangen war, einen fo kühnen Schritt wagen; der aber auch 
von Gouvernement förwlich gemifßsbilligt, und ihm verbo- 
tea worden ilt, 


Das Infticut, welches vor kurzen Hr, Hauy zum Unterricht 
der Blindgebshrgen errichtet hat. und worinn er fie, mit une 
glau lichet Succeis, durchs Gefühl der Finger, Lefen- Schrei- 
ben und Multik nach Noten lehrt, har vortreflichen Fortgang, 
uad wid dur h die öfentliche Wohltiätigk..it (hr unteritücze, 
Es ift eine würdige Schweiter des andern des Abbe l'Epée 
für Taube und Summe 
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rırzıG, bey Sommer: Wahrfcheinliche Urfache 

4 des Geldmangels, und der Nahrlofigkeit, nebft 

"Vorfchlägen, wie demfelben abzuhelfen fey. 1784. 
8. 44 S. (2 gr.) 1 

Der Verf. diefer kleinen, faft allein auf :Chur- 
fachfen fich beziehenden Schrift fucht die :Urfache 
des gegenwärtigen Geldmangels urd der drücken- 
den Nahrlofigkeit darinn, dafs die Einwohner grof- 
fer und kleiner Städte, und die mit ihnen aufdem 
Lande auf gleichem Fufse lebenden wenigftens den 
sten Theil ihrer jährl, Einnahme in Dingen ver- 
ihun, welche das baare Geld aus dem Lande füh- 
ren; ze E. in Zucker, Caffee, Taback, Gewürz, 
und ausländl, Weinen. Dies zu verhindern fehlägt 
er vor, von Öbrigkeits wegen den Preifs des Ge- 
treides und der Lebensmittelim Lande zu erhöhen, 
damit, wenn der Einwohner der Städte mehr für 
das Unentbehrlichite an den Landwirth ausgeben 
miüfste, er defto weniger für das Entbehrliche 'ver- 
wenden nud aus dem Lande fchicken könnte, Ein 
Mittel, das zehufach fchliminer wär, als das Uebel 
felbit; denn die ohnfehlbarite Folge einer folchen 
Staats - Operation in einer Provinz Deutfchlands 
würde Emigration feyn. Sonderbar ifts, dafs vie- 
le unferer Staats - Rechenmeifter nicht bemerken, 
dafs jetzt der Geldmangei und die Nahrlofigkeit in 
Deurfchland den Kaufmann, Manufacturiften, Hand- 
werker und Künftler weit mehr trift und drückt, 
als den Landmann; und dafs ihnen nichtin die Au- 
gen fallt, dafs x) der völlig geitörte Handel zwi- 
chen Europa und Amerika, 2) das Schätze- Samm- 
ten und Verfchlieisen der. Fürften, und 3) haupt- 
fachlich die Handels- Sperre der grofsen Herrenin 
Deutfchland, die Gründurfachen davon find. Han- 

.dels- Sperre, Jo wie fie jetzt anfängt gewöhnlich zu 
werden, ift eine der täufchenditen und nachtheilig- 
ften Staats. Operationen ; fie bereichert die Landes 
Cafen nur aufein, zwey:, oder drey Jahre, um 
dem ganzen Nahrungsftande im Lande die gewif- 

e Schwindfucht zu geben. 

Den Vorfelilag des V. (S. 28.) grofse Getraide- 
magazine, nach feinem Plane im ganzen Lande an- 
zulegen, kann Rec. nicht beurtheilen, da er mit 
der Landesverfaffung von Churfachfen nicht þe- 
kannt genug ift, und Plane diefer Art immer re- 
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lativ find. Er fcheint wenigitens mit vieler Sach- 


kenntnifs gethan zu feyn, und verdient erwogen 
. zu werden. en 


Deespen, bey Walther: Ueber die Erzie. 
‚hung der Manibeerbäume, und Beförderung des 
Seidenbaus in Chur-Sachfen; von’ Soh. Mart 
Fleifchmann. Ch. S. Hofgärtner. 8. 52 §. (age) 

Einrecht gutes praktifches Handbüchlein,auf Erfah. 
rung und Beobachtungen in diefer Materie gegründet 
Hr. F. der felbit fehr glückliche Verfuche mit der 
Seiden - Würmer Pflege im!Sachfen machte, wurde 
von der Churfritll. Commerz - und Oekonomie - Depu- 
tation aufgefordert, fie zum Beften des Landmanns 
‚zu befchreiben. Diefs thut er hier, und fücht in 
‚giefen Paar Bogen zu zeigen, wie zu Fütterune 
der S. Würmer auf gefchwinde Art Laub zu oe 
winnen fey; wie die ganze Seiden. Würmer Pflege 
wortheilhafter als bisher getrieben werden. könne 
und wie zugleich die alten Vorurtheile gegen die. 
{en ‚vortreflichen Nahrungs-Zweig gehoben wer. 
den müffen. Wir können ihm unfern Beyfall und 
‚das Zeugnifs, dafs er alles diefs geleiftet habe 
nicht vorenthalten. ' 


BerLIN, bey Pauli: Ockonomifcke Encyelopädie 
oder allgemeines Syftem der Staats- Stadt - Haus- 
und Landwirthfchaft, in alphab. Ordnung von D 
Joh. Georg Krunitz. Zwey und drey/sigfier Theil. 
von Ka. bis Kal. nebft 14 Kupfern. gvo 1784. 835 S 
(zrthle. 16gr.) | nu 

Wir haben mit Vergnügen in diefem Bande 
weit weniger überflüffige oder nicht hieher gehö- 
rige Artikel — wie z. E. der Art. Kaifer, — ge. 
funden als in den vorigen; und hingegen viele 
recht fehr gut gearbeitete und zufammengetragene. 
Dahin gehören der Art: Kabeljau, Käfer, Kaffee, 
Kahn, Kalender, Kalk, Kälte, u. a.m. m. So an- 
genehm bey folchen gemeinnützigen Artikeln dem 
Lefer auch immer Vollftändigkeit it, fo müller 
wir dennoch dabey erinnern, dafs fie für ein 
folches Werk zu weitläuftig und beynahe übervoll 
fündig find. Es giebt eine Art Voilftändigkeit, die 
nicht viele Seiten füllt, und doch jede Materie er- 
fchöpft, nicht alles fammlet, was über, für und wi- 
der eine Sache gefchrieben und gefagc worden ift, 
die Schale von dem Kerne fcheidet, ‚und dieten nur 

D; l liefert; 
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liefert; und gerade diefe ifts welche der Lefer von 
folch einem Sammler, der zugleich Redacteur feyn 
foll, erwarten und fordern kann. Wir wiederho- 
len daher unfern Wunfch, dafs Hr. D. K. bey fei- 
nen Herren Mitfammlern etwas firenger auf diefen 
Punct fehen, und dadarch diefem nützlichen und 
der Nation ohnftreitig Ehre machendem Werke, 
einen Grad von Vollkommenheit geben möge, den 
es noch nicht hat. ` 


NATURGESCHICHTE 


Lerrzia, bey Junius: Herrn Kar! Bomnets 
Werke der naiiiriichen Gejchichte und Plaloföphie 
Dritter Theil, Aus dem Franzötifchen der neuefien 
Ausgabe feiner Werke überletzt. 1784. in $. 
(xrthlr.) 
. Diefer Theil enthält Briefe über verfchieine 
Gegenttände der Naturgefchichte an Spallanzani, 
Corti, Malacarne, und da Monceau gerichtet: in 
der neuften Original- Ausgabe in gvo machen fie 
den ı2ten Band aus, und wirfehn die Urfache nicht 
ein, warum bey der deutfchen Ausgabe die Anord- 
nung geändert fey. Die Briefe an Spallanzani ent- 
halten Bonnets Anmerkungen, Erläuterungen und 
Anfragen über die wichtigften in Spallanzani’s 
Werke befchriebenen Beobacktungen, find auch grö- 
ftentheils darinabzedruckt worden. Man weis fchon 
überhaupt, dafs Bonnet mehr über anderer und feine 
erften Beobachtungen raifonnirt,als felbfi beobachtet, 
und dafser alles alfo auf feine Hypothefe über die 
Erzeugung redueirt, diefe für unitreitigerwiefen an- 
nimmt, undandere Meinungen lächerlich zu mache 
fuacht. In allenfeinen Schriften, und auch vorzüg- 
lich in diefen Briefen it die rednerifehe Philofophie 
zu fehr mit der fimplen Beobachtung vermengt, 
und letztere durch die erfte zweydeutig und unge- 
wis gemacht, Der gröfte Theil diefer Briefe han- 
delt alfo auch von diefer Hypothefe, die durch die 
Infußonsthierchen,und Samenthierchen nach Spallan- 
zani's Beobachtung bewiefen worden feyn follen. 
Näher können wir deulnhalt,der fich auflerdem auf die 
Werke der Männer, an welche die Briefe gerichtet 
find, und auf verfchiedne gelehrte Nachrichten be- 
zieht, nicht angeben; eigentlich find diefe Briefe 
erft alsdann recht verftändlich wenn man derenWerke 
gelefeu hat. Häufige Widerholung, Komplimen- 
te, Lobeserhebungen, Privatangelegenheiten, &c- 
hätte Bonnet nicht abdrucken laffen follen, und 
noch weit weniger wäre es nöüthiggewefen, fie zu 
überfetzen. Einen einzigen neuen Gedanken von 
Bonnet, den er aber doch felbit fich weiterhin von 
Sauffüre widerlegen läfst, haben wir gefunden, dafs 
die Durchfichtigkeit der Infufionsthierchen an derUn- 
verbrenlichkeit derfelben Urfache fey. Die Ueberfe- 
tzung fcheint von einem gelehrten Naturforfcher ge- 
macht zu feyn,der den Text durch wenige, aber wich- 
tige Anmerkungen bereichert hat,und wir müften uns 
fehr irren, wenn es nicht Hr. D. Hedwig, der berühm- 
te Pflanzenforfcher, ift, Die Anm, $.262, wo bemerkt 
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wird, dafs die Pflanzen und Thiere fich dadurch 
unterfcheiden, dafs bey erftern die Zeugungstheile 
abfallen, bey letztern bleiben ; worüber Hr. Hed- 
wig im Leipz. Magaz. eine Abhandl, fchrieb, und 
die S. 339. von gleichem Inhalte mit Æ. unterzeich- 
nete beftätiget uns darin. Die Ueberfetzung iftauch 
im Ganzen genommen fehr tren, und verltändiich. 
Hier und da hat der Ueberf. dem Original allzu 
fehr angehangen,, und wird dadurch oft unverfländ. 
lich. z. B. S. 204. Machen Sieden Verfuch, den 


. Geruch des mänlichen Samens über gewifle Eyer 


ins Enge zu bringen (concentrer): würde verftänd- 
licher und richtiger heiffen : die riechbare Ausdün- 
fung des m. S. zu verdichten, und auf gewifie 
Eyer allein zu richten. Hier und da fnd uns Un- 
sichtigkeiten aufgeftofsen. z. B. S. 19. am Ende: 
einen Verfafer durch Folgerungen anzugreifen, 
deren Umfang nach Belieben die Abfichten der Kri- 
tik überfchreitet: ftatt — die nach dem Wilkühr der 
Abfichten des Kritikers (au gré des vues du Criti- 
que) zu weit getrieben find. — §. 211. DerPftopf, 
den man fo vergebens zwifchen dem vom Hahn her- 
gegebnen Keim und dem Gelben von der Kenne 
annimmt: ift ganz unverfländlich; entre bedeutet 
hier nothwendig in: alfo der Pfropf, der man in der 
Verbindung des &c. vergeblich annimmt. Andre 
Unrichtigkeiten im Ausdruck einzelner Wörter, 
und die vielen Druckfehler, befonders in den Na- 
men der Gelehrten wollen wir nicht befonders aus. 
zeichnen. 


GESCHICHTE. 


Wien, bey von Kurzbeck: Gefchichte der Abi- 
poner, einer berittenen und kriegerifchen Nation 
in Paraguay. Bereichert mit einer Menge Beobach- 
tungen über die wilden Völkerfchaften, Städte, 
Fläffe, vierfüfsigen Thiere, Amphibien, Injekten, 
merkwürdigfien Schlangen, Fifche, Vögel, Bäume, 
Pflanzen und andere Eigen/chaften diefer Provinz. 
Verfa‘st von Herrn Abbé Martin DOBRITZHOF- 
FER achtzehn Jahre lang gewelenen Mifiorär, in 
Paragquay.! !Aus dem Lateinifchen überfetzt von 
A. Kreil. Erfler Theil 564 S. Zweyter Theil 603 S. 
Dritter Theil 5306 S. 1783. 1784. mit Kupfern 
(4 Rthlr. 16gr. ) 

Das Original ift unter dem Titel Hiftoria de Abi- 
ponibuserfchienen. Voraus gehet ein vorläufiges 
Buch über die Befchaffenheit von Paraguay. Die- 
fes ungeheure Land des mittägigen Amerika fey 
noch nicht gehörig ausgemellfen. Der Verf, der 
1768. zu Hamburg herausgekommenen Befchrei- 
bung von Paraquay gebe zwar die Breite von Often 
nach Weften auf mehr als 1000. die Länge abervon 
Süden nach Norden auf mehr als 1500 engl. Mei- 
len an; allein die gröfsten der von den Kolonien 
am meiften entiegenen Striche Landes feyen noch 
nicht gehörig unterfucht worden, und die Karten 
noch alle fehr fehlerhaft. Für die beften bält der 


Verf, die des Jefuiten Iofeph Quiroga, und ; die 
’ R- 
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d’Anvillifche. Der König von Spanien läft Para- 
quay durch drey Statthalter und drey Bilchöfe re- 
gieren. Jeder hateine befondre Provinz unter fich. 
Die erfte die Provinz des Süberfluffes, wo Buenos 
Ayres die Hauptftadt ift, die 40000 Einwohner und 
an 3000 meilt aus Ziegeifteinen gebaute Hiüufer 
hat, Sie hateine Akademie, verfchiedene Klöfer, 
einen Hafen und Citadelle. Das Vermögen der Bür- 
ger wird hier mehr nach der Menge des Viches, 
als nach dem baaren Gelde gefehätzt. Sie verdient 
eine Stelle unter den vornehmiten Handelsplätzen. 
Gegenüber an der andern Seite des Flufies liegt die 
Colonie vom Sacrament, die nur aus wenigen und 
niedrigen Hünfern befieht. Doch ‚wohnen in die- 
fen elenden Hütten die reichten Kaufleute, und 
ganze Magazine von Gold, Silber, Diamanten und 
andern Waaren find darinn aufgehäufet. Aufeben 
‚diefem Ufer ungefähr so Meilen unter dieler Kolo- 
nie ift Monte video, eine kleine Stadt. Die Koloni- 
erhaben hier die bequem fte Gelegenheit ihr Ge- 
treide, Vieh und Ochfenhäute abzufetzen, indem 
-die Schiffe, deren viele aus diefem Hafen auslaufen, 
fich hier auf mehrere Monate ihre Lebensbedürf- 
den gn fchaffen müften. Selten verläfst ein Schiff 
hiaten für" morona Kenner ae 30009 Ochfenr 
ir Europ efrachtet wäre. Ferner die 
‚Städte Santa Te, und Corrientes, oder de las fiete 
Corrientes von den 7 Ecken des Geftades die in den 
ufs Parana hinausrasren, alfo bene ie z 
te Saen an mem alfo b ene nnt ' Die ZWwey- 
fes Tara erichaft iit Zu umaa, ein ungeheuer gro- 
or and, es hat, seinen eignen Statthalter und Bi- 
Tehot, Diefer refidirt zu Corduba, und jener zu 
Alto.. In jener hört man zuweilen bey der Nacht 
ein dumpfes Gemurmel, als wenn etwas in einem 
Mörfer mit givem hölzernen Stöfsel zermalmet 
. leles zi iph . . . . 
andere. Die Sucht her gS einer Gafle in die 
einen Schlägel der Pfigfferfs n es el pifon, welches 
liert u L Jeajter Jelger bedeutet, Die Stadt 
St an dem füßen Eine, (Rio dulce ) der all 
re durch feine Ueberfchu io dulce) der alle Jah- 
ge anhäinft, dafi f erichwemmung grofse Sandber- 
Bürgern fe a s Doa Fall einer Belagerung den 
diefer Flug nicht ollwerke dienen könnten. Wenn 
durch feine i a wie der Nilin Aegypten alle Jahr 
würde as ° Ue erfehwemmung das Land tränkte, fo 
aber haben ci mut r ganz unfruchtbar feyn. Diefe 
olge. In dioh, e a erordentliche Fruchtbarkeit zur 
ifche, f anial le ziehn eine ungeheure Menge 
anderung aan [talos genannt. So lange ihre 
lann kein and , “eht man bey dem gemeinen 
SE Fop disana g Eflen. Die Städte Rioja, und 
grofsen ur. Deyläufig bemerkt der Verf. den 
einmangel in Paraquay. In den entfern- 
en war oft nicht fo viel aufzutreiben, 
mangelt. es an Bee können gelefen werden. Doch 
reiten fich aus Zoran enen nicht. Die Spanier be- 
Pomeranzen, onen Zuckerröhren, Pfirfchen, 
Brandtewein, onen und Quitten eine Art von 
As ? Wodurch mancher fich das Leb 
verkürzet; die wilden Indi ehen 
fche Pöbel machen fich ndianer aber und der fpani- 
3 A aus Johannisbrod, Honig, 
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türkifchem Korn und andern Früchten, indem fie 
Walter aufgiefsen, und es gähren laffen, ein berau- 
fchendes Getränk. Die dritte Statthalterfchaft ift 
Paraguay, von der dasganze Land den Namen füh- 
ret. Die Hauptftadt ift la Ajfumpeion. Der Flufs 
Paraquay drohet durch fein immer weiter um fich 
greifendes Abfpülen der Stadt den Untergang. Die 
Jefuiter, lehrten hier Grammatik, Philofophie und 
Theologie mit vielem Zulaufe. Die fpanifche und 
quaranifche Sprache werden hier fo vermengt, dafs 
ein dritte daraus entftanden it. Von den alten 
Flecken, worin die Spanier einft die überwundenen 
oder bekehrten Indianer verfetzet hatten, find noch 
einige übrig, als Caazapä, das ungefehr aus 200 Fa- 
milien beiteht, die in der Viehzucht allen andern 
weit überlegen find. Sie erhaiten jährlich an 
20000 Kälber. Ihre Viehweide erftreckt fich in 
der angenehmften Ebene auf viele Meilen weit. In 
einer gewiffen Entfernung von einander haben die 
Hirten ihre Stationen; und an jeder findet man 
lauter gleichfärbiges Vieh; z. B. an einem Orte 
lauter weifse Pferde, Ochfen, Schafe, fo gar weilse 
Hüner. An einem andern Orte ift alles fchwarz, 
an einem dritten alles bunt. Diefe Unterichiede 
rühren nicht von einem Zufalle, fondern vonder 
Sorgfalt der Viehhirten her, 

Die Luft in Paraguay iftungemein hitzig; der 
Boden erzeugt Baumwolle, Tabak, Honig, türki- 
fches Korn, (gemeines nicht) Batatas, Rhabarber, 
Weihrauch, verfchiedene Harze, Balfam, Palmen, die 
höchften Cedern, und andre zur Nutzung, befonders 
Schiffbau, taugliche Bäume, ferner Pferde, Maul- 
thiere, Ochfen und Schaafe. Von Bergwerken fin- 
det man hier nicht die geringfte Spur, fo wenig 
als von Edelgefteinen. Papagayen, Affen, Elendthiere, 
Hirfche, Rehe, Ameifenbären, Tiger, Löwen, fehr 
gute Fifche, Straufßen, Rebhüner, Krokodile, 
Hunde, Flufsfehweine gibts häufig. Die einträg- 
lichfte Frucht ift der paraguayifche Thee, deffen 
Zubereitung, Natur, Gebrauch und Werth hier 
umftändlich befchrieben wird. Dafs diefer köftliche 
Thee nicht nach Europa geführet wird, erklärt der 
Vf. theils daher, weil man nicht mehr zubereite 
als man in Amerika braucht, theils dafs er, fobald 
er etliche Jahr alt fey, feine Kraft und anfängliche 
Lieblichkeit verliere. Dafs die Jefuiten das Mono- 
polium des paraquayifchen Thees an fich gezogen, 
erklärt Hr. D. für die unverfchämtefte Lüge: Ganz 
Paraquay fey Zeuge, dafs jeder diefen Thee, fo 
wie trinken, alfo auch zubereiten und verkaufen 
dürfe. — Die Tabakpflanze kömmt hier gut fort. 
Man dörret ihre Blätter an der Luft, und bindet fie 
alsdann mit Weden in Bündchen zufammen. 
Viele kauen, andre fchmauchen, wenige fchnu- 
pfen ihn. Er hat nicht den angenehmen Ge- 
fchmack wie der virginifche. Ein fpanifcher 
Kapitän rauchte, wenn ihm der Tabak ansging, 
paraguayifchen Thee. Er könne nicht leben, fagte 
er, wenner nicht einen Rauch, er müchte auch 
herkommen wo er wolle, unter feiner Nafe fahe- 
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— So vieler Handelsartikel ‚ungeachtet giebt es 
doch unter den paraquayifchen Pllanzbürgern we- 
nig Reiche. Die beitändigen Empörungen, bürger- 
lichen Kriege, Zänkereyen der Statthalter, Ein- 
‘fälle der Wilden find die Urfachen davon, Bey- 
liufg von der berittnen Nation Payaquas, die der 
Statthalter de la Möonedabändigte. ‚Sie find furcht- 
bar grofs und ftark. ‘Die untere Lippe durchbohren 
jie und fiecken ein Stück Holz oder Metall durch, 
dis ihnen bis auf die Bruft reichet. Sie binden an 
das eine Ohr einen grofsen Geyerflügel; befchmie- 
ren die Haare mit einemrothen Saft, und bemah- 
len Gch den ganzen Leib mit allerley Farben. Wei- 
ber bedecken fich -fehr ehrbar mit wollenen Zeu- 
gen. Die Minner aber zogen fonft in ihren Wohn- 
plätzen und in der Stadt ganz nackend herum, De 
la Aloneda liefs ihnen Heinden von Baumwolle aus- 
theilen, und verbot ihnen bey 50 Stockprügeln 
nackend zu gehn. Ein Wilder brachte drauf einft 
einer Spanierinn Fifche zum Verkaufe, für welche 
er Frichte, die man Mandabi nennt, und die wie 
Mandeln fehmecken, erhielt. .Diefe fchüttete er in 
fein Hemd, das er bis an den Nabel auflob. Im 
\Weggehn fiel ihm.noch ein, dafs er durch diefen 
Aufzug ftraffüllig werden dürfte. Er ging alfo wie- 
der zur Spanjerin zurück, nnd fchrie mit dem Iin- 
ger drohend: Moneda, Moneda! drauf.fchüttete 
er die Früchte auf die Erde, liefs das Hemd fallen, 
‘hob es aber von hinten ‚auf und trug {co mit ent- 
"blöfsten Hintern ‚feine Mandabi ‚davon.  „Groise 
Gefchicklichkeit diefer Payaquas in Wafier. Sie 
"wagen fich auf Kähnen müt ihrer Familie im gröfs- 
ten Sturme auf den Fhufs. 'Stürzt ihr Kahn um, 
“welches aber fehr felten gefchielıt , fo fetzen fie 
ich auf die umgekehrte Seite, und reiten ‚darauf. 
„Gebirge von Waffer mögen fich übereinander 
wälzen, Ströme fich ‚müde toben, der Payaqua 
wird an der hinterften Spitze feines Schiffes fiehend 
vanz kaltblütig fortrudern, ‚und ihnen- trotzen, 
während dais der Kahn, der gröfstentheils 
aus dem Wafer hervorraget, ‚und ‚aufwärts 
fchauet, fchnell wie der Wind durch die Wellen 
führet. So wenig ein Fifeh unter dem W alfer er- 
trinkt, fo wenig erfäuft auch ein Payagua. Denn 
er fchwimt fo leicht als ein Fifch. Sie itürzen fich 
in die unterften Schlünde der Flüffe, bleiben darinn 
eine Zeitlang und kommen erft nach einer guten 
Weile wieder mit einem Fifche, den -fie unter 
dem Wafer fingen, hervor.“ — Zuden drey Statt- 
halterichaften ift noch die Provinz Chacò zu zählen. 
Hier it merkwürdig, dafs die Bäume Vidrieras, 
und die Palmbäume Caranday dem Regen wafler, das 
auf fie fällt, eine Salzigkeit, und dadurch auch den 
Seen und Bächen, in die es abfliefst, mittheilen. 
Je mehr es dergleichen in einer Gegend gibt, defto 
röffern Mangel leidet man an füfsem Waller. Die 
Spanier fehn dis Land für einen Sammelplatz des 


_Leibes, oder, wenn die Bewegung aufhört, 
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‚Elends, .(da es voller Moräfte, Ungeziefer und wil- 
‚den Thiere ift) die Wilden alsihr Elyfium an. — 
Kurze Nachrichten von vielen andern wilden Natio- 


‚nen in Paraquay. — 


“ Die Fortfeszung folgte 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FranxrurTt am May, bey Joh. Phil. Reif- 
fenftein: Beyträge zur Sittenlehre, Oekonomie, Na- 
‚turiehre, und der allgemeinen und bejondern Vater- 
lands-Gefchichte. Drittes und viertes Stück. 1784. 
13 Bog. 8. (8 gr.) 

‚Man kann nicht eigentlich beftimmen, fir wel- 
‚che Klafie von Lefern die Herausgeber diefer Bey- 
träge arbeiten wollen. Sie enthalten ganz brauch- 
bare Sachen, aberin einer weitfchweiligen, trocknen 
Manier vorgetragen; Lefer, die Unterhaltung fu- 
chen, ‚finden fie hier nicht; und reellen Gelehrten 
leiften die Artikel, dıe in ihre Fächer einfchlagen, 
kein Genügen. 

‚Das ariite Stück enthält 1, Fortfetzung der No- 
ten Frehers zu Aufons Gedicht: die Mojel/ 2. emo- 
tatio de pernobili monajlerio Sprinckirsbach- 3. Afuth- 
majsiiche Gedanken über den Ort Tabernae in Aujons 
Gedicht: die Mo/el. (Diefe drey Nummern find zur 
Alterthumskunde von Deutfchland nicht unbrauch- 
bar.) 4. Ferjuch muthma/slicher Gedanken über die 
Erfcheinungen der Perflorbenen. (Der Verf. glaubt, 
„dafs die Seele des Menichen nach dem Tode des 
fich 
nicht fogleich vom ‚Körper abtrenne und ihn ver- 
laffe, fondern fich noch eine Zeit lang in und um 
‚ihn avfhalte“ -— und beweifet es mit dem Beyfpiel 
‚Ertrugkener und Ohnmächtiger,die wieder aufleben, 
und mit einigen Stellen aus dem Neuen Teftiment. 
-Seine Abhandlung ftarrt ven \Viderfprüchen, und 
macht feinem Scharffinn keine Ehre) 5. Ein Ge- 
dicht anf die Geburt des Erbpfaizgrafen Carl 
Augufl Friedrich. (Alltigliche Lobpreifung; und 
incorrecte Verfe und Sprache.) 
"Das vierte Stick enthält: x, Fort/etzung der 
Noten Frehers etc. 2. vom Dungen mut Horn, befon- 
ders zur Rab - Saat. (Das Dünzen mit Horn wird 
gepriefen, aber der Verf. weifs felbft nicht, wo 
die Oekonomen Horn genug hernehmen follen, 
um die Fruchtbarkeit ihrer Aecker zu befördern ) 
2. von dem eigentlichen Sterbjahr Markgraf Eduard 
Fortunats, deffen Todesart, und dem Ort, wo er 
gellorben if. (Wir wüufchten, der Verf. hätte 
feinen Fleifs auf einen wichtigern Gegenftand ver- 
wendet.) 4. Sol man Deut/ch- oder Teut/ck 
fehreibes? (alltäglich und unbefriedigend) 3. Lori 
fetzung der Gedanken über die Er/cheinungen der 
Verjtorbenen. 6. Befchreibung des Wällfteins bey 
Trarbach (recht gut und mit vielem Fleifse bear- 
beitet. ) 
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Mittwochs, den 6ten April 1785. 


GESCHICHTE. 


Wos, bey von Kurzbeck: Dobritzhofer Ge- 
: : fchichte der Abiponer etc. 


. (Fortfetzung des Nro. 78. abgebrochenen Artikels.) 


Von dem Süberfluffe giebt der Verf. ausführli- 
che Nachrichten. Lächerliche Hoffnungen, die der 
biofse Name veranlafst hat grofse Schützean Silber 
in feiner Gegend zu finden. „ Weitläufig widerlegt 
“der Verf. die Nachrichten von Gold und Silber- 
minen, und Diamantgruben, die fich in Paraguay 
finden follen, zeigt auch ihren Urfprung. Das 
Gold und Silber in den Kirchen kömmt aus Chili. 
Man bedient fich auch in P, des gemünzten Silbers 
fehr wenig; der meilte Handel ik Taufch. Der 
Verf. kömmt wieder auf die Viehzucht zurück, und 
die Befchreibungen, dle er von der Menge Ochfen 

‚acht, find erftannlich. Ehemahls waren ihrer fo 
viele, dafs die Spanier viele 1000 erlegten, um 
blos ihre Häute zu gewinnen, die Aefer aber lie- 
gen liefsen ; dadurch find fie doch fo weit vermin- 
dert worden, dafs man fie nicht mehr als Gemein- 
gut wie ehmals betrachten kann. Es gibt gleich- 
wohl noch'Spanier, die an 100000 Ochfen auf ihren 
Meyereyen zählen. Rindfleifch iit auch die vor- 
züglichite und oft einzige Nahrung der gemeinen 
Paraquayaner. Einkleines Kalb verzehrt ein Qua- 
ranier in wenig Stunden. Diefe Leute, fagt der 
Verf., müfsten;aus vollen Halfe lachen, wenn fie 
hörten, dafs Robertfon gefagt, die Amerikaner 
hätten einen fchlappen Magen, und wenig Efsluft. — 
Die Pferdezucht ił auch überaus ergiebig. Die 
Pferde ftraınmen alle von den fieben Stücken ab, wel- 
che die Spanierins Land gebrachthaben. Tztitteine 
ganze Ebene von 200 Meilen mit herumirrenden 
Pferden bedeckt, von denen man fo viele fangen, 
und fich zueignen kann, als man will. Weil fie 
fehr niedrig in Preife find, fo hat oftein nicht fehr 
bemittelter Mann an 50900, Pferde. Esgiebt Pafs- 
günger, Trabgänger, und noch eine dritte Art, die 
zwifchen Trott- und Pafsgingern das Mittel hal- 
ten, und von den Spaniern Faffitroies, oder Mar- 
chadores genannt werden. ' Sie bleiben das ganze 
Jahr auf dem Felde, ohne andres Futter zu haben, 
als das um fie Berwachfende Gras. Manchınal na- 
gen fie auch au Baumreifern, und fo gar auch an 
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dürrem Holze. Wenn in Winter das Gras welket; 
fo welken fie auch ab, und ihre Farbe wird dunk- 
ler; wird das Feld wieder grün, fo nehmen fie 
auch wieder zu, und bekommen ihre alte Farbe 
wieder, Ihrer Tugenden find viel, nur dafs fie 
vor jedem neuen Gegenftande fcheu werden. In 
Europa, meint der Verf, würden fie vornehmlich 
vor dem hohen Kopfputz der Damen, und den Gra- 
nadiermützen fcheu werden. Befchlagen läfst man 
in P. die Pferde nicht; denn ein Hufeifen würde 
mehr koften, als das Pferd felbft. Die Reitpferde 
zieret und vertheuretein langer und dicker Schwanz. 
Auf einem englifirten Pferde zu reiten, würde- 
auch der elendefte Mohr für einen Schimpf halten. 
Ein alter fpanifcher Priefter hatte ein fehr gutarti- 
ges und farft auftretendes Pferd, Ein Spanier wolle 
te ikm fo viel dafür geben, als er verlangte, und 


‘drohte ihm, da es ihm nicht feil war, endlich, es’ 


ihm heimlich entführen zu laffen, Um aller Die» 
berey auf einmal abzuhelfen, hieb. der Priefter fei. 
nem Pferde denSchwanz ab. Er wollte, wie er : 
fich ausdrückte, lieberfichauslachen, als von einem 
Trottgänger zerftofsen laflen. - Eines andern Pfer- 
de deu Schwanz abhauen, ift hier die empfindlich- 
fte Rache, und eines der ärgften Schimpfwörter 
raton, d.i. Pferd okne Schwanz. — Der Verf.be. 
fchreibt die Artzureiten, das Reitzeug, auch die 
Krankheiten der Pferde, und ihre Heilmittel, . 

Auch Mauithiere giebt es in P. in grofser Menge. 
Jährlich gehen von hier aŭ 80000, nach Peru. Der 
Verf, befchreibt, wie man bey ihrer Erziehung ver- 
fähret. Ihreaufserordentliche Furchtfamkeit.. Aus- 
Furcht vor Tigern entfetzen fie fich vor jeder un- 
bekannten Pflanze, dem Zwitfchern eines Vogels 
u. d. gl. und rennen unaufhaltfam mit dem Reiter 
fort, der fie nie mehr zu fürchten hat, als wenw 
fefichfelbft fürchten. Zuweilen haben 10000 Maul- 
thiere, die nach Peru getrieben wurden, auf ein- 
mal vor Schrecken die Flucht genommen , und fich 
in die unernefslichen Ebenen zerftreuet. Spanier 
fagen daher nimnlanimuleto, einem Maulthier und 
Mulatten fey nicht zu trauen. Gleichwohl haben. 
Tie auch viele gute Eigenfchaften. — Efel find auch 
häofig,, die man aber nicht reitet, föndern nur zu 
Erzeugung der Maulthiere gehraucht. — Die Schaf- 
zucht tft überans flark. Ihre Wolle wird hauptfüch- 
lich für die Indianer verarbeitet, 
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Die Witterung in P.’ ift nach Verfchiedenheit 
der Gegenden fehr verfchieden. Es ift Sommer, 
wenn bey uns Winter, und Herbfl, wenn bey uns 
Frühling ift. 

Von den willen Thieren, Vögeln, Fifchen 


finden fich bier unter vielem, was bekannt it. auch 


fehr artige neue Bemerkungen, Mit den Tigerü 
kämpfen die Abiponer häufig. Selten frit ein Ti- 
ger einen Abiponer; aber deito mehr Tiger wer- 
den von den Abiponern gefrefen, — Von den 
Füchfen ift der Zorrino merkwürdig, der fich durch 
feinen gräulichen Geftank, ftatt andrer Waffen, 
weliret. Sobald er in einem Haufe den Harn läfst, 
läuft alles, als wenn es brennte, ins freye hinaus, 
um nicht von dem Geftanke erftickt zu werden. 
Wer ihn unbefchädigt fangen will, um ihm fein 
fchönes Fell auszuziehen, darf ihn nur beym 
Schwanze nehmen, und feinen Kopf gegen die Er- 
de hinabdrücken, fo kann er von feiner Harnröhre 
nicht Gebrauch machen. Hr. D. hatte felbft einmal 
das Schickfal von einem Zorrino, weil er 
diefe Eigenfchaft an ihm noch nicht kennte, ange- 
pifst zu werden. Der Geftank zog fich gleich in 
feinen ganzen Leib, und er war lich felbit uner- 
träglich. Seine etwas entfernten Gefährten eilten 
zu Fufs und zu Pferde herbey, woliten vor Lachen 
berften, da fie aber näher kamen, eilten fie gefch win- 
der davon, als fie gekommen waren. Hr.D. ging 
zu feinem Wagen zurück und fragte feinen Fuhr- 
mann, ob er etwas röche. Zum Glücke hatte diefer 
den ‚Geruch verloren ; ionit würde auch diefer ihn 
nicht auf den Wagen genommen haben. Die Klei- 
der verloren den Geltank, fo lange er fie auch in 
die Luft hängte, nie, und konnten nicht wieder ge- 
braucht werden, Hr. D. erfchöpft fich ganz in Ver. 
gleichungen, um das Pefiilenzialifche diefes Ge- 
ftanks auszudrücken. — Die Rehe werden hier 
leicht zahm. Hr. D. hatte feibft eins, das ibn 
wie ein Hund begleitete. Schaaren von Hun- 
den, welche auf dafielbe zuliefen, fah es uner. 
fchrocken an, ftampfte mit den Füfsen, und 
jagte fie in die Flucht. Das Halsband mit 
Schellen, das ihm Hr. D. umgehangen, fchreckte 
die Hunde. Es frafs Fleifch, Brod, Wurzeln, 
aber ein Blatt Papier war fein liebiter Le- 
ckerbillen. Es frafs nach und nach alle Collegien- 
hefte des Verf. aus der Philofophie auf. Da esihm 
einraal entlaufen war, brachte er es durch ein ihm 
von! weitem gezeigtes Blatt Papier zurück. Es 
fr.fs ihm auch oft Mufikalien; nachdem es endlich 
im Kampfe mit einem Maulefel umgekammen, liefs 
Hr. D. in feine Haut einen Band Mufikalien einbiu- 
den. — Wir übergehen die Nachrichten vom Elend- 
thier, Ameifenbären, verfchiedenen Affen, den 
Huenacken, dem Krokodili, Seewolf, Fifchotter, 
Wafferichwein ; von den feltneu Vögeln, dem Strauf- 
fen, Papagey (wo befonders die Nachricht, von ei- 
nem, den fich der Verf. hielt, febr angenehm ift) 
dem Kardinalvogel &c. von allerley Gattungen 
von Fifchen; von den merkwürdigiten Bäumen, als 


dem Lignum fanftum, Quayacan, der Ceder ’&e, 
einigen Arzeneypflanzen als der Virga aurea, Rha- 
barber, Vanille, Fieberrinde &c. von einigen Früch- 
ten, dem Zuckerrohr, der Baumwolle, Cochenille 
uff weil hier das mehrefte fchon bekannt if. 
Auch der Artikel von Veriteinerungen, und eini- 
gen warmen Bädern, mit welchen der erite Theil 
diefes Werkes endigt, enthält nichts Neues, 

Im zweyten Theile handelt Hr, D. die Sitten 
und übrigen Eigenfchaften der Abiponer ab. Sie 
halten fich in Chaco, dem Herzen von Paraquay, auf, 
haben aber keine fteten Wohnfitze. Die meilten 
haben eine einnehmende Geitalt, regelmäfsige Ge- 
fichtsbildung, und beynahe die Züge der Europäer, 
Ihre Farbe ift bräunlich, doch fehr weit von der 
Schwärze der Mohren und Mulatten entfernt. Sie 
haben fehwarze und kleine Augen, mit denen fie 
überaus gut in der Nähe und Ferne fehen. Ihr 
Wuchs ift fehr fchön, ihr Kinn ohne Bart. Sprof- 
fet ja manchen eine Art von Pflaum auf dem Kinn, 
fo iaffen fie fich von einem alten Weibe forgfältig 
jedes Haar ausrupfen. Auch die Haare der Augen- 
braunen , und Augenkeder zupfen fieaus. Die Eu- 
ropäer werden von ihnen ihrer Augenbraunen hal- 
ber Straufsenbrüder genannt, Ihre Haare find dick 
und fchwarz. Früh Morgens lafen fich die Min- 
ver von ihren \Veitern die Haare einflechten. Ein 
Bündel Borften von einem wilden Schweine, oder 
der Schwanz eines Ameilenbüren dientihnen anftart 
des Kammes, Sie verunftalten  fich durch allerley 
mit Dornen in den Leib geritzte Zeichen, die fie 
mit Alche fchwarz und wnausiöfchlich machen. 
Auch die Mädchen, fobald fie mannbar geworden, 
laffen lich dergleichen Figuren ins Geücht und den 
Leib ritzen. Die Abiponer find breitfehulterich, 
nervicht, ichlank vom Körper, und gegen alle 
Witterung abgehärtet. Sie find gefund, kennen 
wenige Krankheiten, und genefen von denen, die 
fie befallen, faft ohne alle Ärzeney. Nach grofser 
Erlitzung itechen fie fich oft mit einem Mefler tief 
in die Waden, und laffen eine Menge Blut heraus- 
laufen. Sie werden felten kahl und {ehr fpät grau. 
Noch in ihrem hohen Alter haben fie Krüfte der 
Jugend. Hundertjihrige Greife fchwingen fich 
fchnell auf rafche Pferde, fitzen Tage und Stun- 
den lang in der gröfsien Sonnenhitze darauf, klet- 
tern des Honigs wegen auf die höüchften Bäume, 
reifen in der Kälte und im Regen fort. Ihr Geficht 
und Gehör it noch vortrefllich, ihre weifsen Zäh. 
ne unbefchädigt; die Jüngüinge find aber auch fehr 
mäfsig und keufch. Die Mütter fäagen ihre Kin. 
der felbft, und erziehen fie fehr hart. Die vielen 
Leibesbewegungen und das kräftige Fleifch, das fie 
effen, trägt auch viel zu ihrer Stärke und Gefund- 
heit bey. Salz genieisen Ge fehr wenig. So viel 
fie auch effen, fo können fie doch auch den Hun- 
ger {ehr gut aushalten. Sie trinken kein Brunnen- 
waller, fondern das nicht fehr fülse Waller aus 
Flüffen und Moräiten. Sie baden fich faft alle Tage. 
Von Gott wuiten fie nichts, Aber den Teufel 

hiel- 
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hielten fie für ihren -und der Spanier Grosvater, der 
aber hähen Map eider , Gold und Silber, ihnen 
Zauberer ehn zum Erbtheil hinterlaffen habe. 
Die Abina sy ihnen in grofsem Anfehn. 
die ganze Na eftehn aus drey Stämmen, und 
Irfachen di „on rechnet Hr, D. zu 5000 Köpfen. 
die cken en Anzahl ‚find ihre Kriege, 
die Mücken pnd Mafern , und die Kindermorde. Da 
“und fich a ne Kinder bis ins dritte Jalır fäugen, 
diefe zu weile ne ihrer Männer enthalten, fo haben 
und dal en lich nach andern Weibern umgefehn; 
Kinder BR zu or zu kommen, bringen fie oft ihre 
die ruhe at nach der Geburt um, oder treiben 
Bu at a . Regenten haben die A. nicht, aber 
Ehre char na le aber {ehr übeldran find, und ihre 
thaten man vr ezahlen müffen. Sie dürfen zu ihren Ün- 
genutzte KES fègen, Sie geht immer in alten ab- 
würden eidern; denn wenn fie ein neues trügen, 
fprechen ererfte, derihnen begegnete, darum an- 
i - Wenn fie zuweilen von dem Hr. D. 
eine Sache yon Belange gefchenkt haben wollten, 
fo fagten fie zu ihm: Mein Paler, da biflein grojler 
Kapitän! — He. D. befchreibt hier auch die Reifen 
der A. Männer und Weiber reiten; letztere neh- 
menihre Gepäcke und Kinder mit aufs Pferd; und 
eine grofse Menge Hunde find ihre Begleiter. Diefe 
find in P. fehr fruchtbar. Sie werfen felten weni- 
ger als zwölf, oft abermehr. Sobald die Stunde 
dazu herannahet, graben fe fich mit den Füfsen eine 
tiefe Grube mit einem.engen Fingange und vielen 
Krümmungen, ‘dafs nicht ein Tropfen Wafer in 
die Höle dringen kann, wo fie ihre Jungen ver- 
wehren. Täglich befucht dieHündinn ihren Herrn 
und holt den Frafs fürihre Jungen ab, — Von den 
Kleidern der Abiponer. Sie find blos das Werk der 
Weiber. Beide Gefchlechter find wenig darinn unter- 
fehieden. In ihrem Umgange find fie gefellig und 
höflich, in Reden und Handiungen fehr keufch und 
züchtig. Doch entftehn oft blutige Zänkereyen, 
an denen auch die Weiber lebhaften Antheil 
nehmen. 

Hierauf von der Sprache der Abiponer. Sie 
haben einen Buchftaben, der einen aus R und G zu. 
fammengefetztenLaut hat. Einerley Wort hat nach 
Verfchiedenheit des Accents mehrere Bedeutungen. 
Die Sprache ift fehr gefangmäfsig; dieFormation des 
Plural ift fehr irregulär. Sie habenauch einen dop- 
Pelten Plural; deren einer einige, der andre viele an- 
Past z. B. Ahëpegak ein Pferd, Ahöpegh einige 
i dene Ahepegeripi viele Pferde. Es fehlen ihnen 

ändern guenden Fürwörter, mein, dein, fein. Dafür 
Vater 2, etwas an den nominibus. z. B. Neta der 
mein Eak mein Vater. Nadi der Enkel Fadl 
oder der Ya . Das Pronomen £neha, welches er, 
. ‚, 729€ bedeutet, wird verändert, nachdem 
einer filzt, oder Hieot cder feht oder /ichtha 
herumgekt, oder > CE Shen wird yuepar 
len haben die A, g4 nicht gejchen wird, Für Zah- 
‚Die Zahi vier bezeict drey eigertliche Ausdrücke, 
ches Strau/senze] “ichnen fie durch ein Wort, wel- 
ünjsenzehes bedeutet , von den vier Zehen 


der Straufsen. Andredrücken fie durch einmaliges 
oder wiederholtes Vorzeigenr der Finger und Fufs« 
zehen aus, Anftatt zu fragen; Wie viel Pferde 
habt ihr nach Haufe gebracht; fragen fie: wie viel 
Raum nehmen fie ein? Die Antwort if z: B. wenn 
wir unfre Pferde in eine Reihe ftellten, fo würden 
fe diefen oder jenen Platz, (den fe zeigen) ein. 
nehmen. An den Ordnungszahlen leiden fie noch 
mehr Mangel. Sie können blos fagen Era nò machit s 
der erfie. Das zweyte, dritte, vierte, &xc. Gebet 
ihnen zu bezeichnen, mufsten die Miffionarien fa- 
gen: das erjle und noch ein andres, und wieder ein 
anders. Die Conjugationen find höchtt irregulär. — 
Anttatt: willfE du getauft jeyn? fagen hie: will 
du dir den Kopf wajchen Inljen? — 

Weil fich viele ihrer Wörter auf ek, rek oder 
trek endigen, fo fagte einmal ein jefuitifcher Layen- 
bruder: „ich will meine Ehre verloren haben, wenn 
die Abiponifche Sprache nicht mit unfrer deutfchen 
völlig überein kömmt, Ein Ey kann dem andern 
nicht ähnlicher feyn. Ich höre ja nichts als Dreck, 
Dreck-rufen.“ -— Sie haben auch Metaphern in ih- 
rer Sprache, Antftatt ich habe Kopffchmerzen, fa 
gen fie: mein Kopf ifl böfe auf mich. — Zu Ehren 
der Verftorbnen, oder vielmehr zu Vertilgung ih- 
res Andenkens, machen die Abiponer viel neue 
Wörter,. Ein Jüngling Namens Hara itarb an der 
Auszehrung. Dis Wort hatte fonft eine Nade? be- 
deutet, Aber feit dem Tode deflelben galt dies 
Wort nichts mehr, und wurde dafür Nichirencate 
gefagt.- Auch haben die Adelichen das Privilegium 


die Wörter durch dazwifchen gefetzte Buchftäben 


und Sylben auszudehnen. Der Verf. giebt auch 
einige Beyfpiele von andern amerikanifchen Spra- 


.chen. Von den Heyrathen der Abiponer.. Die Bräufe 


ftellen feh überaus apgeneigt vom Eheftande. Selbft 
nach der Hochzeit entfliehn fie noch einmal in das 
Haus ihres Vaters; werden aber von einem Paar 
alter Mütterchen in einem Sacke wieder zurückge- 
tragen. Die Männer verftofsen ihre Weiber oft. 
So lange fie aber bey einander bleiben, herrfcht un- 
verbrüchliche Treue. Die fchweren Geburten der 
Weiber werden ihrem vielen Reiten zugef[chrieben. 
Einige Blätter frifches Kolhlkraut zerftofsen und in 
Wein zu trinken gegeben, beförderte die Gebur- 
ten ungemein. Nach der Entbindung find fie gleich 


.wieder wohl auf. und zu ihren Arbeiten tüchtig. 


Sobald aber die Gebährende ihr Kind zur Welt ge 
bracht, legt fich der Mann ins Bette, läfst fich 
warm zudecken, faftet und erfcheint nicht öffent- 
lich. Sie glauben diefes Verhalten des Vaters fey 
zum Wohlbefinden der Kinder nothwendig. — 
Von den Krankheiten und Aerzten der Abiponer. 
Die letzten glauben, fie zu ehren, wenn fie fie Teu- 
fel (Keebet) nennen. Von den Gebräuchen bey und 
nach dem Tode. Die Redensarten lachig rkenne ; 
er ifst nicht und layga er fürbt find gleichbedeu- 
tend. So bald einer fterben- will, wird fein Lager 
von alten Weibern und Schwarzkünftlerinnen um- 
geben, die auf eine fcbrecklich lärmende Weife 
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k 'appern und trommeln. Auch begiefsen fie den 
Kranken, fo lange er noch athmet, mit kaltem Walt- 
fer. Die Todien werden begraben; und die Grab- 
ftätte find entfernt von den Wohnungen in Wal- 
dern. Sie glauben doch eine Fortdauer der Seele 
nach dem Fade: bekiimmern fich aber um ihren 
Aufenthalt gar nicht. Ihr Todtengeheule oder die 
Wehklage um die Verftorbenen widerholen fie fehr 
oft, und noch Iige nachdem Abfterben derfelben. 
Nachrichten von Schlangen und Infekten in. Pa- 
raquay, von den Waffen, Landfchaften , Kriegs- 
rathsverfammlungen , Märfchen, Ueberfäilen der 
Abiponer, den Gedächtnifstagen der Siege, ‚und 
den Gebräuchen bey der Ernennung eines Capi- 
täns machey dem Beichlufs des zweyten Theils. 


(Der Befchlufs folgt.) 
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Friedrich Maurer: Elias Klap- 


BERLIN, be : 
i en Eine Ge/chichte, in weicher bey- 


rofes Exmagifier. 
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zu (nebenher) viel keilfame Wahrheit gefagt wird. 
1785. & 

Der Held diefes bis auf einige kleine Nachläfig- 
keiten und Neologien gut gefchriebenen Romans, 
ift ein freymüthiger, wahrheitliebender und wahr- 
heit/agender Mann; man wird alfo feinen Empfang 
und feine Schickiale in der gro/sen Welt leicht 
ermeflen können. Der Verf. icheint fich nach der 
Manier des Verf, vom Siegfried von Lindenberg 
gebildet zu haben, und hie und da kömmt er die- 
fem Mufter fehır.nahe, Wir empfehlen ihm Studi- 
um der Natur, und des Weltlaufs; Aufmerkfam- 
keit anf Sprache und Styl; Mäfsigung, wenn er 
Wahrheiten fagen will, und Auswahl unter den 
‚Wahrheiten, die er fagen will. Elias fagt noch 
zuviel criviale Sachen, und oft ereifert er tich über 
Dinge, die theils nicht der Mühe werth find, theils 
durch die Länge der Zeit fo tief Wurzeln gefchla- 
gen haben, dafs es lächerlich ift, fie jetzt noch aus- 
reuten zu wollen. So viel dem Autor! und dem 
Lefer — dafs Klias-Klaprofe ein ganz gefündes Stück 
‚Nahrung für feinen Hunger fey. 


KURZE NACHRICHTEN. 


NVermsente ANZEIGEN. Unter dem ten Dec, 1784 ift 
folgendes Bücherverbor zu Rom ergangen; Sacra Congrega- 
tio eminentifimorum et reverendiibmorum fandtae Romane 
Eccleßse Cardinalium A San&tiflimo Domino noftro Pio, Papa 
S-xto Santtague Sede Apoltolica indici Librorum pravae do- 
Arinae, corundemque proferiptioni, expurgationi ac permiffioni 
in univerfa chriftiana republica praspcäirorum er delegatorum 
habita in palatio Apoftolico Vaticano, damnavit, et damnat, 
que vel alias damnata atque proftripta in 


learn) Jhi 
roferipüir, proferibieque, L ' 
Fidicen hbrorum prohibitorum referri mandavit, et mandat 


per ae fequuntur. IL 
halten die Urkunden des chriltlichen Alterchuggs 
von der Ohrenbeichre ? ven Eybel, Wien, bey efeph Edien 
won Kurzbeck etc, 12784. 7 Brevi 55. D. N, PP, Sext die 
11. Novembris 1784. Sub poena maj, Excomm, refervara, 

Ejusdem Eybel ( Jofephi Valentini ) U1, D. introductio 
in Jus ecelefialieam Catholicorum T, L IT, J. IV, Decr, Saer. 
Congreg. Ind 16 Febr. 1784 . Eu 

allsameines Glaubensbekennrnifa aller Religionen 1784, 
dem gefunden Menfchenverfiande gewidn, Brevi SS. D, N. 
pij PR. Sexti die 17 Novembris 1784. fub poena fuspenfionis 

a Divinis referv. quoad Ecclefiaflicos, et fub poena Excomm, 
maj. referv. quoad Seculares, In . 
Memorie ilkorico „ecstefiaftiche per fervire di apologia a quan- 
to viene prelentemente pratticato in differenti Corti di Euro- 
-pa per condurre la difiplina Ecclefialtica, e fpecialmenre “Re- 
golare (per quanto fia poffibile) nel primiero fuo jfüzuto: 
Opera d'un Tealiano. Conisberga 1782. fi vendono ‚da Luigi, 
e Benederto Biudi Mercanti di Libri e Stampatoriin Siena, Decr, 
S, Oficii fer, IV. Die x1 Febr, 1784 

Storia filofofica, e politica degli Stabilimenti , e del Com- 
mercio degli Buropei nellie due päe ‚Opera dell’ Abate 
Raynal — tradotta dal francefe, Decr, Sac. Congr, Ind. 16 


febr. 1784. . 
Vig voluptueufe des Capucins et des Nonnes. a Cologne 


Decr, cod. 


J B. —— 


De anima brutorum Commentaria, ‚Curiofum nöbis natu- 


‚ra ingenium dedir. Seneca de Vira becata Cap. 22. Decr. Sac 
Congr. ind. Die 6 Decemb. 1734, donee cortigatur, 


Joannis Phyfophili .Opufcula, continent Monachelngiam 
accùfationem Fhyloghili —— Defenfonem Phykophili — 
Anatomiam Monachi —— collegit, cdidit et pracfatus eft P, 
Aloyfus Martius. Auguftse Vindelicorum 1784. Decr, eod. 

Della Seconda Ejeca dela Chiefa «a e.. di Ennodie 
papia Tomo II. Decr eod. 

Compendio critico della Steria Vensta, e moderna di 
ve. F,.. Venezia 1781. decr, eod, donec corrigatur. 

Die Unzuñiedenen in Wien mit Jofephs Regierung von 


La Scienza delia Legislazione. Opere del Cavagiiere 
Gaetano Filangieri T, I e. II. Napoli 1781, Decr, eod, 
~ Itaque Nemo cujuscunque gradus et conditionis praedita ` 
Opera damnata, atque proferipta, quosumgue loco, er quo- 
eumaue idiomate aut in poferun edere, aut edita legere, vel 
rerinere audeat, fed Locorum Ordinarns, ART haereticae pra- 
vitatis inquifiteribus ea tratere teneatur fub poenis in indice 
Hbrorum.vetitorum iadittis. , 

Quibus Sandilimo Domino Noftro Pio Papae fexto perme 
infra Icriprum Secretarium relatis Sankitas fua Decretum pro- 
bavit, et promulgari preecepite Ta quorum fidem erc, datum 
Romae die 7 Debris 1784 a oe 

H. Card. Gerdil Praefectus, 
(L S.) F. Hyac. Maria Bonfälus crd, Praedi& Sac, Congr. indi- 
cis Secretarius. 

Die 20 Decembris 1984 füpradictum Decretum afixum er 
publicatum fuiced S Mariae tuper Minervam, valvas Bañli- 
cae Principis Apoftolorum. Palatii S. Ofci, Curiae Innocen- 
tianae etin aliis locis foliis urbis per me Nicolaum Marini 
Apoit, Curf. 

acobus Butti Mag. Curl. . 
Romae ‚ex Typographia reverendae Camerae Apoftolicae 


1754. 
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PHILOSOPHTE. 


Rea » b. Hartknoch: Grundlegung zur Me- 
taphyfik der Sitten von Immanuel Kant. 
8 Bog. 8. 

Mit Hn. Kant’s Critik der reinen Vernunft, wel- 
che vor einigen Jahren erfchien, ift eine neue Epo» 
che der Philofophie angegangen. Wir wiflen fehr 
wohl, dafs das viel gefagt ift, behalten uns aber 
vor, es bey einer andern Gelegenheit zu beweifen. 
Noch wird diefes tieffinnige Werk von den beiten 
Köpfen der Nation fludirt; noch ift es als neu zu 
betrachten; die Revolution, die es ftiften wird, und 
ftiften mufs, ift nur erft im Anfangen begriffen, Es 
wird auch nach allen feinen Theilen nicht einmal 
eher gehörig beurtheilt werden können, bis die 
Werke vollendet find, denen Hr. Kant jenes als die 
Grundlage vorausgefchickt hat. Zum Vergnügen 
aller derjenigen ;. denen Philofophieam Herzen liegt, 
(welches freylich , wie fich Hr. K. felbitirgendwo 
ausdrückt, mehr fagen will, als man gemeiniglich 
antrilft) können wiranzeigen, dafs die Vollendung 
Gerfelben, und ihre Erfcheinung nahe it, und diefe 
fo eben herausgekommene Schrift ift ein neuer wich- 
tiger Schritt zu dem grofsen Ziele. 

Wir wollen dismal nur die Ankündigung derfel- 
ben, ohne Beurtheilung, die bey einem Werke 
diefer Art fich nicht fo bald geben läfst, liefern; 
und zuert, um in der Allg. Literatur Zei- 
tung nach und nach eine vollffändige Ueberficht 
der Kantifchen Grundfitze, und der dadurch be- 
wirkten Veränderungen im Bezirke der Weltweis- 
heit zu geben, vorerft einiges aus der Vorrede 
auszeichnen, woriun Hr. K. feinen Entwurf der 
Philofophie, den er auch fchon in der Critik der 
reinen Vernunft gegeben, vorlegt. 

. „Die alte griechifche Philofophie theilte fich 
a drey Wiflenfchaften ab, die Phyfik, die Ethik, 
den güie Logik. Diefe Eintheilung ilt der Natur 
an pache vollkommen angemmellen, und man hat 

ir dernnts zu verbefiern, als etwa nur das Prin- 
cip cerelben hinzuzuthun, um fich auf folche Art 
theils ihrer Vollftändigkeit zu verfichern, tkeils die 
nothwendigen Unterabtheilungen richtig veftimmen 
zu können. > 

„Alle Vernunfterkenntnifs ift entweder material 


und betrachtet irgend cin Objekt, oder formal, 
A. L. Z. 1783: Zwerter Dana. ’ ’ 


und befchäftigt fich blos mit der Form des Ver. 
ftandes, und der Vernunft felbft, und den allge- 
meinen Regeln des Denkens überhaupt, ohne Ün- 
terfchied der Objekte. Die formale Philofophie, 
heit Logik; die materiale aber, welche es mit be., 
ftimmten Gegenftänden und den Gefetzen zu thun 
hat, denen fie unterworfen find, ift wiederum zwie- 
fach. Denn diefe Gefetze find entweder Gefetze 
der Natur oder der Freyheit. Die Willenfchaft von 
der erften heifst (Philofophie der Natur oder ) Phy- 
fik, (im allgemeinften Verftande) die der andern 
(.Philofophie der Sitten oder) Ethik (im allgemein- 
iten Verftande diefes Worts.)“ 

„Die Logik kann keinen empirifchen Theil ha- 
ben, d. i. einen folchen, da die allgemeinen und 
nothwendigen Gefetze des Denkens auf Gründen 
beruheten, die vonder Erfahrung hergenommen 
wären; denn fonft wäre fie nicht Zogik, d.i, ein 
Kanon für den Verftand oder die. Vernunft, der 
bey allem. Denken gilt, und demonftrirt werden 
müfs, Dagegen können fowohl die natürliche als 
fittliche Weltweisheit jede ihren empirifchen Theil 
haben; weil jene der Natur als einem Gegenftande 
der Erfahrung, diefe aber dem Willen des Menfchen, 
fo fern er durch die Natur affieirt wird, ihre Gefetze 
beftimmen mufs, die erftern zwar als Gefetze, nach 
denen allesge/chieht, die zweyten als folche, nach 
denen alles ge/chehen Joll, aber doch auch mit Er- 
wägung der Bedingungen, unter denen es öfters 
nicht gefchieht.“ , . 

. „Man kann alle Philofophie, fo fern fie fich auf 
Gründe der Erfahrung fufst, empiri/che, die aber, 
fo lediglich aus Principien a priori ihre Lehren vor- 
trägt, reine Philo/ophie nennen. Die letztere, wenn fie 
blos formal ift, heifst Logik , geht fie aber auf be. 
ftimmte Gegenftände des Verftandes, fo heifst fie 
Metapliyfik““ 

Die Metaphy/i theilet Hr. Kant (Crit. der rei- 
nen Vern. S. 841) in die des /peculativen und in 
die des praktifchen Gebrauchs der reinen Vernunft 
ein, oder in die Metaphyfik der Natur und in die 
Metaphyfik der Sitten. ene enthält alle reine 
Vernunitprincipien aus blofsen Begriffen (mithin 
mit Ausfchlufs der Mathematik) von dem theoreti- 
Jchen Erkenntmiffe aller Dinge; dieje die Princi 
pien, welche das Thun und Laffen a priori beitim- 
men und nothwendig machen. 

i à . - . Vor 
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Vor der Metaphyfik geht die Critik der reinen 
Vernunft, als Propädevtik vorher, welche das Ver- 
mögen der Vernunft in Anfehung aller reinen Er- 
kenntnifs a priori unterfucht. 

Die Metaphyfik der Natur betrachtet entweder 
nur den Verftand und die Vernunft felbft in einem 
Syftem aller Begriffe und Grundfätze, die fich auf 
Gegenftände überhaupt beziehen, ohne gewißle ge- 
gebne Objecte anzunehmen; und dann ift fie Ou- 
tologie, oder Trans/cendentalphilofophie; . oder die 
Natur , das ift, den Inbegriff gegebner Gegenflände 
überhaupt und diefe it rationale Phyfiologie. Die 
rationale Phyfiologie oder Naturlehre der reinen 
Vernunft it entweder immanent, d. i. fie 
geht auf die Natur, fo weit ihre Erkenntnifs in der 
Erfahrung, (oder in concreto) kann angewandt wer- 
den; oder transfiendent, das heifst, fie geht auf 
eine .folche Verknüpfung der Gegenftände der 
Natur, die alle Erfahrung überfteiget. 

` Die immanente Phyfiologie betrachtet die Na- 
tur ais den Inbegriff aller Gegenftände der Sinne, 
mithin fo wie fie uns gegeben if, aber nur nach 
Bedingungen a priori, unter denen fie uns über- 
haupt gegeben werden kano, Tiefe Gegenitände 
find nur zwiefach, nemlich die der än/sern Sinne, 
oder die körperliche Natur , und der des inmern Sin- 
ues, oder die denkende Natur, Die Metaphylik 
der körperlichen Natur , heifst rationae Phyfik; die 
Metaphylik der denkenden Natur aber, rationale 
Pfychologie. == 

Die transfcendente Phyfiologie hat auch .zwey 
Theile, nemlich die transfcendente oder: rationale 
Cosmologie, und die transfe. oder rationale Theolo- 
gie. Das Weltganze, und das Wefen aufser der 
Welt, find beydes Gegenfände, die über alle mög- 
tiche Erfahrung hinausgehn. 

Dis ift Hrn. Kants Entwurf von der Metaphyfik 
der Natur, Und diefer fteht die Metaphyjik der Sitten 
entgegen, 

Empirifch philofophifche Wiflenfchaften im Ge- 
genfatze der metaphyfifchen. find die empirifche Na- 
turlehre, die der rationalen Phyfik; die empiri/che 
P/ychologie, die der rationalen Plychologie; und die 
praktifche Anthropologie, die der Metaphyfik der Sit- 
ten in diefer Abficht entgegenitehet. 

Um die Nothwendigkeit und den Nutzen der 
Metaphyfik der Sitten zu zeigen, fährt Hr. K. in 
der Vorrede alfo fort: 

„Jedermann mufs eingeftehen: dafs ein Gefetz, 
‚wenn es moralifck, d. i. als ein Grund der Verbind- 
lichkeit, gelten foll, abfolute Nothwendigkeit bey 
fich führen müffe; dafs das Gebot: du falt nicht 
lügen, nicht etwa blos für Menfchen gelte, andre 
vernünftige Wefen fich aber daran nicht zu kehren 
hätten, und fo alle übrige eigentliche Sitten- 
gefetze; dafs mithin der Grund der Verbindlich- 
keit hier nicht in der Natur des Menfchen, oder den 
Umfländen in der Welt, darinn er gefetzt it, ge- 
fucht werden müle, fondern g priori lediglich in 
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Begriffen der reinen Vernunft, und dafs jede andre 
Vorfchrift, die fich auf Principien der blofsen Er- 
fahrung gründet, und fogar eine in gewiffen Be- 
tracht allgemeine Vorfchrift, fo fern fie fich dem 
mindeften Theile, vielleicht nur einem Bewegungs- 
grunde nach, auf empirifche Grinde ftützt, zwar 
eine praktifche Regel, niemals aber ein moralifches 
Gefetz heifsen kann.“ 

„Alfo unterfcheiden fich die moralifchen Gefetze 
famt ihren Principien, unter allem praktifchen Er- 
kenntniffe von allen übrigen, darinn irgend etwas 
empirifches ift, nicht allein wefentlich, fondern 
alle Moralphilofophie beruht gänzlich auf ihrem 
reinen Theil, und, auf den Menfchen angewandt, 
entlehnt fie nicht das mindelte von der Kenntnifs 
defielben (der Anthropologie,) fondern gibt ihm 
als vernünftigen Wefen, Gefetze a priori, die frei- 
lich noch durch Ertahrung gefchärfte Urtheilskraft 
erfodern, um theils zu unterfcheiden, in welchen 
Fällen fie ibre Anwendung haben, theils ihnen 
Eingang in den Willen des Menfchen, nnd Nach- 
druck zur Ausübung zu verfchaffen, da diefer (/% 
ift kier für diefe zu le/en) als felbft mit fo viel Nei- 
gungen aflicirt, der Idee einer praktifchen reinen 
Vernunft zwar fähig, aber nicht fo leicht vermö- 
gend ift, fie in feinem Lebenswandel in concreto 
wirkfam za machen.“ 

„Biue Metaphyfik der Sitten ift alfo unentbehr- 
lich nothwendig, nicht blos aus cinem Bewegungs- 
grunde der Speculation, um die Quelle ders priori 
in unferer Vernunft liegenden praktifchen Grund- 
fätze zu erforfchen, fondern weil die Sitten felber 
allerley Verderbnifs unterworfen bleiben, fo lange 
jener Leitfaden, und oberfte Norm ihrer richtigen 
Beurtheilung fehlt. Denn bey dem, was moralifch 
gut feyn foll, iit es nicht genug. daf es dem fitt- 
lichen Gefetze genis Jey, fondern es mufs auch 
um deflelben willen geichehen ; widrigenfalls ift je- 
ne Gemälsheit nur fehr zufällig undmiislich, weil 
der unfittliche Grund zwar dann und wann gefetz- 
mäfsige, mehrmalen aber gefetzwidrige Handlun- 
gen hervorbringen wird. Nun ift aber das fittli- 
che Gefetz, in feiner Reinigkeit und Aechtheir, 
(woran eben im Praktifchen am meiften gelegen 
ift) nirgend anders, als in einer reinen Philofophie 
zu fuchen, alfo mufs diefe, ( die Metaplıyfik, ) vor- 
angehen und ohne fie kann es überall keine Moral- 
philofophie geben; felbft verdient diejenige, wel- 
che reine Principien unter die empirifelien mifchr, 
den Namen einer Philofophie nicht (denn dadurch 
unterfcheidet diefe fich eben vom gemeinen Ver- 
nunfterkenntnifle, dafs fie, was diefenur vermengt 
begreift , in abgefonderter Wiflenfchaft vorträgt) 
viel weniger einer Morslphilofophie, weil fe eben 
durch diefe Vermengung fo gar der Reinigkeit der 
Sitten felbft Abbruch thut, und ihremeignen Zwec- 
ke zuwider verfährt.‘“ 

Hr.E. zeigt hierauf,dals die Metaph.derSitei ganz 
etwasanders fey, als was Wolf die allgemeine prak- 


tiiche Philofophie nannte ; welches man nicht uur ars 
7 dem 
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dem, was er darüber fagt, fondern hauptfächlich 
us dem pc&enWärtigen Prodromus dazu, daraus 
man auf die Befchaffenheit und Einrichtung derfel- 
en zum „oraus {chliefsen kann, deutlich .erfiehet. 
Melon, Vorfatze nun, fährt der Philofoph fort, eine 
diefe Pe der Sitten dereinft zu liefern, laffe ich 
eigentlich egung voran gehn, Zwar giebt es 
ak ich keine andre Grundlage derfelben als die 
Metz ger reinen praktifchen Vernunft, fo wie zur 
{be p yfik die fchon gelieferte Critik der reinen 
„2 i ativen ‚Vernunft. Allein theils ift jene 
weil Piia fo äufserfier Nothwendigkeit , alsdiefe; 
Fin no nenfehliche Vernunft im Moralifchen, 
Rich pey m gemeinften Verftande leicht zu grofser 
kann 8 ei und Ausführlichkeit gebracht werden 
nen Gebrauch ingegen im theoretifchen, aber rei- 
ed ic e ganz und gar dialettifch ift: theils 
Vernunft ci zur Critik einer reinen praktifchen 
Einheit mit afs, wenn fie vollendet feyn foll, ihre 
emeinfchaf ter Critik der fpeculativen in einem 
£ T fcha tlichen Princip zugleich müffe darge- 
tellt werden können; weil es doch am Ende nur 
eine und diefelbe Vernunft feyn kann, die blos in 
Dt ‚Anwendung unterfchieden feyn mufs. Zu einer 
> caen Vollftändigkeit konnte ich es hier noch 
nicht bringen, ohne Betrachtungen von ganz an- 
derer. Art berbey zu zichen, und den Lefer zu 
verwirsen. . Um deswillen habe ich mich ftatt der 
nn gung einer Critik der reinen praktifchen Ver- 
yr der, von einer, Grundlegung zur Metgohuf, 
der Sitten ee gung zur Metaphyfik 
eVei aber drittens auch eine Metaphyfik der 
> 4 „ erachtet des abfchreckenden Titels, den- 
och eines grofsen Grades der Popularität und An- 
gemefienheit zum gemeinen Verftande fähig ift 
ce finde ich. für nützlich, i 
à rin 28° davon abzufondern, um das Subtile, was 
Lehren b ermeidlich ift, künftig nicht fafslichern: 
H n beyfügen zu dürfen, 
merko pas chlich ift es Hn. Kant in diefer höchft 
rines gen Schrift darum'zu thun; das oberfte 
gen ee er Moralitäit aufzufinden. Wir fchwei- 
ung ei ganz davon, eines Theils, weil die Wir- 
Diner Schrift voll fo viel neuer und doch nicht 
er an ender Gedanken einen Lefer, der fie eben 
chen a der Hand legt, leicht zu einer fchwärmeri- 
er ein areifung verführen könnte, mit der we- 
efer Sicher Verfaffer geehret noch irgend einem 
erlauben net feyn würde, da es hier (wenn es 
gen) nicht ma Ausdruck vom Thucydides zu bor- 
um ein en ein “ymrızna es To mapayenaa, fondern 
andern R ma és we ill ‚der Philofophie zu thun if; 
legenheit Fi weil wir uns vorbehalten, bey Ge- 
tifchen Critik c ulzifchen Erläuterungen der Kan- 
des Vf., welche pio oen Vernunft, erft die Ideen 
Grun diegung zur nr richtigen Beurtheilung diefer 
fanden Foyn müle Etaphyfik der Sitten vorher ver- 
» darzulegen; nicht nur um be 


in ünftigen Recenfion derfelben uns darauf be. 
zu können, fondern auch um, wie bereits ge- 


diefe Vorarbeitung der 


A 


fagt, eine vollftindige' Gefchichte des novi reruns 
ordinis, der fich in der Philofophie angefangen, 
in diefem Journale zu liefern. 


Wir geftehn gern, dafs wir mit einer Art 
von Eiferfucht geeilet haben, damit uns niemand 
in der Ankündigung vom Dafeyn diefes Buchs zu- 
vorkommen möchte, nicht. als ob darinn ein Ver- 
dienft läge, fondern weil es natürlich ift, wenn 
man einmal Neuigkeiten zu verkündigen hat, eine 
grofse Neuigkeit gern zuerit verkündigen zu wollen, 


PAEDIGOGIK. 


Jena, bey Maucke: Anecdotes Parifiennes, A 
Pufage des écoles frangoifes: dédieés à Mr. de la 
Veaux Prof. Royal à Berlin, par Mr. Cl. Dumanoir, 
Maitre de langue de la Cour, à Weimar 1785. 8 
235 S. (10 gr.) . 


Hr. Dumanoir liefert hier ein brauchbares Hand- 
buch zur Uebung für junge Leute in der franzöß- 
fchen Sprache, deffen fich Sprachmeitter und Lehr- 
linge mit Nutzen bedienen können. jWir haben 
zwar aufser den Schriften der Mad. Beaumont noch 
einige gute Uebungsbücher für Schüler, aber nicht 
genug zu einer fortdauernden Lektüre. Man ift 
bald damit fertig und weifs dann nicht, was man 
wählen foll. Voltaire, Racine, Corneille „Boileau 
und viele andere grofse franzöfifche Schriftfteller 
kann man entweder des Innhalts, oderihrer eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten wegen nicht immer 
jungen Leuten in die Hände geben, wenn. man 
nicht Zeit und Gedult ohne Noth verfchwenden 
will. „Ces reflexions, fährt Hr. D. im Vorberich- 
„te fort — m'ont determine à publier les Anecdotes 
„Parifiennes a l’Ufage des Ecoles frangoifes, àfin 
„de procurer aux jeunes gens une lecture agreable, 
„Õun flile fimple et facile, et par confequent plus 
„intelligible,. Mon but principal, comme. on le 
„Voit, n’a pas été d’ecrire pour les Savans; mais 
„d'être utileälhumanite, en repréfentant guelques 
„tableaux capables de faire une impreilion morale 
„fur les jeunes gens en les amufant par des faits, 
„dont fat été moi méme temoin oculaire, et d’autant 
„plus intereffants, qwils font tous fondés fur la vé- 
„tité, et guWüls wont certainement pas encore éte im- 
„primés: L’ufage qu'on pourra faire de ces anec- 
„dotes dans les écoles françoifes donnera matière 
„a Pentretenir et à f’exercer dans notre langue.“ 
Es find zufammen funfzehn kleine und gröfsere mo- 
ralifche Erzählungen, leicht und gut erzählt, und 
verfchiedene darunter recht intereflant; fo dafs die- 
fes kleine Werk aufser feiner Hanptbeftimmung, 
auch. noch eine angenehme Lectüre gewährt, 
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DRESDEN, bey Joh. Sam. Gerlach: Callimachi 
Cyrenaici Hymnus in Jovem, Obfervationibus phi- 
Fa ' f 
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lologicis illuftravit fcholiaque graeca adiecit Jo. 
Ern. Lincke. 1784. 4 Bogen in 4. 
Rec. gefteht gern, dafs er nicht recht einfieht, 
warum Hr, L., ein Doriprediger im Sächfifchen, 
diefen feinen Verfuch den Gönnern nicht hand- 
fchriftlich überreichte, für die er ihn, wie er fagt, 
zum Beweis der nützl. Anwendung feiner Neben- 
ftunden eigentl. befümmte. Denn nirgends finden 
fich Bemerkungen, die ihn einer öffentlichern Be- 
känntmachung werth machen konnten. In den 
Noten herrfcht ermüdende Weitfchweifigkeit, da 
wo fie Niemand fordert; wie gleich bey V. 1., wo 
es genug war, die Worte BAER BLZ) Zuvos fo 
"zufammenzuftellen, um Ungeübtere vor einem 
Misverftande zu warnen, der uur eineni träumen- 
den griechifchen Scholienfchreiber in den Sion kom- 
men konnte.. Anderwärts findet man bey Stellen, 
wo die vorigen Ausleger (verfteht fich, blos die 
in Ernefti Ausgabe; denn Ruhnkens Kritik über 
den Kallimachus fcheint der Verf. gar nicht zu ken- 
nen) entweder nichts oder etwas Unbefriedigen- 
des und Uhrichtiges fagen, gar wenig Troft: wie 
bey V. 87, wo er uns fünf Meynungen über qs 
‚yogen aufzählt, aber mit feiner eigenen, als der 
fechften, füllfchweigend davon fchleicht. Das Bey- 
wort des Grofen, das Zeus hier erhält, wird auf 
eine feltfame Art erläutert. Noch drolliger ift die 
Erklärung von zer V. 15, Utitur plurali, quia 
uteri duae funt partes, quae apud veteres appellantur 
cornaa, unde uterus muliebris dicitur JixoaTas, Am 
önde find noch zwey Blätter mit den hier gröfsten- 
theils unbedeutenden Scholien angefüllt. Wären 
diefe Blätter doch lieber genutzt worden, 
um etwas über den eigenen Charakter der Kallima- 
chifchen Hymnen zu fagen, der von der Manier 
anderer Dichter diefer Klafle fo fehr abweicht, 
und noch zu mancher neuen Bemerkung über die 
Poeße des Alexandrinifchen Zeitalters Anlafs ge- 
ben kann! Zu loben it bey dem allen die Befchei- 
derheit, womit der Verf. feinen anfänglichen Vor- 
fatz, den Dichter ganz herauszugeben, noch zu 
rechter Zeit fahren liefs. Primum enim, Tagt er 
im Vorbericht, ei qui publica Juce donaturus fit 
Jeriptorem graecum, quanta linguae graecae peritia, 
uanta Yerum antiquarum notitid , quantum veram 
T tionema falfa difiinguendi acumen, quanta denique 


ingenii fehcitas in Senju eruendo inejfe debeat, quis 
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gfi qui non videat? Quae omnia quam longifime a me 
abefje fateri haud me pudet. Aber fo vernünftig 
diels Geftändnis ift, fo fehen wir doch ganz und 
gar nicht, wie es ihn nicht eben fo fehr von der 
Herausgabe eines einzelnen Stücks zurückhalten 
mufte. : ' l 


FERMISCHTE SCHRIFTEN 


Brest Aav, bey Löwe: Mein Urtheiltiber Sanders 
Reifebefthreibungen und deren !Revenfenten. 1782. 8. 
2 Bog. (2 gr.) 

. Diefes Urtheil it theils Lobrede, theils Verthei- 
digung des feel, Sander gegen die Recenfenten (na- 
mentlich den Göttingifchen ) feiner Reifebefchrei« 
bungen ; aber von beyden ‘Seiten gleich unzuläng- 
lich. Gewifs iit es, dafs Sander nichts mehr war, 
als ein junger Mann von guter Anlage, der fich 
durch das unzeitige Lob feiner Freunde und der 
gelehrten Zeitungen verleiten liefs, Vielfchreiber 
zu werden, und am Ende glaubte, er könne nichts 
Unbedeutendes mehr fchreiben, Daher die fchie- 
fen, flachen, oft beleidigenden Urtheile und Rai- 
fonnements; daher das ekelhafte Detail, und die 
fichtbare Sorglofigkeit in feinen Reifebefchreibun- 
gen und die unverzeihliche Flüchtigkeit in feinen 
übrigen Schriften, die feine Freunde mit dem Man- 
tel der Liebe zu bedecken gewohnt waren. 


BresLAv, bey Gottlieb Löwe: Schreiben eines 
Layen an den Verfafjer des Verfuchs einer Anleitung 
zur Sitteniehre für alie Menfchen. >p Viel Irrthum 


‚hat der Meufeh fich felber zugezogen“. Haller. 1784. 


518.8. (4gr.) 

Diefe Blätter verdienen dem auf dem Titel ge- 
nannten Buche vorgebunden zu werden. Ibr Verf- 
it ein gefunder Kopf, der den Sitteniehrer für alle 
Men/chen gerade auf der Seite angreift, wo alle 
fkeptifche Grübler feiner Art angegriffen wer- 
den mülfen: von Seiten ihrer \Viderfprüche. 
Er hat einige der letztern ausgezogen und fehr 
kurz, aber anfchaulich gezeigt, zu was für ge- 
fährlichen und zerftöhrenden Irrthiümern fie füh- 
ren; doch hält er fich dabey in den Schranken ej- 
ner ruhmwürdigen Mälligung und läfst jenem, da 
wo es fein guter Verftand verdient, alie Gerechtig- 
keit wiederfahren. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Kunst: Plans er Vie pirfpective du Mufie de Caflel, bati 
par Frederic II. Landgrave rign, de Heffe, fur les defens et Sons 
la Conduite de 8, Le Durg, Comftiller et Profeffzur d’ Architecture, 
Unter dielem Titel find fo eben in Grofsquerfolio die Grund- 
und Aufiifla des Mufei Fridericiani. zu Caflel erfchienen; ein 
Werk, dis Liebhabern der Architektur willkommen feya 
wird. Der Preifs iit s Rrhl, £ gt. 

Zugleich erhalten wir auch 4_Blärrer Ausfchten von Caffel, 
in gleichem Format nach den Zeichnungen des Hrne Raths 


Tifehbein und Dury von Heife und Zentner geltochen; davon 
des Blatt & gr, kolter. Sie ftellen r) das Friedrichschor, 2) den 
Paradeplatz und die fehöne Rennbahn, 3) und 4) die Ausfcht 
auf den oberen und mittleren Theil des großen Augartens atis 
der Bellevüe Strafe genommen vor, und vereinigen mit der 
Genauigkeit eines repographifchen Plans zugleich mahlerifche 
Schönheiten, Man kann fich wegen beyder Werke an den 
Hrn, Galerie-Inipekror Tifehbiin ia Caflel wenden, 7 


Numero 8r. 
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BANDLUNGSIWISSENSCHAFT. 


I bey Donatius: Ephemeridender Hand. 

hung; oder Beyträge und Verluche für Kauf- 
leute; von I. L, Schedel, aufs Jahr 1784. er. 8. 
‚12 Hefte, Jan. bis Dechr. 1124 S. (3 Rthir.) 

Ob es blofse Indüftrie unfrer rüftigen Bücher- 
Fabrikanten, oder wirklich Zeichen eines fteigen- 
den Studiums unter dem aufgeklärteren Theile 
des Handels -Standes ift, dafs feit zehn Jahren weit 
mehr für Kaufleute gefchrieben und gedruckt wird, 
wollen wir eben fo wenig enticheiden, als wie viel 
der eben dadurch gereizte und getäufchre Geld- 
hunger feitdem. fchon linke und gebrechliche Han- 
delsipeculationen bey Schiefköpfen und Schwind- 
lern erzeugt und wieder begraben hat. Gat ifts 
immer, wenn. der Kaufmann fein Metier ftudirt, und 
fich dahin einfehlagende Kenntniffe aus Gefchichte, 
(eographie, Statittik, Technologie und Länder- 
kunde famınlet; und der Finanzier wiederum Kauf- 
männiiche Schriften lieit, um kaufmännifche Ope- 
talionen, die im Staate vorfallen, und ihm bey fei- 
nem Amte in die Hände gerathen, richtig zu beur- 
theilen und nicht links zu behandeln. Für beyde 
kann diefs Journal, welches eine Menge gutge- 
w ählter Artikel und Nachrichten enthält, gin 
ganz guter Beytrag zu Ihrer Handbibliothek leyn, 
als wozu wir es unpartheyifch empfehlen. 


OEKONOMIE. 
BERLIN, bey Decker: Ueber die Aufhebung 


der den Fior des Chürfüritenthums Sachfen auf die 
graufärmite Art hemmenden Hut und Triftgerech- 
tigkeiten, von einem Patrioten diefes Landes. 1784. 
80. zıS. (agr.) 

Wenn einem tbätigen Gefchäfts-Mann nicht 
täglich im praktifchen Leben Ungereimtheiten und 
Inconfequenzen genug aufltiefsen, darüber er im 

Inmuthe feiner Seele ausrufen möchte: diflicile 
eit fatyram non feribere! fo wäre es unbe- 
giellich, wie Güterbefitzer bey der allgemeinen 
Klage von Nahrlofigkeit und Geldmangel unter den 
minderen Volks. Ciallen in Deutfchland, noch nicht 
zu dem unfeblbaren Mittel, dieallen Ländern fchäd- 
liche Hut- und Trift- Gerechtigkeiten aufzuheben, 
greifen und der Noth ein Ende machen, konnten. 

AL, č. 1785. Zweyter Band, 


Freytags, den 8ten April 1735. 


Jand. 


England ging uns fchon feit hundert Jahren voran, 
hob feine Hut und Triften anf, zerfchlug feine 
ungebauten Gemeinheiten, erhöhete feine Landes. 
Cuitur und deren Ertrag dadurch unglaublich, er- 
nährt noch bis heute eine unglaubliche Menge 
Schaafe ohne eine Hand breit Hut und Trift, er- 
hob dadurch feine Wollen- Manufakturen zum Mn. 
fter der ganzen Welt, und das ganze Königreich 
zum blühendften Wohlftande; wir fehen dieis Bey. 
fpiel vor Augen, und wollten es nicht nachahmen 2 
Wollten fort arguinentiren, dafs es einem Fürften 
goch angenehmer und nützlicher fey, Bettler als 
wohlhabende Bauern und Bürger zu Unterthanen 
zu haben? Nein, da fey der gute Genius Deutfch. 
lands dafür! 

Uns i& noch keine Schrift in die Hände gekom. 
men, wo der grofse Nachtheil der Hut-und Trift- 
gerechtigkeiten fo auffallend entwickelt und un- 
ktagbat bewiefen, und ihre Aufhebung den Vätern 
des. Landes fo warm ans Herz gelegt worden wäre, 
als in diefen 5 Bogen. Sie find eine höchft wich. 
tige demonflratio ad hominem, und fo fchön und 
fliefsend gefchrieben, dafs fie jeder mit Vergnügen 
lefen wird. 

‚ Der Verf. geht erft alle die Hinderniffe durch, 
die der Abfchaffung der Hut und Triften noch im 
Wege ftehen. Verwalter, Pachter und Schäfer, 
ftehen darunter oben an, und gleich drauf folgen 
Unkenntnis, Bequemlichkeit und Furchtfamkeit, 
die Erfien damit zu feyn, der meiften Gütherbe- 


. fitzer. Drey mächtige Bollwerke gegen das Ein- 


dringen aller Verbefferungen! — Dann fchickt er 
zum thätlichen Beweife des Satzes, da/s es nicht 
nur möglich, fondern auch löng fchon ausgeführt 
Jey, große Schaafkeerden ohne weitläuftige Trift zu 
haiten, einen körnigten Auszug aus Hohn Nikoll s 
oder eigentlich Danguerii’s, KRemargues für les 
avantages et les defavantages de la France et de ig 
Grande Breiagne, par rapport au Commerce et aux 
autres Jources de la Puijlance des Etats (1782) ei 
ner fehr intereffanten Schritt, voraus. . Was in die- 
fem Auszuge über Englands ehemaligen und jetzi- 
gen Zuftand in Anfehung feines Landbaues und fei 
ner Schaaf- und Viehzucht gefagt wird, ift vor- 
trefiich. England kannte vorzeiten feire Vortheile 
fo wenig als jetzt noch manche Provinz in Dentfch- 
Es hatte Gemeinheiten, Eut und Triften 
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wie wir, und verkaufte lange Zeit den Holl- und 
Flamändern feine Wolle. „Einige Engländer :S.25.) 
„die fich während der Kriege der beyden Rofen 
sin die Staaten des Herzogs von Burgund, die da- 
„mals voller Manufaktuten waren, geflüchtet hat- 
„ten, brachten bey ihrer Zurückkunft die erften 
„Kenntniffe davon nach England mit zuriick. Die 
»Verfuche damit wurden von Heinrich VH. begün- 
„figt, fafsten aber erft unter Regierung der Kön. 
„Klifabeth ‚dauerhaft Wurzel, Durch ihre Sorgfalt 
„gewonnen fie Fortgang ; die Ausfuhr der Wolle 
„wurde bey fchweriter Strafe verboten, und der 
„Fleifs ing nunan den Engländern die Augen über 
„allen den Nutzen zu öfinen, den fieans ihren ver- 
„fchiedenen Arten von Vieh, an Leder, gefalznem 
„Fleifche, Butter, Käfe, Unfchlitt u. f. w. ziehen 
„konnten. Die Nahrung der Menfchen wurde un- 
„ter die geringften gerechnet; iudeflen nahm auch 
„tiefer Vortheil mit der Menge des Viehes zu. 
„Vor diefer Zeit kannte man auf dem Lande fait 
„nichts, als den trägen Stand der Schäfer, der we- 
„nig Menfchen befchäftiget und der Bevölkerung 
„nicht günftig ift. Die Manufacturen und Künite 
„vermehrten die Anzahl der Menfzhen; das Land 
„verlangte eine gröfsere Cultur; man machte die 
„Gemeinheilen urbar, man nähm aber endlich 
„die Nachtheile wahr, die der geineinfchaftliche An- 
„bau mit fich führte; man fing in einigen Gegen- 
„den an folche ceinzuzäunen, um einen gröfseren 
„Gewinn daraus zu ziehen. _ Seitdem ift der Land: 
„bau und die Vieh.Fütterung zu einer bis daher 
„unbekannten Vollkommenheit gebracht worden. 
„Die Arten des Viehes, vorzüglich die Schaafe, 
„haben fich durch Beflefsigung auf eine ihnen dien- 
„liche Fütterung, und durch Vermifchung der Ar- 
„ten, der Yollkommenheit genähert. Man hat fich 
„anfänglich dem Einzäunen der Gemeinheiten un- 
„ter dem Vorwande wiederfetzt, daß der Anbau 
„derfelben die Zahl der Schaafe vermindern würde; 
„allein fo wohithätig würkte der verheflerte Land- 
„bau, dafs ein Acker - Land, der vorher nur 6 Schef- 
„fel Getraide trug, nun 20 gab, und fich von ei- 
„nem Acker gut zugerichteter Weide jetzt noch 
„einmal fo viel Schaafe ernähren können ais zuvor.“ 
Welch ein fchönes, fröhliches Tableau! -——- „In 
„dem Churfürftentham Sachfen — fährt der V. 
»S. 38 fort -— ift, in Anfehung des Landbaus, noch 
„die Verfaffung, wie fie in England vor dem Jahre 
„1689. war. Die Waldungen. abgerechnet, liegt 
„Jahr aus Jahr ein mehr ais ein Drittel unlers Lau- 
„des ungebaut, und auch der übrige Theil des 
„Landes ift viel zu fchlecht angebaut, als es von 
„Rechtswegen feyn folite und könnte. Der Grund 
„diefes groisen Landes- Gebrechens liegt nicht in 
„der Güte unfers Landes oder unfers Clima’s, nicht 
„ım Mangel an arbeitfamen Händen, fondern dar- 
pinn, da/s dem Landmasne durch das aus den bar- 
„barijchen Zeiten noch beybehaltene Trift-ımd Hu- 
„tungs - Syftem die Hände durchaus und anf die 
„graufamfte Art gebunden find, die Landes: Cul: 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


„tur zu verbejlern und feinem Flei/se den Lauf zu 


„lafen 


Wie leicht es einem Landesherrn und jedem 


‚Güterbefitzer fey, diefe Landplage abzuwenden, 


feine Trift- Gerechtigkeit in ein aufehnliches Trift- 
Geld zu verwandeln, und dadurch dafs er feinen 
Bauern die Fefseln abnimmt, zugleich feine Güter 
zu verbeffern, zeigt der Verf. von S. 52an, mit 
der unläugbarften Evidenz; wenn wir auch gleich 
den Nutzungs- Anfchlag des Gutes, das vorher 
kaum 1050 Rthlr. eintrug, nach aufgehobener Trift 
aber bis 5000 Rthlr. reinen Gewinnft eintragen 
foll, nicht fo ganz mit garantiren möchten. So 
viel it wenigftens ewig wahr, usd durch Millio- 
nen Fälle beitätigt, dafs freyer Gebrauch und Be- 
nutzung des Eigenthums die mächtigfte Triebfeder 
des Fleifses, der Bevölkerung und des Wohlttan. 
des find, und dafs die Mächtigen der Erde ihr eig- 
nes Interefle verkennen, wenn fie diefs Glück nicht 
allen ihren Unterthanen gewähren. Möchten wir 
doch diefe kleine Schrift jedem Fürften und jedem 
rechtfchaflfenen Minifter zur praktifchen Beherzi- 
gung hierdurch empfehlen können! 


NATURGESCHICHTE 


BERLIN und Srraısunn, bey G. A. Lange: 
Kurze Einleitung zur Kenntnifs der Infekten, für 
Ungeübte und Anfänger, von Gokann Friedrich 
Wilhelm Herbjl. 13 5 Bogen in gr. 8.36. ill. K. (a Rth. 
aogr.) wird auch unter folgendera Titel verkauft. 

Dorowsky gemeinnützige Naturgefchichte des 
Thierreichs fortgefetzt von . F. W. Herbfi 6ter 
Band, 

Und die dazu gehörigen Kupfer führen auch 
folgenden Titel: 

Natürliche Abbildungen der merkwürdisflen Thie- 
re nach ihren Gejchlechtern mit Farben nach der Na- 
tur erleuchtet. 21 — 22ftes Quartal. No. 220. — 264, 

Wenn Herr Herbfl einzelne Infekten, und die 
über ihre Lebensart augelieliten Beobachtungen be- 
fchreibt, die Syvonymie der Schmetterlinge be- 
richtiget und entomologifche Beyträge liefert, fo 
erhält er gröftentbeils des Rec. Beyfall; weit we- 
niger aber gefälit uns diefe feine Einleitung, wo 
theils die Befchreibunrgen zu trocken, und durch 
willkührlich gebrauchte Kunftwörter unbeftimmt 
und ungewifs find, theils oft ganz unbedeuter.de 
Infekten als Mutter gewänlt worden, und interef- 
fantere ausgelaflen, theils unangemefsne deutfche 
Namen den Infekten beygeirgt worden. — Inden 
angezeigten Bogen ift erttlich eine allgemeine Be- 
trachtung der ganzen Klaffe, die Abtheilung der 
Käfer, und die eriten- Gattungen der Hemipterorum 
des Linné, Für Ungeübte und Anfänger wird hier 
vieles unverftändlich und undeutlich bleiben, Die 
Ueberfetzung der Terminologie, ja fo gar die An- 
ordnung der Kunitwörter ift faft wörtlich aus Les- 
kes Anfanzsgründe der Naturgejchichte genommen, 
doch nimmt fich Hr. H, wohl in Avht , feine Quel- 

le 
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ie go nennen. „eich Anfangs wunderte fich Rec., 
die, Infekten auf „m ane gleichtam tadelte, dafs er 
zwifchen beide die Fifche feigen lies, obgleich 
menhang wire, 2 38 Achnlichkeit und Zufam- 
Waller wäre: da doch z) allerdings durch die 
mit den en ein eben fo grofser Zulammenhang 
as ln oen, als mit andern Kilafíen ift, und 2) 
2 als „ineifche Syftem als ein künflliches jede Klaf- 
ne aan eignes Ganzes betrachtet. Wer fieht fer- 
Er t ein, dafs die Säugthiere, Vögel, Amphi- 
len und Fifche näher atı einander gränzen, als an 
e gnfekten: alfo konnte fie Linné nicht weiter 
Ken; und, wenn die Infekten nicht gröffere 
lic h keit mit den Fifchen als die Gewürme ha- 
ed an Sie gewifs gleiche Achnlichkeit mit 
fen, un | ind im Ganzen genommen mehr zu- 
ihnen at, als diefe, und muften folglich vor 
ver au ‚chen kommen. — Inder Einleitung ift 
Maynar erflüfsiges, Unnöthig war es Leffers falfche 
führe j von dem Nutzen der Füblhörner anzu- 
n, io wie äuch der Verwandelung , der Er- 
zeugung und’ des Athemholens an 2 Orten zu er- 
winen. Falfch ift es zu fagen, wie hier S. 21: 
ns ginige fich gar nicht verändert, oder 
dar (alelt ; da och anch bey den ungeflügelten, die 
‚in Sinne hat, bey der ganzen Häntung, 

grolfe Verwandelung in der Farbe, Gröfse,, Geftalt 
und Anzahl, ja fogar Hervorbringung neuer Thei- 
le vor fich gehet. Unrichtig ifts, die Larve einen 
Warm zu heifien, wie hier $, 6. u. a. m. Orten, 
sen Vorderleib (truncus) S.9. mit dem Bruftfchil- 
ge zu ver wechfeln, die Wörter Ge/chlecht und Gat- 
3 als gleichbedeutende Wörter zu gebrauchen 
und den hornartigen Rüffel (rofirum) Stachel zu 
nennen, Einzelne Fehler der Befchreibungen und 
taubr en 5 der Kunftwörter anzuführen, er- 
Re aam Dicht : nur fiehr Rec. nicht ein, 
urze Befchreibung einesausländifchen 


ode ; 
oh r auch wenig bekannten inländifchen Infekts,' 


gane Anführung eines Kupfers, einem Anfänger, 
Mützen narte ein Infekt wird beftimmen können, 
tt Die Abbildungen ftellen von jeder 
meift S Snige Arten vor, in deren Wahlder Verf. 
ziemlich chich gewefen, auch find fie im Ganzen 
aber find he > und der Natur ähnlich gemacht; doch 
führend ra einzelnen Figuren einige grofse irre- 
en a e F ehler, die billig hätten follen vermie- 
fer en en, Die grofsen Käfer find überhaupt bef- 
icher AEE? als die- kleinen, wo die charakteri- 
Anfchn È eile oft ganz falfch gezeichnet, und das 
davon E aus der Acht gelaffen if, Bey (piele 
mus) bean die Abbildungen der Bohrkäfer (Pti- 
Chrufomelmusts des Pl. peltinicornis, der che einer 
der falt ein Anlich fieht, des Byrrhus Scropkulariae, 
it. Die Farben Peifchen Mumie gleich gezeichnet 
Pilula zu fchware I vielen falfch. z. B. Byrri. 
. Tng 

oit el den, welches in der Natur nicht 
Rache porche « ennas bifurcas haben die Kupfer. 
r häufig hier den Infekten angedichtet ; fo wie 


uch endigen fich die Fühlhör.. 


auch dem Aitelabus eurculionoides no. 244. f. 2einen 
Rüflel, dem die Natur Kinladen’ gab. Auf eben 
der Platte heifst eine neue Art Cherus bifajciatus 
Fabric. mit Unrecht Attelabus formicarius; auch 
find feine Fühlhörner nicht gut abgebildet, auch 
die Attelabus mollis it verzeichnet. u. f m. — 
Kurz, ein artiges Bilderbuch; bey weitem aber 
nicht getreue Abbildungen. 


BerLın, bey demVerfaffer: Ichthyologie ou 
Hiftoire naturelle generale et particuliere des poil- 
fons par Mr. E. Bloch. Cahier ı — 3. Tab. 1 — 18 
med. Fol. (6 Rthir.) 

Es iĝ die Ueberfetzung der deutfchen ökonomi- 
fchen Naturgefchichte der Fifche Deutfchlands, die 
der Verf, feit einigen Jahren herausgab. Die er- 
ften Hefte enthalten die Gefchichte der Karpfen. 
Der Text ift in nichts wefentlichem verändert, auch 
die Kupfer find diefelben und mit gleichem Fleifse, 
wie bey demdeutfchen Originale, das unfern Le- 
fern längft bekannt ift, bearbeitet. 


` Ebendaf. Naturgefchichte ausländifcher Filche. 
Erfter Theil, von D. Æ. E. Bloch. Bogen A — L 
Tab, CIX — CXXVI. (ro Rthlr. 9 gr. Pränumera- 
tions - Preis.) 

So nützlich und vortrefflich des Verf. Werk von 
den inländi/chen Fifchen war: fo viel fehlt doch 
diefer Näaturgefchichte der ausländi/chen Fifche an 
ihrer Vollkommenheit. Denn zu gefchweigen, dafs 
der Verf. nieht alle Gattüngen, noch vielweniger 
alle Arten befchreibt, fo ift fogar die Befchreibung 
der aufgeführten oft fehr mager, und unvolikom- 
men: viele natürliche Kennzeichen find überfehen, 
andere durch unangemefsne zweydeutige Kunft- 
wörter angegeben, und von der eigentlichen Ge- 
fchichte ift nur feiten etwas beygebracht. Auch 
hat der Verf. die Gelegenheit, die er hatte, gute 
deutfche Namen der Fifche feftzufetzen, ganz aus 
der Acht gelaflen, und dagegen die abgefchmackte- 
ften Benetnungen beybehalten. Z. B. Einhornteu- 
fel (Lophius Vefpertiho), Seefchwein (Squalus Cen- 
trina), Meerfau (Squalus Galeus), Seeratte (Chimae- 
ro), u. L w. Auch treffen die Abbildungen nicht 
allezeitmit den Befchreibungen, befonders in Rück- 
ficht der Anzahl der Gräten in den Floffen überein: 
fo foll der Seedrache S. 53 in der Afterllolfe 5 Grä- 
ten haben, und die Abbildung zeigt 10 Griten, die 
Rückenfloffe foll 4 Grüten haben, und es find 8 ab- 
gebildet, in der Schwarzfloffe follen $ feyn, und 
die Figur zeigt to Stralen. Ferner bey dem Lc- 

hius Vejgertilio zeigt die Abbildung in der linken 
Bruftlloffe 9., und in der rechten ro; in der zwo- 
ten Abbildung find nur 8 Stralen angezeigt, und 
doch follten überall ro Gräten feyn. Billig follten 
diefe Nachiäfliykeitsfehler der Zeichner und Kupfer- 
ftecher vom Veri, verbeflert worden feyn. Endlich 
find die meiften Abbildungen entweder nach ge- 
trockneten oder in Spiritus erhaltnen Originalen il- 


Iuminirt, und ftellen alfo oft ganz andere, als die 
G2 f natür 


28 


‘watürlichen Farben vor. 'Indeffen behält doch bey 
nlien diefen Fehlern ‚Herrn Blochs Werk den Vor- 
kug, das Befte unter den jetzt vorhandnen zu feyn. 
Würde Er nicht fo fehr eilen, ‚und bey der Unter- 
fuchung and Vergleichung der Abbildungen mit 
den Originalen etwas mehr Sorgfalt anwenden, fo 
wire es ihm leicht auch ‚angezeigte Fehler zu ver- 
‘neiden. Dennoch aber ift die Befchreibung todter 
Uriginale noch bey weitem keine Naturge/chichie 
ausländifcher Fifche. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Hor, bey Vierling: Von den berühmten Män- 
nern der Stadt Rom, aus der lat. Urfchrift des Sex- 
tus Aurelius Viktor überfetzt, und mit den väthig- 
ften Anmerkungen verfehen, zum.Gebrauch derer, 
die der lateinifchen ‚Sprache unkundig find 1784. 
244 5-8. l 

Eine-mittelmäfsige Ueberfetzung eines Büch- 
leins, das gar keine verdient. Wer font kemeLuft 
hat die berühmten Männer des alten Roms kennen 


zu lernen, wird fie aus diefem verdeutfchten Stopp- 


ler ficherlich nicht bekommen. 


Leiezıs, bey Schwickert: XenorHons Cy- 
Eine Unterweifungsfchritt tür Prinzen, 


ropädie. ‚Friedrich GrıL1.o. 385. 


Aus dem Griechifchen von 
5. S a785 GS E" Buch , das aber hier durch die 
fteife, zu wörtliche, und oft auch ‚den Sinn vet- 
fehlende Ueberfetzung gar fehr verliert. Nur ei- 
` nige Beytpiele aus dem ten Kap. des '6ten Buchs. 
Do Panthea dem Abradates ihrem Gemahleine koft- 
bare Waffenrüftung ‚hatte machen daien, fagt A. 
fie habe wohl gar ihren Schmuck dazu hergegeben. 


Panthea antwortet: „Nun wenigjtens doch deù haft. 


„barjien nicht: denn wenn andre Leute dich mit 
"ben den Augen anfehn wie ich, fo wirft du doch 
” sewifs mein grülter Schmuck feyn. Dies heifst, 
hier fo: „Nein, in IFahrheit nicht des Schinuck, der 
mir jo tiener ifi Du wirt, swiewohi du andern 


— aana aaa 
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eben fo vorkömmft als. mir, ferner mein gröfster 
Schmuck feyn;“ — 1.77 727777024277 ds uraägrousres 
dm iri ro agua, er war chen in Begriff auf den Wa- 
‚gen zu fleigen, heift hier,er machte fich fertig, als 
‚ob er bereits den Wagen befleigen wollte. Solche 
Nachläfligkeiten kommen in diefer einzigen fchö- 
nen Gefchichte mehrere vor. Und wenn die Ueber- 
4etzung eines Buchs, das bey To vielen Hülfsmit- 
‚teln fat gar keine Kunft ift, wenigftens richtig zu 
überfetzen, oft nicht einmal diefe Richtigkeit hat, 
‚fo willen wir gar nicht, wozu fie dienen foll. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Jeva, bey Mauke: Ziebfchaften der Könige 
‚von Frankreich und ihrer Gro/sen. 1785. gr. 8. 195 


Seiten. (12 gr.) 


Ein Stück Modelektüre, ‚das recht gut gearbei- 
tet it, und den meitten ‚kungrigen Lefern, die et- 
was franzöfifchen Haut-gout lieben, ganz wohl 
Jchmecken wird. Wer weifs nicht, dafs die Afe- 
moires jecrets des hommes et des femmes illufires, fo 
wenig fie such ein Compendium der Sittenlehre 
abgeben möchten , der Catechifmus der grofsen und 
feinen Welt, und oft das wichtigfte Studium für 
den forfchenden Menfchenkenner find. Aus die- 
fem :Gefichtspunkte müllen immer Schriften diefer 
:Gattung gefehn und beurtheilt werden. Der Ver- 
faer dieler Liebfchaften hat aus bekannten älte- 
ren guten franzöfifchen Quellen "gefchöpft, und 
‚acht der intereflanteften Gruppen aus den Amours 
‚des franzöfifchen Hofes gewählt und hier aufge- 
fellt: 1) Kari VIL und Agnes Saret; 2) Due D An- 
delot und Fran von Brion; 3) Königin Anna und 
Kardinal von Richelieu; 4) Roger Graf von Arthel. 
und Alix von Rofoi; 5) Ludwig XIV, und Madame 
da Valere; 6) Ritter von Fojleufe und Frau von 
Begneux; 7) Ludwig XIF, und Frau von Mainte- 
non; 8) Ludwig AP’. und die Margulje von Pom- 
‚padour. Der Ton feiner Erzählung ift leicht, an- 
genehm, und unterhaltend, und wirzweifeln nicht, 
dafs fein Werk gefallen werde, 


KURZE NACHRICHTEN. 


i ; Ledov, Caf- 
ODESFAELLE, Zu Leyden it den 14 Marz Hr. ov, 
ra maer, Prof, der Gefchichte und griechifchen Sprache, 
Bekanntlich einer der größten Philologen diefes Jahrhunderts, 
geitorben, 
Den z2ten 
franyoife, 


ftarb zu Paris Hr. Millor, Mitglied der Academie 


Er. Blin de Ballu kündigt im Verlage 


Ankünbisung, He. : 
à au Strasburg eine neue Ausgabe des 


der akad, Buchhandlung 


Oppiaens an ; bey welcher drey Handfchriften verglichen, anch 
aufser den fcholiis die verbeilerte Üeberfetzung des Turnebus, 
Anmerkungen, und Prolegoinenen gahefert werden follen, 

In eben dieter Bu.hhandlung, wird die von Hrn. Prof. 
Seybold zu Buchsweiler fchon mehrmahls angekündiure Folge 
von Handansgaben griechifcher Dichter und Hittoriker nun 
wirklich erfcheinen, und mit den Werken des Lucian der An- 
fang gemscht werden, Belieilungen mmmt die Expedition 
der A. L Z, an, 


en 


Numero 82 
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Sonnabends, den gten April 1785. 
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OEKONOMIE. 
| EipzraG, in der Joh, Gottfr. Müllerfchen Buch- 


 handi. 1785. Geheimenraths SCHUBART, Öko- 
nomifch - kameraliflifche Schriften, mit Zeugnijen, 
da/s die Nothwendi rkeit der Ab/chaffung der Flutung, 
Trift und Brüche, und Einführung der Horden. 
Hof- und Stalifütterung , von weilen Regenten auch 
Regierungen, auch feloj von aufgeklärten Rechtsge- 
‚lehrien, inimer mehr und mehr anerkannt werde. 
Vierter Theil. gr. 8. 160 Seit. nebft 2 Kupfert. _ 

Ebendeffelben, Fünfter Theil, mit Beweifen ab- 
gefchafter Hutung, Trift und Brache in den Her- 
zog], Sachfen - Koburgifchen Landen, und einer il. 
luminirten Kupfertafel, gr. 8. 156 Seiten. 

Da die Schriften, und noch mehr die Thafen 
des Hrn. Veri, wavon jene eigentlich nur das Ta. 
gebuch und. die Gefchichte der Letztern find, in 
einigen Gegenden Deutfchlands Epoche machen; 
fo müffen wir der drey eritern Rände, ihrer Wich- 
tigkeit, und ihres Zulammenhanges mit den zwey 
letzteren wegen, die feit kurzen erfchienen find, 
zagleich gedenken, um unfern Lefern eine kurze 
Ueberficht der Zeskefchen Lehre und Schabartifchen 
Erfahrungen zu verichaffen. Diefe zwey Freunde 
treten im zweyten Bande diefer Schriften, der ei- 
gentlich zueri erfchien, Hand in Hand vors Publi- 
cum, und geitehen, dafs keiner von dem Ändern 
zuvor etwas wulte; dafs Diefer wirkte, was Jener 
lehrte, ohne fich zu kennen, und dafs fie nach der 
Hand durch Uebereinftimmung ihrer Ideen, und 
durch den Trieb, Beyde, foviel an ihnen ift, Gu- 
tes hervorzubringen und ihrem Vaterlande nützlich 
zu feyn, fich fo innizft verbunden fühlten. 

Hr, Prof. Leske hatte beym Anfang feines Lehr- 
amts einen Unterricht für den Landmann zur Ver- 
beilerung der Landwirthfchaft,. durch Abjchaffung 
der Brache und Einführung der Stallfütterung her- 
ausgegeben, und diefen feinen Unterricht mit al- 
len den Gründen, die ihm feine bekannten phyfi- 
ichen Kentniffe des Erdbodens und der fich daranf 
nährenden Gefchüpfe, dann die Erfahrungen berühm- 
ter praktifcher Oekonomen darboten, unterftützt; 
und zugleich die yornehmften Urfachen des ver- 
nachlätligten Ackerbzues, in den Mängel an hin- 
länglichen Einwohnern, in die Unwiffenneit der 


Bauern und ihrer titörichten Halsitarrigkeit, bey 
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der einmal eingeführæen Gewohnheit 'zu bleiben ; 
in die geringe Sorgfalt, welche zuweilen Fürften 
und Voriteher des Landes auf landwirthfchaftliche 
Gegenttände und deren Verbeflerung verwenden ; 
in die Unwiffenheit und den Eigenfinn der mehre- 
ften Gutsbefitzer und praktifchen Oekonomen; 
in die Verachtung, mit welcher man hier und da 
auf Oekonomie, die man fälfchlich für blofse Hand- 
arbeit hält, beraofchaut; in die vernachläfligte 
Viehzucht, und in andere Vorurtheile und Irrthü- 
mer, welche aus der wenigen Kenntnifs der Land- 
wirthe von Naturkunde, von den Eigenfchaften der 
Pflanzen, die fie erziehen wollen, von der Erde, 
welche fie bearbeiten, und von dem Verhältnifs 
diefer beyden gegeneinander herrühren, gefetzt. 

Angenehm ift es für den denkenden Lefer, zu 
fehen, wie Hr. G. R. Schubart alle diefe Gebrechen, 
die hier tlieoretifch aufgeführt worden, gröfsten: 
theils felbft erfahren müllen, noch angenehmer aber 
für Denker und Patrioten dem Verfaffer Schritt vor - 
Schritt nachzugehen, um zu fehen, wie er fich 
dabey benimmt. Mit liebenswürdiger Offenherzig- 
keit gefteht er, dafs es, ihm anfänglich wie allen 
Schlendrianiffen — ein: ‚ieblingsausdruck des Verf, 
— gegangen; dafs erdie Oekonomie auf feinen 
Gütern nach Obfervanzund Herkommen geführt, 
und wie fehr er bey diefer Wirthfchaft zu kurz 

ekommen. Da er fieht, dafs er auf diefem Wege 
nicht fortkömmt, denkt er dem nach, was er auf 
feinen Reifen in andern Ländern gefehen, ftudirt 
die Bücher neuerer Oekonomen, und fängt an mit 
diefen, während dem er ihre Grundfätze in Ausü- 
bung bringt, in Briefwechfel zu treten. Vieles 
gelingt,. vieles milslingt — er läfst fich nicht irre 
machen, und fo erreicht er durch Beharrlichkeit 
feinen Endzweck, der anfänglich nur in der Ver. 
beflerung feiner eigenen Güter beftand. 

Kaum iit er zum Ziele, fo it ihm diefer Wir- 
Kungskreis viel zu enge. Sein fürs Vaterland warm 
pochendes Herz, fein muthvoller Geift, der keine 
Hindernifle fcheut,und fein innerer’ Drang, der Wohl: 
thäter mehrerer Menfchengefchlechter zu werden, 
Jaien ihm weder Ruh noch: Rait; jetzt möchte er 

erne die einmal für gut erkannte Wirthfchaft in 
einem ganzen Vaterlande einführen, möchte — 
wo möglich — den ganzen Erdkreis nach feinen 
Gütern unımodeln. Wir nehmen bey diefer Be- 
H. i haup. 
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hauptung die Backen nicht zu voll, denn an Ent- 
fehloffenheit und Willen fehlt es dem Verf. warlich 
nicht; um fich davon zuüberzeugen, darf man nur 
die zwey letzten vor uns liegenden Bände lefen, 
Hiezu kömmt noch, dafs die Akademie der Wif 
fenichaften zu Berlin feiner Abhandlung, über den 
vortheirhafteften Anbau der Fuiterkräuter den Preis 
zuerkennt, dafs Hr. P. Leske einige feiner Auffätze 
dem beliebten Leipziger Magazin zur Naturkunde 
einfchalten läfst, die von Schmann, Riem und an- 
dern Oekonomen, verdiente Lobfprüche erhalten, 
Alles dies fpornt ihm zu einem in hohem Grad ge- 
fpannten Eyfer; fo dafs er. üch zar Pflicht macht, 
wider Obfervanz und Herkommen, wider alle 
Freunde der Hutung, Trift und Brache, und folg- 
lich wider alle Feinde der fo vortheilhaften Stall- 
fütterung zu Felde zu ziehn. Mit der einen Hand 
zeichnet er die aus feinen Erfahrungen entfprin- 
genden Vortheile, weifet die Unwiflenden zurecht, 
ichreibt ihnen Regeln vor, die fie zu beobachten, 
und zeigtihnen die Irrthümer und Nachtheile an, 
die fie zu vermeiden haben; in der andern Hand 
aber hat er die Geifsel, mitderer alle die züchtigt, 
die ihm entweder nicht folgen wollen, oder gar 
entgegen arbeiten. So entitand fein Zuruf an alle 
Bauern, die Futtermangel leiden, den er fo rühm- 
licht umfanft austheilen läfst, fo fein Briefwech- 
fel mit der Herzog]. Sachien - Kob. Kammer, der 
ihm und der. Kammer zu gleicher Ehre ge- 
reicht; fo entftehen aber auch feine oft bittern 
Vorwürfe, die er andern Regierungen und Guts- 
befitzern, andern Oekonomen, und mit ihnen der 
Leipziger ökonomifchen Societät macht. In feinem 
Eyfer frägt er nicht, ob die ausgetheilfen Hiebe 
fchmerzen, ob fie nicht etwan Wunden zurücklaf- 
fen, und ob nicht Mancher der von ihm gut er- 
kannten Sache fchaden könne: ihm ift es genug, 
zu firafen, weil man fich ihm wiederfetzt, und 
weil er die Widerfetzlichkeit in einer guten Sache 
für nichts Minderes als Bosheit hält. 

Wie geht es indeffen zu, dafs Männer feiner 
Art immer beffer zu Reformatoren taugen, immer 
mehr bewirken, als andere, die jedes ihrer Worte 
in die Wagfchaale legen, um ja Niemanden zu be- 
leidigen? — die blos von der Sache reden, und 
die Perfonen auf allen Wegen fehonen? — Selbft 
die Menge der Feinde, die fich Männer feiner Art 
unausbleiblich zuziehn, müffen ihnen Mittel zur 
Verbreitung der Lehre werden, und indem fie auf 
den Köpfen ihrer Feinde tanzen, werden fie nur 
deitomehr gefehn, gehört und befolgt. — . 

Aus diefen fünf vor uns liegenden Bänden übri- 
gens einen Auszug zu machen, ift unmöglich; da 
der Verfaffer fich an Nichts bindet, fondern feiner 
Feder, bald in kleinen Ablıandlungen, bald in Brie- 
fen, bald in Wiederlegungen und Noten, die den 
Text kaum fichtbar laflen, freien Lauf läfst. Für 
jetzt fey es uns genug auf diefe wichtige Erfchei- 
nung, die fchon viel Gutes bewirkt hat, und der 
wir mit Recht noch größseren Erfolg proplezeien 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


können, aufmerkfan zu machen ; wobey wir uns 
jedoch vorbehalten, wenn der Verf. in der Folge 
uns mit der Fortfetzung diefer Schriften befchenkt,— 
der jedermann mit Verlangen entgegen fehen wird, 
Manches zu erinnern, welches wir jetztnoch wohl- 
bedächtig zurück behalten. 

Einige unbedeutende Fehler der Schreibart und 
das Eigene des Stils zu rügen, wäre gegen einen 
Mann, wie Schubart, ungerecht. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Srrassung, in derakad. Buchhandlung: Fub- 
tii Virgiäi Maronis Bucolica, Georgica et Aeneisad 
optimorum exemplarium fidem recenfuit Rich. Franc. 
Phil. Brunck. 1785. gr. 8. 418 5. Text und 3 Bo- 
gen Anmerkungen. j 


Diefe Ausgabe empfielt fich eben fo fehr durch 
die Schönheit ihrer typographifchen Einrichtung, 
als durch den gefchmackvollen Fleifs, den der be- 
rühmte Herausgeber auf die Recerfion des Textes 
gewandt hat. 

Seine Abficht war diefem, in noch viel melırern 
Stellen als Heinfius und Burmann bereits gethan 
hatten, deren Verdienfien er vollkommue Gerech- 
tigkeit widerfahren läfst, feine urfprüngliche Ge- 
falt wiederzugeben , und felbit bis auf Kleinigkei- 
ten der Orthographie Virgil's Hand wieder herzü. 
fellen. 

Bey .diefer Bemühung hat er fich vornemlich 
nach den Urtheilen des Hrn. Hofr. Heyne über die 
Lesarten gerichtet; worüber er fich in der Vorre- 
de alfo vernehmen läfsc: eo fplendidiori lumine Vir- 
„gili poëfin cura mea efíulfuram confido, quo certio- 
„rem labeo omnis fere mutationis auĉtorem. Is ipfius 
„eli Poëtae interpres omuium longe praeftantifimusa 
„Chrif. Gotil. Heyne, cujus fubacto in Virgilii 
„le@tione judicio, acutoingenio, elegantifimeeque 
„doćtrinae, quodcumque boni eft in hac editione, 
„debetur. Non folum exquifite illa Variarum Lectio- 
„num crifi, quae Burmannianae recenfioni fübjeeta 
seitin majore Heynii editione, alterague minore 
„ufus fum, quain haud paullo emendatiorem in ti- 
„ronum gratiam adornavit, fed quum propenfam in 
„me optimi viri voluntatem plurimis officiis, quibus 
„utinam paria reddere pofiem , expertus eflem, cum 
»eo confilii mei caufas, occafionem , rationemque 
„omnem communicavi, fimulque rogavi, ut mihi 
„quaecunque in Virgilii le&tione commutanda cen- 
„leret, commonftraret, et fi quid forte novi vel 
„legendo vel commentando invefligafiet, qnod in 
„adverfaria retuliffet, ut ea meum in ufum excute- 
„tet, omniaque quae haberet ad Poetae emendatio- 
„tem pertinentia, mihi fulmitteret, Non is eft 
„Heynius, qui quem virum a feamarj dignum judi- 
„caverit, ei bonam operam commodare recufet; 
„meaeque adeo petitioni, quamvis moleftae, facilem 
„ie praebuit, eo, Ut opinor, promtiori animo, quo 
„lemper paratior ef, innumeris in univerfam rem 
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itteraelarn mentis novum aliquem cumulum ad- 
ae Ka hat Verfe, die er für offenbar unächt 
andre unächt i Emz aus dem Texte weggelaffen ; 
ten von Zu cneinende, wobey noch ein Schat- 
doch von o sifel entitehen konnte, ob fie nicht 
behalten VpB s Fand wäten, hat er zwar bey- 
üchernZnd j curfiy drucken laffen, In manchen 
Textes nid ie Veränderungen des Burmannifchen 
Bay icht {ehr viele, z.B.alle,die wirim 4ten Buch 
aee. neide bemerkt haben, find folgende, v. 285. 
n uns dem exte geworfen. v, 540. ratibusne 
l ve; v.552. Sychaei für Sichaei ; fo durch- 
AUS, v. 550. uventa für Tuventae, x g i 
oi, für 3, venta Für juventae, v, 632. Syclaei 
erden chaei, v 651. frebat für finsbant. Ve 602 
derungen un Die ‚vielen kleinen Abin- 
der in dem v E ographie gleichförmig und mit 
Cod. uberes F cggini edirten Meciccifi hen 
hier freylich, ni tamig zu machen, rechnen wir 
potesgte bevt x i mit. 1V. 62ọ. ift die Lesart ne- 
doch die ee a ten worden. Esfcheist uns aber 
In andern Bü Ba Rotes den Vorzug zu verdienen. 
rere vars ae crn commen der Verbefferungen meh- 
a a überhaupt kommt es hier nicht dar- 
Gruna renna yele Stellen ‚ fondern wie viele mit 
der erüßte Fi ‚worden find; urd hier wird gewifs 
gröfst ieil von Lefern, diefich aufKritik ver- 
ftehn, mit Hrn. Brunck inden mehreften Fällen nur 
eine Stimme haben, Noch eine fehr beträchtliche 
da calung diefer Ausgabe ift die äufserfte Corre- 
Pikaia rucks.> Nicht ein falfches Comma, ge- 
voige ein falfcherBuchitabe ift uns aufgeftofsen. 
Schluß m nach kann die Hofnung, die Hr. B. am 
Ren lat Dich rede macht, mehrere von den be- 
ru auf diefe Art herauszugeben, den 
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tifches VEREIN: bey Schwan in Commifl\: Patrio- 
1785. 8 w für Deut/chland. Zweyter Band. 

a 568. S. (Irthln, 12 gr.) 
reyh. y D. Bilde des Hrn. Statthalters zu Erfurth, 

Hu Aaeıgs » vor dem Titel. 
eine nicht ofer giebt uns auch in diefem Bande 
eils wen inder reichhaltige. Lieferung gröfsten- 
feines Aanigewählter und fchätzbarer ‚Dokumente 
. Regie uvs, Hier ifterftdas Verzeichmifs davon: 
Bifchops "rss. Gefchichte des jetzigen Hr. Fürft 
- $ anrich VII, zu Fulda, im Grundriffe 
ler von Kas a in 10 Beylagen; vom Hr. Hofkanz. 
berg, genan I. Herzog Ludwig zu Würtem- 
feinen Vertene der Fromme, in zwo Schreiben an 
Lebens- Tage und Landes. Nachfolger; III. letzte 
zu Waldeck; 5 letztverftorb. reg. Fürften Karl 
Wenzel von Lobk all und Unglück des Fürften 
Geh. Rath - Präfidentenn i Kaiferl, Ob. Hofimftre. und 
Schriftftellern zufammengesogen 615, ie Ana 


kungen begleitet. V. Biographl. Nachrichten von 
dem 1387. verftorbenen Herz. Mecklenbrg. Geh. 
Rth. und Kanzler. Heinrich Hufanus, Erbh. auf 
Tefsin; VI. Actenmäfsige Nachricht von der Dientt- 
entlafsung, Befchimpf.und Mifshan dlungHrn.Hieron. 
y. Münchhaufsens, Herz. Braunfchweig. Minifters 
und Cammer - Präfidentens und den dagegen ergans- 
nen Kaiferl. Reichs- Oberrichterl. Verordnungen,von 
dem Jahr 1728. u. f£ VII. Von der Staats- Klugheit, 
in fo fern fie die Diplomatik angehet; Ein Bruch- 
Rück von einem Königl. Staats-Minifter. Gr. W. 
VII. Merkwürd. Beyipiel von Toleranz. unferer 
Tage; die vonden reg. Hın. Herzog Karl zu Wür- 
temberg den 4 Nov. 1780. auf eigene Koften ge- 
fchehene Stiftung einer neuen Evangel. Kirche zu 
Bürkach, mit Urkunden und Anmerk. IX. Concen- 
trirte aktenmäfs. Nachricht von der Kirchen und 
Schulen *Verfaflung des Herzogthums Würtemberg, 
wie fich folche i. I. 1794. würcklich befunden hat. 
X. Der Kirchen - Geit des Proteftantifmus. Ordi- 
nations - Rede des Superintendentens V. Ao. 1780. 
X1.-Kabinetsftücke, 41 Nummern diefsmal. 

Ohnftreitig it X. der Kirchen .Geift des jetzi- 
gen Protefiantifums (die Rede eines Superintend. 
defsen Sprengelaber wohl, wie Hr. v. M. felbft fagt, 
nur in der unfichtbaren Kirche, fo wie er felbft 
nicht unter Mantel und Kragen zu füchen feyn 
dürfte) eins der fchönften Stücke diefer Sammlung. 
So oft wir auch beym Durchlefen diefes Bandes 
der Verfuchung, unfern Lefern hie und da Beweife, 
wie reich und fchön fch die Ader des H. v. M- 
über gewiffe Materien ergiefst, auszuheben, aus 
Mangel des Raums wiederftunden, fo müffen wir 
doch folgende Stelle aus feinem procemio zu Her- 
zog Ludwig dem Frommen vom Würtemberg 
CS, 106.) hier liefern: 

„Ohne mit der politi/then Chemie nähere Bekannt- 
„fchaft zu haben, habe ich mir, zum täglichen Haus- 
„gebrauch im gemeinen Leben und Wandel, etliche 
„Wahrnehmungen gefammlet, die ich dann hiermit 
„treuherzig hinfchreibe, weil fie wenigftens das:V er- 
„dienft probemäfliger Erfahrungen haben, 

„Es gibt chemifches Gold, gediegen ( gewach- 
„fenes) Gold; diefs gehört in Schatzkammern un 
„Naturalienkabinette. Im moralifchpolitifchen Sinne 
„find dies die Tugenden der Helden, der Staats- 
„Märtyrer und Heiligen.“ 

„Kein. Metall ift ohne allen fremden Zufatz 5 
„und felbft das Gold kann zum Gebrauchnicht ohne 
„Zufatz und Legierung verarbeitet werden.“ 

„Es gibt keinen ganz reinen, ganz vollkomm- 
„nen Menfchen ; der Zufatz fteckt fchon in ihm, 
„mithin auch keinen ganz vollkommnen Fürften.“ 

„Kein Herr ift jo fchlecht und bös, er hat etwas 
„Gütes; keiner fo gut, fo rein, fo erhaben, ohne 
„Mängel, weil er fonit nicht mehr Menfch, fon- 
„dern Engel feyn würde. 

„Wie wird’der Schlechte gut? Durch Schmel- 
„zen, Läutern, Scheiden; — Wietwird der Gute 
chlecht ? durch fremden geringhaltigen Zufatz. 7” 
Hs „Wie 


” 


5% A.L. Z. APRIL. 8735. 


„Wie wird er gut und fchlecht? durch die Men- 
„chen, fo um ihn find, von feiner Wiege an bis in 
„fein Grab.“ , nn 
„Wenn er fchlechtift, wie wird er beffer ? durch 
„eben die Mittel, wodurch er gut wird, — Wie 
„gefchieht das? Er mufs felbft Hand mit anlegen; 
„oder doch gefchehen lafsen, dafs man jhn reinige. — 
„Wie kann er gereiniget werden? Durch treue 
„PreundeundRathgeber, durch Noth, Kreuz, Trüb- 
„ale, Krankheiten, Demüthigungen, Unglücks- 
ställe von innen und aufsen.* &c. . 
„Giebtes eine Veredlung der Menfchen, fo wie 
„der Metalle? — O ja! — Aber auch eine Ver. 
„wandlung? Schwerlich. Eifen kann Stahl, aber 
„nie Gold werden; der fchwacheFürft kann flärker 
„werden, ein Held wird aber nie aus ihm; es 
„fehlt an den erften Beftandtheilen. — Was Ra- 
„ihes hierbey? Vorliebnehmen mit dem, was man 
’ hat, fich das Wiederfprechende im Charakter und 
Betragen nicht befremden laffen, weil Mifchung 
"von Gutem und Bölem, Schwäche bey Stärke, 
” | ,0os der Menfchheit it; mäfsig feyn im Lobe 
und Tadel; den Muth nicht: finken Ihffen, wenn 
” jer beite Herr die ärgiten Schelmen um fich ihat; 
Pach der Hofinung freuen, dafs dem fchwachen 
"Fürften tapfre Männer zu Hülfe kommen; und 
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„denjenigen ftets für den beften Fürften halten, 
„nicht, der keine Fehler, fondern der ihrer die we- 
„nigften hat.“ 

Küncigte auch die Ueberfehrift der VII, Von der 
Stastskiugheit , in Jo ferne fie die Diplomatik angeht, 
nicht fchon einen fremden Verfafler an, fo würde 
doch fchon der Mangel von Beftimmtheit der Ideen, 
die unrichtige Folge der Gedanken, und der incor- 
recte holprichte Styl auf den erften Seiten verra- 
then, dafs es Hr. v. M. gewifs nicht, und der Titel 
eines Aönigl, Staats- Mimiflers Gr. Į. vermuth- 
lich nur entlehnte Mafke ift, denn ein geübter Ge- 
fchäftsmann fchreibt fchwerlich jo. Schon diefs 
it eine auffallende Sonderberkeit, dafs hier unter 
Diplometik nicht Urkunden - IPijjen/chaft, wie alle 
Welt das Wort nimmt, fondern diejenige Abthei- 
lung „des Minifterial -Gefchlechts, Jo die Sprache der 
Höfe mit desn Namen Corps diplomatique bezeichnet“ 
oder, mit Einem Worte, das Gejandjckafts- 
Wefen verftanden-wird. Es ift nicht zu läugnen, 
dafs einzelne gute Bemerkungen darinnen zu fin- 
den, und von S, 347. bis 357. über die Auswahl 
und Behandlung der Gejandten, heillame Wahrhei. 
ten gefigt find, aber das Ganze ift zu wenig dige- 
rirt, nicht gut vorgetragen, und thut keine 
Wirkung. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Auszüge aus Brieren, Von einem unfrer Correfponden- 
ten erhalten wir folgende intereflante Nachricht: 

Sie wiffen, dafs die Spanier in Amerikajhr Silber und Gold 
durchs blofse Amalgamiren herausbringen, Ihre Erze findaber 
meiltens gediegen oder doch fehr reich, Beru hatte dur-h 
"verfchiedene Verfuche fchon lange vermuthet, dafs die ed en 
Metalle, Gold, Silber, Platina niemahls wahrhaft vererzt, ton- 
dern nur in andere Körper eingewickelt in den Minern fte 
cken. Die Wahrheit oder Falfchheit diefes Sarzes zu unter- 
juchen fiel ihn ein, Erze, deren Silber und Goldgehalt ihm 
nach richtigen Schmelzproben bekannt war, mit den Queck- 
fiber zu verfüchen, ob er das Erz nicht ohne Schmelzen her- 
ansbekonmen könnte. Bey einigen gelang es gleich ; Bey an- 
d-rn mufsten die Erze zuvor leicht geröitet, bey allen fleifsig 
gefchlenmt wenlen, Bey ailen Erzen kam in 24 Stunden der 
ganze Silbergehalt heraus, den der Schmelzer auch mir geröfte- 
ten gefchlenmten Erzen ert nach fechs Wochen ganz heraus- 
bringe, und wovon er nozh die Halfte in Kràrze, Feuerab- 
gang un) Schlakken ausweifer. 

2 Bey dem Amalgamiren ilt folgender Vorgang: 

Das kleingepülverte Erz kõmmt in eiferne Keflel mit Queck- 
filbar und Water, in jeden Keflel ohngefähr 50 Pfund Erze, 
In jedem Keffel geher mittel einer Mafchine, eine Art Wir- 
tel(Qpirl ) wie man zum Chukoisdenmacken braucht; dieler 
dreht ich jetzt rechts, jeeze hink:s, um das Qneckfloer nnd 
das Erz rechtzu mifchen , und zu veranftalten, dafs beide eia- 
nander berühren. Die Keffel (tehen alle auf einen Ofen, talt 
wie die Färserofen find, feden und find oben bedeckt, Es iit 
‚merkwürdig, dafs bey jeder Art Erze ein anderer Zulate (und 
jn dom b flebt Rorns Gehcimnifs ) erfordert wird, dafs durch 
diele Zulätze die unedlen Erze, befonders Kupfer, gehindert 


werden, fch zu amalgamiren; dafs das. erffemahl, wo der 
Keflel gebraucht wird, fich allezeit der ganze Kefiel verñlbern 
welches einen Abaang verurfacht ; dafs fiehdie wunderlichtten 
Sachen als Schwefelblürhe , Schwefslleber,, erc, in dem über- 
gebliebenen von Gold und Silber tsuben Schlichanfetzen, : af 
fie ganze Manipulation fo wenig kohet, dals der Centner Erz 
nur auf t4 Grofchen (d. Ht 42 Xr. Kaifergeld )kömme, dass 
allo eine Menge arıner Erze, die zuvor nicht zu gut gemachr were 
den konnten, oder wo wegen Holzmangel die Erze weit ver- 
führet, oder gar nicht gebauet werden Irongten, nun aufbe- 
reitet werden können. Nie Schmelzurkoiten, die Holzerfpa- 
rung, der Zeitgewinn find fo grofßs, dals sach dan vom Berg- 
Collegio zu Schemnitz gemachten Ueherfchlage, nur jn 
Schemnitz und Kremnitz allein, der jährliche Profit 100000 
fl. austrägt, Der Fürft ven S hwarzenherg gewinne dibey in 
Böhmen jährlich bey 30050 ñ, Der übrigen Erze und Ge 
werbichaften zu gelshwuigen. 


Bors begshrre für diefes Geheimnifs den vierten Theil des 
Gewinns, nieht der kaiferlichen, fündern der gewerklichen 
Werke. Dei! Kaiter fchrieb darauf; Feder Diener des Staates 
So fehahtig, unntge'rlich fiine Geheimnffe zu offenbaren, Bora 
Soll: die Probeimschen „ und dann behalte er fich vor, ibm eine Rea 
munerarion zn geben. Born hat die Probe gemacht, ohne des 
Geheiinnißs zu verrarhen, Das Retrat liegt mun beim Mo- 
marchen, Alie Welt it begierig, wie der edle Mann, den 
di: vielen Proben hey 7550 fi, gekoltet haben mögen, werde 
belohnt werden, Er ifnun fchon in Begriffe, such das Gold 
aus Kupfer, aber nur aus dem Robhfteine, wail die Usbrigen 
fich nicht puchen latfen,, herauszubtingen, Ein und anderer 
Verfuch ift wenigfiens tehon gelungen, 
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FREYMAURERET, 


T) die innern Angelegenheiten des ehrw, Ordens 
der Freymaurer feit einiger Zeit eine ganz 
befondere Publieität bekommen haben, und. mehr 
als Eine ihrer öffentlichen Schriften , durch die un- 
verftelitefte Öffenherzigkeit, die fie an der Stirn 
tragen, das Publikum endlich gleichfam auffordern, 
Theilan ihren Fehden über das }efentliche ihres 
Ordens zu nehmen; fo ift es wohl unmittelbare 
Folge, dafs wir andere Uneingeweyhete nun ein 
Recht erlangt haben, die Frage: was Freymaurerey 
fu? nach den Datis zu unterfuchen, die man uns 
° angelegentlich darbjetet. Unfer Urtheil falle fo 
unvollkommen aus, als es wolle, fo kan der ehrw. 
Orden fich nie darüber beklagen, da die erfahren- 
ften Glieder feiner mannigfaltigen Syfteme.felbi 
nicht im Stande zu feyn fcheinen, diefe Frage auf- 
zulöfen. Dais dies auch keine leichte Sache feys 
beweifet die Nothwendigkeit, in der fie fich befan- 
den, im Jahr 1783. einen Convent nach Wilhelms- 
bad zu berufen, um da erft auszumachen: a) was 
die Freymaurerey fey? b) ob der Orden Obere habe? 
Wir würden die Möglichkeit, dafs diefe Fra- 
gen Gegenitand eines, (durch einen Ordens - Gros- 
zißer gufammen berufenen ) Canvents der Ordens- 
f non en gewefen, und unberichtigt geblieben 
eyn, nicht glauben, wenn fie uns nicht einer der 
letztern felbft, in einer fehr ernithaften und war- 
men Abhandlung, der er alle feine erhabenften Or- 
deustitel vorfetzt, auf das allergewilfefte, fogar 
durch Mittheilung der Convents- Protokolle, do- 
kumentirte, Unter verfchiednen tiefen Geheim- 
niffen, die diefer Ehrenmann unter dem Titel eines 
Präfetts &c. uns mittheilt, ift diefes eins der non- 
fenfikalifchften , dafs, befage der angezogenen Pro- 
tokolle, eines der Syfteme des O. d. Fr. M. nichts 
Nr oiter fey, als derOrden der Tempelherrn ; zugleich 
reoi dafs er es auch nicht Jey! Unter allen Unbe- 
den oukeiten des Ordens dünkt dem Lefer, der 
dies die en mit philofophifchem Auge betrachtet, 
biger ‚Bröfekte, dafs der Convent die Inconfequenz 
025° beyden Fragen nicht von felbft einfah. Nur 
eine noch lüfse fich ihr an die Seite ftellen; die: 
dafs ein fo erhabenes Mitglied defleiben fie fo all- 
gemein kundbar, als nur immer möglich it, ma- 
chen konnte. So fehr die Abhandlung felbit, von 
A. L, 2.1785. Zweszer Band, 


der wir reden, als ein fchon älteres Kiterarifches 
Produkt, dem Plan diefer A. L. Z. nach, ganz 
aufser unfrer Beurtheilung liegt, fo unentbehrlich 
ift uns gleichwohl ihr Inhalt, und die Urach ih- 
rer Erfcheinung, wenn wir uns und unfre Lefer in 
den Stand fetzen wollen, von dem uns cedirten 
Recht, über F, Mr. Schriften ein kompetentes Ur- 
theil zu fällen, den Sinn derfelben zu entwickeln, 
und ihren Geift in profanen Menfchenverftand über- 
zutragen, Gebrauch zu machen. Sie beftimmt al- 
lerdings eine Epoche in der Fr. Mrey, fie eröfnet 
dem Publikum einen ganz befondern Jichtvollen 
Standpunkt, und wir werden uns alfo in der Folge 
bey Beurtheilung aller nach ihr erfchienenen Fr, M, 
Schriften, auf fie berufen müffen. Aus diefer Ur. 
fach allein zeigen wir ihr Dafeyn hier nur an, und 
machen unfre Lefer zugleich auf folgende, in ihrer 
Art, und in gewiller Rückficht, noch merkwürdi- 
gere, der vorkingedachten zum beften Commentar 
dienende Schrift aufmerkfam. Ihr Titel ift: 
Saint Nicaife; oder eine Sammlung merkwür- 
diger Maurerifcher Briefe für Freymaurer , und die. 
es nicht find aus dem franzöfifchen überfetzt 1785, 
ı Alphabet, (gvo, ohne Druckort.) 

Unter der Hülle des Romans, die wir,nebft dem my- 
fteriofen Vorbericht über die Publicität diefer Schrift, 
darum unberührt laffen, weil beyde nur Vehikel zu 
feyn fcheinen, entwickelt uns diefer fehr ernfthafte 
VĒ. fo verdeckt er auch übrigens von dem redet, was 
Er Geheimwille des Ordens der Fr. Mr. nennt, im 
Ganzen doch gleichwol, was der ganze Wilhelmsb. 
Convent nicht wufte, nemlich: ga/s der Orden, 
in feinem prunklofen einfachen Innern Wahr- 
heit und Geheimnis enthalte. Wenn jene ob- 
gedachte Abhandlung über den Convent, über wel- 
che gegenwätrtiger Verfaffer uns auch manch hel- 
les Licht auffteckt,) jeden unbefangenenLefer, er 
fey Fr. Mr. oder nicht, empören mufs, fo verföhnt 
uns der gerade Menfchenfinn, und die ungefuchte 
Würde voll Offenherzigkeit in der vorliegenden 
Schrift, wieder mit dem ehrw. Orden, abgezogen 
von aller Abartung und Syitemfucht. 

Nach S. x15. it die eigentliche Maurerey ein 
Symboli/cher Orden, und nur Vorbereitung zu ei- 
ner andern Sache; ein Gemäld, von deffen wahref 
Deutung man ert dann vollftändig unterrichtet 
wird, wenn man das glückliche Ziel erreicht bat, 
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von welchem man alles überfchauen kann. Noch 
ift, feiner Verficherung nach, ein edler, verbor- 
gener, obfchen, twie fehr natürlich zu glauben 
war, ) der Anzahl nach geringer Theil, wahrer von 
allem Fanatism, Verfolgungsfucht, Profe!ytenma- 
cherey, und politifchen Schiefblick ganz eutfernter 
Freymaurer übrig. Die Stifter des Ordens waren 
verfiändige Maurer. &c. Den Orden von diefer Seite 
betrachtet, ift feine Gefchichte die Gefchichte der 
Menfchheit im Kleinen, und, an Wahrheit des 
Ordensglanben, heifst: an Wahrheit der Menfchheit 
glauben. Wem irgend ein Auswuchs der letztern, fey 
es auch der fchlimmite, den Blick überihre wahre 
tief verborgene Urfehönheit «nicht trüben kan, 
der wird auch kein Syftem des Ordens, fey es auch 
noch fo inkonfequent, fey es fogar gefährlich, (wie 
z. B. das der firengen Obfervanz, von dem wir un- 
fern Verfaffer weiter hören wollen, übrigens aber, 
um esganz kennen zu lernen, unsaufdie obgenannte 
Abhandlung über den Convent zu Wilhelmsbad, be- 
‚rufen, ) irre führen, Er wird den Orden und feine 
‚Abartungen immer von einander trennen, und je- 
nen, felbft in feiner Verborgenheit, aus eben dem 
Grunde ehren, aus welchem er die Menfchheit ehrt, 
ohne ihre innern herrlichen Tiefen radikal aufdecken 


zu können. 


S. 20. macht uns mit der Denkweife des Verf. 
im Ganzen bekannt, und nimmt uns für feinen Ver- 
{tand und Herz ein. „So wie ich die Sache eirfche, 
‚(fagt er zu feinem Freund, der [chwärmende 
Myitik in der Fr. M. fuchte, ) fo bedarf der wahre 

 Myftiker wenig Bücher, oder lieber gar keiner. 
Sein Einziges Buch it Gott, und das Ziel aller 
Myfik ift diefes, Gott foviel möglich durch die 
Gnäde nahe zu. kommen, — und. das lernt man 
durch -— Liebe. Wie es mir aber vorkomt, fo fu- 
chen gewiffe Leute dabey andere Dinge, (wie 
z. B. 269. 313. 340. die Herrn Fillermoz und Mar- 
tin, der Verf. des Buchs fur les Erreurs et les veri- 
tes,) die gar nicht dahin gehören. , Sind fie, (fragt 
erihn weiter,) vielleicht /olchen Leuten in die Hände 
gerathen?“ , 

Schon in feiner früheften Jugend war der Verf., 
‚ohne es fo fort zu ahnden, von einem feiner Ver- 
wandten, einem Kenner wahrer Fr.Mrey,zum Orden 
beftimmt, und fein Leben war grofsentheils ein 
Ordensleben. Daher ift der Orden in alle feine 
Begebenheiten verwebt, und eben dies Gewebe 
verurfächt die wunderbarfen romantifchen Ver- 
wickelungen feines Schickfals. Er durchlüuft, als 
ein ausgemächter Schwärmer, die ganze Labyrin- 
thifche Bahn der falfchen Fr. Mrey , lernt aile ihre 
Syfteme und deren Nichtigkeit bis in ihre Tiefen, 
kennen,enthüllet fie dem Lefer ohne Rückhalt,u.end- 
lich löfen fich alle feine Bemühungen um Wahr- 
heit, durch einen befondern Zufall in eine völlige 
Entfernung von der Welt, doch ohne Hinter- 
Grund von Eckel für Menfchheit auf. Seine Lauf- 
bahn beginnt er, nach S, 50, als Officier der fran- 
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zöfifchen Armee, im7 jährigen Krieg, in Deutfch, 
land. Nach dem Treffen bey Warburg macht er, 
auf dem Wahlplatz, eine merkwürdige Bekannt- 
fekaft mit einem Schottländer , Nahmens Frafer, 
einem ächten Fr. Mr. der aber übrigens damals fei- 
ne Begierde nach Wahrheit unbeiriedigt läfst. Vor 
dem Abmarfch feines Regiments war er fchon in 
alle geheime Grade der franzöfifchen Maurerey ini- 
türt, und hatte die Stufen des Ecofois de S. An- 
dré, Elü, Ilafive, Sublime erlangt. Er wird des- 
halb, als ein vermeyntlich hoher Bruder, feiner 
Jugend ohngeachtet, zter Vorfteher der Lege am- 
bulante, deren Grosmeitter der Vicomte de Grave 
war, ohne dafs auch hier fein Geift , der Wahrheit 
fuchte, fie hätte finden köniien. Dies franzöfifche 
Sytem befchreibt er als einen Zufatz und Selbfter- 
findung feiner Nätion, die von der urfprünglichen 
Englifchen Fr. Mrey, die nur 3. Grade anerkenne, 
ganz abgehe. 

Ein unglücklicher Licbeshandel macht ihm den 
Rückgang in fein Vaterland unmöglich, und ver- 
anlaflet zugleich feinen Abfchied von der Armee. 
Er wirft fich alfo ganz in den Orden, nnd wird 
ein — fahrender Fr. Mr. Zuerft befucht er die Nie- 
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Berliner Loge ihre vermeintlich tiefern und bef- 
Tern Einfichren aus London erhalten. zu haben vor- 
gab, fo wars ein fehr natürlieher Entfchlufßs des Ver- 
fafiers, an die Quelle felbft zu gehn, und er rei. 
fet alfo S. 121. nach London. Allein die dortige 
grofe Loge kannte, nach S. 123. nichts weiter als 
die erflen Anfänge der Mrey, und fetzte eben darein, 
dafs lie nichts miehr erkenne und annehme, einen 

eweis ihrer Authenticität. Die Herrn trieben da- 
bey einen Trafik mit den Patenten zu Logen, die 
ihnen von Ausländern, und vornehmlich von Deut- 
Schen , fehr theuer bezahlt wurden. Das ehrliche 
Geftindnifs des damaligen Sekretärs der grofen Lo- 
8°, Nahnıens Haflelitein , dafs diefe Loge eben dar- 
van gehindert werde, fich recht mit dem wahren 
a der Geheimnifie bekannt zu machen , weilihr 
te gebe icht gber die andern Logen zu viel Gefchäf- 
kerntuk Ne indefs doch Brüder von tiefer Er- 
Thomas Sia anden feyen, -und unter andern {Sir 
Sir Willens ey: der grofe Enkel des Ebrw. Sir 
ge, macht aayy eines der Stiiter der grofen Lo- 
ehr nenoi len Verfafler auf diefe Bekanntfchaft 
ab üzterig. Ererreicht feinen Endzweck, wird 

ber von diefem alten Spitzbuben, der im Grunde 
nichts weiter als ein Mäckler war, durch laboriren 
nach und nach fo weit gebracht, dafs er das Sal 
Sapientum,, das Shirley in den grübern Excremen- 
ten, der Verfalier aber im Urin des Menfchen ge- 
fucht hatte, in — Newgate füchenmufs. Hafiel- 
fteins Edelmutlı macht ihn wieder frey, und durch 
die Verficherung deflelben, dafs es die er fe und 
höchfte Pflicht, des-Ordens fey, fich der Noth- 
teidenden anzünelimen, föhnterfich wieder mit 
dem Orden aus, ohne deshalb über die Hauptfache 
um einen Gran klüger geworden zu feyn. 

i Indeis ftirbt fein Oheim, und verfügt, dafs der 
ate abe M— IT € zu Paris, alle feine Bücher 
dereinft dem \erfa ter anrung nehmen, und fie 
als Erbe der V in Yändigen Tolle, ‚ Diefer, 
. er Verlaffenfchaft, d ch fi Zu- 
rückkunft aus Eng Jl t achtet damals nich. 
auf diefe Pani nge andantritt, achtet damals nicht 
here Kenntaife dem Im der koige ONET d a 
Rückficht. rielben, fein Schickfal in jeder 
s Nach eınigem Aufenthalt in Frankreich kehrt er 

133. nach Berlin zurück , findet aber da die Lo- 
B kang verändert, Ein Herr von Zinnendorf, der 
dern len ürgerlichen Verttande, als auch aus an- 
ar entlichen O. Schriften bekannt genug if, 
ganz an der Loge, die er ehedem dirigirt hatte, 
tet. B en ‚ and hatte eine be/ondere errich- 
ren fie vp anfi cindeten einander foan, als wii- 
Zufällig rej ene, Religionspartheyen gewefen. 

ı 8 reifet der. Verfafler auf die Leinzieer Mefe. 
und lernt da einen'Ma Er pziger Welle, 

de n Mann, Nahmens Schubart ken- 
nen, der, vom Proviani: Commiffür bey der allürten 
Armee, zum Provifor Domorum des damals durch 
die Fr. Mr. Neubelebt werden follenden: Tempel- 
herrn Ordens empor geßiegen war. Von diefem 
wird der Verfaffer rectifcirt ‚ und mus ejne Unter- 
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werfungsafte unterfchreiben, mittelft welcher er 
fich zur firicten Objervanz und zum blinden und 
firengen Gehorfam gegen den Provinzial Grosmei- 
‚fer, (den man nur blos den Ritter vom Degen 
nannte), und gegen andere ihnen eben Jo unbekamute 
Obern feyerlich verbindet. Er fühlt das widerfpre- 
chende diefes Schritts, und. gegen ‚feine innere 
Ueberzeugung, dafs die Acte wider die fen Grund- 
fätze der Mrey ftreite, unterfchreibt er fie dennoch. 
Das Wefen diefes Sytems war — mälitarifcher Def- 
potifinus und Kraft dellen prellte der Hochw. Pro- 
vifor Domorum ihn unm fein Geid, wofür er aber 
doch die Ehre erhält, zum Teempelritter geichlagen, 
und in der, S. 159. befchriebenen Oruenskleidung, 
Corsihur auf einer metaphyüfchen Tempelherrn- 
Commanderie zu werden, die in Churfüchj/en lag, ' 
von:der er aber, obngeachtet der Gründlichkeit fei- 
ner Anfprüche nie hat Befitz nehmen können. 

Dies feltfame Syfiem, deffen Auseinanderfetzung 
der Lefer von S. 161. bis 166. auf 322. feq. findet, 
hatte einen Herrn von Hund zum Erfinder, der 
fich nach S. 160. den Deutfchen Maurern zum Pro- 
vinzialmeifler aufdrang, ohue fich durch das min- 
defte legitimiren zu können. (Wär der Verfafier 
ein wenig früher in Deufchland angekommmen, 
fo hätte er die Ehre haben können, eine eben fo 
feine Bekanntfchaft mit dem Ehrenmann, Jobnfon, 
zu machen, der in diefen Gegenden eine glan- 
zende doch kurze Maurerifche Rolle fpielte. Aber 
uns dünkte, eben der Umftand, dafs der Verfafier 
‚diefen gleichhwohlfehr berüchtigten Menfchen ganz 
ignoritt, beweife fehr viel für die Authenticität 
feiner Schrift, in welcher er nichts fagt, als wo-. 
‚von er jelbfi Augenzeuge war.) Die Lebhaftigkeit 
diefer luftigen T'empelherrn ging fo weit, dafs fo gar 
der Ruflifche Refident, Graf Muflın Pufchkin zu Ham- 
burg, den fie ebenfalls initiirt hatten, diefer Chevalerie 
den Schutz und öffentliche Anerkennung derRuffifchen - 
Kayferin zu verfchaffen verfprach, und die Ritter wa- 
ren wirklich fchon entichloflen, eine Colonie nach Sa- 
ratow zu führen, um die Don Quixotiade vollitän- 
Nach S. 168 gehen indefs einer 
Menge diefer Ritter die Augen bald auf. Sie 
fragen einander um die Hauptangelegenheit, war- 
um fie eben doch Preymaurer geworden feyen? 
verwerfen die ganze Chevalerie, und verbinden 
die Idee von .Ordensgeheimnifs mit der. eben fo 
fruchtbaren des Schatzgrabens in den ehemaligen 
Befitzungen der Tempelberrn. Er felbft aber be- 
harret fo lange bey der Ritterfchaft, bis, nach $. 
ıög er feinen alten Freund Frafer und noch einen 
Namens Mac - Kenjie in Berlin wieder findet. Er 
macht ihnen die Entdeckung, dafs der Baron von 
Huruvom Prätendenten felbft in den Orden auf.. 
genommen worden feye, und dafs Herr Schubart 
ihm fogar die Charte der Infel St. Georg, auf wel- 
chem die Befitzuagen dis Ordens lägen, gezeigt 
habe; wogegen. fie ihm nicht verhalten, dafs er 
— fehändlich hintergangen fey. Dies hat die Wir- 
kurs ‚ dafs er feinen Comthurmantel fogleich m 
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ein Puderhemde verwandelt, und nun von feinen 
beyden Freunden nähern Auffchlufs erwartet, Al- 
lein diefe reifen fchnell'ab, und er bekommt indefs 
S. 1go Nachricht von den mirakulofen Dingen, die 
eine gewifler Schröpfer in Leipzig treibe; auch, 
dafs diefer vorgebe, feine grofsen Kenntniffe in 
Ttalien gelernt zu haben, . Er it, nach einigem Be- 
mühen, fo glücklich, S. 185 einige Operationen 


diefes Gauklers mit anzufehen, die er 'befchreibt, 


und unter andern die Exfpirituation eines noch le- 
benden Menfchen, der; während des Handels, 
dafs Schröpfer ihm den Geift aus dem Leibe heraus 
befchworen, in heftiger Obnmacht liegen ‘bleibt. 
Dies beftärkt den Verf. in der Meynung, dafs Gei- 
fterbannerey das eigentliche Ordensgeheimnis fey, und 
da Schröpfer ihn nicht initiiren will, fo geht er 
nach Italien, Dort erfährt er, dafs die Deutfchen 
ihr Syffem durch einen gewiflen Baron von Weiler 
auch in Italien auszubreiten bemühet gewefen, und 
dafs es ihnen gelungen fey.' Zu feinem Unglück 
macht er endlich die Bekanntfchaft eines gewillen 
Abbate Gabrieli in Neapel, den er, nach vielen Be- 
mühungen, dahin bringt, dafs diefer Vetter der 
Dame zu Endor nicht nur einige magifche Opera- 
tionen, in feinem Beyfeyn vornimmt, fondern ihn 
feib auch zum Lehrjiinger machen will. Der Han- 
del läuft-aber fo übel ab, dafs er und fein Meifter 
S.z19 von der heiligen Inquifition überfallen wer. 
den, aus deren Händen ihn der franzöfifche Ge- 
{andte, der felbf Fr. Mr. war, losmacht. ` 

Nun geht er nach Frankreich zurück, und fin- 
det dort $. 239 endlich, zufällig, in den oberwähn. 
ten Pappieren ‘feines Oheims alles, was ihn in den 
Stand letzen kann, die ächte und wahre Maurerey: 
von der gemeinen und fal/chen zu unterfcheiden. Die 
grolsen und ehrwürdigen Geheimnifle des Ordens 
liegen nun vor feinen Augen anfgedeckt, und ihm 


wird S. 241 beftitigt, dafs die Verficherung die . 


man in den Logen höre, nach welcher jeder der 
Zum vollen Autichluis der Geheimniile komme, den 
Tag dreymal glücklich preifen werde, entfchieden 
wahr fey. Er fücht nun in den Parifer Logen zwey 
Freunde feines Oheims auf, welche ihn weiter und 
bis zur wirklichen Aufnahme bringen follen, fin- 
det ñe nicht, reifet endlich zu Frafern, und erhält 
von ihm die wahre Addrefle an jene Beyde. Sie 
bringen ihn zum Ziel feiner Wünfche. 

"Er trennt fich indefs nicht von der Freymaure- 
rey, unterhält Correfpondenz in Deutfchland, und 
vernimmt von daher, dafs hier alles in Confufion 
gerathen fey; dafs die Ordensglieder ihre Zuflucht 
zu Spekulationen nehmen, Tabaks- und Lederfa- 
briken anlegen wollen, bis S. 254 ein grofser Uni- 
verfalift Baron Gugomos, unter der Firma eines 
Gejündten des heiligen Stuhls, (oder der unbekann- 
ten Obern, die in Nicofia refidiren follen, 
und die der Ueberfetzer der bewährten Abhand- 
lung über den Convent zu Wilhelmsbad ziem- 
lich unverholen Hefaiten nennt) ‚und unter 
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den febr vereinbaren Prädikaten eines Ho- 
henprieflers und Ds die deutichen Brüder, gegen 
alle Erwartung des gefunden Menfchenverftandes, 
abermals erbarmungswürdig betrügt. Sie glauben 
‚dem Mann, weil er in feinem Circular/chreiben an 
fie fch rühmt, fein Syitem enthalte ajes, alfo 
auch — die Kunft, einem in einer Diftanz von 100 
Meilen — ein Auge aus dem Kopf zu fchneiden, : 
und — Feuer vom Himmel fallen zu laffen, Der 
uneingeweyhte Bürgermeifter von Heilbronn allein 
lafst dich die Augen nicht ausichlagen, fieht daher, 
mit Freund Sancho, des Maulefels Schwanzriemen 
nicht für ein Knieband an, und — das Ebentheuer 
nimmt ein Ende. ` 

"In Frankreich geht es indefs, während diefer 
Zeit nicht erbaulicher her. Nach S. 259 werden 
in Paris gleichfalls Logen gehalten, die viel äbn- 
liches mit einem Hexenfabbat haben, und der D, 
de Ch.. läfst fogar einen Stuhl zurichten, um von 
den Perfonen, die das Unglück haben hineinge- 
klemmet zu werden, den Archäum heraus zu 
fehranben. In diefem Zeitraum erfcheint, nach S. 
260 das bekannte Buch: Sur les erreurs et les veris 
tes, defien Verfafler Hr. Martin if, (und für wel- 
the der Convent zu Wilhelmsbad, befage der viel- 
erwähnten Abhandlung &c. fo wenig Sinn hatte.) 
Diefe, nebit andern ähnlichen Schriften, veranlaf. 
{fet abermals eine öigenthümliche Fr. Mr. Sekte, die 
fich durch ganz Frankreich verbreitet, und deren 
Anführer Hr. Fillermoz ik. (Zur.Ehre unfrer Na- 
tion. bekennt der Verf., dafs die Schwärmerey der 
feinigen die der Deutfchen weit übertroffen habe.) 

Da die Brüder zu Paris ihn als einen vollende. 

ten Maurer kennen, und er felbft auch ihnen Ver- 
anlallung dazu gegeben hat, viel hinter ihm zu 
vermuthen, fo machen der Ritter T., der Marquis 
de L. und der Graf R... ein Komplott gegen ihn, 
heben ihn auf, koffern ihn in ein Gewülbe eir, 
und wollen fein Geheimnifs erpreflen. Diefe Herrn 
find allerfeits Glieder der Loge des amis reumis in 
Paris, welche alfo, (wenn fie auch nicht nach $. 
197 der mehrerwähnten Abhandiung fehon zur Ge- 
nüge gefchildert wären) iun wohl nicht leicht ei- 
nen ehrlichen Mann in die Verfuchurg führen dürf- 
ten, fich mit ihnen in eine Vereinigung einzu- 
laffen. Sie vermögen indefs nichts über feine Stand- 
haftigkeit; er wird aus ihren Händen befreyet, und 
dies veranlafst ihn nun zur gänzlichen Entfernung 
von der Welt. In feiner Verborgenheit correfpon- 
dirt er jedoch mit feinem deutichen Freund fort; 
und entwirft zum Behuf feines Sohnes, feinen 
Freymäurerifchen Lebenslauf, ans welchem wir 
diefen Auszug mittheilen. Er fchliefst denfelben 
mit folgenden Worten an feinen Sohn: 

„Du biit Menfch, biit Maurer, bift Chrift. Möch- 

„telt du das im vollkommenften Grade werden, 

„was du nach diefen dreyen Verhältniffen feya 

„follft, und werden kanni. 


(Der Bejchlu/s Nro. 84.) 
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W IEN, bey von Kurzbeck : Dobritzhofer Ge- 
’ fchichte der Abiponer etc, 


(Befchlufs des Nro. 78. abgebrockenen Artikels.) 

Der dritte Theil fängt mit einer Befchreibung 
des tödlichen Haffes der Abiponer, und der mit 
ihnen verbundnen Mokobier gegen die Spanier an: 
zeigt hierauf, dafs fie ihre eriten Pferde dieien ge- 
raudt, ferner wie fie den Städten Santa Fè und 4j- 
Sumpcion zugefetzt haben. Feindfeligkeiten der A. 
gegen die Quaranier , die die kathol. Religion an- 
genommen hatten. Verfchiedne andre Feldzüge 
derfelben. Beyliufig von den militarifchen Tu- 
genden der Spanier zu St. Jakob in Paraquay. Sie 
{ind eben fo wie ihre Pferde gegen alles Ungemach 
abgehärtet, Miüffen fie unvermuthet wider die 
Wilden ausziehen , fo befteht ihre ganze Wegzelı- 
rung in ein wenig Mehl von einer Gattung tür- 
kifchen Korns, das von ihnen Biffugalio genennt 
wird. Diefes trinken. fie in Honig oder Zucker ein- 
gemacht, und mit Wafler abgegoflen. Es dient 
ihnen zugleich als Speife und Trank. Ohne von 
ihren Pferden abzulteigen fchöpfen fie, wenn fie 
durch einen Bach oder Fiufs fetzen, mit den Horn- 
gefäfsen, die an ihrer Seite hängen, Waller, ver- 
mengen es mit Mehl, und fchlürfen es, ohne fich 
dabey aufzuhalten, Sie holen alfo die Wilden auf 
der Flucht meiftens glücklich ein. Dabey haben 
fie eine aufserordentliche Gefchicklichkeit, die Wil- 
den aufzufpüren. — Unglaublich fey es, wie hi- 
tzig die Amerikaner fowoll Spanier als Indianer 
nach militäritchen Würden ftreben, Sie laffen fich 
oft den Titel eines ausgedienten Capitäns geben. 
Ein gemeiner Soldat machte eint Hrn. D. ein paar 
Schuhe. Statt der Bezahlung wollte er von ihm 
den Titel eines Unterlieutenants haben. Von einem 
alten Zimmermann wollte der Oberfte Barreda in 
der Colonie Conception gern einige Hausthüren und 
Fenfterftöcke zimmern laffen. Er war aber nicht 
aus feiner Heimat wegzubringen. Er machte ihn 
daher zueinem ausgedienten Capitän ; und fo mufs- 
te er mit dem Oberften nach der Colonie aufbre- 
chen. Um ihn zum Fleife aufzumuntern, durfte 
Hr. D. nur alles, was er zu ihm fagte, mit Senor 
Capitän anfangen. Ja, antwortete er denn, ich bin 
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mit der Gnade Gottes Capitän; dadurch erhielt Bar- 
reda doch fo viel, dafs die Thüren bald fertig wur- 
den. — Von den Bemühungen der Jefoiten, die A. 
zum chriftl. Glauben zu bringen. Schon im vori- 
en Jahrhundert liefs P. «Joannes Paflor fich 
den Unterricht der; A. fehr angelegen {eyn. Er 
brauchte Scheren, Angeln und Glaskugeln, um fei- 
nen Zweck leichter zu erreichen; denn damit be- 
fchenkte er alle, die fich zum Chriftenthum beque- 
men wollten. Aus Dankbarkeit bewirtheten fie 
ihn mit faulen Fifchen. Er richtete Kreutze auf, 
und brachte den Wilden einige Religionsbegriffe 
bey. Unter den Mokobiern wurden einige Schu- 
len fürs Lefen und Schreiben, auch die Mufik errich. 
tet. — Verdienfte des P. Jofeph Brigniel. — Der 
Verfolg bis zu Ende des Werks handelt von den 
mancherley Unruhen der Abiponer, dem Urfprun- 
ge und Fortgange verfchiedner angelegten Kolonien, 
der Schwierigkeit die Abiponer zum Chriftenthum 
zu bringen, und dem Nutzen, den die Kolonien ge- 
ftiftet haben. So vielift gewifs, dafs fichs die Miffo- 
narien unendlich fauer haben werden laffen, mit 
unendlich viel Gefahren und Drangfalen haben käm- ` 
pfen müflen, um den wilden Abiponern nur eini- 
ge rohe Religionsbegriffe beyzubringen. Viel ha- 
ben fie gleichwohl nicht ausgerichtet. Das befte 
war noch, dafs fie ihnen für (die Rechte der Ehe 
mehr Ehrfurcht einflöfsten, deswegen auch den 
jungen Weibern das Chriftenthum vorzüglich lieb 
war. Sonftwäre ohne Zweifel den Miffionarien mehr 
Kenntnifs von dem Wefentlichen der cbriftl. Reli- 
gion zu wünfchen ; dafs fie es nicht für ein Wun- 
der der Gnade halten möchten, wenn ein roher noch“ 
dazu mit Gefchenken angekirrter Wilder die zehn 
Gebote nachbeten, und ein Kreuz machen lernt, 
oder fich eine Mefe anzuhören bequemt. ` 
Uebrigens erzählt Hr. Dobritzhoffer weder fo. 
ordentlich, noch fo angenehm, als man von einem 
uten Schriftfteller fodern würde; er wiederholt 
. fich oft, und bringt vieles an unfchicklichen Stel- 
len bey. Alles diefes aber beitätigt uns feine Ehr- 
lichkeit und Zuverläfligkeit, wovon fich fonft auch 
noch andere deutlichere Beweife finden. Dafs er 
feinen Orden vertheidigt, wird man ihm nicht übel 
nehmen; er wird doch dabey eben nicht heftig, 
und nur bey offenbaren Erdichtungen bitter, Von- 
feinen Schulftydien macht er oft Gebrauch, indem 
E1 7 er 
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er häufig Verfe ans alten Iateinifchen Dichtern, 
oder Stelien aut ihren Proßiiten anführet, Ver- 
gleichungen aus der M$Ehsiokia backt u. £ w. Tm- 
mer bleibt das Buch für die Gefchichte und Erdbe- 
fchreibung wichtig ; und vielleicht i& Erweiterung 
der Kenntnifs des Menfchen das vorzüglichfte. Ver- 
dienft folcher Mifionen: Hin und wieder Rülst man 
auf freymlithigere Bemerkungen und Geitändnifie 
in Religionsfachen, als man von einem jefuitifchen 
Millionär erwarten follte. Die wohiwolienden Ge- 


finnungen aber, die-überall: hervorblicken, machen. 


den Verf. liebenswürdig. Die Weberfstzang it 
getreu, und. hat folcher: Provinzialifinen als ertai- 
tern, für er/chrecken, beflürzt werden, fehr wenig. 


Lzipzıa, bey Breitkopf: Mafaniello von A. G 
Meilsner. 8. 162 5, 

Herr Meifsner zeigt hier durch die vortrefliche 
Bearbeitung einer höchft interefanten Begebenheit, 
welche Erwartungen man berechtigt ift, von ihm 
zu haben, wenn es ihm gefiele, fich der Gefchichte 
ganz zu widmen. Sein fehr angenehmer erzählen- 
der Vortrag, und die grofse Kunt der Darftellung, 
die ihm fo eigen ift, find jedermaun bekannt, 
Diefe Talente erfcheineu hier in ihrem beften Lich- 
te, vereinigt mit einem kritifchen Forfchungsgeilt 
und ungemeinem Scharffinn. Hr. M. har bey feinem 
Gegenftand die Menge der weitfchweifigen italieni- 
fchen Gefchichtfehreiber verglichen, die voller 
Widerfprüche waren, und liefert uns hier das Re- 
Tultat feines Forfchens über eine Gefchichte, die 
alles Wunderbare , und Anziehende eines Romans 
hat. Rec. kann jedoch nicht umhin bey diefem hiftori- 
fechen Kleinod den Wunfch zu änfsern, dafs Hr. M. 
bey. künftigen Schriften diefer Art nicht fo fehr auf 
einen künftlichen Styl fehn möchte, der in Werken 
des Witzes vielleicht eine Schönheit mehr, bey hi- 
ftorifchen Gegenftünden aber offenbar keine ift. Et- 
was weniger Kunt bey feiner fonft fo fehönen 
edlen Schreibare, und eine vorfichtige Auswahl 
feiner Gegenftände, und der noch nicht errungene 
Ruhm eines deutichen claflifchen Gelchichtfchreibers 
Würde ihm fodann nichtentgehn. Der Inhalt diefes 
Buchs ift die Erzählung des grofsen Aufftands 
in Neapel 1646., der in zehn Tagen fo viel 
wichtige und unglaubliche Scenen darttellte , als in 
einem fo kurzen Zeitraum vielleicht nie in Europa 
gefehn worden find. Hr. M. macht davon (S. 3.) 
folgende vortrefliche Schilderung: „Auszeichnend 
„vor allen andern hat mir immer diefer grofse Auf- 
stand gefchienen, an defienerlten Entitehung Ehr- 
»geitz auch nicht den entfernteften Antheil hatte; 
„WO ein armer Fifcher, unvermögend feine Blöfse 
„zu bedecken, feine Nahrung zu erwerben, blos 
„durch fich felbit das Haupt vonmehr als hundert- 
„taufend Menfchen ward; ein zügeliofes Volk wie 
„feine Leibeigenen lenkte; durch feiner Entwürfe 
„Kühnheit, feiner Maasregeln Stätigkeit, den Vice- 
„könig, feine Räthe, feine Edlen, jeden Reichen, 
‚jeden Mächtigen im Volk mit Schrecken erfüllte ; 
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„ihre Schätze verftreute, : Wachen niederhieb, 
„ihre Schlölfer zerüörte, ds Befitzer felbft in die 
„drohendfte Gefahr verfetzie; über Prinzen und 
„Banditen mit gleicher Kälte, das Todesurtheil 
„ausfprach ; mitten unter Brand und Blutvergiefsen 
„Arenge Gerechtigkeit ohne Eigennurz handhabte; 
„tie tyrannifchen Bedrückungen vielef Jahre in we- 
„snig Tagen zernichtete: unerfchrocken jeder Ge- 
„fahr, weislich jeder Hihterlift, edelmüthig jeder 
„tockenden Beftechung trotzte; der buchitäblich 
slein Schickfäl vorher fah, vorher fügte , und doch 
„nicht von feinen Plänen wankte; der, nachdem er 
„zeln Tage lang; wie ein Meteor geflammt, feinem 
„Anhang jedes Verfprechen erfüllt, und feinen 
„Gegnern felbit die Beftäigung in feiner kober 
„Würde abgetrotzt hatte, bios deshalb fiel, weil 
„fein Verhand ihn verliefs, — Ein Ereignifs, von 
„dem vielicht es ewig dunkel bleibt, ob feindli- 
„che Bosheit; oder Ueberlaft der Gröfse und eigne 
„Unverficht es bewürkt habe, — Der Empörer, 
„die Könige geflürtzt, der Edilen, die Freiftaaten 
„gegründet, der Frevler, dieihr Vaterland an den 
„Rand des Verderbens gebracht haben, giebt es 
„viele in der Gefchichte, Selbft Brutus iit nicht 
„ganz einzig it feiner Art, Aber Mafaniello itt 
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BERLIN, bey I. F. Unger: Militärifche Mo- 
nütsfihrift. Januar und l’ebruar 1785. mit den Bild. 
nifsen des Prinzen von Freufsen, und des Generals 
v. Möllendorf, 

Diefe nene periodifche Schrift het zum Zweck, 
das Studium der Kriegskunit, der-Kriegsgefchichte, -- 
der Kriegs-Oekonomie, und andre militärifche 
Kenntnife zu verbreiten. Sie erfcheint in einem 
Lande, wo man mehr als in irgend einem andern 
Gelegenheit bat, über diefe wilfenfehaftlichen 
Zweige gründliche Bemerkungen zu machen. In- 
deffen it doch der Nutzen einer folchen Schrift, 
wenn fie gleich aus lauter guten, ja vortreflichen 
Auffätzen beftände, nur geringe, weil das milita- 
rifche Lefe- Publicum klein ift, und noch kleiner 
feyn würde, wenn nicht manche Layen in der 
Kriegskunft, theils aus Begierde, ihre Ideen zu er- 
weitern, theils aus Langerweile, oder auch aus 
andern Urfachen fich mit felchen Büchern bekannt 
machten. Die jungen Officiers, deren Dienft fo 
viel Zeit erfordert, und deren Befoldung allent- 
halben kaum zu den nothwendigiten Bedürfniffen 
zureicht, können nicht lefen, und ältere wollen nicht 
lefen. Die wenigen Regiments - Bibliotheken kom- 
men verhälmnifsweife hier in keine Betrachtung. 
Vielleicht aber kann gegenwärliges Werk uner- 
Wartete gute Wirkungen erzeugen, welches ‚ein 
jeder Freund der Aufklärung wünfchen wird. Das’ 
Janvar - Stück enthält neun Abtheilungen. 2) Die 
Erfindung der Phalons Antiquarifche Bemerkun. 
gen, die wohl überdacht, allein. wahr feheinlich 
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über die Begriffe der meiften militärifchen Lefer 
feyn dürften. 2) Ueber das Deployiren. 3) Ueber 
das Schwenken mit den Quarrees. Beide Auffätze 
verrathen einen Verfafler, der diefe fchweren Ma- 
növers gründlich zu beurtheilen veriteht, Zur Er- 
Jönterueg des letztern ift eine geometrifche Ta- 
de le beygefügt worden. 4) Yon der Ausrüfinng 
ER Soldaten, Diefer Auffatz macht der Preuflifchen 
Prefsfreikeit Ehre, denn es ift eigentlich ein ftren- 
Ser, aber höchit gegründeter Tadel der Preufsi- 
chen Soldaten- Kleidung und Bewafnung. 5) Schrei- 
ben eines öfterreichifchen Officiers an einen Jeiner 
Freunde in fächflichen Dienflen, über die Briefe von 
Berän. Diefer mit L; P. v. Le unterzeichnete Brief 
it von Prinzen v. Ligne Kaiferlichen General in 
den Niederlanden. Es ift eine Vertheidigung des 
Feldmarfchals Grafen v. Lafey wider die bekann- 
ten Briefe von Berlin, die aber bey jedem Unbe- 
fangenen die abfichtliche W irkung verfehlen wird. 
6) Bruchftücke zur Gejchichte des 7 jährigen Krieges 
(Schlacht - Dispoßtionen betreffend: ) 7) Bemerkun 
gen über die Schlacht bey Haftenbek. 8) Vier Anekdo- 
ten, fämtlich von fehr geringer Bedeutung. 9) Re- 
cenfionen und Ankiindıgungen neuer militärifcher 
Werke. Man liefet hier nur eiae Recenfion, die 
aber ihren Werth hat, und den Wunfch erzeugen 
mufs, dafs die Verfaffer alle neuen taftifchen Bücher, 
durch Beurtheilungen dem Publico bekannt machen 
möchten. Das Februar Stück ift dem eritern nicht 
ganz an Gehalt und Interelie gleich. Es enthält 
auch 9 Auffätze, 1) Entwurf den Cavallerijlen, fo- 
wohl den Oficier als den Gemeinen, auf den Feld- 
dienfi abzurichten, und ihm im Frieden deutliche Be- 
grile von Allen beizubringen. 2) Verzeichnifs von 
den in den Kahren 1778 und 1779. bey der K. K. 
Armee anzuwerben befohienen Freycorps. 3) Zu- 
fand der gefammten K. K, Armee, nach dem Kriegs- 
etat, 4) Anmerkung über die Schlacht bey Crejeld. 
5) Gedanken über die Aion bey Sandershaufen. 
6) Zufällige Gedanken über die Schlacht bey Luttern- 
berg. 7) Bemerkungen über den Krieg, weichen der 
Marfchallv. Paifegur zwifchen der Seine und Loire 
entworfen hat. Ein fehr guter Auffatz, der hier 
das halbe Stück füllt, und fowohl für den Tattiker 
als Gefchichtsliebhaner lehrreich und intereflant 
it. 9) Anekdote. Sollte es den Verfaffern wohl 
Ichwer fallen, merkwürdige militärifche Anekdo- 
m zu fammlen, die zur Ehre eines fo kriegeri» 
ne Volks wie das unfrige bekannt zu werden 
ae Die gegenwärtige aus franzöfifchen 
der a gefchöpft, ift hiftorifch falfch ; ein Beweis, 
nn Ei aus den chinefifchen Annalen, fondern 
Prag erhal i Ten: Geichiehte eh Stadt 
niusy militrif: 9 SA Fa A B 
Recenfion, et Werke. rmahls nur eine 
Anzeigen. 
LITERARGESCHICHTE. 
„„ ERLANGEN, bey J. J. Palm: Theologifch - kri- 
tifthe Betrachtungen neuer Schriften. In Vereinigung 
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einem Gefolge. von.Buchhändler-. . 
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mit einer Gefellfchaft von Gottesgelekrten verfa/st 
und herausgegeben von D. G. F. Seiler. 6ten Ban 
des ztes und 3tes Stück. 8. (Das Stück 5 gr.) 

- Es if fehr gut, dafs für die fo verfchiedenen 
Klaffen des lefenden theologifchen Publikum auch 
verfchiedene Journale vorhanden find, durch jedes 
derfelben werden Kenntnifle gemeiner, Die Ver- 
faller, welehe meiftentheils mit an der Spitze ei- 
ner theciugifchen Parthey ftehen, und für diefe den 
Ton anzugeben in Beftz find, werden nicht nur 
feloft veranlafst, die verfchiedentten Schriften zu 
lefen und zu prüfen; fondern fie verbreiten auch, 
wenn fie felbft gelehrte und befcheidene Männer 
find, hellere Einüichten und freyere Urtheile unter 
vielen, welche die wichtigften neuetten thealogi- 
{chen Schriften felbft zu lefen nicht im Stande find, 
Und hiezü fcheint uns diefes Journal vorzüglich ge- 
fchickt zu feyn, weil es ausführliche Anzeigen 
liefert und fich durch einen überaus befcheidenen 
und anftändigen Ton auszeichnet, ob wir gleich in 
den Recenfionen felbft eben nichts von befonderer 
Erheblichkeit angetroffen ‚haben. -— Die wichtig- 
ften in diefen beyden Stücken beurtheilten Bücher 
find? Semieri Paraphr. Ep.I. Petri; Michaelis Erklä- 
rung der Begräbnifs- und Auferflehungsgefchichte 
Chrifti; Ebende jelben 13 Theil der Bibelüberfetzung ; 
Repertorium für bibl, und morgenl. Literatur Th,; 
II — 14, der ste Heft der Beyträge zur Beförde- 
rung des vernünftigen Denkens in der Religion; 
Verfuche üher Religion und Dogmatik zur Beförde- 
rung einer rechtmäfsigen chriftl. Freyheit, 1.2. Th; 
Dathe libri Hiftor, Vet. Teft. Iofua etc. de Rofi 
Variae leett. Vet. Teit. zwey Briefe des Dr. Prieit- 
ley an den Bifehoff New come über die Dauer des 
Lehramtes Jefu; Schlegels Ueberfetzung der Briefe 
Petri, Johannis u. £ w.; und zwey Göttingifche‘ 
Programmen. 


Lowpon: Der Februar des Critical Review ent. 
hält, auffer dern Befchlufs der Rec. der. Medical Com- 
munications, wmfländliche Anzeigen folgender 
Schriften: Curialia an hiflorical account of fome 
Branches of the Royal How/hold. Part. 1, II. by Sa- 
muel Pegge; — Review of Lockes Denial of Innate 
Ideas, Secondary Qualities &zc ; wird für fehr unbedeu- 
tend erklärt; — The Theory of Harmonics, or an 
Ilufiration of The Grecian Harmonica by John Kee- 
ble. — Eine Ueberfetzung der Veillees du Cha. 
teau von Mad, Genlis ins Englifche, unter dem Ti- 
tel Tales of the Caflie; the Carmelite a Tragedy by 
R. Cumberland; A Syfkem of Midwifery by David 
Spence; — Chandler’s Enquiry into the Theories and 
Method of Cure in Apoplexies; — Two fehemes of 
Trinity confidered and the divine unity afferted; — eine 
Ueberfetzurg von Racine’s Briefen an feinen Sohn; 
Letiers to Dr, Horfiey P.H. Containing farther Evi- 
desce, that the Primitive Chriflian Church was 
unitarian; by Dofeph Priefiley; — Objervations o% 
the Manufaliures, Trade, and prefent flate of {re 


land, by Jean Ld. Shefieid; Dr. Burneys Account, 
Ka wel 
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welcher von uns bereits oben Nro. 73, recenfirt wor- 
den. — Cumberland’s Natural Son. — Life of Dr. 
Johnfon. A Chemical Analyfis of Wolfram and Exg- 
ynination of a new Metal which enters into its Com- 
pojition by Don John Jofeph and Don Faufto de Lu- 
yart; translated from Spanifh by Charles Cullen Efq. 
— A Rhetorical Grammar or Courfe of Leffons in 
Elocution by &. Walker — the New Kojtiad in the 
Manner of Churchill containing a judicious, humo- 
rous and critical defeription of our prefent drama- 
tic Charakters. 


FRETMAURERER, 


Ohne Druckort: St. Nicaife oder eine Sammlung 
merkwürdiger Maurerifcher Briefe, 
(Befchluß des Nro. 83, abgebrochenen Artikels.) 


Im 6ten Brief, $. 307 unterfcheidet er den C r- 
den genau von dem grofen Haufen von Fr. Mau- 
ern; hebt auch yon diefem. die von der Engli/chen 
Conftitution, und das deutfche Zinnendorfi/che Sy- 
ftem, aus, obfchon ihnen kein einziges Geheim- 
nis entdeckt fey, und räumt ihnen, eben weil fie 
keine Schwärmer feyn, noch den reinfien Sinn 
für Sittlichkeit des Herzens und Bruder- 
liebe ein. Im 7ten Brief bezeugt er, dafs kein 
einziges der ftreitenden Syfteme, das er kenne, 
das wahre fey, weil fie alle dem, den Orden allein 
duldbar machenden Hauptgrund/atze, dafs er 
nemlich nichts enthalte, „was der Religion, (wor- 
unter Er, verglichen mit S. rrr u, f allein die rei- 
ne einfache chriftliche verfieht,) dem Staatund den 

uten Sitten entgegen fey, untreu worden feyn.“ 
Üeberhaupt aber fey die Fr. Mrey. gar nicht gefif- 
tet, ym jo ausgebreitet zu feyn, als fie it, &c, 

Uns ift bis daher keine einzige Fr, M. Schrift 
vorgekominen, die fo viel Licht über diefen Orden; 
feine wejentlichen Grundfätze, und feine nenefle Ge- 
fchichte verbreitete, fo unterrichtend, fo von aller 
Gehäfligkeit und Parthevlichkeit frey ‚ und im ei- 
gentlichiten Verftande, für den philofophifchen und 
partheylofen Lefer, fo fehr Ordens - Lehrbuch wär, 
als diefe. Aus diefer Urfaclı allein, und weil fie 
als folches, ihm zur Grundlage in Beurtheilung al- 
1er künftig erfcheinenden Ordensfchriften, und zum 
eigentlichen Prüfftein des Geiftes derfelben dienen 
kann, verdiente fie ejne fo ausführliche Anzeige, 
Zur Beftätigung diefes Urtheiis heben wir unter 
To vielen andern Merkwürdigkeiten. die wir dem 
Lefer feibft zu finden überlaffen müffen, nur noch 
Eine concentrirte Wahrheit heraus, welche das 
Welen des Ordens, in feiner urfprünglichen Rein. 


A: L, Z. APRIL: 1755 


heit und Erhabenheit, zufammengedrängt, darftellt. 
S. 346 fagt der Vefafler: 

„die höchfte Stufe der Geheimniffe hat nichts an- 

„ders zur Abficht, als — die Menjchen be fer 

pzu machen,“ 
Nach diefem Grundfatz ift die höchfte Analogie 
zwifchen dem wahres Chritenthum und der wak- 
ren Fr. Mrey. vorhanden; beyde ruhen auf einem 
Grunde, auf Liebe; alfo: auf That und Äraft, 
nicht auf Speculation noch Scienz. Joh, 13, v. 35- 
Die Geheimnifle des Ordens fiud alfo nicht Endzweck 
—, fondern Mittel; und das verändert freylich 
die ganze Geftalt der Sache zum Vortheil defel- 
ben; beweifet eben fowohl die Wahrheit und Exi- 
ftenz einer ächten Fr. Mrey, als es wahr ift, dafs 
es ächtes, ganz partheylojes, reines, kraftvolles 
Chriflesthuns, gebe, und geben müfle. Niemand 
wird behaupten: daf das letztere und zwar blos 
aus Mangel gleicher innern Empfänglichkeit für 
feine hohe göttliche Simplicität , fo allgemein wär 
als es feyn follte; aber eben dies läfst fich, nach 
obigen Vorausfetzungen, undaus gleichem Grun- 
de, fehr füglich auf die Fr. Maurerey anwenden. 
Die Urfach, warum nicht alle Menfchen find, was 
fie feyn könnten und follten, liegt, dünkt uns, 
fehr offen da: Wir gehen vom abffrakten, und 
feientififchen aus, um empfinden undhandelnzu 
lernen, anftatt dafs wir den Weg umgekehrt neh- 
men follten. Wir fangen vom Ausbiiden der Denk- 
kraft an, und kommen eben deswegen nie zum fe- 
Ren, fichern, entfchiednen, immer gleichen reinen 
Willen, oder zur Handhıngskraft. Wir "beginnen 
mit dem abgezogenen, und bekommen darum nie 
einen an/chanenden Begriff. Gerade dies fcheint 
auch der Gang aller falfchen Freymaurerey zu feyn - 
und eben hierinn liegt die Urfach ihrer Ausfchweif- 
fungen und Irrthimer. Sie find,tm Grunde, nichts 
weiter, als — Irrthimer der Menfchkeit im Allge- 
meinen. Man will Walfer fchöpfen und fieht nicht, 
dafs das Gefäfs ein — Sieb ift! Nach der Befiegung 
Aegyptens und der Entweyhung der ältern Tem- 
pel traten Poffenfpieler und Gauckler auf, die fich 
entzweyeten. Die Ombiten ftritten gegen die Ten- 
tyriten über die Anbetung der Sperber. Die Cyno- 
politen vertheidigten die Ehre der Hunde gegen 
die Hechte wider die Oxyrinchiten. Die Zwie. 
belefler fchmiheten auf die Verehrer der Katzen, 
Auf einfache Gotteserkenntnis folgte Aberglaube. 
Man verehrte den Apis darum gerade, weil er eis 
Ochs war, nicht weil er den Ojiris voritellte. 
Aberglaube gebahr — Fanatism. — Dies ift treues 
Gemälde der Verirrungen des menfchlichen Ver- 
ftandes und Herzens, von Anbeginn bis auf heute. 
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Mittwochs, den igten April 1785. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


BB; bey G, T; Decker: G/aubenshekenntnifs 
Ihro Königl. Hoheit: der Prinze[fin Friderike 
Charlotte Ulrike von Preu/sen, nebit den bey der 
Confirmation der Prinzeflin gehaltenen Keden, auch 
einigen Predigten,herausgegeben von F. $, G. Sack, Kë- 
nigl, Hofprediger u.Kirchenrath. 1784, 8 B. 8-12 gr.) 
Diefes Glaubensbekenntnifs ift von der Königl. 
Prinzeflin feibft aufgefetzt und nach ihrer eigenen 
Handfchrift bis auf einige geringe Aenderungen 
und Zufätze abgedruckt. Es ił ziemlich ausführ- 
lich und trägt die Begriffe der Prinzeflin von der 
Religion überhaupt und ihrem Werthe; von Gott, 
dem Schöpfer und Regierer der Welt; von der Er- 
löfung der Menftisen durch Jefüm Chriftum; von 
der wahren Gottesverehrung; und von 
Erwartungen und Holnurger , die das Eyvan- 
gelium giebt, in der edeiften und falsliehlten 
Sprache,. ohue Beymifchung aller Syftemstheolo- 
ie vor. — Die dabey gehaltenen Reden find mit 
der Simplieität und Würde abgefafst, welche dem 
Ernft und der Feyerlichkeit einer folchen Hand- 
lung gemäfs if: — Angehängt find vier richtig ge- 
dachte und gut gelagte Predigten: über Familien- 
wohlfärth und deren Beförderung; vom guren Her- 
zen; über die beften Mittel, fich gegen die Gewalt 
und Herrichaft der Leidenfchaften in Sicherheit zu 
fetzen; und von der Werthfchätzung des Chri- 


Ktenthums. 


Zürnıcmav, auf Koften der Wayfenhaus und 
Frommannifchen Buchhandlung: Wagazis für Pre-' 


diger, Oder Sammlung neu ausgearbeiteter Predigt- 
Entwürfe über die Sonn- und Fefitäglichen Evange- 
lien und Epiiteln „fo wie über freye Texte auf Ca- 
fual - Fälle. Vierter Theil. 23 Bogen, 8. (20 gr.) 
Der vierte Theil diefes mit Grund gefchätzten 
Magazins hat die befondere Einrichtung, dafs er 
beynahe einen ganzen Jahrgang von Entwürfen und 
zwar über die gewöhnlichen Evangelien und Epi- 
ftel zugleich enthält, nemlich vom erften Advents- 
fonntag Dis zu dem zehnten Sonntag nach Trinita- 
tis; und. dafs in allen diefen Predigten nur eine 
Materie,. nemlich, die Kunji unter Menfchen zu le. 
ben, wie hie der Verf. nennt, abgehandelt wird. 
Die erten 14 Entwürfe befchreiben nemlich die 
A. L, Z753 Zweyter Band, ` 


den. 


Mittel, fich in der Welt beliebt zu machen. Di 
8 folgenden-geben die allgemeinern Rene An pie 
man fich bey den Fehlern andrer überhaupt verbal 
ten und die Ausbrüche derfelben für fich weniger 
empfindlich machen fol; die 23 — 28 fchildern, 
die vornehmiten Krankheiten, . welche dies Leben. 
verbittern, Eigenfinn, Stolz, Eitelkeit, Argwohn, 
Zudringlichkeit, Neid, und fchlagen Heilmittel 
yor; in den 29 — 41 werden die in dem zweyten, 
Abichnitt gegebenen allgemeinern Regeln auf ein- 
zelne Arten der Fehlerhaften angewendet, und das 
Verhalten gegen Abergläubifche, Tadler und Spott- 
füchtige, Neidifche, Argwöhnifche, ungetreue 
Ehegatten, ungerechte Obrigkeiten, und in- der 
letzten gegen /rrende gezeigt. Zu diefer letzten 
find die fünf vorhergehenden gleichfam die Vorbe- 
reitung. Denn es. wird darin bewiefen: dafs kein, 
Irthum an fich fchädlich und ftrafbar fey; dafs je. 
dermann das Recht zu denken und feine Gedin. 
ken mitzutheilen habe; und dafs die Freykeit des. 
Glaubens und des Bekenntniffes der Seligkeit nicht 
fchade. — Aus diefer Inhaltsanzeige erhellet, dafs. 
diefes Magazin einen grofsen Vorrath der gemein- 
niitzigften Materien zum Kanzelvortrag darbietet: 
es ift überdem reich an trefflichen pfychologifchen i 
Bemerkungen, und der Stil fefsend und leicht. 
Dafs übrigens die Texte in diefem Bande manchmal 
mit einiger Gewalt zu den Materien, welche der 
Ordnung nach abgehandelt werden mufsten, hin~ 


= gezogen worden, und dafs der Verf: bisweilen fei- 


ne eigenen Ideen hat, hindert nicht, dafsdi 

nicht eins der brauchbarften Hülfsmitte] Aa pa 

Gene eyn könnte, die dergleichen Hülfsbücher be- 
irfen. T i 


BERLIN, bey C, F. Vofs und Sohn: Neue Pre: 
digten von Johann Soachim Spalding.. Zweyter 
Band. 1784. TAlph. 12, B. 8. (z Rthir. 4 Gr. ) 

Es it dem Herrn Verfaffer. fchon einmal be- 
gegnet, dafsman feine einzelnen bey verfchiedenen 
Gelegenheiten er(chienenen Predigten ohnefein Vor- f 
wiffen , und ohne dafs er fie felbft auswählen oder 
von neuem durchfehen konnte, wieder gedruckt 
und in eine ordentliche Sammlung gebracht hat.. 
Um einer ähnlichen fremden unerbetenen Dienftfer- ' 
tigkeit zuvorzukommen, hat er fich entfchloflen, 
lieber feki aus demjenigen, was feit etwa zehn. 
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43 
Jahren bey verfchiedenen Vefänlaffungen von ihm 
zum Druck gegeben worden, Einiges herauszuneh- 


men, was ihm keine zu eingefchränkte Beziehüng 
auf gewiffe Zeiten, Oerter, Perfonen und Um- 


finde zu haben fchien; und weil deffen, wie er 


in dem Vorbericht fagt, fo wenig war, dafs es,kei. 
nen gehörigen Band füllete; fo hat er einige Pre- 
digten aus der Handfchrift, fo wie einige kleinere 
Auflätze, dergleichen alle fahre einer bey feiner 
Kirche unter die Mitglieder derfelben, befonders 
an die Jugend, ausgetheilet zu werden pflegt, bey- 
gefügt. — Schon aus .diefer Erklärung des fo vor- 
dichtigen, und befcheideren Mannes, wird man die 
Vermuthung fchöpfen , dafs diefes eine recht fchätz- 
bare Sammlung von Predigten feyn müffe. Und 
das ift fie auch in der That. Was alle Spaldingi- 
fche Predigten auszeichnet, nemlich Wahl der ge- 
meinnützigiten Sachen, Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit der Begriffe, richtige Darftellung und nach- 
drückliche Empfeiung deffen, was in der Religion 
wahr und erheblich it, Entfernung von aller Ue- 
bertreibung und Schwärmerey ; lichtvoller, reiner 
und würdiger Ausdruck; Bekanntfchaft mit der 
Welt und tiefer Blick in das menfchliche Herz — 
älle diefe Vorzüge wird man in diefer Sammlung 
vereinigt antreffen. Ihr Inhalt verdient näher an- 
gezeigt zu werden. Der fchon gedruckt gewele- 
nen Predigten find fechfe: 1) die auf den Tefchen- 
fchen Frieden Pf. 46, 10 — 12, 2) Zum Gedächtnifs 
der verwittweten Prinzeffin von Preufsen Matth. 5, 
8. 3) Bey der Jubelfeyer des Berlinifchen Gymna- 
tums Pf. 94, 10. 4) Was ift erbaulich? Luk. $, 
14 — 15. (Zur Empfehlung des neuen Geiang- 
buchs.) 5) Die falfehen Bekehrungen Hof. 7, 16. 
6) Die verderbliche Begierde nach Vergnügungen 
23 Timoth. 3,.4. Der ungedruckt gewefenen find 
fieben. 1) Die Bewahrung der Gottfeligkeit in 
grofsen Städten Luk. 2,25. 2) Dieewige Dauer des 
Reichs Jefu Luk. 1, 33. 3) Die Freude an der Tu- 
gend andrer Menfchen Luk. 17, 15 — 19. 4) Die 
Unpartheylichkeit in der Freude an der Tugend an- 
derer Menfchen, über denfelbigen Text. 5) Dafs 
man Religion an fich zeigen müfle, wenn man 
Religion hat. Matth. 5, 16. 6) Die chriftliche Red- 
lichkeit in dem gefellfchaftlichen Leben Matth. 22, 
15 — 22. 7) Dasfreudige Lob Gottes im Alter Luk.2, 
28. 29. — Die kleinern Auffätze find: 1) Die ent- 
fchloffene Wahl, über Jef. 24, ı5.: 5) Warnung 
vor Gleichgültigkeit in der Religion. 3) Die Reli- 
gion der Kindheit, 4) Der grofse Werth einer 
frommen Jugend. 5) Was von der frommen Ein- 
falt zu halten fey? — Eine folche Sammlung ift 
im Stande, die Ehre der Prediger zu retten und 
das Publikum wieder mit ihnen auszuföhnen, wenn 
fie fich fo oft durch fades Gefchwätz entehren, 


und durch die unreifeften Predigtfammlungen dem 


Publikum das Lefen der Predigten faft ganz verleiden. 
l OEKONOMIE. l 

Parıs: Bibliotheque phyfico — économique in- 

ftcuctive et amulante anne 1785, OU quatrieme a% 
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nee, contenant des Mimoires et objervations ; Pra- 
tiques fur l Economie rufligue; — fur les nouvelles 

¿couvertes les plus intereflantes -~ la dejeription 
de nouvelles Machines et Infbruments inventés pour 
la’ perfection des Arts utiles et agréables etc. etc, 
on y a joint Nombre de Recettes, Pratigueset Pro- 
cedes decouverts récemment für les Maladies des 
Hommes et des Animaux, fur l Economie dormefligue 
et en general fur tous les Objets d' Agrément et 
d’Utilite dans la Vie. Avec des Planches en taille 
douce. 392 S. 8. 1785. (2 liv. 12 f.) 


Diefer Jahrgang enthält, eine Abh. vom Maig z 
Hrn. Daubenton’s Auffatz über das erfte Tuch aus 
füuperfeiner Wolle von franzölfchem Gewächs ; 
Antwort auf einige gegen Hrn. Carliers Abh.über 
das Buch-ecker-öl gemachte Einwürfe ; Urfachen der 
Ranzigkeit der Oele, und Mittel dagegen; über 
den Anbau und die Bewäflerung der Wiefen; er- 
probte Methode den beiten Wein aus Trauben alier 
Art zu bereiten; von Aufbewahrung des Mehls und 
der Körner in einzelnen Säcken, und von Anle- 
gung eines Kornbodens dazu von Hrn. Parmentier, 
ein Verfahren den Samen des Getreides zuzuber 
reiten, um ihn vor Brand und Infekten zu bewah- 
ren, und die Hälftedes Simens dabey zu erfpa- 
ren. Verfchiedne ähnliche Vorfchläge, — Verfuche 
die Gewinnung des Schifibauholzes zu erleichtern ; 
von Hrn. Limbourg dem jüngern; Methode dem 
Tannenholze die Härte des Eichenholzes zu ver- 
fchaffen ; Brief des. Hrn. Keane Fitz - Gerald an 
Hrn. Joh. Banks über den Ban des chinefifchen 
Hanfs, aus dem Englifchen ; Nützliche Bemerkun- 
gen über die Erhaltung der Maulbeerbäiume; Art 
die Fruchtbäume pyramidenförtig zu ziehen; Nu- 
tzung der Rübfaat; mehrere Auflitze über die Be- 
handlung des Weins. ~ 

In der zweyten Abtheilung kommen: Be- 
fchreibung einer von Hrn. Auge erfundenen phy- 
fieopnevmatifchen Lampe, tragbare Camine von 
Nancy; Methode das Rauchen der Schorsfteine 
zu hindern; Befchreibting einer Stampfmühle und 
mehrerer anderer Mafchinen vor, 

Die vierte enthältallerley medicinifche und öko- 
nomifche Recepte. 


ERDBESCHREIBUNG. 


` Ohne Anzeige des Druckorts: Voyage de My, -te 
Chevalier de Chaftellux en Amerigue 228.8. 8. 1785. 

. Ohne etwas von feiner Reife »ıch Amerika zu fa- 
gen, fängtder Verf. gleich mit feinem Aufenthalt in 
Amerika an; er befindet fich in den vereinigten | 
Staaten, und ohne fich viel um Zufammenhang zu 
bekimmern, wirft er Befchreibungen, Erzälilun- 


‚gen und Betrachtungen durcheinander hin. : 


Befchreibungen firiden fich hier, von den grot 
fen. Wailerfällen, Totohaw - Fall und Cokos- Fal ge- 
nannt, von einigen Gegenden, von Washingtons 


‚Charakter, von den Bällen in Philadelphia. Bey- 


den 


APRIL, 1785. 


gen letztern ift allemal ein Auffeher, oder Dire- 
zer und T anzer anstheilt, wornach die Tän- 
Tänzerin welchen combinirt werden. Mit der 
muts er den a e jedem durchs Loos zugefallen, 
find fchon zen Abend tanzen. Alle Tänze 
werden aufse oraus beftimmt ; und die Tänzer 
tete eine Ze en. Der Oberfte Mitchel verwal- 
folcher Stren ang diefes Amt, und zwar mit 
rauenzimmec p , dafs als er einmal ein junges 
figurirte, und merkte » das in einem Contretanze 
gals e i eine Tour über dem Plandern ver- 
Sie d S aut zu ihr fügte: Nun, Maelle., jo geben 
je doch Achtung: denken Sie denn, dafs Sie hier nur 
zu Ihrem Vergnügen dafehn? 
To der ugen von Arnolds Verrätherey, von dem 
gebracht H ac ~ Rea, die von den Wilden um- 
Hr Schuvlen €, von der guten Aufnahme, welche 
ral Bourgoyne t: Baronin Riedefel und dem Gene- 
una von den Höflichkeiten, die er, der Verf. in des 
halte b on Haufegenofien; von feinem Aufent- 
bey Hn, Jefferfon, deffen mannigfaltige 
Kenntnifie in fchönen Künften, und in Wiffenfchaf- 
ten er preifet. ' 
, Betrachtungen ftellt der Verf. unter andern über 
irginien.und America überhaupt an. An einem 
andern Orte fagt er von den verfchiedenen Religi- 
Onspartheyen, die fich einander von der Seligkeit 
ausfchliefsen, fie müfsten wohl im Buche der Natur 
‚ eben fo gutlefen, als Fimmelsfturm im Dejerteur das 
Gefchriebene lafs, indem er aus dem Worte Grin- 
Jehnabel herausbrachte grimmiger Sabel. 
 Sonitiff'an diefem Zoyage nicht viel befonders; 


such ift der franzöfifche Ausdruck oft nachläfüig 
und unreim, 


GESCHICHTE, 


AUGSBURG, 


A Horiam Č ! 
necdota hiftoriam Germaniae illufirantia, ex faa 


bibliotheca aliisque edidit, et figuras aeri incifas ad- 
it Georgius Guilielmus Zapf Seren. Se R. I. Princ. 


de Hohenlohe et Walde Schilli i Í 
b. . 
aul. &e. Volumen I. 55T Sa. Senilingsfüntt a confi 


beit goreh mehrere gründliche hiftorifche Ar- 
ma nereits rühmlich bekannte Herausgeber 
ach ich hier ein neues Verdieuft durch Beforgung 
enk Sammlung ungedruckter Urkunden und 
ungen e, welche fich an die Reihe der Samm- 
Seine on Scriptt. rerum Germanicarum anfchliefst. 
liefs alg ficht war lauter Anecdota zu geben, er 
Stücke o bereits gedruckte, wenn gleich feltene 
Biblioth 2? ob er wohl aus feiner zahlreichen 
Seltenheit allein eine Menge folcher gedruckten 
ne en hätte aufbringen können. Es koftete 
ihm dan 1 ieh oft die Unterfachung, ob nicht 
manches on, irgendwo gedruckt wäre, viele 
uch ae Handfchriiten felbit zufanımen- 


beym Herausgeber: Monumenta 


Mühe, 
zubtingen hat er vielen Auf 

ref i . wand gemacht, ftarken 
Brieiwechfel, und eigne Reifen” unterno mmen. 


in ibrer Gefangenfchaft widerfahren ' 
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Der gegenwärtige erfte Band befteht aus folgenden 
Stücken: x1. Diplomatarium mifcellnm notis hijlorico 
diplomaticis illufratum ex Bibliotheca illufrifimi 
Da. lib. B. de Zurlauben. Es ift diefer der Hr. 
Beatus Fidelis Anton Joh, Dominicus de la Tour 
Chatillon genannt Zurlauben, Generallieutenant in 
franzöfifchen Dienften, der durch feine Zifloire 
militaire des Suiffes die Tableaux topogr. et hittori- 
ques de la Suiffe und andre Schriften berühmtift; 
und deffen vornehmfte Lebensumftände Hr. Zapfin 
der Vorrede beyhringt. Die Sammlung befteht aus 
202, alten und ungedruckten Urkunden von anno 15 
bis 1398. Es find meift Schenkungs u. Stiftungsbriefe. 
Die Anmerkungen enthalten kritifche, hiftorifche, 
antiquarifche, geographifche und philologifche 
Erläuterungen, die den Lefern um fo mehr will- 
kommen feyn müffen, da fie ohne Weitfchweifig- 
keit abgefafst, und alles was nicht zur Sache ge- 
hörte vermieden worden ift. 2) Hiftoria diplome- 
tica Monafterii Rhenaugienjis Ord. 5. Benedicti au- 
Rore R. D, P. Mauritio Hochenbaum van der Meer. 
Es wird hier zuerft in zwey vorläufigen Abhand- 
lungen vom Alterthum von Rheinau unter 
den Römern, und den Alemannen, und von den 
Stiftern diefes Klofters gehandelt. Dann fol. 
gen Annalen deflelben v. J. 778. bis 1378. 3. Co- 
dex diplomaticus ad Hifloriam monaflerü Rhenau- 
gienfis. Enthält Schenkungsbriefe, Kaufbriefe, 
päbftl. Verordnungen und andere dasKlofter betref- 
fende Diplomen 82. an der Zahl, 4. Reflexiones in 
chartam traditionis Celine albae, quae nunc nomen $. 
Biafü fortitar. Sie betreffen die Autorität und 
das Datum der Urkunde, das Alterthum, u. die 
Lage der cellae albae. 5) Notae in Catalogum Mo- 
nachorum Rhenaugenfium libro fraternitatis Sangal- 
lenfis infcriptorum. 


Die Erfcheinung des zweyten Bandes wird von 
der Beförderung des erften abhängen. Wenn nur 
jede Bibliothek, die die frühern Sammlungen von 
Scr. rer. Germ. befitzt, fich der Vollftändigkeit hal- 
ber ein Exemplar anfchaflt, fo ift der Hr. Heraus- 
geber genugfam zur Fortfetzung ermuntert. Für 
diejenigen Gelehrten, die auf den zweyten Band 
fubferibiren wollen, ift der Termin für den erften 
noch offen, und können diefe noch Exemplare auf 
Schreibpapier zu 3 Rthlr. fächf. oder 5 fl. 24 Kr. 
Reichsgeld erhalten, 

Noch zeigen wir an, dafs die Eriflolie Aeneae 


. Sylvii poftea Pi IR Pont, Max. die Hr. Z. heraus- 


gibt, bereits unter der Prefle find, und der erfte 
Band auf Michaelis d. J. erfcheinen wird. Der 
Subfer. Pr. ik 2 Rthl. 20 gr. fächf, 


BERLIN, b, Pauli: Hiftorifch - genealogifche 
Befchreibung des adelichen nunmehr ausgeftorbenen 
Gefchlechts derer von Uchienhagen, welche die 
Stadt Freyenwäalde beyrahe 250 Jahr im Belfitz ge- 
habt; zu mehrerer Erläuterung der Gejchichte von 


Ireyenwalde aus Urkunden und glaubwürdigen Nech- 
-L 3 . . -> richten 
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sichtenzufämmengetragen und'mit Anmerkungen be. 
gleitet von Thomas Philipp von der Hagen k, preufs, 
Präfidenten des Oberconfifforüi &xc, Erbherrn auf 
Hohen Nauen &c. 51. S. 4. 

Diefes anfehnliche Gefchlecht befafs ‚mehrere 
Städte, unterandern Sonnenburg und Freyenwalde; 
verfchiedene von Adei, auch der Magiltrat zu 
Bernau waren feine Lehnleute. Hr. Pr. v. der Ha- 
gen, der feine Stärke in der Adelsgefchichte fchon 
durch andre Schriften dargelegt, fammlet mit gro- 
fsem Fleifse die Nachrichten, welche er von diefem 
‚Gefchlechte hat auffinden können, und beugt der 
Trockenheit, welche genealogifche Unterfüchungen. 
wit fich führen, durch manche angenehme Digreitio- 
nen vor, 


~. ZTTERAR-GESCHICHTE. 
Lemao, in der Meyerfchen Buchhandlung: Das 
gelehrte Teut/chland oder Lexikon der itztiebenden 
'Schriftfleller angefangen von Ge.Chr. Hamberger — 
fortgeletzt von Joh: Georg Meufel — I. Band 6288. 
ILB. 6508. IIL B.6308. IV.B. 4628. 


Der- verdienftvolle Herausgeber. hat auch: bey 
diefer neuen Auflage keinen Fleifs gefparet, ob er 
wohl noch über Mangel an Unterftützung befon- 
ders. aus katholifchen. Ländern klagen mufs. ‚Ob 
nun gleich, wie.er bemerkt, über 1009 Schriftftel- 
ker, die in derdritten Ausgabe ftehn, in diefer Aus- 
gabe, ihres Abfterbens, oder andrer Urfachen we- 
gen weggeblieben find, fo hat fich doch die- Anzahl 
der Schriltfteller feit 1776. (proh, deim atque komi- 
num fidem!) auf 1137 vermehrt; und der Hr. Her- 
ausgeber rechnet alfo, dafs das deutfche Schriftftel- 
lerheer itzt an 3500 Mann ftark fey. So fchrerk. 
lich nun diefer Üeberflufs auch feyn mag , fo bleibt 
doch diefes Verzeichnifs ein in vieler Abficht fehr 
brauchbares Werk, und man kann die- Fahrläffig- 
keit derer, die durch einige wenige Mühe koftende 
Beyträge den Vf. unterftützen könnten und. doch 
nicht wollen, nicht genugfam fchelten. ' 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Unter der angeblichen Firma CöLLN, bey Pe- 
ter Marteau: Sch — ereyen. Erites Häufchen. Jen- 
ner. 1785: 8v0. 5Bog. (4gr.) 
Der Titel diefer Sudeley ift fo fchmuzig, dafs 


auf der Stelle weg und. ins 
führen laffen ? 


A. L.Z. APRIL. 1785 


wir es wicht wagen ihn. auszufchreiben; und der 
Miftkäfer von ‘Verfaifer fcheint es recht drauf an- 
gelegt zu haben eine Cloacam magnam zu liefern, 
Im Grunde it der Einfall der niedrigfte und ver- 
ächtlichfte Buchhändler und Buchfchmierer - Knif, 
‚durch ein naviter impudens efto! Lefer und Käufer 
herbey zu. trommeln; fo. wie immer eia, never 
Marktichreyer feinen Nachbar. durch ein praiende- 
res Aushänge-Bild, einen lufligern Affen, einen 


"gefchickteren Hans -Wurt u. dergl. auszuftechen, 


und den Pöbel an feine Bude zu ziehen fucht. 


In einer unleidlich thrafonifchen Vorrede fucht 
unfer Lacator zu beweifen, dafs fein Titel in un- 
fern Zeiten der Aufklärung gar nicht anftäfsig, feine 
Excremente in der wohltiuiigfien Abficht publicirk 
worden, und. goldene Wahrheiten zum Beften der 
Meunfehheit enthalten. Aber wenn der klügite 
und frömmfte Mann in einer Stadt, ohne Hemd und 
‚Hofen auf öffentlichen Markte erfchien, müfste 
ihn nicht. die Policey, und wenn er auch der ganzen 
‚Stadt in folchem Aufzugedas Evangelium predigte, 
Narrenhofpital 


Allein alle ro Ingredienzen diefes Kothhiuf- 
‚chens find nichts als aufgewärmte Zeitungsartikel, 
über deren Gegenftand der Menfchenverftand längft 
fchon das Urthel gefprochen hat; z. E. Inquifition 
in Spanien, Schaden des Capuzinerordens; Fr, Rud. 
‚Grollingers Damenjournal und Betrügereyen ; Lord 
Gordons Fafeleyen; Doktor Leopold  Paurs zu 
Wien, Toliheiten; Plattitüden der Wiener Zei-' 
tung; Capt. Makenzie’s Criminal Prozefs, der Mör- 
der Entrecafteaux u. f. w. Sonderbar ifts, dafs, wie 
uns dünkt, dies Ding und fein Ton eine auffallen- 
de Aehnlichkeit. mit dem erjlen Stücke des eben 
auch erft erfchienenen deut/chen Zufchauers hat. — 
Und run niemahls ein Wort weiter von diefern pö- 
belhaften Schmierer, wenn er auch beym unter. 
ften Pöbel, den doch alle diefe Dinge nichts angehn, 
fo viel Beyfall finden follte, um den guten Sitten 


zum Trotz, noch oft einen folchen Titel zu wie. 


derholen. Schande, dafs ein deutfcher Buchhänd«- 
ler fich fo proftituiren konnte, eine folche öffent- 
liche Ustlätherey zu verlegen, oder nur zu debi; 
tiren! 


KURZE NACHRICHTEN. 


Berörperung, Se, Durchl; der regierende. Herzog von 
SachfeneWeimar haben.dero Cabinersfesveräy, den Kirn. Rath 
Beriu:h zum Legationsrath ernannt. nn f 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Der berühmte Esngliiche Dichter 
GCürnberjänd tritt abermahls mit einenı neuen Trauerfpiel au 
genannt: The Arab. ( Der Araber); das eine noch me bear- 
bettete Gefchichte zum Gegenftande hat, Es wird nächftens 
in Londen anf dem, fThearer zu Conventgarden vorgefteilt 
werden, f 

Die poetifkhen Werke des verftorbenen grofsen Englifchen 
Gelehrten Samuel Johnfon, die nie zuvor, gefammier waren, 
find.jeiso in London erichienen, Sic endhlten folgende. Ge- 


dichte: London, a Sitire. The Vanity of Human Wifhes, 
Irene, a Tragedy. The Winters Walk, Stella in Mourning, 
The Midfummers Wifh. Ar Evening Ode-to Stella. Vanity 
of: Wealth, The Natural Beauty. Translation of Pope s Mel- 
fah: und einige andre. Disgleichen ilt bereits dje drirre Auf- 
lage der Johnloniana herausgekommen, 

Mad har nächftens aus England eine große Gefchichte von 
der Belagerung von Gibraltar zu erwarten, mir vielen Kupfern 
und" Rilien, woran die gefchickteften Künftler arbeiten. Der 
berühmte Mehler Poggi dat deshalb eine Reife nach diefer Fe- 
fung geshan „ figh zebn Mongth daielbft aufgzhalten, und qie 
dazu gehörigen Zeichnungen auf des Stelle geinacht, 
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Z zron » bey Orell, Füfsly und Comp. : Leonard 
fchule In As öffentl, Lehrers bey der Kunft- 
fehichte, na noch Hauptfzenen der Helvetifchen Ge- 
Theils ee er Zeitordnung gereyhet. Zweyten 

Der ee te Abtheilung. 804 S. 8. 
is e Iheil fängt mit Nro. 33. an, Peter 
Sippelers Streitigkeiten mit feiner Fran betreffend. 
ch S’onsverfolgung in Piemont und in der Land- 
Jehaft Gex. Die Reformirten in den piemontefifchen 
hälern wurden 1663. ihrer freyen Religionsübung 
zu St. Jean beraubt. Diereformirten Kantone fchick- 
-ten deshalb eine Gefandfchaft nach Turin. Die 
Folge war, dafs der Pigneroler Vertrag von 1655. 
und die darinn geficherte Religionsfreyheit beitä- 
tigt wurde, doch mit der Einichränkung, dafs zu 
St, Jean kein öffentl, Gottesdienft ftatt haben follte, 
85 Wigoldinger Handel. Wagner von Huntwiel 
ratte für feinen Hanptmann Soldaten geworben die 
vial un prchmarfch über dem Thurgauifchen Boden 
gin apoE trieben. Eine Weibsperfon Anna Gil- 
mit e n tbis da fie zu Lipperfchweil am Pfingfitage 
tesdienfi öfsten Degen die Evangelifchen anı Got- 
machte i „inderten, beftürztnach W igoldingen, und 
fehrey, Das va der Predigt ein fürchterliches Ge- 
glocke wurd © k griff zu den Waffen, die Sturm- 
Wurden e geläutet, und einige der Soldaten 
inger ı erfchlagen, Darüber wurden die Wigol- 
einige „ehrt; und endlich nach vielen Debatten 
geli um Tode verurtheilt, andre auf andre Art 
des Pro? ad Wigoldingen mufste die Unkoften 
euer Pr es tragen, wozu Zürich eine Kirchen- 
Boch, ür fie fanımeln liefs. 36. Toggrnburgijche 
cher ver den. Hr. M. führet. einige Beytpiele politi- 
an. Und religiofer Bedrückungen in Toggenburg 
:de oft an. M. Bruns, Prediger zu Lichtenfteg, wur- 
da er inch Ausfpäher in f. Predigten belauert, u. 
ge: ob der i Amer Kinderunter weifung' die Fra- 
‚Zu halten; enfch das Gefetz Gottes vollkommen 
er der Go Stande fey, verneinet hatte, ward 
Fe Todes släfterung befchuldigt, man fprach ihm 
a hi ttheil,, das aber in eine ewige Landes- 
verwel 6 & abgeändert wurde. 37. Helvetifche Peft- 
Seuche x667. u, f. Jahr, Verordnungen dabey 3g 
Streit zwijchen Savoyen und Genf, wegen des Hau. 
Jes zu Courjmge. Die Veranlaflung war, dafs eine 
A. E.Z, 1785. Zweyter Ben, = 


anas. be a nn 


Weibsperfon in dem Dorfe Courfinge, das auf fa- 
voifchem Boden, aber unter genferfcher Gerichtsbar- 
keit fteht, fich von einem kathel. Priefter mit dem 
Sacramente hatte verfehen laffen, und darüber von 
der Obrigkeit in Genf zur Rede geftellt wurde. 
Darüber liefs der Herzog von Savoyen die Grän- 
zen mit Truppen befetzen. Der Handel wurde 
endlich durch Vermittelung des franzöfifchen Bot- 
fchafters Servient niedergeichlagen. 39. Eidgenof- 
fejches Defenfionahwerk. Es wurde dadurch veran- 
lafst, dais fich Frankreich 1668. der Graffchaft Bur- 
gund bemächtigte, welche die Kantone als ihre 
Schutzwehr an den Gränzen betrachtet hatten, Blos 
der Kanton Schweiz trat nicht bey. 40. Herzogs 
von Longueville Uebergabe der Grajjchaften Neuburg 
und Vallendis, an feinen Bruder Graf von St. Paul. 
41. Einheimifche Siaatsproce fe. 42. Ueberfall und 
üroberung der Freygraffchaft Burgund. 1668 — 
1679. 43. Sireithandel wegen des franzöfifchen Re- 
fiderten in Genf. Er kam über eine von demfelben 
angelegte Kapelle her, welche häufig befucht wur. 
de; und die Genfer wollten keine kathol. Religions. 
übung verftatten. 46. Einheimifche Unruhen in 
Glarus. 47. Einzelne einheimifche und auswärtige 
Bündniffe und Verträge. 3687 — 1688. Die Nu- 
mern 48 — 76 befchreiben den Streit mit Koftahz 
wegen des Bodenfees 1681 — 84. den zwifchen 
Genfund Annecy 1682 — 88 des deutfehen Ordens 
Gefälle zu Mühlhaufen; die Unruhen in Pündten 
1684. die Eidgenöflifche Theilnehmung an dem 
Schickfalen der Reformirten in Piemont und Frank- 
reich 1683 — 99. den Streit wegen des Toggen- 
burgifchen Landrechts; den Streit zwifchen Zug 
und Bar; die Eidgenöffifche Unterhandlung mit 
England 1688 — 60; die Neutralität zwifchen 
Frankreich und Oefterreich 1690; die Theilneh- 
mung der Kantone am Schickfale Savoyens 1600, 
und an den Gefahren der Stadt Genf und des Bis- 
thums Bafel 1691. die Unruhen zu Bafel in eben 
diefem Jahre; die Streitigkeiten der Eidgenoffen 
1679 — 93; den Kirchenftreit zu Wartau 1694. ; die 


"Unruhen,die Frankreich in der Stadt Genf verurfachte 


1694; den Bodenfee von Oefterreich beunruhigt 1693; 

die Feftfetzung der Neuenburger Erbfolge durch Üe- 

bergabe des Fürftenthums an den König von Preuf- 

fen: Hr. M. verfolgt die Gefchichte davon bis auf die 

neuefte Zeit. Berathichlagungen wegen des Rifs- 
* 
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wycker Friedens, dem die Kantone nebft den zu- 
gewandten Orten auch mit einverleibt werden; der 
Streit zwifchen der Abtey und der Stadt St. Gal- 
len 1696. zwifchen der Abtey Petershaufen und 
dem Kanton Zürich 1696.— 98. zwifchen Nellen- 
burg und Schaffhanfen 1697. zwifchen Nellenburg 
und Zürich ı7co. die Einfchränkung der Schwer- 
zertruppen in Frankreich 1608. ; Lebensumftände des 
Stuppa, der franzöfifcher Feldmarfehall und Über- 
fter eines Schweizerreziments wurde; die Zoll- 
ftreitigkeiten mit dem deutichen Reich und Frank- 
reich 1700; die Gränzfireitigkeiten. zwilchen Genf 
und Savoyen; 1699; der Handel zwifchen der Stadt 
Chur und den Gemeinden des Gotteshaus - Buuds 
1700. 
Um unfre Lefer wegen diefertrocknen Anzeige, 
die wir ohne große Weitläuftigkeit nicht interef- 


fanter machen konnten, zu entfchädigen, wollen 


wir ihnen aus dem folgenden Abfchnitte über den 
wirthfchaftlichen Zuftand in derletztern Hälfte des 
ı7ten Jahrhunderts einiges vorlegen. 

„Von blofs mittelbarer Bewerbung der Feldgü- 
ter konnte der Stadtbürger wenig Nutzniefsung 
erwarten; er verkaufte alfo feine Güter den Bau- 
ern, lebte von den Zinfen, oder legte fich auf 
feine Fabriken. Dadurch verlohr er fein ficherites 
Vermögen, daffelbe berechnete er nach dem äufser- 
lichen Werth feiner Schuldbriefe,, und vergafs, dafs 
der wahre Wertli des angeliehenen Geldes fich tüg- 
lich vermindere. Zugleich damit verlohr auch 
der Landbau je länger je mehr fein Anfehn und 
fein Leben. Nicht nur durch Begünftigung auslän- 
difcher Getraideinfuhr, auch durch das Ueberge- 
wicht der Fabriken ward er gehindert. Gleicher 
Weife wird dem Bauer fein Feldgut befchwerlich, 
es mag nuu grofs oder klein feyn; im eritern Falle 
bedarf er mehr Vieh, und mehr Leute. Für ihn 
wird es fchwierig genug, Ärbeiter, und wohlfeile 
Arbeiter zu finden; auf dem Lande entfteht politi- 
fche Schwindfucht, eben fo verderbliche Schwulft 
in den Städten. Auf einen kleinen Bezirk einge- 
fchrankt fcheint dem Bauer nicht beffer geholfen. 
Freylich bedarf er wenigerer Hände; zugleich aber 
kann er fich nicht auf verfchiedene Zweige der 
Landwirthfchaft ausdehnen, ungeachtet fich diefe 
gleich den Gliedern am menfchlichen Leibe in ge- 
nauftem Verhältnifs befinden. Der Viehhirc mufs 
Stroh, der Ackermann Futter und Vieh, der Reb- 
mann Dünger. und Holz um Geld kaufen. Geld zu 
bekommen, arbeiten Weib und Kinder in die Fa- 
brikeu; der Gewinit dabey verführt fie (ungeach- 
tet alles obrigkeitlichen Verbots) für fich allein zu 
Haufe zu halten; fo zerreifsen die natürlichtten, 
heiligften Bande; der Bauer wird muthlos, aus 
Muthlofigkeit lüderlich; auf das Feldgut werden 
Schulden auf Schulden gehäuft, indem nämlich in 
der Stadt die Fabriken den Gelditrom vermehren, 
fo wirds dem Larndmanne leichter vom geringern 
Zins und auf fchlechteres Unterpfand Geld zu be- 
kommen, Unvermerkt betrachtet er (ich nur als 
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Schuldner in Abficht auf Zins, und nicht mehr in 
"Abficht auf Hauptgut.“ 

„Wenn indefs der Landmann nicht ohne 
Schwierigkeit fein Glücke baut, fo fcheint der 
Stadtbürger in Abficht auf den Erwerb nicht weni- 
ger gehindert. So fchwer es vormals gewefen 
um 5 für roo Geld zu bekommen , fo fchwer wir- 
de es feither bey Errichtung neuer Schuldbriefe 
genugfame Unterpfande an Feldgütern, und rich- 
tige Zinfe zu 5 vom roo zu erhalten. Der Werth 
des Geldes vermindert fich, und die Begürfnifie des 
Lebens werden vermehret. Ein. Vater, der von den 
Zinfen und Feldfrüchten, die ihm der Baver jährlich 
einliefert, noch ziemlich bequem Jebt, ficht beyra 
Hinfcheid das gleiche Mafs unter mehrere Nach- 
kommen zerftückelt; unvermerkt verliert fich das 
ganze Hauptgut in kleinere Theile, wie eine See 
in Kanälen. Durch Äunfifleifs wurde zwar dem 

angel gefteuert; wenn aber auch nichtimmer der 
{chon erworbene Reichthum den Kunifleifs ver- 
fchlingt, fo verfchlingt ihn der ZPttteifer, der noch 
öftrer niederfchlägt, als zu immer höher ftrebender 
Erfindfarmkeit anfpornt. Freylich ift es ein Trr- 
thum, wenn man jede Vermehrung des Volkes 
und der Bürger als Vermehrung des Theilers be- 
trachtet. In der Stadt Zürich z. B. lebten im J. 
1667. nicht mehr als 1892. Bürger und fchon war 
ihre Anzahl im J. 1673. anf 1903. geftiegen, die 
doch alle ihren Unterhalt fanden. Diefe von innen 
felbft vermehrte Bevölkerung machte die Erthei- 
lung des Bürgerrechts an Ausländer je länger 
je feltener. Von einem Jahrzehend zum andern 
wurden nur wenig neue Bürger und zwar meiftens 
Geiftliche angenommen. Im Jahr 1670. wies man 
einen fremden Fabrikanten ab, der hernach durch 


“Errichtung einer Bänderfabrik die Stadt Bafel um 


viel Millionen bereicherte. Im Jahr 1670. wurde 
der Zugang zum Züvicherfchen Bürgerrechte von 
neuem auf zehn Jahre verfchloffen, und feither ift 
er, wenn auch nicht gefetzlich, doch aus ükono- 
mifchen und politifchen Betrachtungen bis auf itzo 
verfchloflen geblieben.“ . 
Hr, M. fetzt diefe Betrachtungen noch weiter 
fort, und handelt ferner im 77 — 79. Abfchrittvon 
der Helvstifchen formula Conjenfus, dem Pietifmus 
in der Schweiz, und der Kalender - Controvers. 
Von den Pieriften it befonders Davel merkwürdig; 
der fich eiubildete, er fey von Gott berufen, das 
Pays de Vaud dem Kanton Bern zu entreifsen und 
daraus den raten Kanton zu machen. Aufler fei- 
ner Schwärmerey warer ganz vernünftig, in feinen 
Sitten unfträflich, wohlthätig, gaftfrey, leutfelig, 
fanftmüthig, keufch, mäfsig, befcheiden, voll Ehr- 
furcht gegen die Gottheit. Nur gränzte feine re- 
ligiöfe Ehrfurcht an Aberglauben. Er hielt es z.B. 
für unanfländig, im Schlafrock und in der Nacht. 
mütze zu beten; wenn er beten wollte, fo klei- 
dete er fich ganz um, fetzte die Perücke auf, und 
fteckto den Degen an. Er ward gefangen gefetzt, 
gefoltert und enthauptet, Das Gemälde feiner da- 
ey 
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bey bewiefenen Standhaftigkeit ift rührend. Dage- 
gen die Erzählung von dem Widerftande, den die Ein- 
tührung des neuen Kalenders gefunden, fehr jovia- 
lifch. In Glarus, Appenzelı, Pündten und zu St. 


Gallen fperrte man fich dagegen. „Die Alten jam- 


merten mit Thränen im Auge, noch das zu erle- 
ben, dafs die Sonne am St. Martinstag nicht mehr 
durchs Loch fcheinen follte. Viele hielten den 
Kalender nur für einen Vorwand und zitterten für 
ihre leibliche und geittliche Freyheit. — Im Ber- 
ner Gebiete wollten einige beobachten: feit Ein- 
führung der Neuerung gingen die Ühren nirgends 
richtig; immer zu früh, oder zu fpät. Andre be- 
daurten, dafs nun die Bären in dem Stadtgraben zu 
Bern nicht mehr auf Weyhnachten Junge bräch- 
ten. Noch an andern Orten fand man bedenklich, 
dafs die Störche nicht mehr auf Petri Stuhlfeyer 
erfcheinen, dafs es keine Mürzkatzen mehr gebe, 
dafs der December richt mehr der Wolfsmonat 


fey, weil die Wölfe nicht mehr ihre Jungen im ~- 


Chriftmonat werfen, u, d. gl. — Voll Appenzel- 
ler Laune und fchlauer Sophifik war ein Büchlein 
unter der Aufichrift: Widerlegung der Einwürfe und 
Gründe, weiche diejenige anführen, fo den neuen 
Kalender angenommen. Jn diefer Schrift lefen wir 
s sI. heiit es, die evangelifchen Reichsftände bedie- 
nen fich diefes Kalenders. — Was gehen uns aber 
die Stände des Reichs an? Wir find davon frey. 
2. Ob wir uns von den übrigen proteftantifchen Or- 
teå föndern wollen? — Wir find gefreyte Leute 
und bleiben bey dem Herkommen der frommen 
Vorältern. 3.Die Geiftlichen und andere Gelehrte 
begünfligen diefen Kalender: — Die Geiftlichen 
find aber auch Menfchen wie andere; befonders 
die jungen reden aus Unbedaechtfamkeit dem und 
diefem etwas zu gefallen, ohne hievon die Folgen 
zu fehen. Auch find fie keinesweges einig. Lehrt 
wohl das Evangelium den Schwachen Aergernifs 
geben? Dis thut aber der neue Kalender, er macht 
viele zweifelhaft im Glauben, lau beym Gottesdienft, 
mifstrauifch gegen Lehrer und Obrigkeit. 4. Man 
möchte uns für Narren halten, wenn wir jede Neue- 
rung tadeln! — Die Alten hatten aber auch Hirn 
im Kopf. 5. Die Aftronomen beftehn nicht mehr 
bey der Rechnung nach dem alten Kalender, — 
Ja freylich, wenn fie bereehnen wollen, was nicht 
zu berechnen ilt; z. B. die Stunde der Zukunft 
Chrifti. 6. Der neue Kalender würde im Handel und 
Wandel viel Leichtigkeit bringen. — Um Kauf- 
mannsbriefe willen lohntes fich aber nicht der Mühe 
©icnen Lärm zu blafen, an der geiftlichen und 
himmlifchen Kaufinanufehaft liegt wohl das meifte 
u. f. WE s . 

Die Begebenheiten des achtzehnten Jahrhun- 
derts ‚erzähle Hr, M, nach Dekaden und befchliefst 
mit ein®r treuen und kräftigen Schilderung des Zu- 
ftandes der fchweizerifchen Literatur in ‚der erften 
hälfte delfelben, 

Obgleich Hr. M. hauptfichlich für fein Vater. 
land [chrieb, fo verdient diefe Gefchichte doch auch 
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aufßserhalb der Schweiz von jedem gelefen zu wer- 
den, dem nicht überhaupt die Begebenheiten der 
Vorwelt gleichgültig find; unter andern Urfachen 
vornemlich auch der hiftorifchen Schreibart wegen, 
welche dem Vf. einen Platz neben den beiten 
Schriftftellern in diefem Fache erwirbt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort: Golgatha und Scheblimimi! Von 
einem Prediger in der Wüften 79 S. 8. 

Diefe Schrift, in welcher die Schreibart den Verf. 
der Kreuzzüge eines Philologen fehr deutlich ver- 
räth, it gegen Hrn. Mofes Mendelsfohns Serujälem. 
oder über religiöje Macht und Sudenthurm gerichtet. 
Sie verdient, wenn auch nach der Meinung vieler 
Lefer die Gedanken nicht immer Beyfall finden 
follten, doch wegetı der Originalität des Tons ge- 
lefen zu werden. Wir können hier nicht einen ei- 
genilichen Auszug geben, fondern wöllen, nur. 
einige Stellen ausneben, um Aufmerkfamkeit da- 
für zu erwecken, 

„S. 4. Hr. Mendelsfohn glaubt einen Stand der 
Natur, welchen er der Gefellfchaft, wie die Dog- 
matiker einem Stand der Gnade, theils voraus theils 
entgegengefetzt. Ich günne ihm und jedem Dog- 
matiker feine Ueberzeugung, wenn ich mir gleich 
weder einen rechten Begriff noch Gebrauch von 
diefer den meiften Buchftabenmännern unfers Jahr- 
hunderts fo geläufigen Hypothefe zu machen fä- 
hig bin, Mit dem gefellfchaftlichen Contract geit 
es mir nicht beffer! Defto wichtiger mufs uns bei- 


` den der göttliche und ewige Bund mit Abraham 


und feinem Saamen feyn; wegen des auf diefem 
urkündlich feyerlichen Vertrage beruhenden und: 
allen Völkern auf Erden verheilsenen und gelobten 
Segens.“ 

S. 18. Durch den Schlangenbetrug der Sprache 
Cireulirt unter eben fo verfchiedenen als mannige 
faltigen Wortgettalten im ganzen Jerufalem ‘die 
ewige petitio eines und dellelben  bypokritifchen 
principii von Äufserlicher Vohkommenheit derRechte 
und Handlungen, von innerlicher Unvolikommen- 
heit der Pflichten und Gefinnungen. Doch alles - 
kömmt auf die beyden Fragen an, welche ich wie- 
derholentlich berühren mufs. r) „„Giebt es nach 
„„dem Gefetz der Vernunft Rechte auf Perfonen 
„„und Dinge, die mit Lehrmeinungen zufammen- 
„uhängen, und durch das Einftimmen in felbige 
erworben werden können ?““ — Wie den Kin- 
dern die Würmer, gehen den fenehtigen Buchtta- 
benmenfeben die Gejetze ab, welche auch die giii- 
dene Ader, und Nymphe Egerie mancher philofo- 

hifchen Regierung find. Wenn ein Zufammenhang 
zwifchen dem Phyfifchen und Moralifehen nicht 
geleugnet werden kann, und die verfchiedenen 
Modifieationen der Schrift - und Bezeichnungsarten 
auch auf den Fortgang und Verbefferung der Be- 
griffe, Meinungen und Kenntnifle verfchiedentlich 


gewirkt haben müflen, fo weils ich nicht wo die 


Schwie- 


Gd 
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Schwierigkeiten herrühren, fich einen Zufammen- 
hang zwifchen fittlichen Vermögen und Lehrmei- 
nungen vorzuftellen. Nach dem Gefetz der Ver- 
nunft, d. i. des unverinderlichen Zufammenhangs 
“und der wefentlichen Verbindung zwifchen 
Begrifien, die fich einander vorausfetzen oder aus- 
fchliefsen, hängen. Lehrmeinungen fo wohl mit 
einem fittlichen Vermögen überhaupt , als mit dem 
befondern Entfcheidungsrechte in Collifionsfällen 
nahe genug zufammen. Das Einftimmen in Lehr- 
meinungen wirkt in unfere Gelinnungen, und diefe 
‘in unfer fittliches Urtheil, und ein damit überein- 
f#immendes Geberen“ (Lehrt nicht aber die Er- 
fahrung fehr oft das Gegentheil?) 2) „s Können voll- 
'„„kommene Rechte durch Verträge erzeugt wer- 
den, ohne unvollkommene Pflichten vor dem 
Vertrage, und beruhen Zwangspflichten auf 
„ „Gewillenspllichten“ “ ? Bey vollkommenen Rech- 
"ten tritt an die Stelle des fittlichen Vermögens phy- 
'fifche Gewalt und bey vollkommnen Pflichten die 
hyfifche Nothwendigkeit mit Gewalt erprefster 
Handlungen... Mit einer folchen Follkommenheit 
bekömmt das gauze fpeculative Recht der Natur 
einen Rifs, und läuft in das höchfte Unrecht über 
bis an das Ende des, der aufhört. Kurz alle ge- 
‘lobte Gefetze der Weisheit und Güte, das Gefetz 
der Gerechtigkeit und das Gefetz der Vernunft ver- 
lieren fich in den allergnädigften Willen, und bon 
plaifir jenes römifchen Marionettenfpielers und Vir- 
"tuofen und in feinen Schwanengefang : Heu qaantus 
artijex perro} Giebt es aber einen gefelljchaftlichen 
Contract, fo giebt es auch einen natürlichen, der 
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“Achter und älter feyn, und auf deffen Bedingungen 


der gefelifchaftliche beruhen mufs. Dadurch wird 
“nun alles nattirliche Eigenthum wiederum conven- 
tionell, und der Menfch im Stande der Natur von 
ihren Gefetzen abhängig, d, i. pofitiv verpflichtet, 
eben denfelben Gefetzen gemäfs zu handeln, denen 
die ganze Natur und vornehmlich des Menfchen 
feine, die Erhaltung des Dafeyus, und den Gebrauch 
‚aller dazu gehörigen Mittel und Güter zu verdan- 
ken hat. Der Menfch als Pflichtträger der Natur 
hat demnach am allerwenigften ein ausfchliefsendes 
Recht und verhafstes Monopol auf feine Fähigkei- 
ten, noch auf die Producte derfelben » hoch auf 
die unfruchtbare Maulefel feiner Indüftrie, und 
traurigere Wechfelbälge feiner ufurpirenden Ge- 
waltthätigkeit über die feiner Eitelkeit unterwor- 
fene Creatur wider ihren Willen.“ 
S. 23. „Für keinen Salomo, dem der Gott der 
“Juden fehr grofse Weisheit und Verftand und ge- 
“troit Herz gab, wie der Sand, der am Ufer des 
“Meers liegt, für keinen Nebucadnezar, dem der 
Gott der Juden die wilden Thiere trotz ihrer Be- 
fimmtheit gegeben, dafs fie ihm dienen follten, 
fondern nur für einen Philofophen ohne Scham und 
Gram, nur für einen Nimrod im Stande der Natur 
würde es fich ziemen mit dem Nachdruck einer ge- 
hornten Stirn auszurufen: „Mir und mir allein 
kömmt das Entfcheidungsrecht zu, ob! und wie 
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viel? wem? wenn? unter welchen Umftänden ich 
zum Wohlthun verbunden bin? it aber das /ch 
felbft im Stande der Natur fo ungerecht und unbe- 
fcheiden, und hat jeder Menfch ein gleiches Recht 
zum Mir! und Mir allein! — fo lafst uns frölich 
feyn über dem Zr von Gottes Gnaden, und dank- 
bar für die Brofamen, die ihm Jagd und Schooshun. 
ae, Windfpiele und Bärenbeifser unmündigen Way- 
fen übrig laffen.“ . 

„S. 61. Unglaubenim eigentlichften hiftorifchen 
Wortverftande iit alfo die einzige Sünde gegen den 
Geifl der wahren Religion,deren Herz im Himmel, und 
ihr Himmel im Herzen ift. Nicht in Dienfen, 
Opfern und Gelübden ,. die Gott von den Men/chen for- 
dert; befteht das Geheimnis der chriftlichen Gott- 
feeligkeit; fondern vielmehr in Ferheifungen, Er- 
füllungen und Aufopferungen, die Gott zum Beten 
der Menfchen gethan und geleitet: nicht im vor- 
nehmflen und gröflen Gebot, das er aufgelegt; fon- 
dern im höchften Gute, das er ge/chenkt: nicht in 
Gefetzgebung und Sittenlehre, die blos menjchliche 
Gefinnungen und men/chliche Handlungen betrefeny 
fondern in Ausführung göttlicher Rath/chläffe durch 
göttliche Thaten, Werke und Anflalien zum Heil 
der ganzen Welt. Dogmatik und Kirchenrecht ge- 
hören lediglich zu den öffentlichen Erz ehungs-und 
Verwaltungs Änflaiten, find als folche obrigkeitli- 
cher Gewähr unterworfen, und bald eine grobe, 
bald eine feine äufßerliche Zucht, nach den Elemen- 
ten und Graden herrfchender Aefthetik. Diefe ficht- 
baren, öffentlichen, gemeinen Anftalten find we- 
der Religion, noch Weisheit, die von oben kerab- 
kommt; fondern irrdi/ch, men/chlich und tenfelifch 
nach dem Einflufs welicher Cardinäle oder welfcher 
Ciceroni, poetifcher Beichtväter oder profäifcher 
Bauchpfaffen, und nach dem abwechfelnden Syftem 
des ftatifüfchen Gleich - und Uebergewichts, oder 
bewaffneter Toleranz und Neutralität. — Kirchen- 
und Schulwefen haben, wie Creaturen und Misge- 
burten des Staats und der Vernunft, fich beiden 
oft eben fo niederträchtig verkauft, als felbige ver. 
rathen; Philofophie und Politik haben zu allen ih- 
ren gemeinfchaftlichen Tiufchungen und Gewalt- 
thätigkeiten das Schwert des Äberglanubens und 
den Schild des Unglaubens nöthjg gehabt, und fe 
wohl durch ihre Liebe als durch ihren Haß die Dog: 
matikärger gemishandelt, denn Amnon die Schwe. 
fter feines Bruders Ablalom — 


Wir wollen mit Ausziehung diefer Stellen blos 
Aufmerkfamkeit auf diefe Schrift erregen; eine Be- 
urtheilung würde uns zu weit führen, zumakl da 
Hrn. Mofes.Mendelsfohn Schrift jenfeit der Anfangs. 
gränze diefes Journals liegt; üherdem die oft 
myftfche Sprache des befonders nach Anipielungen 
anf biblifche Stellen hafchenden Verfaflers erft Er. 
läuterungen erfodern würde, Diefe wird manchem 
Lefer durch einige den Sinn ganz entiteilenden 
Druckfehler noch mehrerfchweret werden ; fo ftehıt 
z, B. 8. 05. z, 12. Zu werden anitatt zuwider, 
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GOTTESGELÄHRTHREIT 
Rsa, bey Hartknoch: D. Pauli epifloiae ad Ga- 
latas, Ephefios et Philippenfes, graece et latine, 
Varias lectiones codd. Mofgg. fcholia graeca inedita 
et animadverfiones criticas adjecit, et denuo recen- 
foit © F. Matthi, Colleg. Afef. et litter, hum. 
Prof. 1784, 8. 13 Bogen. (16 gr.) l 

D, Fauli epiflolae ad Hebraeos et Coloflenfes grae- 
.ce et latise, Var. lett. ex codd. MSS. Mofgg. nunquam 
antea examinatis, fcholia graeca maximam partem 
inedita et animadverf. crit. adjecit C, F. Math — 
1784- 8. 12] Bogen. (16 gr.) 

Mit diefem fünften und fechten Band ift von der 
Matthäifchen vor einigen Jahren angefangenen neu- 
en kritifchen Ausgabe des N. T. ungefähr die eine 
Hiifte beendiget worden; denn noch find die vier 
Evangelien, die Briefe an die Theal, und an den 
Timoth. und die Apokalypfe rückfiändig. Die Ein- 
richtung. des Werks ift Kritikern — und nur diefe 
intereflirt es eigentlich — aus den eriten Binden 
bereits bekannt. Um inzwifchen, da wir hier zum 
eritenmale deffelben in unfern Blättern gedeuken, 
auch andern Lefern einen Begriff davon zu machen, 


bemerken wir kürzlich iolgendes. Die Abfichtdes | 


Hrn. M. ift nicht, einen vollfländigen kritifchen 
Apparat zu liefern, oder das, was andere [chon ge- 
fammelt hatten, noch einmal abdrucken zu laflen ; 
er fetzt vielmehr bey feinen Lefern den. Gebrauch 
vollftändigerer Sammlungen voraus, und bereichert 
diefe nur durch neue Beyträge. Er fand nämlich 
in den Moskauifchen Bibliotheken eine ganz beträcht- 
liche Anzahl noch unbenutzter griechifcher Hand- 
fchriften von allen Theilen des N. T., von denen je- 
doch die meiften ganz nahe mit einander verwandt 
zu feyn fcheinen. Diefe verglich er mit der ihm 
gewöhnlichen Genauigkeit, und machte fie zur 
Grundlage feiner neuen Ausgabe. Den griechifchen 
Text liefert er fo.abgeändert, wie es feine Mos- 
kauifchen Handfchriften mit fich brachten. Mei- 
ftentheils treffen feine Aenderungen mit denen zu- 
fammen, die Wetftein vorgefchlagen hat. Diefs 
it fehr natürlich; denn beyde Kritiker folgen, we- 
nigitens in der Regel, ihren meiffen Hardfchriften : 
die mieiften Codices aber find fich immer einander 
ziemlich ähnlich, man mag Parifer und Oxforder 
oder Moskauer vor fich haben. Ueberdiefs haben 
beyde Kaicoren die Abneigung von den fogenannten 
A. L, 2.1785: Zweyter Band, 
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latinifivenden Handfchriften mit einander gemein. 
Daher die öftere Vebereinftimmung in ihren Urthei- 
len. Dem griechifchen Text zur Seite ift die la- 
teinifche Vulgata aus einer Handfchrift abgedruckt, 
Die griechifchen Scholien, welche gröftentheils 
noch unedirt waren, und am Ende jedes! Bandes 
angehängt find, betragen in den zwey vor uns lie- 
genden Bänden zufammen 82 Seiten. Das wich- 
tigfte aber find unftreitig die unter dem Text tte- 
henden Noten. Sie enthalten, aufser einigen fpar- 
farn eingeftreuten exegetifchen und philofoptifchen 
‚Bemerkungen, nicht nur die volifiändig ausgezo. 
genen Lesarten der Moskauifchen Handfchriften, 
worunter jedoch wenige noch unbekannte von ei- 
nigem Belange fich befinden; fondern hier trägt 
auch Hr. M. feine kritifchen Beobachtungen und Ur- 
theile vor. Auf die letztern fehränken wir uns 
diefsmal ein. Sie verdienen um fo mehr eine ge- 
nane Prüfung, da Hr. M. mit nichts geringerem um- 
geht, als das ganze Syftem der nellern Kritiker 
völlig umzuftofsen, und dagegen das ehemalige, 
wie es vor Bengels Zeiten gewöhnlich war, wie- 


‘der in Gang zu bringen. 


Das neuere Sytem vertheiit alle Handfchriften 
und alte Ueberfetzungen, nach den Graden ihrer 
Verwand(chaft, unter gewiffe Hauptclaffen, und 
nimmt an, dafs bey jeder Hauptclafle eine eigene 
Recenfion des Textes zum Grunde liege. Unter 
diefen hält man die alexandrinifche und abendländi- 
fche für die älteften und wichtigften, und behanp- 
tet, dafs ihr Uriprung wenigftens in den Anfang 
des dritten Jahrhunderts falle. Von diefen bey- 
den unterfcheidet man die um einige Jahrhunderte 
jüngere Conftantinopolitanifche, von der man be- 
hauptet, dafs fie groisentheils aus Mifchung der 
beyden ältern entitanden, und zwar von vielen 
Interpolationen, die man in jenen antrifft, frey, 
dagegen aber auch durch viele Gloffen und jüngere 
Lesarten entitellt fey. Zu diefer Conftant. Rec, 
rechnet man den Text des Chryfoftomus, und 
glaubt, dafs fie fich, jedoch mit mancherley Ver- 
fehiedenheiten und Abwechfelungen, in den fp&- 
tern Zeiten fortgepflanzt und fo ausgebreitet habe, 
dafs fie die Grundjage faft aller jüngern Handfchrif- 
ten, (zu welchen auch die allermeifien Moskaui- 
{chen gehören,) und dadurch felbft des gemeinen 
gedruckten Textes geworden fey. Keine_diefer 

N Recen. 


50 


Recenfionen hält man für fehlerfrey, und noch we- 
niger kanonifirt man irgend einen einzelnen Codex, 
der zu einer derfelben gehöret ; aber man behaup- 
tet doch, 1) dafs Lesarten, in welchen die ältern 
und wichtigern Handfchriften, Ueberfetzungen und 


Kirchenväter der Alexandrin. oder Abendländ, Fa- ” 


milie übereinfimmen, allemal fehr alt und einer 
vorzüglichen Aufmerkfamkeit werth feyn; 2)dafs 
Lesarten, welche den beyden älteften Recenfionen, 
nach allen vorhandenen Anzeigen zu urtheilen, von 
Anfang an gemein gewefen feyn müllen, für uralt, 
ja für ächt zu halten feyn, wenn das Gegentheil 
nicht mit ungemein triftigen Gründen erwiefen wer- 
den kann; 3) dafs Lesärten, die jenen älteften Re- 
cenfionen fremd find, und erft in der Conftantinop. 
zum Vorfchein kommen, fo lange für jungund un- 
bedeutend zu achten feyn, bisihr Alter oder ihre 
Aechtheit durch ganz entfcheidende Beweife dar- 
gethan it; 4) dafs die wenigen Handfchriften und 
übrigen Zeugen, welche aus den älteften Recenf. 
übrig find, der grofsen Menge der jüngern faft 
durchgängig unter einander verwandten Codicum 
und folglich freylich auch den Moskauifchen) völlig 
das Gegengewicht halten. 

Diefes Syftem nach feinem ganzenUmfange,und be- 
fonders das Alter und den Werth der fogenannten 
Alexandr. und Abendl, Handfchriften, namentlich der 
Codicum ACDEFG. 17 und 47. beftreitet H. M. fehr 
eifrig, und fucht dadurch feinen Moskauifchen 
Hiandfchriften ein Gewicht zu verfchaffen, welches 
man ihnen nicht einräumen kann, fo lange jenes 
Sytem nicht,niedergerifien ift- Nimt man zufam- 
men, was er über diefen Gegenftand hin und wie- 
der zerftreut gefagt hat, fo läuft feine Meinung, 
wenn wir lie recht gefafst haben, auf folgendes. 
hinaus: „Die ganze Lehre von verfchiedenen al- 
ten’ Recenfionen ift grundlos. Insbefondere ift 
falfch, dafs die angebliche Conftantinop. Rec., zu 
welcher Chryfoftomus gehören fall, von der Alex. 
nnd Abendl. verfchieden fey; und eben fo falfch, 
dafs Chryfoft. einerley Text mit den gewöhnlich- 
tten griechifchen, z. B. Moskauifchen, Handfchrif- 
ten habe. Denn eines Theils ftimmt Chryf. der ein 
fehlechter Kritiker war, fehr oft, und zwar iu 
verwerflichen Lesarten, mit den Alexandrinern und 
Abendl. zufammen; andern theils ift eine grofse 
Verfchiedenheit zwifchen ihm und den Handichrif- 
ten, welche nach dem nenern Syftem zu der Con- 
ftant. Rec. gehören müfsten, erweislich. Ferner 
}ft es grober Irrthum, wenn man dem Text der 
elenden Handtchriften, die man für Alexandrinifck 
oder Abendländifch ausgiebt, ein hohes Alter oder 

“irgend einen vorzüglichen Werth beylegt. Beyde 
gepriefene Recenfionen find erft im fechften Jahr- 
hundert ans den Scholien und dogmatifchen Schrif- 
ten der giiechilcheh Väter zufammengeflickt, (S. 
bey Hebt: ï2,7.) und die zu ihnen gehörigen Co- 
dices find von unwiffenden Leuten, die nicht ver* 
ftunden, was fie fchrichen, verfertigt, und nicht nur 
aus der Kalaund Fulzeta, {ondern auch aus dem 
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Chryfoftomus, ja aus noch fpätern' griechifchen 
Commentatoren und Scholiaften alilenthalben inter- 
polirt, folglich auf keine- Weile mit den griechi- 
fchen codicibus (fo nennt H, M. zuweilen vorzugs- 
weife die jüngern gemeinen codices im Gegerfatz 
gegen die der Alex. und Abendl. Rec. z. E, Gal. 4, 
7.) in Vergleichung zů fetzen.“ i 
Diefs find die Grundlinien des Sytems, welches 
der Vf. mit grofsemEifer, zuweilen auch mit Spott, 
(z. E. Col. 2, 17. 24. Gal. 9, 10.) der aber nicht 
trift, oder mit Bitterkeit, ( Hebr. 9, 3.) und nicht 
felten mit offenbarer Unbilligkeit gegen andre Kri- 
tiker, verficht. Zum Beweis, wie ungerecht er 
feine Vorgänger behandelt, geben wir eine einzige 
Stelle aus einer grofsen Menge zur Probe. Bey 
Gal. 3, 37. heift es: „Mira eft hoc verfu crifis Mil- 
„liana. Videturenim hanc fibi legem fanxifle : quic- 
„quid Hieronymus feu verfio latina vulgata habet, 
„id, fi unum ex iftis tribus generibus codicum, 
„feilicet vel A. vel D. E. vel G. probat, recipien- 
„dum et. Primo ergo probat KENUEmUEIHY. Cur? 
„Propter codicem G. feu Boernerianum — et propter 
„vulgatam latinam, quae confirmatum, non praecon- 
„firmatum habet. Sed haec crifis paene ridicula“ — 
Aber wufste dann H. M. nicht, dafs Mill den Bör- 
nerifchen Codex noch gar nicht gekannt hat? Und 
warum gab er fich nicht die Mühe, ehe er den 
wirklich fehr verdienten Kritiker einer Läckerlich- 
keit beichuldigte, nachzufehen, was diefer gefagt 
habe oder nicht. Gar nicht auf den cod, boern., von 
dem er nichts wufste, fondern auf den Cyrill von 
Alex, gründete fich. Mill, hielt eorsxuerusiyr für 
eine erklärende Glofie, und bemerkte felbft, das 
confirmatum der Vulgate (von praeconfirmatum 
fagt er kein Wort) könne auch unvolifändige Ue- 
fetzung des rgoxexvg. feyn., Wie ftehts nun um die 
erifis mira und ridicula? Eben fo unwahr ift, was 
unmittelbar folgt: „Secundo delendum cenfet Mil- 
slins is geor Cur? Propter cod. A. et vulg. lat. 
„feu Hieronymum. Repugnant codices graeci om. 
„nino omnes. Mill giebt ganz andre und gar nicht 
fo fchlechthin zu verwerfende Gründe feines Ür- 
theils an, Und was die codices omnino omnes an- 
langt, fo lefen aufser A. noch drey andre fo, der 
Coptifchen und Aethiopifchen Ueberfetzung und 
des Cyrill nicht zu gedenken. Dem alten lateini- 
fchen Ucberfetzer gehet es nicht beffer, als den 
neuern Kritikern. Bey Hebr. 13, 2. muls er fich 
einen fcurra fchimpfen laffen, ohne hier etwas 
weiter verbrochen zu haben, als dafs er das Un- 
glück hatte aus einer Haudfchrift zu überfetzen, in 
welcher 2423. ftatt aadar gefchrieben war. Doch 
wem nutzt es, wenn wir folche Stellen rügen; 
ob fich gleich aus ihnen ergiebt, dafs die. Kaltblü- 
tigkeit und Bedachtfamkeit, welche alle Schritte 
des Kritikers leiten follte, Hrn. M. zuweilen ver- 
laffen habe. Wir machen alfo nur über die Haupt- 
fache einige Bemerkungen, 
 Ueberhaupt iit es auffallend, 
Geundlätzen des Vf, gerade alle alten 


dafs nach den 
Codices 


fchlech- 
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fchlechterdings nichts taugen, und der ältefte, 
auf den man noch-foll bauen können, kaum das 
neunte Jahrhundert überkeigen wird. Eben fo be~ 
fremdend ift es, dafs auf die alten Ueberfetzungen, 
die oft mifshandelte lateinifche etwa ausgenom. 
men, falt nie einige Rücklicht genommen und 
gleichwohl über Dinge entfchejgend geurtheilt 
wird, die fich ohne jene Rückficht nicht gehörig 
beurtheilen lafen. Was Hr. M. hierüber in der 

otrede zu den katholifchen Briefen gefagt hat, 
befriedigt auf keine Weife, und vermindert unfre 
Befremdung nicht. Nicht weniger mufs man fich 
wundern, dafs die älteften Kirchenväter vor Chry- 
foftomo und ihre Allegationen faft gar nicht an ge- 
hürigen Orten zu Rathe gezogen worden find. 
Aber begreiflich wird es hieraus jedem Sachkun- 
digen, wie.H. M. zu feinen Meinungen gekom- 
men it. Wer mit Beyfeitfetzung der alten Ueber- 
fetzungen und älteften Patrum, blos jüngere Hand- 
{chriften, jüngere Patres und noch jüngere Scho- 
liaften gebraucht, gefetzt auch, er wäre von Vor- 
urtheilen frey und liefse fich nicht durch Vor- 
liebe für dasjenige, was er zuerft ans Licht zieht, 
irre leiten, wird doch immer in Gefahr feyn, dafs 
es ihm fo gehe, wie es unferm Verfafier gegan- 


gen ift. 
(Der Befchtuß folgt.) 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 
 Leiven, bey S. u. J. Luchtmans: Eduardi 
Sandifort Anatome infantis cerebro deftituti. 1784- 
4. mit 6. Kupfertafeln. S. g6. on 

Diefen Auffatz nebh zwey andern anatomifchen 
Befchreibungen, den tabulis inteftini Duodeni nem- 
lich und den iconibus herniae inguinalis congenitae,' 
hat der Herr V.in eine Sammlung zufammengebracht, 
welche er Opuscula anatomica überfehreibt. Vor 
uns liegende Befchreibung verdient eher das Lob 
einer mühfamen Arbeit, als den Ruhm einer nutz- 
baren Schrift. Ueberhaupt wünfchten wir, es 
möchte Herrn S. gefallen, nichtfowoh! durch viele, 
als vielmehr durch vorzügliche Schriften feinen 
fchriftftellerifcehen Ruf zu gründen und zu behaup- 
ten. Im eren Kapitel befchreibt er das Kind 
felbft und den Kopf defielben ausführlich und mit 
ganz befonderer Genauigkeit; im zweyten fammelt 
er die Beyfpiele von Mifögeburten zufammen, wel- 
chen wirklich der ganze Kopf fehlte; im drit- 
ten Kapitel ftellt er Beyfpiele von acephalis auf, 
welche eigentlich nicht fo follten genannt werden 
und welchen nicht der ganze Kopf fehlte; und 
im letzten Kapitel führt er die wahrfcheinliche Ur- 


fache diefes yerunflalteten Baues an. Er hält ihn 
nicht fowohl für ein Werk der Imagination der 
Mutter, als für eine Wirkung einer äufsern Ge- 
walt oder einer innern Urfache, eines Wafferkopfs 
u. f. w. und zeigt bey diefer Meynung auf die Er- 
klärungen einiger anderer, welche die nehmliche 
vertheidigten. Zuletzt noch eine weitläuftige 
Erklärung der Kupfertafen, Es kann ‚unmög- 


- phyficam vitalem et medtcam,. 


xi 


lich fehr fchwer feyn, auf fo eine Art Autor zu 
werden. 


Cuhesnwiırz, bey Jo. Chriftoph Stöffel: Chi- 
rurgifche Gefchichte mit theoretifchen und praeti- 
{chen Anmerkungen entworfen von Lebrecht Elre- 
goit Schneider. Zehnter Theil mit 1. Kupfer 1784. 
8. 134. $. 

Freylich find diefe Anmerkungen nicht von der 
gröftenWichtigkeit,jedoch ift der guteWille des V. zu 
loben und alie Brauchbarkeit kann man ihnen für- 
wahr „auch nicht abfprechen. Gegenwärtiger 
Theilenthält zehn Krankengefchichten : Von einem 
aus der Harnröhre einige Tage anhaltenden Blut- 
flufse. Nach der unwirkfamen Anwendung meh- 
rerer Mittel ftillte er ihn durch die Einwickelung. 
Von einem Gehirnbruch und über demfelben in 
dem häutigen Sack befindlichen Blutbruch. Nach 
einer, wie uns däucht, unvorfichtig uud zweckwi- 
drig unternommenen Unterbindung der Gefch wultt 
ftarb das Kind den eilften Tag unter Zuckungen. 
Von dem innerlichen Gebrauche und der heifamen 
Wirkung der Bruchweide bey Heilung eines Bruft- 
und eines Nierengefchwürs. Von einer volb 
kommenen Verwachfung der Vorhaut. Sje entftand 
nach vorhergegangenen Gefchwüren der Vorhaut. 
Von einigen in dem Schlunde entitandenen poly- 
pölen Gefchwülften. Durch die Anbohrung und 
init beaume de Commandeur und Eff. Gunm. AN: 
foetidae zu gleichen Theilen befeuchteter Karpie be- 
förderte er bey einer Kopfwunde eines fechsjäh- 
rigen Knaben die Abblätterung in fehr kurzer Zeit. 


ERLANGEN, bey Walther: D, Henr. Fr. Deli 
Adver [aria argumenti phyfico - medici fafc. quart.1785. 


4 Der Hr. Geh. Hofr. fährt fort, verfchiedene wich- 
tige Materien der Phyfik, und Chemie,in wie fern fie 
einen Nutzen in der Arzeneykunde haben, entwe- 
der felhft zu bearbeiten oder durch gefchickte Schü- 
ler bearbeiten und öffentlich vertheidigen zu laen, 
Davon Jäfst er immer fechs und fechs in einem 
Fafcicul drucken und entreifst fie der Vergeffenheit. 
Wer wünfcht mit uns nicht die fürtreflichen che- 
mifcher und praktifchen Erfahrungen eines Delius zu 
erhalten ? Die erite handelt de acido Spatti und ift eine. 
Nachlefe, die viel nützliches enthält, befonders 
dafs es von der Natur der Kiich - Salzfäure nichtviel 
abweiche und auch, wie Rec. felbft gefunden hat, 
in andern kalkartigen Steinen gefunden werde. IL, Iu- 
fratio medicamentorum antiphlijicorum. Diefe Ab- 
handl. it dem pract, Arzt fehr willkommen. Denn fie 
recenfirt alle bekannte Mittel gegen die Schwind- 
fueht. IH. De capite mortuo vivificando, IV. Sylio- 
ge propofitionum phyfico- medicarum enthält ganz 
eigene Ideen. V, De diebus intercalaribus. Diefe wich- 
tige Materie it fehr gut aus einander gefetzt. 
VI. cogitationes circa eficaciam medicamentorum 
Auch deren ihre 
Grenzen find genau beflimmt. In den jeder Ab- 
N 2 ` hand- 
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handlung angehängten Adverfariis liegt mancher 
Gedanke, welcher eine weitere Unterluchung ver- 
dient. Das vollftändige Regitter macht diefen Faf- 
cicul noch brauchbarer. a 


Casser: E.Gettfr. Baldinger h.t. Prorect. Pro. 
gr. Hijloria mercurii medica q B. in 4to, 

In einigen vorhergehenden hat der Hr. Hofr. 
die Schwefelärtigen Queckfüber- Mittel abgehandelt. 
In Jiefem fährt er nach feiner bekannten Gelehr- 
famkeit fort, die Salzartigen, befonders die prat- 
eipitata und Sublimata mit der Nutzanwendung 
in der Arzeneykunde abzuhandeln, Itzt hat Er 
fch blos eingefchränkt auf den rothen und wei/sen 
Praecipitat, aufden Sublimat, Mercurius dulcis und 
Calomel. Unter diefen Auffchriften werden die ver- 
fchiedenen Zufammenfetzungen entweder als nütz- 
Jich angepriefen, oderals unnütz, jedes nach feinem 
Werth, verworfen, 


Waien, bey Sonnenleithner? Bartholomäus von 
Battifki a. S. Georgio, der Ww. u. A. D. --- Abhand- 
lung von den Krankheiten des [chönen Ge/chlechts. 
Zwote Auflage 150 S. 8. 1784. 

Enthält lauter bekannte Sachen, 


ERDBESCHREIBUNG. 
Ohne Anzeige des Druckorts: Reifen eines Çar- 


länders durch Schwaben. Ein Nachtrag zu deñ 
Briefen eines reilenden Franzofen, 1784- 19} Bog. 
8. (12 gr.) 

Der Verf, diefer Reifen ift kein Curländer, fon- 
dern ein Wirtemberger; das fällt fchon auf den 
erften Seiten in die Augen. Unter einem Wut 
von trivialen Bemerkungen fköfst man zuweilen 
auf einzelne, die gegründet und brauchbar, aber 
nicht neu, und zuweilen abfichtlich gezerrt find, 
um gewien andern gleichfam zur Vorbereitung 
oder zum Mantel zu dienen. Das Ganze wäre 
Sicher ungedruckt geblieben, wenn der Verf. nicht 
irgend ein Bedürfnifs, es fey veranlafst, wodurch 
es wolle, gefühlt hätte, gewiffe Dinge zu retten, 
die nicht zu retten find. Dies fcheint der Fall z. B. 
bey feinen Anmerkungen über die Emigrationen 
aus dem Wirtembergifchen zu feyn, wo er die 
Urfachen derfelben und die Emigranten felbftin ein 
falfches Licht zu fetzen fucht, und Deutfchland 
hierüber eines beflern belehren zu wollen fcheint. — 
Der Zufatz auf dem Titel: Nachtrag ete. fcheint 
von dem Verleger herzurühren; denn dem Verf. 
trauen wir, bey aller feiner übrigen Inconfequenz, 
doch nicht zu, dafs er im Ernte gemeynt gewe- 
fen fey, die Briefe des Franzofen, welche von 
Schwaben handeln, zu verbeflern, zu vermehren 
oder wohl gar zu widerlegen und gänzlich entbehr- 
lich zu machen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Halle, bey. Hendel: Spe- 
cimen illujlrationis capitis primi epifiolae ad Hebraeos 
Praef. D. Joh. Sal. Semler, auct. Carol. Immanuel Scholze 
Silef. 1785. 11 S. 4. 

Alänfter, bey Afchendorf: Pin zur Vorlefung über die 
Religion nach der Vernunft und Offenbahrung für die Kan- 
didaten der Logik, von P. Alex. Murarius Francifcaner 
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SCHULSCHRIFTEN. Buchsweiler: Die Belagerung Ili- 
ums verglichen mit der Belagerung von Ptolemais ein Progr. 
von Prof. Seybold 17 S. 4. 1785. i 

Merfeburg, bey Laitenberger: M. Caroli Traugott Thie- 
sue Gymnafii Rect, Progr, de difciplina civili fcholaflicae ad- 
Jutrive 14 S. 4. ' 

Ebendafeibt: Defeiben Abhandlung über die Schäd. 
lichkeit ungeordneter Lectäre für junge Leute 18 S. 4, Die 
hier gegebnen Lehren verdienen wohl beherzigt, und die 
Einrichtung der Lefeanftalt auf mehrern Schulen nachge- 
ahmt zu werden, . 

Dortmund: Joh. Phil. Gabler der Phil. D. und Prof. 
Revifion des Campifcheh nenen metaphyfifchen Beweifes für 
die Unfterblichkeit der Seele, Erite Abtheilung 34 S. 4- 
Zweyte Abtheilung 425.4. 1785. Gründlichkeit und Scharf- 
finn charakterifiren. diefe Abhandl. Die neueften Leften 
Schriften finden wir gebraucht; nur nicht die Kantifche 
Critik der Vernunft, worinn demonftirt wird, dafs keine 


Demonflration (im eigentlichen Verftande) der Lehre von 
der Uniterblichkeit der Seele möglich ift. 

AUSZÜGE Aus BRIEFEN. Eifenach den ıoten April, 
UnferDurchl. Herzog haben hiefelbit eine freielZeichnungs- 
fchule, und zwar in dem obern Saal des Fürftlichen Schlof+ 
fes, gnädigft angeordnet, in welcher nichr nur der Iugend, 
fondern auch erwachfenen Perfonen beiderley Gefchlechts, 
{jedem Gefchlecht jedoch befonders, ) fowol in der Geome- 
tric, als Civil-und Kriegsbaukunft, ingleichen im ına- 
lerifchen Zeichnen der Unterricht unentgeltlich ertheiler 
wird. DerFürftl. Artillerielieutenant dafelbft, Hr. David 
Wilhelm Eberhard, und Hr. Heinrich Chrifkian Schwester. 
ley, aus Göttingen gebürtig, ind zu den Ende als Zeichen- 
meifter bey dielem Inftitur, jeder mit einem befondern Ge- 
halt, noch in den letzten Monaten des vorigen lahrs ange- 
fellet worden; und man hat bereits dem beiten Erfolg von 
diefer Zeichnungs-und Malerakademie verfpuret. Des- 
gleichen ift auch von höchftgedachtem ‚Landeshertn Hr. 
Claude Gambi, ein geborner Franzes aus Dijon in Bour- 
gogne, der bereits 21 lahre in Weimar wohnhaft gewefen, 
zum franzöfifchen Sprachmeifter am Herzogl. Gymnafio il. 
zu Eifenach ernennet, und dem sten lan. d. I. von dem 
dafigen Hrn, OberConfift. Rath und Generalfup. Schneider, 
als Ephoro des Gyimnafiuns, in folche Steile öffentlich ein- 
gewiefen worden. Da Hr. Gambi ein Katholik ift, fo giebt 
er zugleich einen Beweis von der inunfern Tagen fich jur 
mer weiter ausbreitenden Religionstoleranz ab. . 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Poi epiftolae ad Gal. Ephef. Phil. Hebr. et Co- 
loff. varias left. codd, Mofgg. adjecit — et de- 

nuo recenfuit C, F. Matthäi, 

Befchlujs des Nro. 87. abgebrochenen Artikels. 
Die Hauptanklage gegen die Codices der Alex. 
und Abendl. Rec. ift, dafs fie in hohem Grade in- 
terpolirt feyen, Denn dafs fie zum Theil von un- 
willenden Leuten gefchrieben find, fehadet ihnen 
in den Augen der Kenner wenig oder nichts. Bil- 
lig fragen wir alfo, wie fteht es um den Beweis 
jerer Anklage, und hat der Verf. wirklich etwas 
erwiefen, das nicht vorher fchon von jedermann, 
{elbft von den Freunden des neuen Syftems, ein- 
geräumt war? Auf den eriten Blick if es febr blen- 
dend, wenn man beynshe auf jedem Blatt Beyfpieie 
aufgeftellet findet von Lesarten, deren Quelle nach 
!en. M.. Verficherung Chryfoftomus feyn foll, aus 
deilen Commentaren fie erit in die Codices der bey- 
den alten Recenfionen durch Interpolatoren gekom- 
men feyen. Aber bey genauer Unterfuchung kann 
man fich kaum genug über die Sorglofigkeit wun- 
dern, mit welcher Hr. M. hier zu Werk gegangen 
it, Um unfre Lefer hievon zu überzeugen, wol- 
len wir die Beyfpiele aus den Briefen an die Be- 
bräer und Colofler fammeln, und fie unter einige 
Clafien bringen. I. Am auflallendften ift es, dafs 
durch Chryfoftomum in die griechifchen Hand- 
fchriften Lesarten gebracht worden feyn follen, 
welche offenbar weit älter find, und bey Kirchen- 
vätern vorkommen, die lange vor Chryf. gelebt 
haben. Der Kürze wegen citiren wir nur die Stel- 
len und fetzen jedesmal den Namen des Kirchen- 
vaters hinzu. Merk würdig aber it, dafs hier ge- 
rade diejenigen Patres werden genannt werden, 
mit welchen eben diefe Codices auch fonft gewöln- 
lich übereinflimmen. Um fo weniger Grund if 
alfo vorhanden, an den Chryfoft. hier zu denken. 
Alo: Hebr. x, 9. Eufebius. 2, 14.Eufeb. 2, 17. 
Athanafius. (Bey Kap. 9, 3. wird beyläufig gefagt, 
Chryfoftomus fey der Erfinder der Lesart i: + Rom. 
2, 17. Sie kommt aber fchon bey Clemens und 
Origenes vor.) 9, 14. eyıv. Athanafius, des Cy- 
rills hier nicht zu gedenken. 10, 34 Ambrofius, 
und überdiefs Koptifche und Arab. und beyde Sy. 
rifche Ueberfetzungen. xx, 4, Clemens; Origenes, 
A. L, Z. 1785. &weyter Band, Zu 


&c, Coloff. 3, 16. Clemens. 3, 25. xapirsrarn Cie. 
mens. 4, 1. Clemens. II. Andre vorgeblich durch 
Chryfoftomum eingeführte Lesarten, treffen wir 
in patribus an, weiche fo kurz nach Chryfoft. ge- 
lebt haben, dafs es äufserft unwahrfcheinlich feyn 
würde, anzunehmen, auch ihre Codices des N. T. 
feyen fchon fo oft aus Chryfoftomi Commentaren 
interpolirt gewefen. Hebr. 3, 17. ezesa,, Cyrill. 
4,7. Cyrill, nebft beyden Syrifchen und der Kop- 
tifchen Üeberf. 5, 3. Cyrill. 12, 25. Cyrill, TIL An- 
dere finden fich einftimmig in den Syrifchen, Ara- 
bifchen, Koptifchen und Aethiopifchen Verfionen. 
Sollen etwa auch alle diefe Ueberfetzungen, und 
zwar gleichförmig, aus dem Chryf. interpolirt 
feyn? Man fehe Hebr. 6, 10. 10, 12, I5. 12, I8. 


Celof. x, 6. IV. Andere laffen fich [ehr leicht und 


natürlich erklären, ohne dafs ein Grund da wäre 
weswegen man fie lieber aus Chryfoft. herleiten 
follte, Hebr. 9, 12. evgonwves eine kleine [ehr leichte 
Aenderung. Q, 14» xa aas9uw ift aus der Parallel- 
Stelle ı Thef. 1; ọ. und fteht auch in der Kopti- 
ichen Verfion. 10, I. durwr«: haben doch 21 Codi- 
ces und der Syrer. I2, 28. xæ: dse entitand leicht 
aus der alten Lesart evratuuı wzi gies Kolofl! 3, 24. 
findet fich in. 16 Handfchriften. 3, 25. maga tø Sre, 
ein Zufatz, den jeder Abfchreiber machen konnte, 
und der auch fchon bey Auguftinus vorkommt. 
V. Endlich it in beyden Briefen eine einzige Stelle 
übrig, von der man allenfalls ohne Unwahrfchein- 
lichkeit fagen kann, fie fey vielleicht aus Chryfo- 
ftomo interpolirt, nämlich Hebr. 10, 29. die Aus- 
lailftung des Hs yadn. l 
Wenn aber auch H. M. durch ausgefuchtere 
Beyfpiele eine noch weit gröfsere Uebereinftim- 
mung mit den Abendl. und Alex. Handfchriften 
wirklich erwiefe, wäre damit nichts gewonnen. 
Denn eines Theils wäre dadurch noch gar nicht ent- 
{chieden, ob dergleichen Lesarten aus dem Chryf 
erft in jene Handfchriften gekommen feyen, oder 
ob nicht vielmehr Chryf. fie fchon in feinen Codi. 
cibus gefunden habe; andern Theils wäre dadurch 
noch nicht dargethan , dafs Chryf zur Conftanti- 
nop. Recenf. nicht gehöre. Denn um dies zu be. 
urtheilen, mufs auf die Befchaflenheit des Textes’ 
im Ganzen genommen gelehen werden. Es ift auch 
unläugbar, dafs fehr häufig entweder die zur Alex. 
Rec. gerechueten, oder die zur Abendl, gehörigen 
O + : codd. 
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codd. verfi. und Patres in Lesarten zufammenftim- 
men, welche man vergeblich bey Chryf. fuchet, 
und dafs im Gegentheil Chryf eine Menge Lesar- 
ten mit den jüngern griechifchen Handfchriften ge- 
‚mein hat, welche in jenen entweder gar nicht, 
‚oder nur bey einem und dem andern angetroffen 
werden. Auf diefen Grund, warum man den Chryf. 
nicht zur Alex. oder Abend]. fondern zur Conftan- 
tinop. Recenfion zählet, hätte H, M. billig Rück- 
ticht nehmen follen ; wie auch darauf, dafs nach 
dem Urtheil der Kritiker die Conftant. Rec. eine 
Mifchung aus der Alex. und Abendi. it, woraus 
die oftmalige Uebereinftimmung aller drey unter- 
“einander von felbf: begreiflich ift. Erf nach und 
nach find die alten Alex. und Abendl. Lesarten aus 
‚ger Conilant. Rec. verdrängt, und zugleich frey- 
lich auch manche Fehler jener alten Recenfionen 
verbeflert worden. 

Der Beweis einer gefchehenen Interpolation aus 
dem Chryf. hätte vornehmlich aus Erklärungen und 
Glofien, welche Chryfoftomo eigen und aus ihm 
in Handfchriften übergegangen find, geführet wer- 
den follen. Dies if aber nicht gefchehen. Und 
gefetzt, Hr. M. lieferte diefen Beweis noch in der 
Folge, fo würde dennoch das neuere Syftem der 
Kritik dadureh noch gar nicht wankend gemacht. 
Denn einmal it es ohnehin fchon bekannt, dafs 
die Schriften und Commentare der Kirchenväter 
eine von den Quellen find, woraus die Glofseme 
und Interpolationen der Handfchriften floffen, und 
zwar meiltens durch deh Kanal der Marginal-Noten, 
aus welchen fie durch Ungelchicklichkeit der Ab- 
fchreiber in den Text übergiengen. Unfereälteften 
Codices find viel fpäter gefchrieben als Chryf. lebte, 
und können alfo gar wohl einige Chryfoltomifche 
Gloifen enthalten. Aber deswegen find fie nicht 
unbrauchbar oder fehlechtweg zu verachten, wie 
fir.M. glaubt; Ge iud nicht einmal diefer Urfache 
wegen andern Handichriften nachzufetzen, welche 
vielleicht von die/em Fehler freyer find, und doch 
im Ganzen einen jüugern und fchlechtern Text, 
und viel weniger alte und gute Lesarten als jene 
haben können; fondern folche Gloflen laffen fich 
bey mäfsiger Aufmerkfamkeit von dem übrigen al- 
ten. und guten Text leicht abfondern, und Hr. M. 
wird Dank verdienen, wenn er diefe kritifche Ope- 
ration durch zweckmäfsige Beyträge immer mehr 
erleichtern hilft, Zweytens find die Erklärungen 
und Gloffen des Chryf. und feiner Nachfolger oft 
hicht eigene Erfindungen diefer Männer, fondern 
von ihren Vorgängern erborgt. Auseben den Mar- 
zinalien der Origenifchen und andern Handfchriften, 
aus welchen fo manches Glollem einen Weg in 
den Text gefunden hat, fchöpften auch die grie- 
chifchen Scholienfchreiber. Daher ift Ueberein- 
fimmung eines Codex mit diefen oder jenen Scholien 
richt geradezu alsein ftfingenter Beweis einer Intet- 
polation aus eben diefen Scholien anzufehen, Die 
goldene Regel, nach welcher die fehwerere, dunke 
lere, ungewöhnlicher klingende, mit den Parate- 
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len am wenigften gleichlautende Lesart vorzuzie= 
hen ift, leitet meiltens aus allen diefen Gloflenla. 
byrinthen ficher heraus. H. M. wird daher wenig 
Beyfpiele aufweifen können, dafs neuere Kritiker 
folche Lesarten, die er mit irgend einiger Wahr- 
fcheinlichkeit für Interpolationen aus dem Chryf. 
halten kann, in Schütz genom»ien hätten, wenn 
fie auch gleich in Hanifchriften, welche fonft von 
diefen Kritikern gefchäizt werden, ftehen. 

Die Beweife, dafs auch die Vulgata aus Chry- 
foft. interpolirt fey, (welches bey der eigentlich 
fo genannten Vuigata gar nicht unerwartet ift, ) 
haben eben diefelben Mängel, welche wir oben 
bemerkten. Z. B. Col. 1, 2. foll die Auslaflung der 
Worte xey xve incov ygs IN der Vulg. aus dem 
Chryf. herzuleiten feyn. Aber fchon Origenes fagt 
ausdrücklich, fie gehörten hieher nicht, und meh- 
rere alte Verfionen laffen fie weg. Hebr. ı0, 15. 
foll das agree, welches die Valg. ausdruckt, aus 
'Chryf. feyn. Aber fehon Ambrofius lieft fo. 

Endlich der Beweis der Anklage, dafs die Alex. 
und Abenal. Codices auch aus der Vulgate inter- 
polirt feyn, ift eben fo nachläfsig geführt. Der 
Raum erlaubt nur einige Beyfpiele herzufetzen, 
Hebr. 8, 2. laffen ne TON aranımı auch der Syrer, Åra- 
ber und Kopte aus, nicht der Vulg. zu gefallen, 
fondern wegen des homoioteleuton, Kolefl, 2, 2. 
sunddaderıs haben fchon Clemens und Cyrill. Gale 
3, I. Toll die Auslaflung des m danbeg un med edeg 
ans des Origenes Commentaren in die Vulg. nnd 
aus diefer in griechifche Haudfchriften gekommen 
feyn. Aber fchon vor Origenes läfst es Tertullian 
aus, und fo auch der Syrer, Araber und Kopte. 
Es ift ja wohl fichtbar genug, dafs diefe \Vorte 
ein unächtes Einfchiebfel ans der Parallele find, 
über deffen Vertheidigung wir uns fehr wundern. 

Unfere Weitläuftigkeit wird man uns verzei- 
hen, wenn man erwegt, dafs die Frage hier ift 


-nach welchen Grundfätzen der Text desjenigen 


Buchs zu behandeln fey, welches alien Chriiten 
höchitehrwürdig, und jedem denken den Manne we- 
nigitens wichtig, feyn mufs. Zudem äufsert Hè 
M., dafs er künftig über diefe Materie noch mehr 
fagon werde, Wir wünfchen, dafs er unfere Erin- 
nerungen einer unpartheyifchen k altblū tigen Beher- 
zigung werth halten, und vor allen Dingendie foge- 
nannten Alex. und Abendl, Codices mit den äitee 
Jien griechifchen Kirchenvätern und den alten Ver- 
fionen forgfältig vergleichen müge. Wir find über- 
zeugt, dais Reh dann fein kritiiches Syftem in et- 
was ändern, und künftig weniger Sitze unter- 
laufen werden, deren Uner weislichkeit zwar jeder 
Kenner leicht einfichet, die aber doch diejenigen, 
welche über diefe Gegenflände nie eigene genaue 
Unterfuchungen angeltellt haben, verwirren, und 
daher Widerfpruch fait nothwendig machen. 


Eisenach, bey Meyer: Nachricht von den im 
— hijenesh wohnenden eformirten und dem war J- 
2784. zum erjienmal in einer evangeljfchlit ferichen 

- irche 


APRIL. 1785; 
Kirche dajelbft gehaltenen öffentlichen Gottesdienft der- 


felhen, mit einigen Anmerkungen von I. C. C. Tö- 
pfer, Lehrer am Gymn. ill. 4 Bogen in 8. (2 gr.) 


Seit dem Jahr 1723, da Herzog Wilhelm Hein- 
sich fich mit einer reformirten Princefsin vermählte, 
und verfchiedene Reformirten fich nach Eifenach 
wendeten, ward jährlich zweymal aufeinem Zim- 
mer des Schloffes Gottesdiesit gehalten. Alsaber 
die Herzogin nach dem Tode ihres Gemahls 1741 
Eifenach verlief, mufsten die Reformirten die be- 
nachbarten Hefüfchen Oerter befuchen, wenn fie 
predigen hören und das Abendmal geniefsen woll- 
ten. Im J. 1766 erhielten drey Keformirte die ge- 
fuchte Landesherrliche Erlaubaifs, fo oft fie ihre 
Privatandacht halten wollten, einen Prediger ih- 
res Glaubens in ihre Häufer kommen zu laffen. 
-Diefe Conceflion ward 1774 und 1777 weiter aus- 
‚gedehnt. lm vorigen Jahr aber ward den Refor- 
‚mirten unter einigen Iehr billigen Einfchränkun- 
gen geftattet, fich der dafigen den Lutheranern ge- 
hörigen Creuzkirche zu bedienen. Der Verf. be- 
fchreibt die Eröfnung diefes neuen Gottesdienftes 
durch den reformirten Hrn. Pfarrer Ottozu Harles- 
haufen im Heflifchen, welcher dagegen, weil er 
von feiner Gemeine, um in Eifenach Gottesdienft 
zu halten‘, zuweilen abwefend feyn mufs, von 
dern Fürftl. Confiftorio zu Caflel Erlaubnifs erhal- 
ten hat, an feinem Ort in Nothfällen durch einen 
‘benachbarten lutherifchen Prediger ausdem Eifena- 


 chifchen den Gottesdienft verrichten zu laffen, Die 
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Anmerkungen enthalten gröftentheils ganz zweck- 
miüfsige kurze Nachrichten von der immer mehr 
fich verbreitenden Toleranz in andern Ländern. Nür 
hätten wir einige S. 57. von den Juden gebrauch» 
ten Ausdrücke weggewünfcht. Die angehängten 
Verfe find wenigfiens gut gemeint, 


WEIMAR, in der Hoffmannifchen Buchhand- 
lung: Ada hiflorico - ecclefiaftica nofiri temporis, 
oder gefammelte Nachrichten und Urkunden zu der 
Kirchengefchichte ünfrer Zeit. 73 — 77 Th. rı Al 
phab. 17 Bogen. 8. 

Hr. Gen. Sup. Schneider fetzt diefe nützlichen 
Sammlungen nach dem längit bekannten Plan un- 
ermüdet fort. Von gleicher Wichtigkeit können 
nicht alle einzelne Auffätze und Nachrichten feyn; 
aber Materialien zur neuelten Kirchengefchichte 
liefern alle. Unter vielen andern Sachen enthalten 
die vor uns liegenden Stücke: Erzählung der nen- 
ern Bemühungen für das Befte des jüdifchen Volks; 
Nachrichten von der fehweuifchen Societät pro Fide 
et Chrijlidnifmo ; von den evargel, Mifionen in Of- 
indien; von neueren Vorfchlägen zur Verbefferung 
der Liturgie in der evangel. luther. Kirche; ent. 
deckte Beirügereyen des berüchtigten Mortezini;, 
‚Abdruck der unpartheyifchen Nachricht von den 
Uneinigkeiten in einigen Difident. Gemeinden in 
Poien; Kaiferliche Verordnungen in Kirchenfa. 
chen; völlige Erledigung der Religionsbefchwer- 
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den zu Rödelfee; Ordnung- des Gottesdienfes in 
den öfterreichifchen Vorlanden, u. a. m. 


OEKONOMITE. 


Hamsurg, bey Matthieffen: DesFreyh. Fr. 
Wilh. v. Wedel- Fardsberg Anleitung zu rich- 
tigen Begriffen von der Eintheilung der Dönifchen 
Land- Güter in Haupthöfe und dienftpflichtige Bau- 
ern-Güter. Aus dem Dänifchen, 1783. 8V0r 
5 Bogen. (4 87.) 


Ebendajelbfi: Prüfung diefer Anleitung &ecy 
von einem Holfteiner, 1784. 8vo. 5/2. Bogen 
(48) 

Zwey für jeden, und fonderl. den Dänifchen 
Statiftiker, wichtige Streitfchriften. In der erften 
fucht Hr. v. W. J. mit vieler Declamation und nicht 
minderer Sophifterey zu erweifen, dafs die Einthei- 
lung der Därifchen Landgtiter in Haupthöfe und 
Dierfipfichige Bauerngüter für Herrn, Land 
und Leute die heilfamfte und weifefte Einrichtung, 
und der Dienftplichtige Dänifche Feftebauer, nichts 
weniger als ein armer gedrückter Leibeigner , fon- 
dern vielmehr ein freyer Bürger des Staats, und 
fehr glückfeeliger Manu fey, und einen rechtmäfsi- 
gen Zutritt zu allen Königl. Bedienungen und Eh- 
renfiellen habe, 

Gerade an allem diefem, fonderlich an der 
fo fchöngepriefenen Glückfeeligkeit des Däni- 
ichen dienfipflichtigen Feftebauers, zweifelt der 
obgedachte Hoifteiner; und zwar aus ziemlich 
triftigen Gründen. Der kleine nicht nnbe- 
trächtliche Unterfchied zwifchen beyden Schrif- 
ten if, dafs Hr. v. W. J. erzililt, wie alles in An- 
fehung diefer Punkte in Dännemark feyn könnte 
und jollte; und der Hollfteiner fagt, wie es wärk 
lich ik 


NATURGESCHICHTE, 


Dessay, Auf Koften der Verlagskaffe, in der 
Buchhandl. der Gelehrten: Verfuch einer wirthe 
fehaftlichen Naturgejchichte vondem Königreiche Ofl- 
und [Pefkpreuflen. Fünfter und letzter Band, von 
Friedr. Samuel Bock, Mit 3Kupfert. 17853. 8- 
2 Alph. 5 Bogen. (rthlr. 4 gr.) 

Recenfent freut fich den Befchlufs eines Werks 
anzeigen zu können, das bey dem Mangelhaften, 
fo es für den Kenner der Naturgefchichte enthält, 
dennoch ungemein viel Nützliches denen vorträgt, 
die gar keine Naturkenntnis haben, und welches 
gewis Anleitung gibt, die Naturgefchichte mit. der 
Öekonomie genauer zu verbinden, Abgerechnet 
dafs fowohl in der genauen Befchreibung der na- 
türlichen Körper vieles zweideutig, und folglich 
undentlich geblieben, dafs die allzugrofse Weit- 
läuftigkeit viele Lefer abfchrecken kann, und dafs 
viele überflüfige Gefchichten und Erzählungen oft 
das Gute umhüllen; fo wird doch nicht. nur jeder 

03 Preuf- 
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Preufse, für die der Verf. vorzüglich fchrieb, fon- 
dern auch andre Landwirthe aus diefem Buche 
viel Nutzbares erlernen, In diefem Bande find die 
Befchreibungen einiger preufifehen Infefen und Wir- 
mer (eigentlich Gewürme ), Berichligungen und Er- 
gänzungen zu den erfien vier Bänden und ein voll- 
findiges Regiffer über das ganze Werk geliefert. 
Alfo nahm fich der Verf. gar nicht ver, alle Infe- 
&ten und Gewürme, fondera nur die, bey welchen 
etwas Nutzbares oder Schädliches für die Wirth- 
ichaft zu bemerken, und von welchen Vorfchläge 
nnd Mittel, wie der Nutzen weiter auszudelinen, 
der Schade zu verhüten, und die gröfsere Aus- 
breitung zu befördern, oder zu verhindern, konnten 
angezeigt werden, anzuführen. Er erklärt fich 
auch S. 3. richtig, in wie fern einige diefer Ge- 
fchöpfe /chädliich zu kennen, und gibt zu, dafs 
auch diefe nicht ohne Nutzen find. Zuerft alfo von 
den Infeffen, nach dem Linnei/chen Syftem, wor- 
unter bekanntlich mehr fchädliche als nützliche 
Arten vorkommen, Neues hat Rec. nicht viel ge- 
funden: doch gehört dahin S. 21. die Benutzung 
des im Schlunde und Magen der Maykäfer befind- 
lichen fch warzfcheinenden Saftes zu einer fehr feinen 
braunen, etwas ins röthliche fpielenden Saftfarbe, 
die dem fogenannten Nufsbraus ziemlich ähnlich, 
aber noch zarter und fehöner, als alle braune Saft- 
farben ilt, — Verfchiedne Mittel gegen die Korn- 
käfer (Curculio grasuriusund framentarins.) S. 54. 
verwechfelt der Verf. unter dem Namen Erdflo of- 
fenbar die Mordellas mit den Chryfomelis Jaitatoriis 
z. B. der oteracea u. d. denn diefe thun den im 
Frühjahre hervorfproflenden Pflanzen foviel Schaden, 


indem fie die Samenblätter abfreflen: erftere aber 
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halten fich im Sommer vorzüglich auf den Blumen 
der Schirmtragenden Pilanzen ( Umbellze) auf, — 
Ausführlich von der europäifchen Cochenällenlaus 
(Coccus polonicus.) — Von den Raupen und 
Schmetterlingen, und Verwahrungsmitteln dage- 
gen, ganz angemeflen. Aber zu weitläuftig ik 
der Verf. bey der' Biene, wovon zwey Drittel über- 
llüg find. — Von den Gewürmen. Hier ift viel 
Falfches eingemengt. Gewis gehört der Gordius 
medinenfis nicht hicher, und alle dabey erzähl- 
ten Gefchichten follten hier wegfallen. Ueber- 
haupt iit hier ein grofses Chaos, welches zu ord- 
nen hier kein Platz il, Dafs das Faferälchen 
( Nereis /aeuflris) ein Unding fey, hatlängft O. F, 
Müller erwiefen. Der Verf. befchreibet fie aus an- 
dern Büchern fo zuverläfig,als wenn Er fie felbft 
gefehen. Ohne Zweifel meynt er eine von den Nat- 
den dadurch. Ueberhaupt fcheint der Verf. in der 
Naturgefchichte wenigftens um zehn Jahre zurück 
zu feyn, kennt die neuen Beobachtungen nicht, 
und feibiteigne hat Er wohl fchwerlich angeftellt. 
Sein Mufter ift die elende Müllerifche Veberietzung 
des Linneifchen Syftems gewefen, und um die 
richtige Benennung der Kennzeichen und Theile 
der Infektenund Gewürmeifter wenig bekümmert, 
daher die Wörter Schnauze ftatt Mund, Schnabel 
fatt Rüflel, Ballen ftatt Fufsblatt, keilförmig tatt 
keulenfürmig, u. © w. Doch wir brechen ab, ent- 
halten uns auch, etwas von den Berichtigungen 
und Zufätzen, die fich ganz auf die erten vier 
Bände beziehen, anzuführen. Die nachgelieferten 
Kupfer, die zu den erftern Bänden gehören, find 


gut geftochen, 


KURZE NACHRICHTEN. 


- OEFFENTLICHE ANSTALTEN. In Duisburg wird ein 
neuer Zehrffuhl der Logik und Metaphyfik wit 200 Rthlr, 
Gehalt errichter. 

Auf der Wiener Univerfität ift ein Lehrituhl der Staats- 
rechnungswiffenfchaft errichtet, und Hr. Gos£f. Brand, K. 
K. Raitrath und Prof. an der hiefigen Realhandlungsaka- 
demie, dazu berufen worden. 


TODESFARLLE, Den 27 Jan. ftarb der Kön. Hofinaler 
Hr. Benj. Calan zu Berlin. Er hatte die Zubereitung der 
fogenannten punifchen oder eleodorifchen Wachfes wieder 
erfunden. . 
Den 18ten Febr, ftarb Hr. geh. Kammerrath Chrift. Wilh. 
Käftser zu Leipzig. , 
Den rgten Febr. ftarb Hr. Joh. Ludw. Conradi, Jur. D. 
et Prof. zu Marburg. N: 
Der Königl, Kammermuficus, Hr, Eruf Benda, ik im 
golten Jahre feines Alters zu Berlin geftorben. 
„ Den 2ten Merz itt zuWien Hr. Fr. uf. Riedel K.K. Rath, 
Bibliothekar und Vorlefer des Fürlten von Kaunitz, mit To- 
de abgegangen, j 


KLEINE AKAD, SCHRIFTEN. Göftivgen. Joh. Lukin 
#ovitz Danileufhy Kiov. dif. inaug. de magi/lvatu ssedico fea 
licifjimo. 1784. 4. i 

Ebendaf, Ladolph. Guckeuberger Hannover. diff. inaug. 
de ligatura fillularam ani. 1784. o. 

Ebendaf. £phr. Phil. Blech Gedan. diff. inaug. de ze. 
ris dephlogiflicati ufa in aJphyxið, 1784. 29 S. B. 

Ebendaf. Joh. Chph. Spiritus Dif. inaug. de canteriis 
aftualibus f. de igno ut medicamento. 1784. 

Ebendaf, Fo. Welti Helvert. dif. inaug. exanthematune 
Jons abdominalis. 1784. 

Ebendaf. Fried. With, Kupfer Curon. de notione ef dias 
gnofi febris. 1784. 


FLiesende BLAarrtrteER. Leipzig bey Breitkopf: Ge- 
dächtnifsfchriften auf weiland Hrn. M., Joh, Georg Esk. 
Paftor zu Kühndorf. 1784. gr. 8. mit einem Titelkupfer von 
Endner (herausgegeben von Hrn. Prof, Eck) —- Hierinn 
ift enthalten. 1) Hrn. Superint. Schmidt Gedächtnifspre- 
digt. 2) Hro. Paftor Baurfchinidt Parentarion 3) Lebens 
befchreibung des Verftorbenen von feinem Sohn J- G. Eck. 
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J emzs, b. Hilfcher : Allgemeine Betrachtungen 
über Wohlwollen, Sympathie und Freundfchaft 
ein Beytrag zu ibrer Karakteriftik 318. 3.8. 
‘Der erfie Verfuch eines jungen Mannes, Fin. 
Karl Ferdinand Hungar, (cr hat lich unter der Zu- 
eignungsfchrift genannt ) welcher, fo manchesauch 
noch dabey zu erinneruift, um fo mehr Aufmun- 
terung verdient, je feltner in unferm Zeitalter die 
angehenden Schriftiteiler find, die fich durch Pro- 
beitücke, wo fie erntthaftes Nachdenken, oder 
gründliiche Belefenheit, und wiffenfchaftliche Kennt- 
niffe zeigen können, ankündigen. 

Er hebt mit einer Finleitung an, worinn er die 
Fragen unterfucht: ob Unterfuchungen über Em- 
pfindungen auch nützlich feyen; und was für einen 
Weg man dabey zu betreten habe; ob zur Beur- 
theilung des Charakters einer Empfindung das Füh- 
len derfelben allein fchon hinreichend fey, oder ob 
wir ihre Merkmale auf dem Wege einer tiefen Spe- 
culation kennen lernen müffen ? Der erken Frage 
hätte es itzt nicht bedurft; da niemand mehr am 


Nutzen folcher Unterfuchungen zweifelt. Die 
zweyte ift nicht vollltändig gefafst. Zwiichen 


dem blofsen Actus der Empfindung und der tiefen 
Speculation darüber gibt es noch ein drittes, das 
Vergleichen mehrerer Empfindungen und die Ab- 
ziehung ihrer Merkmale. Doch die Unvollffändig- 
keit ift hier nur fcheinbar, und wird mehr durch 
gen nicht ganz paffenden Ausdruck Zie/e Speculation 
veraulafst. Denn S. 22. da der Vf. die Gefchäfte 
der Unterfuchung genauer befchreibt, nennt er felbft 
die Vergleichung zuerft. Auch it Fühlen der Em- 
pfindung nicht gut gefagt; da Fühlen dem Sprach- 
gebrauch nach eine Art der Empfindung felbit 


„nach diefer Einleitung folgen die allgemeinen 
upa tungen über Wohlwollen und Sympathie 
Von dem erften, dem Wohlwollen, macht der 
yf. folgenden Begrift. Wir fühlen, fagt er, nur 
dann EIN renes and ungemijchtes Wohlwollen, wenn 
wir den anziehenden Zyuber der Vollkommenheit em- 
ofinden, (MER Sewijlen Zug nach ihr, eine gewille 
Anfehliefsung un/res Seibjis an die Gegenfkände füh- 
len, an denen fe fith befindet, Diele Erklärung ift 
A. Li 21785. LW Yter Band, R 
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dunkler als der erklärte Begriff felbft; und wenn 
der Philofoph anders fo lange beym :Sprachge- 
brauche bleiben mufs, als diefer felbit nicht fchwan- 
kend und ungewifs ift; fo ift hier eher alles andre 
erklärt, als das was man durchgängig Wohhvolen (be~ 
ne velle) nennt, Die Begierde eines empfindenden We- 
fens Wohifeyn zu befördern, it Wohlwollen. 
Diefes Wohlwollen fetzt noch gar nicht ein leb- 
haftes Anfchauen: der wirklichen Vollkommenheit 
an dem Gegenitande voraus, dem man wohl will. 
Und wozu hier die halbpoetifchen Ausdrücke an- 
ziehender Zauber, Anfchliejsungen unjers Selhfis. 
Diefe machen für den, der unterfcheiden gelernt 
hat, wo Bilder und Metaphern, zumal etwas kühne, 
hin gehören, eine widerliche Empfindung. — So 
bald das Wohlwollen einen gewillen Grad von Ina 
tenfion erhält, fcheinen Bo. H. folgende drey Em- 
pfindungen allemal zu erwachen: i, Ein gewijles 
Befireben den liebgewonnenen Gegenfland immer wie- 
der arfzufuchen, um die angenehmen Empfindun- 
gen, die er uns machte, wieder zu erneuern. 2) der 
Verfach ihn zu beftzen undin feinem Befitze für die 
Fortfeizung jener angenehmen Empfindungen Sicher- 
heit genug zu haben. 3) das theilnehmende Intere/fe 
an feinen Begegnijfen. Hier it nun offenbar, dafs 
fich Hr. H. lediglich im Ausdrucke desjenigen, wo- 
von er handeln wollte, geirrt hat. Dasjenige we- 
nigftens, wobey fich die beiden erften Erfcheinun- 
gen äufsern, nennt alle Welt Liebe, leidenfchaft- 
liche Liebe; und diefe ift ja etwas ganz anders als 
blofses ZFöhlwollen. Eine Prinzefin befchenkt auf 
der Reife durch ein Dorf eine unglückliche Familie; 
und verbeflert dadurch ihre Umftände. Dis kann 
eine Wirkung ihres Wohlwollens; eines fehr 
grofsen Wohlwollens feyn. Setzt denn aber dis 
Wohlwollen angenehme Empfindungen voraus, die 
der Gegenftand ihr machte? das: Schaufpiel des 
Elends brachte vielmehr das Gegentheil hervor. 
Oder fühlt die wohlwollende. Seele ein Beitreben 
diefe Familie immer wieder aufzufuchen, fie gar 
zu belitzen?. Wo läfst lich hier an fo etwas den- 
ken? Da nun hier gleich die erften Begriffe ver- 
wechfelt wurden, fo mußste in der ganzen folgen- 
den Abhandlung Unbeftimtheit und Verwirrung 
entftehn. Setzt man aber in der Folge Liebe 
anftatt Wrohlwollen, fo ift zwar das meifte was der 
V£ darüber fagt, ganz richtig, aber auch fo oft 
$ P a - von 
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von Philofophen und Dichtern behandelt; und fo 
gut, fo fchön bereits gefagt worden, dafs die ganze 
Abhandlung, weiles ihr an allem Reize der Neu- 
heit fehlt, langweilig wird. 

. Ungleich beffer it dem Vf. der Abfchnitt über 
diefympathetifchen Empfindungen gerathen. Zwar 
erklärt er fie auch nicht fo beftimmt als man wün- 
fchen möchte; denn er nennt /ympathetijche Em- 
pfindung das intere//ante Theilmehmen an den Begeg- 
nijen eines andern; hier iit das Wort intere//ant 
falfch für interefirt, oder mit Intereffe verbunden 
gefetzt, es ift überflüffig, weil Teilnehmen fchon 
eben das fagt; endlich die ganze Erklärung bezeich- 
net noch nicht genug die Sympathie, die Empfindung 
it, im Gegenfatz des Antheils, den man aus 
Grunsjätzen an andrer angenehmen oder unange- 
nehmen Empfindungen nimmt. Der Schauer, der 
einen befällt, wenn man einen andern frieren, der 
Angfifchweis, der ausbricht, wenn man jemanden 
ertrinken, oder flürzen fieht; die Freude, die 
Hoffnung, die man jei6ft, aber nicht für fich fondern 
für einen andern fühlt; der Schmerz, die Furcht, 
der Schreck, die Scham für einen andern, idis al- 
les find fympathetifche Empfindungen. Dafs diefe 
ohne Wohlwollen, fo wie das Wohlwollen ohne 
fie feyn könne, hat der Verfafler ganz richtig be- 
merkt. 

Nach dem Begriffe des V. find fympathetijche 
Empfindungen „eben fo viele Erinnerungen an vor- 
„mals gemachte Erfahrungen von Glück oder Un- 
„glück, welche die Erinnerung hervorzieht, die 
'„Einbildungskraft zufammenfetzt, ausmalt, auf 
„den Ton des gegenwärtigen Falles um/limmt, und 
„fo in anderer ikre Lage verpflanzi.“* 

Die Ausführung zeigt nicht nur, dafs der Vf. 
die beften Schrififteller, bey denen etwas über diefe 
Materie vorkömmt, gelefen, fondern dafs er auch 
eine gute Anlage zum eignen Denken befitzt. 
Nur it zu wünfchen, dafs er mehr Beobachtungen 
famımle, und hauptfächlich feine Schreibart paffen- 
der und fchicklicher zu machen fuche. An diefer 
finden wir itzt eine ermügende Weitläufigkeit; 
nicht felten ftofsen wir auf Kunftwörter, wo der 
gemeine Ausdruck hinlänglich war, und jene blos 
den Schein tiefer Speculation erregen: und dann 
wechfelt plötzlich damit ein fehr verfinnlichter, 
tropifcher, halb poetifcher Ausdruck ab, der der 
Harmonie des Ganzen fchadet,, und gegen die Tro- 
ckenheit, welche in andera Stellen herrfeht, und 
oft herrfchen mufs, unangenehm abfticht. Ein 
Beyfpiel davon gibt fchon die angeführte Stelle, in 
welcher der Vf. feinen Hauptbegriff der Sympathie 
feftfetzt. Hier, wo man fich fonft des eigentlich- 
ften Ausdrucks bedient, kommen nicht nur meh- 
rere Metaphern, fondern auch fehr di//onirende Me- 
tapbern hintereinander vor, als ausmalen, auf den 
Ton umfiimmen, in die Lage verpflanzen. 

NATURGESCHICHTE. 

Rica, bey Hartknoch: J. J. Ferders Prof, der 

Phyf. zu Mitau Anmerkungen zur phyfilchen. Er&- 
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befchreibung von Kurland, nebft J.B, Fifchers Zu. 
jätzen zu feinem Verfuche einer Naturgefchichte 
von Liefland. Mit einem Kupfer 1784. gr. 8. 305 
S. (18 gr.) 

Hn. Fifchers Verf. einer Naturgefchichte von 
Liefland kam 1778. heraus, und wurdeals die erfte 
gute Naturgefchichte diefes Landes, fo unvollftän- 
dig fie auch immer war, mit verdientem Beyfalle 
aufgenommen. Aufgemuntert durch denufelben 
fammlete Hr. Fifcher feitdem noch febr reichhalti- 
ge Nachträge zu jeder Abtheilung jenes Werkes, 
dieer hier von $.ı bis 208. liefert,fo recht gut als 
ein 2ter Theil davon angefelın werden können, u. 
den Befitzern dayon unentbehrlich: find. Was 
diefen Nachtrag aber befonders auszeichnet und in- 
tereflant macht, find Hrn. Prof. Ferbers Aumerkun- 
gen zur phuyf. Erdbejchreibung von Kurland; welche 
von S. 209 an bis ans Ende fortlaufen, und eine 
eigene kleine aber fehr fchätzbare Naturgefchichte 
von Kurland ausmachen. Hr. F, entfchuldigt fich 
zwar, dafs er noch nicht im Stande fey vollfiändige 
Nachrichten von K. zu liefern, und nennt diefs Ge- 
fchenk höchft befcheiden, nur Bruchflücke und Grund. 
linien eines von andern künftig zu vollendenden Ge- 
bäudes; welches wir aber wohl von niemanden 
lieber als ihm felbit vollendet fehen möchten. Er 
hält Kurland, in Vergleich mit verfchiedenen älte- 
ren Ländern, für ein neues, aus dem Meere empor 
geftiegenes Land, und vermutbet, aus denen über 
Litthauen, Pohlen, Preufsen, Pommern, die Mark 
Brandenburg, und Niederlaufitz von Mehreren fcharf. 
fiebtigen Phylikern gemachten Beobachtungen, 
höchit wahrfcheinlich, da/s die Oflfee fich vor Zei- 
ten bis an die Karpathen erfireckt habe, Ueberhaupt 
finden fich in diefen wenigen Bogen eine Menge vor- 
treffl:cher Bemerkungen, Nachrichten und Beyträ- 
ge zur mineralogifchen Geographie, wie man von 
Hr. F. erwarten konnte. Traurig ift das Bild von 
der ganz verkehrten Landescultur Kurlands, wo 
der Ackerbau zu fark getrieben, und der Piehflund 
zu fehr vernachläfligt wird. Die üblen Folgen da- 
von find auffallend. „Aber hierzu kommt noch die, 
bey einer folchen Wirthfchaftsart faft unvermeid- 
liche Kränkung der geringgefchätzten gewifs aber 
nützlichften Menfchen im Lande, des Landvolks, 
welches bey einer übertriebenen Arbeit, nicht al- 
lein feiner Kräfte und Gefundheit frühzeitig beraubt; 
fondern auch aufser Stand gefetzt wird, fein ei- 
gen Feld gehörig zu beltellen, alfo in Armuth ver. 
linkt, und zuletzt auch dem Guthsbefitzer den 
Schaden fühlen läfst, den feine Härte verfchuldet 
hat, Wer Gefühl für Menfchheit hat, wird alles 
Uebrige felbft denken, was fich darüber noch fa- 
gen liefse,“ 


LITERARGESCHICHTE 
Leipzig , bey Weidmanns Erben und Reich: 
Das allgemeine Verzeichnis neuer Bücher.von gegen- 
wärtiger Ofterme,t, it ohne die Anzeige der künf- 
tig herauskommenden Bücjier 13 Bogen ftark GR 
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g gr.) und damit ünfre Lefer das Verhältnifs, wot- .. . Zahl der “Artikel. 
inn die bearbeiteten Fächer der Anzahl der Artikel | Krit: Journale. 2 
nach gegen einander ftehn, überfchauen können, le- V. Paenacosım. , . 
fern wir Ihnen hier eine Bilang, die fo genau ift, Theoretifche Schriften. 13 
als fie aŭs der blofsen Anzeige der Titel, die be- Lehr - und Lefebücher für 
kanntermafsen zuweilen fehr zweydeutig find, hat Kinder. 85 
gezogen werden können: Vermifchte Schriften. 13 
Gefch: des Erziehungswefens I 
1, GOTTESGELAHRTHEIT. Zahl der Artike _  Kritifche Journale. 2 
Biblifche Literatur, 5i VI. StaATSwissENSCHAFTEN 
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KLEINE AKAD, SCARIFTEN. Göttingen. Wilh, Fried. 
Domeier Moring. diff. inaug. de viribus naturae medicutri- 
sibus in reparandis et confmmasdis partibus corporis hu- 
mani abfeilhs 1784. . BE 

Ebendäfelbit. Joh. Fried. Bronner Verd, dif, inaug. 
de Trifmo ex vulnere. 1784. i 

Ebendafelbft. Car? Fried. Born Brandenburg dif. in- 


aug. de febre gaflrica putrida. 1784. 


AUSZUG EINES BRIEFES aus Ungarn: Herr Daniel Cor- 
sides ift noch zu Ende des Monath Januarius, als Profeffor, 
obgleich ein Proteftant, der Vaterländifchen Gefchichte 
und Diplomatik an die katholifehe Akademie zu Peftin Un- 
garn aus Siebenbürgen mit Yooo Rtlr. jährlichen Gehal- 
tes, berüfen worden. i . 

Der grofse Ungarifche Dichter Herr Gyöngyöfi, hat 
auf Erfuchen und vielfältiges Bitten des Ungarifchen Sie- 
benbürgifchen Adels fich entfchloffen, die traurige Gefchichte 
des Aufitandes, welcher durch die berüchtigten Rebellen 
Horja und Glofzka gefchehen, in ungarifchen Verfen zu 
verfallen. - Er foll fonft ein fehr lieblicher und glücklicher 
Dichter feyn, von deffen poetiichen Ausarbeitungen Sieben- 
bürgen fchon manches gelefen hat. 


In Prefsburg ift neuerdings herausgekommen : Inftitu- - 


tiones de facris chriftianorum ritibus au&. Ladifjao Tompa 
S. 5. Theol, D, Rei Liturg. et Polem, in Reg. Yniuer, 


Sacrificio Miffae. Pofonii 1 A. 35 Xr. 1785. in 4. 

Nachgem Ihro Kaiferl, Majettät feit befchloffen haben, 
und bey dicfem einmal, wie es heifst, gefalsten, Entfchluffe 
ftandhaft-verharren wollen, keinem ungarifchen Stud. theol. 
mehr zu erlauben Deutfchlandes Univerfiräten zu beitichen 
fondern ‘den Proreltanten im Lande, eine Univerâtät zu 
geltatten; fo haben fiech unterdeffen, bis das Werk zu 
Stande kommen, wird, die Prediger in den s Städten, wo 
wir Gymnafia majora haben, entichloffen, zum beiten ftu- 
dierender Jünglinge, folche theologifche Wiflenfchaften 
vorzutragen. So hat Prefsbyrg und Oedenburg bereits den 
Anfang gemacht, In Prefsburg wird von den Predigern 
Herrn Crudi und Inftitoris der Jugend vorgetragen: Das 
proteftanrifche Kirchenrecht, die Dogmatik, Sittenlehre 
Homiletik und Katecherik. Dabey muüffen fie fich im Pre. 
digen , fleifsig üben. Ein gleiches foll hier in Oberungern 
geichchen, als zu Lürfchau, Käsmark und Epperies. Viele 
Mühe diefes zu bewerkffelligen giebt fich unfer würdiger 
Herr Diftrietual - Infpe&tor Herr Stephan von Szirmaj, der 
auch einftens zu Jena ftudierte. Leutfchau und Käsmark 
wird es gerne thun, muthmafse ich, denn cg hat Männer, 

Sie diefen Wiflenfchaften gewathfen find. Aber in Eppe- 
ries wird es fchier blos der böhmifche Prediger Herr Nicolai 
thun, denn die zwey Deutfchen find zu fchwach und un» 
vermögend dazu, i 
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OEKONOMIE 
Tresor, bey Walther: Jon der Puzzolane u. 


deren nützlichen Gebrauche zu allerhand Ar- 
ten von Bau-Anlagen. Ausd. Franzöfs. überfetzt 
von A T. von Gersdorf. Nebit einigen Anmer- 
kungen und einem Nachtrage des Ueberfetzers, 
Mit Kupfern. 1784. 8vo. 185. S. (16gr.) 

Der Hr. v. Gersdorf macht unfern deutfchen 
Raumeiftern durch diefe wohlgerathene Ueber- 
fetzung der zwey kleinen Abhandlungen des Hn. 
Faujas de Saint Fond über die Puzzolane, ein 
recht wichtig Gefchenk. Bekanntlich ift die 
Puzzolane ein vulkanifches Produkt, welches Hn. 
‘ Faujas d. St. Fond für eine in Staub zerfallene 

mürbe Schlacke, aber durchaus für keine vulkani- 

he Afche (als welche er gar nicht zugiebt). halt; 
ob urs gleich die feinen und ganz parallelen La- 
gen der Puzzolane, oder zu deutfch des Traf, 
bey Andernach im Cöllnifchen, an diefer Behaup- 
tung beynahe noch zweifeln machen, und eher 
die Meinung zu unterftützen fcheinen, dafs ein 
Vulkan in diefer Gegend feine leichte Afche, in ein 
ihm nahe liegendes Waffer fchleuderte, worinn fie 
als ein leichtes feines Pulver fogleich zerflofs, fich 
gleichförmig verbreitete, und in diefen feinen 
Schichten niederfetzte; wie Hr. Yoigt in feinen 
Briefen üb, die Gebirgs- Lehre auch annimmt. Der 
Nutzen der Puzzolane in allen Waflerbauen, ift 
allgemein bekannt, und der ftarke Handel, den eben 
gedachtes Andernach mit feinem Trafs nach Hol- 
land treibt, beweift die Unentbehrlichkeit defielben 
in vielen Bedürfniffen der praktifchen Baukuntt. 
Die Puzzolane giebt fowohl für Waffer als Feuer 
einen dauerhaften Mörtel. Unter dem Waller wird 
l€, mit Kalke gemifcht, zum hätteften Steine, 
und dient, zu Dämmen an grofse Flüfle und Seehä- 
fen, W afferleitungen, fchiffbaren Canälen, Schleu- 
fsen, Brücken- Grunde, Roft-und Pfahl- Werken, 
Platter der hölzernen Brücken, Cifternen, ‚Wafler- 
werken für Gärten, grofsen Wafferbehältern in 
Fabriken, Wein. Salpeter - Seifenfiederbottichen, 
Loh -und"Weifsgerber.Gruben, Abtritten, kurz 
zuallen Anlagen, die dem Waller oder beftändiger 
Feuchtigkeifausgefetztfind. Auch au/ser dem Waj- 
fer können einige Sorten P, bey Anlage Ital. Ter- 
rafen, zu Eftrichen und Fufßsböden in Garten Säle, 
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um fich vor aller Feuchtigkeit zu verwahten, und 
ein fchönes dauerhaftes Pflafter zp bekommen, ge- 
braucht werden. Eben fo it auch die Puzzl. zu 
gewifien dem Feuer ausgejetzten Anlagen fchlech- 
terdings erforderlich. Die grofsen Keffel in den 
Seifenfiedereyen müffen z. E. mit einem Mörtel 
von Puzzolane eingemauert werden, als dem ein. 
zigen Mittel ihre Anlage feft und dauerhaft zu 
machen. 

Die eigenen Verfuche, welche Hr. v. G. mit 
Bafaltmehl und innländl. Trafs felbft angeftellt hat, 
und von S. 141. bis 184. befchreibt, find allerdings 
fchätzbar, und können manchen forfchenden deut- 
fchen Baumeifter auf Spuhren bringen, die noth- 
wendig ein nützliches Refultat geben müffen, 


GESCHICHTE. 


Leipzig, bey Weygand: Des Freyheren von 
Praun, Gründliche Nachricht von dem Münzwejer 
insgemein, insbefondere aber vom teut/chen Minz- 
weon älterer und neuerer Zeiten. Wie auch von 
dem Franzöfifch., Spanifch., Niederländifch,, Eng- 
lifchen und Dänifchen Münzwefen, &c. Dritte 
hin und wieder verbeflerte, befonders aber mit der 
Nachricht von dem Schwedifchen, Ruflifchen und 
Pahlnitchen Münzwelen vermehrte Auflage. 1734. 
8. 34 Bogen. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Diefs Buch ift uns ein angenehmer Beweis, dafs 
gründliche wiflenfchaftliche Werke in Deutfchland 
noch immer ihren Werth behalten, und gefucht 
werden. Es erfchien zuerft im J. 1739, jedoch oh. 
ne Namen feines verehrungswürdigen Verfaflers 
zu Göttingen, und kurz darauf 1741. die zweyte 
Auflage, mit des fel. Joh. Dav. Köhlers Vorrede, 
daher er auch felbft lange Zeit für den Verf, dayon 
gehalten wurde. Es war ein fo gründliches, ben 
qüemes und gemeinnütziges Handbuch über das 
Münzwefen des Deutfchen Reichs, dafs fo viele 
nachher erfchienene nicht minder gute Münzfchrif- 
ten es dennoch nicht entbehrlich machen konnten 
Doch für ein Handbuch des Münzwefens überhaupt, 
wofür es Münzkundige nahmen, war es bie und 
da noch zu eingefchränkt und unvollkommen. Er. 
Kloiz/ch, zu Freyberg, der die Belorgung diefer 
dritten Ausgabe übernommen, hat diefem glücklich 
abgeholfen, und nicht allein ganze Stücke des 

Q% . i Wer 


62 


Werkes umgearbeitet, erweitert, ergänzt, und ei- 
ne Menge erläuternde und berichtigende Noten un- 
ter den Text gelegt, fondern auch die Abhandlun- 
gen über das Schwedi/che, Pohini/che und Ruffifche 
Münzwejen ganz umgearbeitet auf 73 Bogen hinzu- 
gethan. Diefs find alfo die wefentlichen Vorzüge 
diefer neuen Ausgabe, welche diefs Buch fat zu 
einem ganz neuen Werke machen, für dellen Brauch- 
barkeit gewifs jeder praktifche Gefchäftsmann Hn. 
"Ki. fehr danken wird. 


PERMISCHTE SCHRIFTEN. 


. Gotma, b. Ettinger: Zerfireute Blätter von 
J.G. Herder. ` Erfe Sammlung 346. S. 8. 
Wenn der Name des Verfaffers nicht fehon auf 
alles, was ihn trägt, aufmerkfam machte, fo würde 
der befcheidene Titel fchwerlich ahnden laffen, 
wie viel hinter ihm verborgen ift. Könnte man 
doch zur Ehre des deutfchen Geiftesund Gefehmacks 
oft dergleichen zeritreute Blätter fammeln; wie 
“gleichgültig könnte man dagegen anfehen, wenn 
manche groise Sammlungen dicker Bände ihren 
Zerftreuer fänden. : 
Den Anfang machen Blusen aus der griechi- 
[chen Anthologie gefammelt, in vier Bücher verthei- 
let. Da fo wenige find, die die griechifchen kleinen 
epigrammatifchen Gedichte in der Urfprache lefen, 
obgleich durch Hrn. Brunks Anale&ta der Weg da- 
zu um vieles erleichtert worden, fo werden dafür 
deto mehr feyu, die es Hrn. Herder verdanken, 
dafs er fo manches fchöne Stück fo glücklich‘ ins 
.Deutfche übergetragen. Er kleidete ehemals ver- 
Schiedene zuerit in gereimte Verfe, fand aber, dafs 
das Griechifche Epigramm fich in deh gereimten 
Vers felten fò glücklich kleiden laffe, dafs es nicht 
das Meifte von feiner Einfalt, von feiner Ründe 
oder von feinem naiven Witz verliere; und fo ver- 
tilgte er jene, und wählte die Versart der Origi- 
nale, d. i. in den mehreften die zlegifche. Hier find 
ihm’ nun mehrere unübertreiflich geglückt: z. B. 
folgendes: 
Ein IPunfch. 
O dafs ich wär ein Lüftchen und du in der Schwü- 
le des Tages 
Würfft den Schleyer zurück, nähmft in den Bu- 
fen mich auf! 
Oder ich wär ein Röschen, und dü mit niedlichem 
- Finger 
Brách vom Zweige mich ab, nähmft in den Bu- 
fen mich auf! 
Oder ich würd der Lilie Duft, mit füfser Erquickung 
Veberftrömer ich dich, athmete mich in dich ein. 


Bey einigen ift mehr von dern Ausdruck, der Kür- 
ze oder des Fülle des Originals verloren gegangen 5 
als indiefem, das in der Bruukifchen Anthol. Vol. I 
pP- 3% Nr. 112. fteht. 
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Die Grilie. 
Süffe Grille, die mich um meine lebenden Sorgen 
Oft fchon täufchte, mir oft brachte den tröften. 
den Schlaf. 
Ländliche Sängerin auf! Mit deinen fchallenden 
Flügeln 
Dir felbft Leier und Ton, finge was Liebliches mir, 
Dafs fich meine Sorgen zur Ruhe fenken, o finge 
Frölich Sängerin mir deinen frölichen Sinn 
In die Seele. Ich will auch mit Thau, mit grünen- 
l “den Knefpen 
Dich befchenken,es foll ewiger Sommer dir blühn. 


Was hier verlohren gegangen und warum es zum 
Theil verlohren gehn mijjen, weils, wie dort in 
Lefüngs Emilia der Mahler, alfo hier der Ueber- 
fetzer am beften. Für andre mag es genug feyn zu 
bemerken, dafs Ausdrücke wie Aamarına mobay, Faa 
eumudsor úmr, avraßurg punyu: Auas, und Zufammen- 
fetzungen, WIE Ayurraguys, Favayevmvoio, EEUTOTACYOY 
Vorzüge der griechifchen Sprache find,dieihbr der vere 
fuchtefle Ueberfetzer felten entwenden und der 
unfrigen zueignenkann. Am erften hätte fich hier 
vielleicht der Schlufsgedanke: 
es foll ewiger Sommer dir blühn. 


welcher fich zu fehr über die Simplicität des Gan- 
zen erhebt, vermeiden laffen. 

Die mehrefte Mühe haben unftreitig dem Ueber- 
fetzer die Pentameter gekoftet. Hr. H. macht felbft 
darüber $. 125. Tchöne Bemerkungen. „Welche 
Sprache, fagter, kann fich foicher Sy!benmafse rüb- 
men? Selbit die Römifeche nicht, und in der Deut- 
fchen verfücheman es, wie manche Mühe die Ue- 
berfetzung eines Epigramms, infonderheit in fei- 
nem Pentameter kofte. Unfre Profodie flarıt von 
einfylbigen unbeitimmten Worten: Hiatus find in 
ihr faft unvermeidlich, und wenn der Vers feine 
Flügel mit fröhlichem Spiel auf und zufchlagen foll, 
fo fchleppt fie fich oft in miühfamen Gange daher, 
treu dem Himmel, unter dem fie ertönet.“ Defto 
mehr ift zu bewundern, dafs fo viele Pentameter, 
befonders in den kürzern Stücken, wo jede Härte 
am meiften beleidigt, fo fchön gelungen find, und 
die fchärffte Prüfung des Ohrs aushalten; wie, 
aufser den angeführten, noch in folgenden und 
mehrern Stücken: 


Hoffnung und Furcht. 


Zwo Göttinnen verehr ich , die Hoffnung und Wie- 


dervergeltung, 
Jene beffügele den Wunfch, diefe befchränker 
ihn mir, 
Die Seele. . 
Seele meirer Seele! Das bit du Geliebte! Die 
i Liebe 
SchufzurSeele dich mir, Lildete dich in mein 


Herz. 


Am 
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Am wenigften befriedigen’das Ohr diejenigen, 
wo in der einen Hälfte des Pentameter ftatt eines 
doppelten Daktylus, ein Trochäus (den wir leider 


fo oft fatt des Spondeus brauchen müflen) mit 


einem Daktylus vorkömmt: z. B. 


Auf ein Bild der Sappho. 
Sinnend fitzet du da, du Biene fülser Gefänge, 


Schet, im Bilde noch trägt fie zufamınen ein bied. 


Hier wird man ungewißs, wo man den Abfchnitt 
im Pentameter fetzen toll, und fetzt man ilm auch 
nach trägt, fo klingt die andre Hälfte immer um 
eine Sylbe zu kurz, wenn man ~» | — w} — 
fkandirt, oder it ganz wider die Menfur des 
Verfes, wenn man alfo declamiren wollte 
w—|w-— | Es wäre daher vielleicht am beften im 
deutfchen Pentamster den Trochäus ganz zu ver- 
meiden, und wo man keine wirklichen Spondeen 
‚finden kann, blots Daktylen zu brauchen: 

Die hierauf folgenden Anmerkungen über die 
Anthologie der Griechen, befonders über das grie- 
‚chifche Epigramm, find ein fchönes Seitenitück 
zu der Lefiingfehen Abhandlung von ähnlichem Ín- 
halte. Philo/ophie des Schönen, war feitdem Her- 
der als Schriftiteiler anftrat immer das Feld, wo er 
fich als Philojoph mit dem wugetheilteften Beyfalle 
zeigte. Auch hier wird man ıhn mit Vergnügen 
ganz, und immer mit dem befriedigten Intereife 
des Denkers hören. Das Epigramm, fo lang es 
noch ohne conventionelle Kunft it, und pfycho- 
gifch betrachtet wird, erklärt er: durch die Expo- 
fition eines Bildes oder einer Empfindung über ejl- 
nen einzelnen Gegenftand, der dem Anfchauenden 
interefiant war, und durch diefe Darfteilung in 
Worten auch einem andern gleichgeftimmten oder 

leichgefinnten Wefen intereffant werden foll. 

Das Gefpräch: Ob Malerey oder Tonkunf eine 
gröjlere Wirkung gewähre, und die Gefpräche über 
die Seelen wandrong ( welche bereits im T. Merkur 
erfchienen, hier aber febr umgearbeitet find) ge 
hören unter die fchünften Stücke philoiophiicher 
Poefie, und find auch als Gefpräche betrachtet Mei- 
fterftücke diefer Form, in der wir nur noch fo we- 
nige haben. 

Die altegorifch - philofophifchen Dichtungen, 
welche unter der Aufichrift Paramythien erfchei- 
nen, haben eine aufserordentliche Naivetät und 
Süfsigkeit, die durch den Kern moralifcher Lehre, 

en fie enthalten, für den Genufs noch reizender 
werden, Fine der fchönften nach unfrer Empfin- 
dung ift folgende: l 


Die Lilie und die Rofe. .. 


Sagt mir ihr holden Töchter der rauhen fchwärzen 
Erde, wer gab euch cure fehöne Geftalt?.Denn war- 
lich von niedlichen Fingern feydihr gebildet? Welche 
kleine Geifter fiegen aus euren Kelchen empor? Und 
welch Vergnügen fühletee ihr, da fich Göttinnen auf 
euren Blättern wiegten ? Sage mir, friedliche Blumen, 
wie theilten (ie fich in ihr erfreuend Gefchäft ? und 


wirkten einander zu, wenn fie ihr feines Gewebe fo 
vielfach fpannen, fo vielfach zierten und ftickren ? 

Aber ihr fehweigt, holdfelige Rinder, und genic- 
fer eures Dafeyns, Wohlan! mir foll die lehrende Fa- 
bel erzählen, was euer Mund mir verfchweiget, 

Als einft ein nackter Fels die Erde daftand, fiehe, 
da trug eine freundliche Schaar von Nymphen den 
jüungfräulichen Boden hinan, und gefällige Genien wa- 
ren bereit den nackten Fels zur. heblämen. Vielfach 
.theilten fie fich..in ihr Gefchäft. Sehen unter Schnee’ 
und im kalten kleinen Grafe fing die befcheidne De- 
muth an, und wehte das fich verbergende Veilchen. 
Die Hoffnung trat hinter ihr her, und füllte mit küh- 
lenden Düften die, kleinen Kelche der ergüickenden 
Hyacinthe. Iezt kam, da es jenen fo wohl gelang, ein 
ftolzender, prangender ‚Chor vielfarbiger Schönen. Die 
Tulpe erhob ihr Haupt. Die Narcifle blickte umher 
mit vergeblich fchinachtendem Auge. 

Viel andre Göttinnen und Nymphen befchäftigten 
fich auf mancherley Art, und fchmückten die Erde, 
frohlockend über ihr fchönes Gebilde. 

"Und fiche, da ein grofser Theil von ihren Werken 
mit feinem Ruhm. und ihrer Freude daran verblühet 
war, fprach Venus zu ihren Grazien alfo: „was fäu- 
mer ihr, Schweitern der Anmuch? Auf und webet 
von euren Reizen auch eine fterbliche fichebare Blüte!“ ` 
Sie giengen zur Erd’ hinab; und. Aglaja , die Grazie der 
Unfchuld, bildete die Lilie: Thalia und Euphrofyne 
webten mit fchwefterlicher Hand die Blume der Freu- 
de und Liebe, die jungfräuliche Rofe. 

Manche Blumen des Feldes und Gartens neide- 

„ten einander; Die Lile und Rofe neideren keine, 
und wurden von allen beneidet. Schweiterlich blühn 
fie zufammen auf einem Gefilde der Hora, und zieren 
einander; [die Blume der Unfchuld erhebt die Braut 
dcr Licbe und Freude] denn fchwefterliche Grazien 
haben fie ungetrennt geweber, 

Auch aufeuren Wangen, o Mädchen, blühn Lilien und 
Rofen; mögen auch ihre Huldinnen, die Unfchuld,Freu- 
de und Liebe vereint und unzertrennlich auf ihnen 

wohnen,“ . 


Selbit der kältefte Scholiaft, der nach Jahrhut- 
derten noch diefes Paramythion liefet, dürfte fich 
hier jener Ausrufung des Mahler Vernet nicht ent- 
brechen können: Ah que cela efi bean! Blos die in 
Klammern eingefchlofsne Stelle dürfte er etwa für 
ein Gloffem einer fremden Hand arfehn, oder we- 
nigftens anftatt Brani kühnlieh Biäle zu lefen vor- 
fchlagen. on 

Den Befchlufs diefer Sammlung macht der aus 
dem T. Merkur fchon bekannte vortreffliche Auf- 
fatz: Liebe und Selbflheit. Wer, der ihn einmal ge- 
lefen hat, wird ihn nicht gern noch zehnmal efen’? 

Wir haben uns alle Mühe gegeben, das, diefer 
Sammlung ertheilte, Lob fcharf abzuzirkein; feft 
überzeugt, dafs es weniger Kunft fey in der Kri- 
tik den Borftpinfel als den Zirkel zu führen, und 
dafs ein abgezirkeltes Lob eines Meifterwerks dem 
Urhener deflelben fchmeichelhafter feyn müde, als 
ein :— gar prächtig hingepinfeltes. 

Die Parallelen, die man zwifchen älten und neuen 
Autoren gezogen hat, find zwar oft fehr verun- 


glückt; wenn wir gleichwohl Plato’s Dichtergeift, 


und Diehterfprache, feine Verbindung der pythago- 
rifchen und foktatifchen Philofophie, feine Kunf 
im dialogifchen Vortrage, feine Neigung über das 


Schöne zu philofophiren, feine Beredfamkeit und 
2 ein- 
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Feinheit in moralifchen Unterfuachungen, feine Er- 
giefsungen eines liebenswürdigen Enthufiasmus, 
“endlich den Gebrauch den er von der Naturlehre 
machte in Erwägung zichn, fo dürfte es wohl 
nicht ein blofses Compliment feyn Herder’'n den 
Plata des achtzehnten Jahrhunderts zu nennen; fo 
viel mehr es auch fagen will im Seculum Friedrichs 
des Zweyten, als im Zeitalter des Dionyfius des äl- 
tern ein-Plato zu feyn. 


Ohne Druckort: Sophronund Neophilus, ein phi- 
lofophifches Gefpräch über einige wichtige Angele- 
genheiten der Menjchheit- dem  Verfafler des Horus 
gewidmet. 78 S. 8. 


Diefes Gefpräch ift mit vieler Mäfsigung gefchrie- _ 


ben, und wir flimmen dem Verf. in feinen neue- 
ften Aeufferungen bey; auch darion dafs er die 
Confiscation eines Buchs für kein fchickliches Mit- 
tel hält deflen Ausbreitung zu verhindern. Er will 

leichwohl, dafs man Schriften, die die Religion ge- 
radezu angreifen, hindern folle ins Publicum ‘zu 
kommen. Aufser einem fcherzhaften ‚Vorfchlage, 
der im Ernfte nicht ausführbar ift, weifs er doch 
keine Art anzugeben, wie folches ins Werk zu 
richten fey. Das Befte alfo unfers Bedünkens wäre, 
man liefse alle theoretifchen Unterfüchungen un- 
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gehindert die Cenfur pafiren. Sie werden nie- 
mals, und am allerwenigften wenn fie gegen die 
herrfchende Religion gerichtet find, ohne Widerle. 
gung oder Gegenfchriften bleiben. Und alfo wird 
immer Gift und Gegengift zugleich ausgegeben; 
und noch dazu ift hier der Vortheil, den man bey 
körperlichen Giften nicht hat, dafs das fogenannte 
Seelengift unmöglich fo fchnell wirken kann, dafs 
das Antidotum zu fpät käme. Der gemeine Haufe 
bekümmert fich um das Gift der Heterodoxie ge- 
wifs fehr wenig, und kennt gemeiniglich kein an- 
ders als das womit er Ratten‘und Mäufe vergeben 
kann, es wäre denn dafs ihn unvorfichtige Zeloten 
Telbft von der Kanzel damit bekannt machten, Und 
Leute die fich über den gemeinen Haufen erheben, 
kann man doch nicht unter eine immerwährende 
Vormundichaft des Geiftes fetzen. „Unfer Zeitalter, 
fagt ein grofser Philofoph; ift das eigentliche Zeit- 
alter der Critik, der fich alles unterwerfen mufs. 
Religion durch ihre Heiüigkeit, und Gefetzgebung 
durch ihre Majeftät wollen fich gemeiniglich der- 
felben entziehen. Aber alsdann erregen fie gerech-. 
ten Verdacht wider fich, und können auf unver- 
ftellte Achtung nicht Anfpruch machen, die die 
Vernunft nur demjenigen bewilligt, was ihre freye 
und öffentliche Prüfung hat aushalten können.“ 


KURZE NACHRICHTEN. 


Parısaursasen. Die fürflich kefhfche Gefellfchaft des 
"Ackerbaus und der Kinfle hat den Preis von 10 Louisdo r 
getheilt, der auf die im J. 1732. gegebene Preisfrage ge- 
fetzt war: Obder Vorwurf gegründet fey, dafs der über- 
mäfsige Kartoffelbau den Falt des Ackerbaus und den Ruin 
der Mühlen nach fich ziehe? == und der Kurfächf. Rent- 
fecr. zu Merfeburg Hr. Schneider erhielt den von 6. Hr. 
Pfarrer Varnhagen zu Wetterburg jim Waldekfchen aber 
den von 4 Ld’or. Die Preisfchrift des erftern it im zwei- 
ten Stück der hefifchen Beyträge zur Gelehr fanıkeit and 
Kunft mitgetheilt worden, die andre wird dafelbit auc 

;en. . Sue 
EN N e fetzt die Gefellfchaft den Preis von to Ld’or für 
den sten März 1786 auf die beite Beantwortung folgender 
Frage aus: Welches ifl die gewöhnliche Verfchiedenheit A 
Wien, befonders in Heffen, wie kann man nach diefer Be- 
Sihaffenheit durch Umackern, befsre Grasarten, Auen 
S:hädlicher Hecken und Geflräuche , Abziehungsgrüber 
Simpfen, Vermeidung wirklich als [chädtich erwiafene? e- 
Audungen, und andre dazu tiberhaupt und an 
zweckdienliche Mittel Jelche verbeffern? Welches möc 2 
auch die ficherjten Maasregeln feyn, nach welchen man = 
hiebey von den Anliegern, oder andern gemacht ee en 
Schwierigkeiten, zu Abfchneidung der darüber oft Me 
den Rechtshändel, durch einibilüiges Regulativ heben künn- 


T =- 
te? — Die Beantwortungen müffen vor dem Ende des No-. 


vember 1785. an Hrn. Rath, und Prof. Cafparfon, beftänd. 


Secretär der Gefeilfchaft eingefchickt werden. 
In Wien hat ein Privatmann in einer befondern 1734 


auf 20 $. in 4. gedruckten Schrift folgende Preisaufgabe 


- von 500 Ducaten feftgefetzt. 


vorgefchlagen : Formeln für alle mögliche Gattungen fehrifta 
licher Auffütze, durch welcke man fich verbinden, fein Ei- 
genthuam an einen andern oder mehrere, aus was immer für 
Bedingnilfen, übertragen kann, dergeflalt zu finden, daf 
diefe Formeln auf alle möglichen Individualfälle pafen und 
man in jedem Falle das Formular nur mit einzelnen, Jeder- 
mann verfländlichen Wörtern anzufällen brauche, welche 
Sowohl, als die Ausdrücke der Formeln feib, von folcher 
Befchaffenheit feyr mällen, daf kein Zweifel, kein Worta 
freit, eben fo wenig als in der Gröfsenichre , müglich fey — 
Auf eine vollfändig mathematifch erwiefene Auföfung ift 
ein Preis von 1000, und auf die befte Annäherung ein Preis 
Die Auffätze werden bis 
zum ıften Julius 1787- entweder an das Coıntoir des Hrn. 
Smitter in Wien, oder der Hrn. Bifoni und Comp. in Paris 
auf die Art, wie fonit bey Preisfchriften gewöhnlich ift, 
eingefchickt, und werden dann an eine deurfche, eine franzö- 
fifche, und eine englifche Univerfität zur Beurtheilung ge, 


fandt werden. 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Marburg, Joh. Fr. Plitk 
diff. inaug. de leuis norae macula fec. jus Germanic. 1784. 

Ebendafelbft. Ejusd. traĝat, de Germanorum erga femi- 
nas obferuantia 1784. 


Heidelberg. Car. Püttirghanfen Th. D. et Pr. — 
Jo. Alph. Furverini operum non ira pridem in Beigto edi- 
torun Tomum primum recenfet et in primis Turvetim_ de 
veritate religionis revelatae medirationes auditoribus fuis 
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Har, bey Kümmel: Sournal für Prediger. 
Sechzehnten Bandes erfies St. 8 B. Zweyt. St 
g Bog. (Beyde 12 gr.) 

Die allgemeine Einrichtung diefes Journals ift 
bekannt. Es entfpricht vollkommen dem Zweck, 
Predigern und angehenden Geittlichen lehrreiche 
Unterhaltung über Materien, die fie als folche vor- 
züglich interefüren, Bekanntfchaft mit merkwür- 
digen Begebenheiten, die in ihr Fach einfchlagen, 
‘und den beften Schriften, die darinn von Mefle zu 
Mefle herauskommen, zu verfchaffen ; zumal feit der 
Veränderung und Erweiterung des Plans, die vom 
oten Bande an beliebt ift. Wir machen daher die 
Lefer nur mit dem Inhalt der beyden neneften 
Stücke näher bekannt. 

Im erflen Stücke fteht wie gewöhnlich eine Ab- 
handlung, dismal ein vortreflicher Auffatz von Hu- 
‚go Blair über die Kanzeiberedijamkeit aus delien 
"Zeffures on Rhetoric and Belles Lettres von H. P. 
Ejchenburg überfetzt. Einen Mann, dem wir felbft 
To vortreflliche Predigten zu danken haben,hört man 
gewifs gern über das Predigen fprechen. Wir zeich- 
nen nur einige Gedanken aus: „DerEndzweck al- 
ler Predigten ift, die Menfchen zur Rechtfckaffen- 
heit und Tugend zu überreden. Jede Predigt follte 
"daher billig überredend feyn: — Man mufs fich al- 
lemal erft an den Verftand wenden,wenn man einen 
bleibenden Eindruck auf das Herz machen will, und 
wer die Leidenfchaften der Menfchen in feiner Ge- 
walt haben oder ihr Verlangen lenken wollte, oh- 
‚ne ihnen vorher richtige Grurdfätze beyzubringen 
und ihren Geit zu erleuchten, der würde nichts 
"weiter als ein blofser Declamator feyn. — Popula- 
rität ift die erke Eigenfchaft der guten Predigt. — 
Die abftracte und philofophifche Art zu predigen, 
wie fchr man fie auch zuweilen mag bewundert 
haben, gründet fich auf eine falfche Vorftellung 
‘und entfernt fich vom Zwecke der Kanzelbered- 
‚famkeit felır weit. — Der Geit wahrer Frömmig- 
keit wäre ohne Zweifel der heilfamfte Schutz vor 
den Fehlern, welche Prediger gar leicht begehen. 
Fr würde ihre Predigten gründlich, dringend und 
nützlich machen; er würde jene leeren und prah- 
lerifchen Reden verdrängen, die keine Abficht ha- 
‘ben als Wortgepräng und Unterhaltung. — (Wie 
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wahr und wie wenig von dem grofsen r ; 
frer angehenden Geiflichen bedacht D ' Haufen un- 
rakteriftifchen Eigenfchaften der Kanzelberedfäm. 
keit fcheinen mir Wirde und Wärme zu feyn die 
ernfthafte Natur der Gegenftände fodert Würde 
ihre Wichtigkeit für das menfchliche Gefchlecht 
fodert Wärme. — Predigten find allemal um fo viel 
nützlicher, je beftimmter und einzelner ihr Inhalt 
it.“ — Doch wir müften die ganze Abhandlung 
herfetzen, wenn wir alles das lehrreiche, fofie in 
gedrängter Kürze enthält, anführen wollten. — Der 
zweyte Auffatz betrift: Die nöthige Pi orfichtigkeit 
des Predigers bey Behandlung der Profelyten. Der 
Verf. empfiehlt 1) nicht zu leichtgläubig* bey der 
erften Bekanntfchaft und dem guten Schein zu feyn 
auch nicht zu gutwillig ihre Abfichten durch Zeug. 
nife und Fürbitten zu befördern; 2) gleichwohl 
fich keine Härte und Unfreundlichkeit gegen fie 
zu erlauben; 3) bey ihrer Prütung auf ihre Fähig- 
keiten und befondern Umftände Rückficht zu neh- 
men; 4) bey der öffentlichen Aufnahme z. B der 
Judentaufe nicht zu viel Rühmens von dem neuen 
Mitgliede zu machen... Der dritte Auffatz :-Ueber die 
Verachtung des geijtlichen Standes, Jo fern fie von 
ihm felol veranla/st wird, zeigt einen Verf, der feh 
reif über die Sache nachgedacht, und von der Wür. 
de feines Standes die wahrften Begriffe hat. Möchte 
er geliört werden! Aufler der fchlechten Liturgie 
an die noch fo viele Prediger gebunden find — der 
Art, wie ein Theil der Befoldung erhoben werden 
mufs — der (in der That ganz unwerantwortiichen 
und fof aligemeinen) Sorglofigkeit der geiftlichen 
Obrigkeit und der Unvolikommenheit der Bildun 
künftiger Prediger nennt er als felbfiverfchuldete 
Urfachen der Verachtung mit grofsem Recht — 
die Unwiffenheit — den Widerfpruch zwifchender 
Lehre und dem eignen Glauben, zwifchen der Theo- 
rie und der Praxis — das unwürdige Verhalten 
der Geiftlichen gegeneinander.“ Es ift alles mit 
"Wärmeund Wahrheit gefagt. — Aus Zimmermann 
über die Einjamkeit find lehrreiche Stellen für Pre- 
digerexcerpirt.. Sehr richtig fagt der Herausgeber 
in der Anmerkung: „Die Erfahrung hat gelehrt, 
wie manche Prediger aus Mangel an Menfchen - und 
Weltkenntnifs, oft bey einem guten Herzen, doch 
unweife Rathgeber waren undzu wenig natürliche 
und körperliche Urfachen mancher Uehe] von den 
. a j . . reli- 
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religiöfen zu unterfcheiden wuften. Hier wird fie 
‚ein philofophifcher Arzt über manche Vorfälle rich- 
tiger und beftimmter denken lehren“ u. f w. — 
Von S. 78 an folgen hiffori/che Nachrichten, Todes- 
fälle, Beförderungen und S. g6 die Nachrichten und 
:Urtheile von den neueflen Predigten und andern theo- 
bogifchen Schriften. Ausführlicher find recenfirt 
SeiersP/almenüber/etzung und Langs Auszug aus den 
Pjalmen. Jene entfpreche ihrer Belimmung. Diefer 
Icheine vieles ohne Noth weggelaflen zu haben. Der 
Ton der Vorrede fey zu bitter und fpottend, Bey- 
träge zur Beförderung des vernäinftigen Denkens in 
der Rel, im-Ganzen empfohlen. — Die Gebote Jefu 
Chrifli. Die Arbeit fey mit Fleifs gemacht, aber es 
wird mehr Kürze und bey den angeführten Grün- 
den mehr Rückficht auf die Natur der Pilichten ge- 
wünfcht. — Rejewitz Entwürfe. Nene Auflage. Nach 
Verdienft empfohlen. — Fazxkes Ca/salgredigten, 
fcheinen matter als die votmaligen. ZLiebelt und 
Geres Predigten und Seilers liturgifehes Magazin, 
Aufferdem noch r2 kürzere Anzeigen. 

Im zweyten Stück finden fich zuerfi Paforalbe- 
merkungen über den Brief anl die Philipper von 
H. Pr. Rifchmsüller ; eine febr gute Anleitung für 
Geiftliche, wie fie fich felbft die billig tägliche Le- 
fung des N. T. lelırreich machen und zur trenen 
Führung ihres Amts daraus ftürken können. Die 
folgende Abhandlung von biblifchen Porlefungen ver- 
dient gleichfalls fehr beherzigt zu werden. Vorle- 
Ten der Bibel wird erft dann der Gemeine mützlich, 
wenn es mit Verftaud gefchieht, und dies wird 
nicht durch weitläuftige Exegefe, fondern am beften 
durch kurze eingefchaltete Zwifchenfätze, die die 
dunkiere Redensart fogieich in eine deutlichere 
übertragen, erreicht. Aufser der Fortfetzung Zim- 
mermennijcher Stellen von der Einfamkeit findet man 
noch ein Ge/präch über den Eid, das dem Bedürf. 
nifs der Zeit angemefien ift, und eine kurze Nach- 
sicht von der Kirchenorduung in Bern. — Ausführ- 
lich recenfirt find folgende Schriften: Wichmans 
biblifche Handconcordanz, Sie fey überhaupt febr 
brauchbar; nur follten keine polemifchen Stellen 
darinn, auch nicht fo viel Ungleichheit zwifchen der 
‚Weitläuftigkeit im Anfang und der Kürze am Ende 
feyn. Beytrag zur gemeinnützigen Lefung der h.S. 
wird fehr empfohlen. Ewald über Predigerbefchäf- 
tigung. Lenzens Unterricht für Landieute. Herings, 
Sach, Richeræ Predigten. ` Sämmtlich nicht ohne 
Verdienfte. AKeichenbachs Auszüge aus Luthers 
Schriften. Eins der zweckmäffigiten Erbauungs- 
bücher für den gemeinen Mann. Tre/chos Neben- 
finden. Es werden einige gute Ideen ausgeho- 
ben, — Den Befchlufs machen 5 kürzere Anzeigen. 


PHILOSOPHIE, 
 Levpen, bey Luchtmanns: Sofephi Pap de 
Fagaras — Prof. Vafarhelyenf. — Di/putatio, qua 
demonflratur, non effe contra naturam Dei perfeßlifi- 
man, effeeilfe mundum, in quo malainfunt , quae prae- 
mium legati Rolpiani repoxtayit, Accedunt de eo: 
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dem argumento Differtationes quatuor. 1734. 28. 4; 
270.5. 

Ueber den Satz, dafs die Gegenwart des 
Uebels in der Welt fich mit der Vollkommenheit 
des Schöpfers derfelben fehr wohl vereinigen lafte, 
haben fo viele weile und fcharffinzige Männer 
in den neuern Zeiten, Leibniz, Bilfinger, Zolliko- 
fer, $erufaiem u. a. m. fo viel befriedigendes und 
durchdachtes gefagt, dafs die Curatoren des Stol- 
pijchen Legats in Leyden kaum die Abficht ha- 
ben konnten, eine neue Theodicee zu veranlaffen: 
fondern vielmehr etwan nur, einige Berichtigun- 
gen in den bisherigen Beweifen, deutlielere Dar- 
ftellung der Sache, Hebung einiger neuern Zweifel 
und eine kluge Sammlung der bisherigen Beweife 
der Güte und Gerechtigkeit Gottes bey der 
Zulaffung des Uebels bey ihrer Preisaufgabe zu 
fordern. Und diefe Abficht mögen fie auch er- 
reicht haben, ob wir gleich den Preis nicht der 
erflen Abhandlung, fondern der letzten würden zuer- 
kannt haben. Doch wir wägen die Abhandlungen 
nicht, um Preifsmedaillen zu vertheilen, fon- 
dern um ihre Brauchbarkeit zu zeigen. Es find 
fünf über Ein Thema: und man kan leicht einfehen, 
dafs fie in gewiffen Sätzen, Theorien und Erläu- 
terungen zufammentreffen müffen , fo fehr auch in 
der Ausarbeitung der verfchiedse Geif der Schrift- 
iteller fichtbar it. Die erte gekrünte Schrift hat 
den (bereits verfierbenen) Prof. zu Vafarhely de Fa- 
garas zum Verfafler, mit deffen Denkungsazt die 
Curatoren diefes Legats fchr (yinpathifiren müffen, 
weil er (chon üiters die Krone erhalten hat. Er 
geht vom Begriff des Uebels aus, wozu er alles 
rechnet, was Schmerz eder Verdrufs verurfacht, 
und prüft dann die verfchiednen zum Theil veral- 
teten und ausgeftorberen Theorien über den Ur- 
fprung des Uebels, welche er in zwey Clalfen 
bringt, da einige an dem Uebel Gett gar keinen 
Antheil haben laffen, wie die Vertheidiger der 
ewigen Materie, eines böfenGrundwefens, dernoth- 
wendigen Freyheit eines vernünftigen Gefchöpfs, 
(diefe Parthey hat fo unrecht nicht, und es möch- 
te nur Misverftand feyn, wenn der V. glaubt, 
dafs ihre Theorie Gott von allemAntheilan deml’ebel 
ausfchlieffe, Sie fagt, wasinallen Theodiceen gefagt 
wird: Gott kann keinen vernünftigen Geift ohne 
Freyheit fchaffen, und es ift eben ‚daher auch un- 
möglich, oder, welches eineriey ift, der Abficht 
eines weifen Schöpfers entgegen, den Misbrauch 
freyer Geiiteskrifte zu verhindern,) und der plofs pri- 
vativen Natur des Uebels, welche ohnehin nicht et- 
weislich und den Erfahrungen entgegenift: andre, 
meint er, legen Gott mehr Antheilam Uebel bey, als 
mit feinen Vollkommenheiten übereinftimmt. Hieher 
rechnet er auch Leibniz, gegen deisen Theodicee er 
drey Bedenkiichkeiten hat:ı) der Begriff Leibn. 
von der Welt fey unrichtig, weil er auch die mo- 
dos der Gefchöpfe hineinbringe, die ganz zuiällig 
und unbefchadet der Natur und Vollkommenheit 
eines jedeu Dinges © oder anders feyn könnten: 
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(als ob, ‘wenn von Vollkommenheit des Ganzen 
die Rede ift, nicht eben fowohl die jedesmalige 
Lage, die freylich modus ił, als die Natur eines 
jeden betrachtet werden mülte,) 2) Sie hebe die 
Freyheit und Moralität auf; denn nach Leibn, 
Theoxie käme ja die Reihe der Dinge, in welcher 
"die Motive zu fündigen fiärker als bey eineran- 
dern Einrichtung der Welt wären, von Gott, und 
der Menfch fey alfoaufser Schuld, wenn er füärkern 
Motiven nachgegeben und untergelegen ; ( die fortio- 
resagendirationes liegen nach Leibnitzen Theorie 
allerdings in der Verbindung, in welcher der Menfch 
handelt: aber er räumt es nicht ein. und behauptet 
es nicht, dafs fie in diefer Verbindung nothwen- 
dig die/e Stärke haben mäffen, welche fie nur all- 
zuoft aus der verfchuideten Schwäche des Handeln- 
den erhalten.) 3) fie leite die Ehre Gottes aus den 
fchändlichften Verbrechen her, weil fie annehme, 
dafs die Welt ohne Nachtheil der Ehre Gottes gar 
nicht anders, als fieift, feyn könne: Gottes Ehre 
müfte alfo auch fogar die Lafter fordern. (Es ift 
doch nur Confequenz. Unfres Wiffens hat Leibn. 
nie etwas anders fagen wollen, als: Gottes Regie- 
rung lenke auch das Uebel in der Welt fo, dats 
die mögliebft geringfte Summe von Uebel vorhan- 
den, und, des Lafters ungeachtet, die Welt doch 
feinem Endzweck gemäfs d.h. die befte, fey: und 
gerade diefe Theoriehat auch der V. zu der Sei- 
nigen gemacht, Es ift immer der herrfchende Ge- 
danke: der Menfch mufs Freyheit haben: und foll 
diesfeyn, fo kann er findigen,fo kann er ohne nach- 
theilige Umfchaffung feiner Natur nicht durch Ge- 
walt oder Wunder von der Verichlimmerung und 
dem Misbrauch feiner Kräfte zurückgehalten wer- 
den. Um diefe bekannten Sätze dreht fich die ganze 
Abhandlung: in welcher etwan die Erörterung, 
dats der Gebrauch unfrer Freyheit uns weit: melır 
Vergnügen macht, als der nicht freye Ge- 
brauch derfelben, einige Neuheit kat. — Einzelne 
Acufserungen dienen wohl nicht zur erwarteten 
Auflöfung des Rüchfels z. E, S. 85. das declamatoti- 
iche Berufen auf die Ewigkeit, wenn uns dort die 
Geheimrilfe der güttl, Regierung werden aufge- 
klärt werden. (Der Gogner will Ge hier fchon 
wiffenund die Demenftratien über die Vereinbarung 
des Uebels mit der Regierung eines weifen Schö- 
biers foll hier gegeben werden.) Andre trügen wir 
Bar Bedenken zu unterfchreiben z. E, dafs die Rück- 
ung „on der Sünde gröfseres Vergnügen mache 
Gate ehr Gutes ftifte als die Beharrlichkeit im 
anlaii ~> ein Satz, der gefährlichen Misbranch ver- 
en könnte; dafs, wenn die Frommen ein Un- 

fall trift, Se v T Haube . o 
noch größ fe allemal glauben werden, fie hätten 
Begriffe e Uebel verdient u. a. m. Präcifion der 
£ » Benate Abfonderung der verfchiednen Ar- 
ten des Ueb els und der yerfchiednen Arten ihrer Noth- 
wendigkeit in der Wel, forgfältige Nachfpürung 
über den Werth und die heilfamen Folgen des Le. 
bels, und mehrere Kürze haben wir oft bey diefer 
Abhandlung anzutreffen gewünfcht, Keine ge- 
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krönte — aber doch gedruckte Preisfchrift ift die 
zweyte Abhandlung von Hr. Prof. Schwab in Stutt- 
gard, deffen philofophifcher Geift fchon aus andern 
Preisfchriften bekannt it und hier fehr glücklich 
zur Vertheidigung der Gottheit angewendet wird, 
Die wefentlichiten Sätze find folgende: Intellectu. 
elle Uebe!, Unwiflenheit und Irrthum, find beym 
endlichen Geifte unvermeidlich: jene ohnehin; er 
kann nicht allwiffend feyn: aber auch diefer, denn 
jeder endlicher Geift hat auch dunkle Ideen, welche 
die Quelle des Irrthums find, Die menfchliche 
Erkenntnifs kann noch weniger ohne Irrthum feyn, 
weil fie von den Sinnen anfängt, und weil der 
junge Geift feine Natur, ‚afo auch die Mittel zız 
feiner Vollkommenheit, die ihm erft reifere Erfalı- 
rung bekannt macht, nicht genau kennen kann. 
Eben daraus aber flieifet das moralifche Uebel, obne 
welches kein endlicher Geift feyn kann. Denn er 
wird manches für vortheilbaft halten, und wählen, 
das er erit aus Erfahrung fchädlich findet: er wird 
in gefellfehaftlicher Verbindung mit andern Geiftern 
glauben, dafs ihm die Vollkommenheit eines an- 
dern im Wege ftehe: er wird durch körperliche 
Eindrücke und Begierden hingeriffen werden kön- 
nen. Doch hat der Menfch bey allen diefen Ge- 
fahren auch Verwahrungenittel gegen das mora- 
lifche Uebel, theils die Weritandeskräfte, dafs er 
die Folgen feiner Handlungen vorherfeken und 
fich wenigfiens in Zukunft bey ähnlichen Gelegen- 
ten hüten kann; theils Schmerz des Körpers und 
Unruhe des Geiftes. Wenn man auch die Freyheit 
der menfchl. Handlung nicht vertheidigen wolle; 
weun der Menfch bey der erften Gelegenheit das 
böfe wählen mife; fo würde doch eben derfelbe 
nach den gemachten Erfahrungen bey der nächften 
Gelegenheit es niche wolien müffen. Die Vortheile 
der Uebel find grofs; viele Annehmflichkeiten laf- 
fen fich nicht oder nicht fo lebhaft ohne vorher- 
gehenden Schmerz genieflen. Die Uebel felbit el- 
ien wir uns bey andern gröfser vor, als fie find: 
und fie werden von der Summe des Guten übe® 
troffen, wie felbft die faft durchgängige Licbe zum 
Leben beweife. In der Weit it mehr Wahrheit 
als Irrthum, befonders in den wichtigften Angele- 
genheiten des Menfchen; im Irrthum felbft Wahr- 
heit verborgen, und sehr moralifch gutes als bö- 
fes: die böfen find nur minus boni. Manche, be- 
fonders phyfifehe, Uebel liegen in der Einrichtung 
der Natur, deren Veränderung noch andere gröfsere 
Ungemüchlichkeiten nach fich ziehen würde, Viele 
Uebel endlich laffen fich mäffigen und einfchränkeh, 
und zuletzt erfcheint in der Vergeltungs - Periode in 
einerandern Welt die GüteGottesim ganzenGianze. «- 
Man wird aus diefem Auszug der kurzen und reich- 
haltigeu Schrift fehen, wie viel gutes und zweck» 
mäfsiges fie enthält, dafs aber doch auch manche 
Gedanken, die in der hiftorifchen Prüfung verlie- 
ren würden, mit eingefloffen find. Dürtten wir 
noch etwas wünfcben , fo wäre es, dafs fie der 
Verf. deutich hätte fchreiben dürfen: Denn diefe 
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Sprache hat er in feiner Gewalt — aber fein Latein 
- it kaum. leidlich. — Die dritte Abhandlung von 
: H. R. van Lier dreht fch um die Axe des Satzes: 
: Uebel in Theilen find nicht Uebel im Ganzen, Der 
‚Beweis wird a priori von Gottes Vollkommen. 
- heiten geführt, da er, wie der Verf. meint, a po- 
t fieriori, weil wir den Zufammenhang des ganzen 
nicht überfehen können, unmöglich ift, Dieskann 
niemand befriedigen. HAusführlicher und dem 
:Thema angemeffener ift 1V.) Die Abhandlung ven 
Theodor Spaan, Prediger in Hoogmade. Allge- 
. mein bemerkt er, dafs das Uebel in der Welt mit 
Gottes vollkommner Natur nur denn ftreiten wür- 
de, wenn er einigen Antheil daran hätte, oder 
- die Urfache davon wäre, oder im Befitz feiner Voll- 
kommenheit dadurch gehindert würde; Drey Fälle, 
die nicht gedacht und erwiefen werden können. 
In dem befondern Abfchnitt, wo von natürlichen 
-nnd fittlichen Uebeln geredt wird, finden wir die 
fchon in den vorigen Abhandlungen geäufferten Be- 
merkungen genau und vollitändig ohne Neulıeit. 
V.) Die gröfte Genauigkeit dünkt uns bey Beant- 
wortung der Frage W. L. Brown, Prediger in der 
Engl. Kirche zu Utrecht, bewiefen zu haben, die 
fich auch vorzüglich durch Adel, Deutlichkeit und 
Reinigkeit der Sprache empfiehlt. Er fetzt eine 
kurze Gefchichte der Lehre über den Urfprung des 
Uebels voraus und zergliedert dann die Begriffe: 


KURZE NACHRICHTEN. 


. Brrönpenvune. Hr. Hofr. Merray in Göttingen ift von 
den Akademien, der Wilenfchaften zu Lyon und Viifingen 
` zu ihrem Mitglied erwählt worden. > p 

Hr. 4. C. Bartels, Prediger zu Braunfchweig, ift in 

- des fel. Seniors D. Winklers Stelle Hauptpaflor an der 
Nicolaikirche in Hamburg geworden. 

Die fchlefifche ökonomifch - patriotifche Gefellfchaft zu 
“Breslau hat am 4 Dec. vor. Jahr. Hrn. Hofrath Küfner in 
` Göttingen zu ihrem Ehrenmitgliede, Hrn. Graf Magnis 

aber, Hrn. von Fröbel in der Gtaffchaft Glatz, Hrn. Con- 
. (iftorialrath und Infpe&tor 7iede in Schweidnitz und Hrn. 
. Re&or Kofe in Breslau zu ordentlichen Mitgliedern auf- 
genommen. j 
‘9° Mr. F. A. C. Werthes, Prof. zu Stuttgardt, ift als Prof. 
- der fchönen Wiffenfehaften nach Pe gegangen und hat fein 
Amt bereits angetreren. Hr. Hofmann Verf. der Prediger- 
kritik zu Wien, ift als Prof. der Literatur dahin berufen. 
Hr. Hofrach und Archivar, W. 4. Rudloff und Hr. Hof- 
rath E. F. Falke zu Hannover find zu geh, Juftitzrächen 
` ernannt worden. l . 
Hr. Fauth, Pfarrvicar. bey der reformirten Gemeinde zu 
Wien, ift an des fel. Hrn, Prof. Waunds Stelle Prof. ord. 
. Philof. in Heidelberg geworden. : 

w Jona W, te Water , Prof. der Acad. zu Leyden, ift 
“zum Mitglied der K. K. Akademie der Wif. zu Brüfleler- 
“wählt worden. , . 

- Hr. Hofmed. Weikard in Petersburg hat am Tauftage 
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Volkommenheit und Uehel; und bemerkt, man 
könne Uebel nicht von der Welt abfondern, die 
Vorfehung nütze fie zur Beförderung von gröfserer 
Glückfeeligkeit, fie würden nur allzuoft vergröf. 
fert, und der Verluft der menfchlichen Freyheit 
würde weit gröfferes Uebel feyn, als alle Sünden, 
welche aus dem möglichen, von Gott fo fehr er- 
fechwerten, Misbrauch diefer Freyheit entitehen : 
Endlich würden alle Schwierigkeiten verfchwin- 
den, — Die meiften Gedanken hat der Verf, mit 
der Preisfchrift überein, nur mit dem ‚Vorzug, 
dafs er beitiinmter, weniger polemifch, und kür- 


~zer fprickt. Und doch fürchten wir, dafs die Zweif. 


ler durch alle diefe Verfuche fich nicht werden 
fo leicht beruhigen laffen. Wo viele Knoten ge- 
fchlungen find, ift die Auflöfung einiger, und die 
Verficherung, das fich die grofsen in der Zukunft 
erwan auflöfen werden, nicht füralle befriedigend, 
Doch es ift auch Verdienit, den Schwachen mehr 
Vettigkeit zu geben. — 


Der diefes Jahr vom Stolpifchen Legat auszu- 
theilende Preils ift auf die Beantwortung der inte- 
reflanten moralifchen Frage gefetzt: Qui fit, ut 
Jumma religionis Chr. efficacia ad imbuendos 
virtute animos in paucis tantum ejus cultoribus 
appareat ? Et quaenam funt hujus mali remedia pub- 
lice et privatim fine vi adhibenda ? 


der jungen Grosfürftin Helena den Titel eines Coflegrenrazks 
init Oberftenrang und ein Gefchenk von 10000 Rubeln er- 
alten. E 

Hr. Rous, erfter Lehrer am Fürftl. Pädagogio zu Gieffen, 
it zum aufferord. Prof. der Philof. auf der dafigen Univer- 
fität ernannt worden. 

Die Kuhrpfälz. deutfche Gefellfchaft zu Mannheim hat 
Hra. Kirchenrach Kaibe? und Hrn. Hofcaplan Sambuga zu 
ordentlichen , und Hrn. geh. Sraatsrath de /a Roche zu Spey- 
Lr, und defen Gemahlin zu auswärtigen Mitgliedern er- 
wählt. 

Der Herz. Gothaifche Kirchenrath Hr. Perjohke ift von 
Sulau, wo er das Redtorat bekleidet, als Prediger nach 
Weiffig im Fürftenchum Kroffen gegangen. . 

Hr. Kammerrath von Breitenbauch zu Bucha ift ordent- 
liches Mitglied der Arcadifchen Academie zu Rom unter dem 
angenommenen Namen Nivildo Amarinzi geworden. 

Zu Rinteln ift Hr. Prof. Gräbe aus Steinfurt Prof, iur, 
ord. geworden. in 

Zu Marburg hat Hr Prof. Br/ch der ält. die erfte medie. 
Profeffur, und Hr. Brandae, Prof. am Carolino zu Caffel, 
die zweyte erhalten. , 

Hr. D. Zofchge von Anfpach ift aufferord. Prof. der 
Medicin und Profe&tor beym anatomifchen Theater in Er- 
langen geworden. . un 

Dem Hrn. Prof. Körner in Stuttgard ift das Prädicat 
eines Hofraths ertheilt worden. 
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GOUTTESGELAHRTHEIT. 


Asmweers: in dar Richterfchen Buchhandl. 

Die wahre chriflliche Religion, welche die gefamm- 
te Gottesgelahrtheit der neuen Kirche enthält, wie 
folche von Herrn beym Daniel Kap. VIL 13. 14. und 
in der Öffenbahrung Kap. XXI. 1,2. vorher gefagt 
worden von Emanuel Schwwedesborg einem Kuechte 
des Hrn. Jefu Chrifti, Zweit, Theil, 4665.8<r Th. 3gr.) 

In diefem Theile ift das. 5te Kap. oder die zehn 
Gebote nach ihrem äufsern und innern Sinn aus- 
gelegt; das 6te vom Glauben , das te von der 
Liebe des Nächften und den guten, Werken, das 
Ste vom freyen Willen enthalten. 


SaLzeung, in der Hof und Wayfenhaus- 
buchdruckerey: Praktijch katholifches Religions- 
handbuch für nachdenkende Chrißlen. Auf höchften 
Befehl des hochwürdigften Reichsfürften und Erz- 
bifchofs zu Salzburg ete. verfaist von Pr. Simpert. 
Schwäarzhueber Benediltiner zu Weflobrun, hochf. 
geiftl. Rath etc, des erflen dogmati/chen Theils Er- 
fier Band. Enthaltend die Einleitung und die Glau- 
bensiehren von Gott, von der Schöpfung, von der 
Erbfünde und von der Vorfenung. 392 S. 8. (20gr.) 

Diefes Lehrbuch zeichnet fich vor andern ka- 
tholifchen Lehrbüchern an Ordnung, Deutlichkeit 
und Mäfsigung fehr rühmlich aus. Es wäre un- 
billig Sätze zu rügen, die zum kathol, Lehrbe- 
griff gehören, an defen Reformation auch felbit die 
beften Köpfe unter den katlıol. Lehrern der Theo- 
logie nicht denken können, fo lange der Grund- 
fatz von Untrüglichkeit einer Kirche ihre Vernunft 
gefangen führet, 


PAEDAGOGIK. 


Delrzıg, in der Weygandifchen Buchhandl. 
fach ch für Religionslehrer in Schulen, oder Fer- 
der Ju daleitung die Schriften neues Teframents mit 
T eo fruchtbar zu lefen. Erfler Theil von 1, 
as era Fa Subreetor der Schule zu Halberftadt 

ZA a gr 5 

‚Es find völlige Unterredungen des Lehrers mit 
feinen Schülern ; wobey auch nicht einmal das: Er 
lieft Gerlof; — Weiter Petri — u. T. W. wegge- 
laffen ift. Nun find zwar die Unterredungen nicht 
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fo fchlecht, dafs man mit der Methode des Verf, 
in feiner Klafle Urfach hätte unzufrieden zu feyn, 
aber auch bey weitem nicht fo gut, dafs fie als Mu- 
fter abgedruckt. zu werden verdienten. Fhemais 
fchrie man dagegen, dafs ganze Vorlefungen der 
Univerfitätsprofeiloren abgedruckt wurden, und 
hatte Urfach zu fchreyen ; was foll aber bey der 
ganz unerträglichen Menge von Kinderfchriften 
daraus werden, wenn jeder Schullehrer ein paar 
Bände von Difcarfen mit feinen Schülern will ab- 
drucken laffen ? 


PHYSIK. 


WEIMAR, bey Hoffmanns: Drey Briefe über 
die Gebirgslehre für Anfänger und Unkundige, von 
Joh. Car! Wilh. Voigt, Herzogl. S, Berglecretär zu 
Weimar etc. 1785. 8. 62. S. (4gr.) 

Bey der itzt in eben dem Grade wie die Viel- 
wifferey anfteigenden Prätenfion des lefenden Publi- 
cum, allentbalben recht bequemlich belehrt zu 
werden, hat der Verfafler den Gedanken zu gu- 
ter Zeit gefafst, angehenden Liebhabern der Mine. 
ralogie einen kurzen Begriff der Gebirgskunde, 
nicht in einem dicken Lehrbuch, fondern in klei 
nen Dofen leichter Briefe beyzubringen, Ja diefen 
Anfänger - Unterricht fofort mit Anfchaulichkeit 
derbefchriebenen Gebirgsarten felbft zu verbinden. 
Denn er erbietet fich biervon kleine Sammlungen 
mit erklärenden Verzeichniffen auf Verlangen an 
die Liebhaber zu verfenden. Was die beften, theu- 
erften Kupferitiche zur Kenntnifs der Natur-Pro- 
dukte nicht ausrichten können, foll hier durch Bey- 
legung der Originalien felbt, um den billigen Preits 
Eines alten Louisdors geleitet werden. 

Wir können diefen ‚Gedanken unfern Beyfall 
nicht verfagen, müflen aber um fo. mehr von dem. 
Inhalt der Briefe das wefentlichfte ausheben. 

Der Verf. hat das Ungewifle in der Lehre über 
die Grundgebirgs- Entftehung recht gut in dasje- 
nige verwebt, was über ihre Kennzeichen gefagt 
wird. Der in die Sinne fallende Unterfchied des 
Zeitalters, worinnen die Gebirge formirt worden 
feyn mögen, wird zum Grund ihrer Eintheilung 
gelegt, und hiernach ihr Unterfchied in Grund- 
oder Urgebirgen, Flöz oder aufgefetzten Gebirgen 
und vulkanifchen Gebirgen beftimmt. Doch gibt 
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es auch eine vierte Art Hügel oder einzelne Schich- 
ten, die durch neue Ströme und Ueberfchwemmun- 
gen erft gebildet worden. Die mancherley Gattun- 
gen der Grundgebirge haben aber fo wenig. einer- 
ley Zeitpunkt der Entftehung gehabt, als ihr Stof 
ebenderfelbe it — Klüfte, Gänge, Gebirgslager 
und Stockwerker bereichern fie mit Mineralien. 
Die Grundgebirgsarten find hauptfächlich Granit, 
Gneufs, Porphyr, in welchem ganze Parthien 
Jaspis liegen, Glimmerfchiefer, Thonfchiefer, 
Grauwaecke, Serpentin, und Marmor. Viele an- 
dere Steinarten gehören nur zu ihren beygemeng- 
ten, zufälligen Beftandtheilen, z. B.Schörl, Gra- 
mit, Hornblende, Quarz ete. wiewohl der letztere 
hin und wieder ziemliche Felsitücke bildet. 

Im. zweyten Briefe werden die Flözgebirge ab- 
gehandelt, und deren Bildung nicht blos durch ein 
Niederfinken,, fondern zum Theil auch durch die 
Attraction und Incruftation fehr gut erklärt. Die 
Beweife hiervon find aus felbit angeftellten neuen 
Beobachtungen hergenommen — Die Flözfchichten 
folgen nicht alienchalben in einerley Ordnung und 
Anzahl aufeinander. Folgende Hauptgattungen 
werden davon befchrieben. Todtliegendes, deffen 
Oberflächedie Sanderzte enthält; bituminofer Mer- 
gelfchiefer; (der Gegenftand der Arbeiten der 
FlözbergleutezuEisleben, Ilmenau etc.) Dichter 
grauer Kalkfiein, auch Zech-oder Dach - Geftein 
genannt; Gips; Stinkftein; Sandftein; fandiger 

“hon ; dichter Kalkftein, worinnen Abdrücke von 
Seekörpern häufig gefunden werden; Roggenitein ; 
Thon; Steinkohlen; Schieferthon; bituminöfes. 
Holz oder Braunkehlen; Stein-Salz, Das Ereig- 
niis in Flözgebirgen, welches man Rücken oder 
\Vechfel nennt, wird deutlicher als irgendwo be- 
führieben. i 

Im dritten Briefe wird die wahrfcheinlichfte Er- 
klärung der Vulkane beygebracht. Die Vulkane 
findimmer jünger, als die Flözgebirge, indem diefe 
dureh fie cheils ert emporgehoben, theils zerrif- 
fen worden. Dadurch haben die Vulkane verfchie- 
dene Zerrittungen der Flözgebirge befördern hel- 
fen, wohin auch die fogenannten Rücken gerech- 
net werden können. Ausgeburten der Vulkane, 
weren Mifchüng fehr verfchieden ift, find haupt- 
Üichlich folgende. Schwarze dichte Lava, die un- 
ter dem Namen Bafalt bekannt ift; poröfe Lava; 
glafichte Lava; Bimftein; vulkanifche Afche, die 
man auch Zrafß und Puzzolane nennt; Vulkani- 
fche Breieio, oder Conglomerat; Hornfchiefer — 
lu allem Arten von Lavä finden fich fremdartige 
Körper und Kriftallifationen, die man davon unter” 
-cheiden muls. Was man hiervon ‚gewöhnlicher 
‘Weife Schör! nennt, hält der Verfafter für Horn- 
blende, Eben fo findet man darinnen Zeolith, Kalk- 
ibath, Chryfolith, Glaskopf, fpatigen Eifenfteim, 
Opal, Pechitein, Hyacinth, Glimmer. 

Die Steinarten der Hügel, die durch neuere Ue- 
berichweumungen, Ineruflätionen, Conglameratio- 
nen ir - entfiunden, find vornemlich Tufleims, 
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Carlsbader Erbsflein, Carlsbader Sprudelftein, 
und Tropfitein. Noch werden einige neue Vermu. 
thungen beygebracht, wie.die grofsen Granit- Por- 
phyr-Hornitein-und Quarz - Wacken, auch kleine 
Stücke davon, in die platten Gegenden und deren 
Hügel gekommen feyn mögen, 

Zum Befehlufs findet man ein kleines Verzeich- 
nifs von Local-oder Provincial - Benennungen der 
Mineralien, die bisher Verwirrungen in der Termi- 
nologie angerichtet. Der Verf. fammelt, wie wir 
mit Vergnügen fehen, an einem kleinen Wörter- . 
buch diefer Benennungen, und bittet um Beyträge. 
Ein Vorhaben, wodurch allerdings die Beltimmt- 
heit der Nomenchtur in der Mineralogie gewin 
nen mufs, 

Ueberhaupt ift diefe kleine Schrift voll feigener 
Beobachtungen der Gebirgsnatur. Die Befehrei- 
bungen und Erklärungen der Mineralien und der in 
den Gebirgen vorkommenden Ereignille find fehr 
deutlich, undes kann nieht fehlen, dafs die Mine- 
ralogie durch diefe Briefe, deren Le&ture durch Ein- 
rückung im teut/ehen Merkur noch mehr verbrei- 
tet goten immer mehr Liebhaber gewinnen 
wird. 

Noch erlauben wir uns einige Bemerkungen. 
S. 60. Gänge und Klüfte müffen doch eben nicht 
immer quer durchs Geftein gehen. S. 64. Die Be- 
nennung P/eudo- Porphyr kommt wohl vernem- 
lich daher, weil der eigentliche Porphyr, den die 
Alten fchon: fo benannten, ein Gemeng von Jaspis 
und Feldfpach iit, wovon das Gemeng von Jaspis 
und Quarz, das man gewöhnlich Pfeudoperphyr 
nennt, durch diefen Namen unterfchieden werden 
follte. S. 66. Vielleicht nur der zweifie Marmor ift 
ohne alle Spur von Konchilien , als welche ihn fonit 
von den Grundgebirgen ausfchliefsen würden, wie 
denn überhaapt der Urkalk noch fehr in Unterfu- 
chung befangen ift. S. 132. Man hat ja aueh weißes: 
Liegendes, dergleichen auf dem Kiftlúiufser - Berge 
bey Nordhaufsen von dem Rothenliegenden vorzüg- 
lich unterfcheidbar it. S. 27. Nach einem Briefe 
des Herın Baron von Dietrich zu Paris an den 
Herrn Vice Berghauptmann von Trebra zu Zeller- 
feld hat man einen verfteinerten Vogel in Gips da- 
felbt gefunden, ja fogar altes eifernes Werkzeug, 
einen Schlüflel und dergleichen. S, 58. Wenn zu 
den irrigen Local Benennungen auch Irrtkümer der 
Mineralogen in der Nomenchtur gezogen werden 
dürfen, lo könnten wir aus der ‚Crittallographie 
des Rome de l'Isle den Pierre volante (Fliegenftein,) 
und Meyers geglaubtes Halb-Metall, Wafer- Ei- 
fen, Hydrofideron, das Bergmann unter der Be- 
nennung Siderum, aufnahm, dahin nachtragen. 


ERDBESCHREIBUNG. 
GerA,bey C.F. Bekmann: Hiftorifch Politifehe 
Nachrichten von den 7 achifthen Niederlan- 
‚den. — 1785. kl. 8- 28- B. ( x. Thir} E 
FRARKIURT und Leipzig, inder Felfech, 
Buckh,Bittorifche und politiiche Nachriekten ya 
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den öftreichifchen Nie en — AusdemFranzöf. 
1784. gr. 8. 540. S- Ciögr. i 
BE ‚diefes Werk vor etlichen und zwanzig 
Jahren, zum Unterricht des Kaifers, zufammen. 
getragen worden, erfiehet man aus der voranfte- 
henden Zueiguungsfchrifet an dipfen Monarchen, 
und ift gegenwärtig fchon allgemein bekannt. Es 
iltin 2. Haupttheile od. Abfchnitte getheilt, wovon 
der erte, in ag. Kapiteln, die Gefchichte der Nie- 
Gerlande, von der Vereinigung der fiebenzehn Pro- 
vinzen an bis an die Zeiten des fiebenjährigen 
Kriegs, (von welchem der Verf. in Ablicht auf 
das Proteftantifche Deut/chland eigene Gedanken 
hat,) zwar kurz, aber doch ohne Weglaffung, ir- 
gend eines wefentlichen Stücks, erzüähit: Der 
zweyte Abfchnitt handelt, in 25. Kapiteln, von 
dem politifchen Verkältnifs der ültreichifehen Nie- 
derlande. mit benachbarten Staaten, von ihrer in- 
nern Verfaffung, von ı53r. bis in die neueften 
Zeiten, von dem Gouvernement und Minifterium, 
von der Juftizverwaltung und der Gefetzgebung, 
von den Ständen der Provinzen und ilıren Privile- 
gien, von den Rechten der Befitzer eigener Herr- 
fchaften, von der Univerlität Löwen und von dem 
Militär-Etat. Diefer Abfchnitt ift am fruchtbariten 
an folchen Nachrichten, welche wenig bekannt 
waren, und wovon viele auch dem Kenner der 
Gefchichte neu feyn müffen. Denn von der innern Ein- 
richtung konnte man bis daher nicht viel zuverläfliges 
finden. In Abficht auf die Streitigkeiten mit Nach- 
barn und auf Anfprüche wernimmt man hier nur 
den einen Theil: wie leicht zu vermuthen ift- 
Das franzöfifche Original erfehien im vorigen Jahr, 
da politifeho Begebenheiten eine allgemeine Auf- 
merkfarmkeit auf die Niederlande rege machten. 
Zwo Buchhandlungen eilten, diefes allerdings er- 
hebliche Werk dem deutfchen Lefer in feiner Mut- 
terfprache zu liefern. Die Geraifche lief derandern 
den Rang ab; und das mit folchem Eifer, dafs die 
Exemplarien, welche vermuthlich mehr, als eine, 
Druckerey befchäftigten, keine Seitenzahlen be- 
kamen. Dafs der Ueberietzer auch hurtig wegar- 
beiten mufste, läfst fich leicht fchliefsen. Es war 
diefes auch der Fall bey dem, welcher für die Fel- 
feckerifche Handlung arbeitete. Inzwifchen ift, 
wie bekannt, der Erfolg nichtimmer der nämliche, 
wenn zwey Perfonen einerley Sache vornehmen. 
Der letztere Ueberfetzer hat zwar hier und da 
Spuren der Eilfertigkeit fichtbar werden laffen, 
aber er zeigt fich doch, im Ganzen, als ein 
andai der die Sprache kennt, aus derer überfetzt, 
alfo den auch die Sachen nicht fremde find. Nicht 
fend, in Ueberfetzer von Gera, Diefer it unwif- 
Sprachk bficht auf die Materie, und feicht in der 
spracazenntnifs, Damit diefes nicht blos gefagt, 
fondern auch erwielen fey, fo woll jir 
E le Prai eN Xi ‚ . Jen wir 
folgende Proben beyfügen. Gleich die Ueber- 
fchrifi des erften "Artikels heifst „Gefchichte 
der Hudervereinissung der fiebzehn Provinzen, 
Reunion, recht fchön etymologileh; eben als wenn 
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von einer 'wiederhergeftellten, und nicht von der 
erft zu Stande gekommenen Vereinigung unter dem 

Burgundifchen Zepter die Rede wäre. Kurz dar- 
auf heifst Charlemagne, nicht Karl der Grofse, fon- 
dern Karlmann. Es ftehet doch dabey, dafs Lud- 
wig der Fromme fein Sohn war. Die erften An- 

fangsgründe der Gefchielitkunde find hinreichend, 

vor einem folchen Fehler zu fichern: fo wie ein 

klein Bischen Geographie, um Mairie de Bois le 

Duc nieht durch Vogtey des Herzogs von Bais, 

fondern, „Mayerey Herzogenbufch,, zu überfetzen. 

Nicht zu gedenken, was für eine fchülerhafte 

Schwäche im Franzöfifehen dazu gehört, um zu 

glauben, dafs Bois le Duc der Herzog von Bois 

heifsen könne. Zu Anfang des 28. Art, im I. Ab- 

fehnitt findet man, dafs die Niederlande K. Karln VI. 

im Fürkenkriege, 1737. Hülfstruppen gaben. Das 

waren fübfides. Diele bedeuten nicht Truppen; ue 

unabhängige Staaten, aber nicht Unterthanen , ge- 

ben Hülfstruppen. In eben demf. wird Citadelle . 
d Anvers durch „Feftung Antwerpen‘ ausgedrückt; 

ein wahrer Knabenfehnitzer. Eben daf. „Graf Ba- 

thiani, Befehlshaber über die Truppen der Köni- 

ginn vor Seiten Baierns,“ d. i. du coté dela Bavieren 
auf der Seite von Baiern, in der Gegend diefes Lan- 

des. Von allen diefen und ähnlichen Fehlern ift 

die andere Ueberfetzung frey. Den einzigen hat 

fie mit der Geraifchen bisweilen gemein, dafs Sa. 

Majefle, wenn von der K. Maria Therefie die Rede 

ift, durch Se. ftatt Zhre Maj. gegeben wird; wel. 

ches aber keinen grofsen Anttols macht. Druck- 

fehler finden fich in beyden; doch in keiner be- 

fonders grofsen Menge. Uebrigens hat die Fel- 

feckerifche, auffer dem. offenbar weit beffern und 

richtigern Vortrag des Sinnes, auch noch den Vor- 

zug, dafs die Blatfeiten mit den gewöhnlichen 

Zahlen verfehen, und dafs am Ende die Rubriken 

des Inhalts beygefügt find, welche man bey der 

frühern Ueberletzung nur beym Durchblättern fin- 

den kann. 


SHOENE WISSENSCHAFTEN. 
Leipzig, zum Vortheile des Wieneriichen 
Armeninftituts: 9. B. Axingers füntliche Gedichte. 
1784. 8. 311. 5. Nebft einem Änkange von 2 Bo- 
gen. (© rthir. 4 gr.) 
Deutfehland kennt Hn. v, Alxinger zu Wien 
fchon als einen feiner guten Dichter, und leichte 
Verfifieation, mit Energie der Sprache und poeti- 
fche Bilder als fein vorzüglichites Talent. Der 
Charakter feiner meiften Gedichte it Fröblichkeit 
mit gefälliger Laune, und praktifche Philafophie 
des Lebens mit vieler Wärme des Herzens vorge- 
tragen. Defto willkommner war uns diefe Samm- 
lung, deren einzelne Stücke wir zum Theil fchon 
aus dem D. Mufeum und Wiener Mufen - Almanach 
kannten. Wir wünfchen daher — hätt’ er auch 
nieht den ganzen Ertrag davon auf die edelfte und 
wohlthätigfte Art, dem, Armenirftitut zu Wien 
beftinmt — dafs auch fein Buch nicht in die Ge- 
S32 fahr 
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fabr falle unddrinn umkomme, wofür er es gleich 
beym Ahfchicde $. r. warnet: . 
Dena wiis! Hirpyen oder Mönchen gleich 
Laurt gierig auf dem Heerweg, oft vermummt, . 
Oft gar enthüllten Angefichts, ja noch 
(Ey! ey, ihy Fürffen!) noch mie Adelsbrief 
Gezicret, noch durch Privilegien 
Berechtiget, ein arges Diebsgefchmeifs ; 
Nachdrucker heilsen Ce; die packen dir 
Die Bücher an, und der Auteren Hirn 
Hängt bald, verwandelt in Damat und Gold, 
An ihrer Zimmer folzen Wänden da. 
Auch hoffe nicht, dafs dich dein Titelblatt, 
Das zeigt, für wer du Gi, mehr fchützen wird,- 
Als es gefchützt der Maurer, Tafchenbuch.*) 
Sieh! wie ein namenlofer Schurke, Gott 
Verdamm’ihn! das vom Mund der Armen weg 
Gehafchte Brod in feinen Schübfack fteckt I“ 
cowohl wir es leider befürchten mülfen,. da 
fein Innhalt intereflänt itt, und in Wien und den 
Oetterreichfchen Landen die Nachdrucker jezt, 
zum Heil unferer Literatur! fo gut gedeyhen, 
dafs cs ihr wahres El Dorado zu feyn fcheinet. 
` Diefe Sammlung Dbefteht aus Oden und Liedern, 
Sinngedichten (zu welchen Hr. v. A. Mufe die we- 
nigfte Salbung hat) Zehrgedichten und Briefen, 
Eduard II., einem Trauerfpiele in Verfen nach 
Greflet, Freymaurer Gedichten, und einem Anhan- 
ge von 4 Gedichten, die Duldung, der gute Bramin, 
dor Cölibat, die Priefer Gottes. Diefe vier Gedich- 
te, welche in Wien vielleicht nicht die Cenfur 
würden paffırt feyn, fcheint der Verleger für das 
übrige Deutfchland befonders in diefen Anhang ge- 
fafst zu haben. Wir kennen keinen unferer Dich- 
ter, in defen Werken fich der Geit, Charakter und 
Public fpirit feiner Epoque, fo lebhaft und flarck 
mahlt ais tey Hn.'v. A welches forderlich der Fallin 
den vier letzten Gedichten; aus deren einen, dem 
Cölidat, wir unfern Lefern das herrliche Tableau 
vorn der Æhe hier ausheben: 
: Nachdem der Dichter die Abgefchmacktheit desGe- 
lübds der Keufchheit Verftande und Herzem aufs 
bündigfte demonftrirt ; fährt er fort: 
„Kurz diefer Keufchheits Schwur fey um kein 
Gran 
Verdienftlicher als wollte man 
Kraft eines heil’gen Eids, nie Gottes Licht zu 
fehen, 
Stets mit verpappten Augen gehen. —— 
So lehrer die Veräunft; allein was kümmert die 
Die firengen Herrn aus Thomas Orden? 
Sie (prechen laut ihr Hohn, die fie 


Seit Adams Fall zur Lügnerin geworden; 

Und haben drum mit Orthodoxer Hand 

Aus der Theologie auf ewig fie verbannt. 

Wir aber die nicht eingeweyher 

In folcherley Myfterien find, 

Wir machen uns, um hellzu fehn, nicht blind, 

Wir folgen gern, wenn fie die Hand uns leihet ; 

Und fe, fie fuhret uns in einer Gattin Arm; 

Läfst unfre Sinne da in füßer Ohnmacht fchwinden. 

Uns wider jede Sorge, jeden Harm, 

Ein flärkend Gegenmittel finden; 

Und wenn uns auch fekon Jahre drücken, 

Schon Schnee auf unferm Haupt âch häuft, 

Von jenem erften innigen Entzücken 

Schon längfl Genufs und Zeit die Blüchen abgeftreift ; 

So fchlägt doch Freundfchaft, ewig jung, 

In unferm Herzen helle Funken, 

Und macht durch die Erinnerung 

An unfer Jugendglück uns noch im Alter trunken: 

Wir lieben dann die Mutter unfrer Kinder, 

Die willige Gefährtin, die im Leid 

So gern mit uns geweint, als fich im Glück gefreut, 

Zwar nicht fo ffürmifch, doch nicht minder, 

Als wie fie, eine blülnde Braut, 

Zuerft voll Schüchternheit fich unfern Arm vertraut, 

Wir danken Gott, der durch uns Erben, 

Der Erd und einft dem Himmel gab, 

Wir fehn getröfteter ins Grab, 

Indem wir nur zur Hälfte fterben. 

O Ehefeeligkeit! werth dafs fie Sacrament 

Selbft der eh’lofe Priefter nennt! 

Doch forgfam fchwöret er dabey: 

Er wolle nie darnach verlangen, 

Indems doch Chriftus Rath, und weit vollkomm- 
ner fey, 

Dies Sacramerf nie zu empfangen !* 

Nach allem diefen winfchten wir Hr. v. A. 
hätte das Gedicht, die Schöne, wie fie zu Bette 
geht, (S. 149.) Nachahmung eines Swiftifchen 
Gedichts,, nicht mit in diefe Sammlung aufgenom- 
men, weil es ein übertreues Porträt einer gar zu 
fcheufslichen Vettel if. So gern wir auch zuge- 
ben, dafs Krebsfchäden der Menfchbeit nicht mit 
Rofenwaffer kurirt werden, und folch ein Tableau, 
zu rechter Zeit einem jungen Menfchen vor die Au- 
gen gerückt, ihn abhalten kann fich in einen fol- 
chen Pfuhl zu flürzen, fo wird, uns doch 
Hr. v. A. auch diefs zugeftehen, dafs ein Dichter 
nur in höchttfeltnen Fällen die Frlaubnifs habe, 
ein Gemählde das im höchiten Grade Eckel erregt, 
öffentlich auszuftellen. 


*) Tafchenbuch für Br, Fr. Maurer auf das Jahr 1784. herausgegeben zum Vorzheil der Armen und nachgedrueht, 
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GESCHICHTE. 


Las; Magazin für deutfche Gefchichte und 
Statiftik. — Erker Theil. 1784. 8. 24. Bog. 
(ı Rthlr.) T84 8 24 : 5 

Die Abficht der Herausgeber diefes Magazins 
ift gedoppelt. Sie wollen fammlen; fie wollen aber 
auch prüfen. Nicht alle Gegenflände der Gefchich- 
te und Statiftik find fo unterfucht, erfchöpft und 
ihre hiftorifche Wahrheitdergeftalt aufferallemZwei- 
fel gefetzt, dafs fich nicht immer noch neue Ent- 
deckungen machen liefsen,und dafs fich nicht oft neue 
Bemerkungen einem wirkfamen Gelehrten, unge- 
fucht, darbieten föollten. Aber die wenigften da- 
von kommen ins Publicum, weil fie felten von dem 
Umfange find, dafs fich fogleich eigene Bücher da- 
von fchreiben liefsen. Die Herausgeber wollen 
alfo neue Bemerkungen einftweilen fammlen, un- 
gedruckte oder unverarbeitete Urkunden, theils 
zur künftigen Verarbeitung bekannt machen, theils 
felbit verarbeiten; zerftreuete Materialien zufam- 
smentragen, und, wo möglich, auch fogleich ord- 
nen; hiftorifche Conjeeturen, durch neue Gründe, 
zur Gewifsheit erheben, oder doch der Wahrheit 
näher bringen ; hergebrachte Meynurgen, die halb 
wahr und halb falfch find, berichtigen; falfche Ge- 
üchtspuncte anzeigen und auf eineu richtigern deu- 
ten, aus dem der Gegenftand betrachtet werden 
kann. Weil aber das Feld der Gefchichtsgelehr- 
famkeit unermetslich grofs ift und die Gränzen der 
von ihnen damit verbundenen Statiftik blos auf die 
veueften Zeiten eingefchränkt werden: fo wollen 
fie fich nur mit Deutfchland und dem in mancher 
Rückficht damit verbundenen Schießen, und mit der 
neuern Gefchichte und Verfaflung deutfcher Staa- 
ten vorzüglich befchäftigen, und ausländifche Be- 
gebenheiten nur in fo fern damit verbinden, als 
jiefe auf die Schickfale unfers Vaterlandes Einflufs 
Dia Aus der ältern Gefchichte Dentfchlands 

as aufgenommen werden, was entweder auf 
neuere Begebenheiten vorzüglich gewirkt hat, oder 
zu ihrer Aufklärung viel beytragen kann, oder 
was noch nicht aus dem Gelichtspuncte betrach- 
tet worden ift, aus welchem es angefehen werden 
mufs. Ihr Plan begreift alles, was zur deutfchen 
Gefchichte und Statifik in ihrem ganzen Umfange 
gehört. Zur genauern Kenntnifs der Specialge. 
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fchichte werden fie vorzüglich aus den bisher we. 
nig benutzten Actis Sanktorum Auszüge liefern. 
Diefe follen in deutfcher Sprache abgefafst und in. 
den Anmerkungen der Theil und die Seitenzahl 
des Originals genau nachgewiefen werden. In. 
dem nachfolgenden Theile diefes Magazins foll der. 
Anfang davon erfcheinen. Ferner werden fie auch 
aus den Abhandlungen der in- und ausländifchen 
gelehrten 'Gefellfchaften und Akademieen, z. E.. 
der zu Brüffel, dasjenige excerpiren, was für den 
deutfchen Gefchichtforfcher intereflant feyn kann., 
Aus diplomatifchen handfchriftlichen Sammlungen 
werden die Titel der Urkunden mit dem Datum 
und dem Hauptinnhalte einer jeden, aufgezeich- 
het; ungedruckte und in mancher Rückficht wich- 
tige Urkunden aber diplomatifch genau mitge- 
theilt, auch aus feltnen gedruckten hiftorifchen 
Werken, kleinen Abhandlungen, neuern akade- 
mifchen Streit- und Einladungsfchriften follen die 
Hauptfachen, wenn fie neu find, ausgehoben, in- 
gleichen aus handfchriftlichen ftatiftiichen Auffä- 
tzen zwerkmäfsige Auszüge vorgelegt werden, 
Es follen aber nicht allein Auszüge, fondern auch 
Recenfionen neuer Werke, welche die deutfche 
Gefchichte u. Statiftik betreffen, in diefem Maga- 
zin eine Stelle erhalten. Eigene ‚hittorifche und 
ftatiftfche Abhandlungen werden mit den Urkunden, 
Auszügen und Recenfionen abwechfeln. Endlich 
follen auch von Zeit zu Zeit Beyträge zur deut- 
fchen Sphragiftik erfcheinen, und zum Behuf der 
fpecielleften Geographie, befonders der phylikali- 
fchen, petrographifche Charten, Grundrilie ete. 
in Kupfer geftochen, diefer Sammlung beygelegt 
werden. Auch Auffätze von fremden Verfafiern 
werden angenommen, und, wenn fie von den mei- 
ften unter den Mitarbeitern an diefem Magazine dem 
Plane gemäfs befunden werden, in den nächften 
Band eingerückt werden. Den Verfaflern wird eine 
reelle Erkenntlichkeit dafür angebothen. Die Bey- 
träge werden an die Weidmann- und Reichifche 
Verlagshandlung in Leipzig, unter der Addrefie: 
An die Herausgeber des Magazins für deut/che Ge- 
‚fchichte und Statifiik, franco eingefendet, Jeder 
Band foll 24 Bogen mit Vorrede, Regifter und 
Beylagen betragen, und jedem zweyten Bande 
foll ein Sachregifter angehängt werden. In Abficht 
auf die Erfcheinung eines jeden Bandes können fich 
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die Mitarbeiter an keine feftgefetzte Zeit binden. 
— So viel von dem Plan diefes Werks, bey. def- 
fen grofsem Umfange wohl kein Lefer fo unbillig 
deyn wird zu verlangen, dafs alles und jedes feinen 
Abüchten und feinem Gefchmäcke durchgehendsge- 
måls feyn foll. Der Inhalt des gegenwärtigen er- 
iten Theils ift folgender: x) Diplomatifche Bey- 
träge zur Schlefifchen Gefchichte. Erftes Stück. 
(Ein Auszug aus dem 2ten B. der fchlefifchen Re- 
higionsakten von Bucki/ch, der die Unterhandlun- 
gen und Attenftücke wegen der Majeftätsbriefe und 
Abftellung der Religionsbefchwerden von 1608 — 
3618. enthält.) 2) Vom yure ducali in Schlefien. 
(Der Verf. hat fich bemühet, in diefem Auffatze 
den Umfang der landesfürftlichen Rechte in Schle- 


en aus Urkunden zu beftimmen und hat daher . 


zwo, aus den Originalen copirt, mitgetheilt. Die 
zweyte findet fich zwar fehon in des Hrn. von 
Sommersberg Script. rer, Silef. fie wird aber hier 
richtiger geliefert.) 3) Vom Friedensfchlufs des 
Königreichs Polen mit der Stadt und dem Fürften. 
thum Breslau, 1447. (Man fieht daraus, was für 
ausnehmende Rechte Breslau vor dem königl. 
Preufs, Regierungsantritt befeffen hat, Die Ab- 
kürzungenr, welche in diefer und in den beyden 
vorhergehenden Urkunden vorkommen und für un- 
geübte Lefer fchwer oder doppelfinnig feyn kön- 
nen, werden in der Vorrede erklärt.) 4) Verzeich- 
nifs der Summen, welche die fchlefifchen Fürften 
und Stände Friedrich V., Könige in Böhmen u. Pfalz- 
grafen am Rhein, zu zahlen verfprochen haben, (Die 
ganze Summe betrug 440,100 thlr, Ob es Reichs- 
thaler, oder Schlefifche Thaler waren, von denen 
einer nur 4/5 eines Reichsthalers ausmacht, ift 
ungewifs, Wie viel davon bezalılt worden, läfst 
lich auch nicht ausfindig machen.) 5) Zwo Ur- 
kunden zur Lebensgefchichte Friedrichs V. Chur- 
fürft zu Pfalz und König von Böhmen. (Friedrichs 
Gevatterbrief an die fchlefifchen Fürften und Stände, 
vom $8. Febr. 1620. Der Prinz Ruprecht, deffen 
Pathen die Stände wurden, ward zufolge die- 
fes Briefs am 27. Decemb. 1619. gebohren. Die 
Hübnerifchen Tabellen und andere, welche den 
17. Decemb. zu deffen Geburtstag machen, rech- 
nen vermuthlich nach dem neuen Kalender. In 
der Antwort der Stände, welches die zweyte Ur- 
kundeift, wird, wahrfcheinlich durch einen Druck- 
fehler, der 29. December genennet. Der Prinz 
ward am 29. März, 1620. getauft. Es ift alfo d. 
XIL Kal. April, den Joannis in Append. polt. zu Pa- 
rei Hift. Bav. Palat. als den Tag der Taufe angiebt, 


unrichtig; man rechne, nach welchem Kalender man 


wolle. Eben fo wenig kann es richtig feyn, wenn 
der nemliche Schriftfteller bey dem Geburtstag, 
d. XVI. Kal. Jan. ausdrücklich bemerkt, dafs es 
nach dem ‘Julianifchen Jahre zu nehmen fey. Das 
Pathengefchenk waren 18000. Rthl.) 6.) Verzeich- 
nifs der grofsglogauifchen Familien, im J. 1619. 
D. 28. Febr. (Es waren 982. evangelifche u: 745. 
katholifche Familien.) 7.) Zwo Urkunden über die 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


pfalzfulzbachifche Stimme auf den Reichs - und 
Baierifchen Kreistagen von J. 1696. (Die Kreisaus. 
fchreibenden Füriten machen den Ständen des Baie- 
tifchen Kreifes das Sulzbachifche Begehren, von 
Sitz und Stimme Gebrauch zu machen, bekannt, 
und erkennen es für billig. Hingegen widerfpricht 
der Kurf. von der Pfalz in einem deswegen an die 
Stadt Regenfburg erlaffenen Schreiben. ) g.) Vier 
Urkunden, das Domftift Halberftadt betreffend. 
(Die erfte davon, nämlich Copia Confoederationis 
der evangelifchen Capitularen zu Halberftadt gegen 
die katholifchen Domherrn ift fehon imLünig, aber 
fehlerhaft, abgedruckt; die zweyte enthält die 
Iuftruction für die Deputirten der evangelifchen Ca. 
pitularen an den Bifchof; die dritte des Bifchofs 


‚Schreiben an die katholifchen Capitularen , -— keine 


Neuerungen zu machen; die vierte, defen un- 
günftige Refolution für die evangelifchen Capitu. 
Jaren. Alle vier find vom J. 1613.) 9.) Literari[che 
Nachrichten von den öffentlichen Bibliotheken zu 
Brefslau ıftes Stück. Hiltorifch kritifche Nach- 
richten ven 4. hebräifchen Handfchriften des alten 
Teftaments, die fich auf der Maria - Magdalenäi- 
fchen Bibliothek befinden. (In einer Anmerkung 
wird dasjenige, was in Hrn. Ekkards literar, Hand- 
buche von Brefslau vorkommt, verbeflert. Drey 
von den hebräifchen Handfchriften find zwar fehon 
von andern, aber meiftens unvoliftindig , befchrie- 
ben worden. Aus der S. 93. n. 2. ftchenden An- 
merkung erkennet man den Verf. diefes Auffatzes.} 
10.) Beyträge zur Gefchichte der Univerfitäten, 
a) von Duisburg, aus Withofs Ais facror. fecus 
larium, von denen Hr. Ekkard, wie es feheint, 
nichts wufsie, und die doch fehr ausführliche Nach- 
richten liefern. b.) von Altdorf, aus Baiers Befchrei- 
bung, mit Benutzung verfchiedener Anmerkungen. 
die in des Verf. Exemplar beygefchrieben find, und 
einer Urkunde, welche Baier nicht hat. Diefe Ur- 
kunde ift ein Extract aus dem Directorio zu Nürn- 
berg, wie es auf der Univerätät Altdorf wegen 
Publicirung des Kaiferl. Privilegii, die Promotionens 
DoXorum Theologiae betreffend, zu halten. Der 
Herausgeber erklärt fie für einen Beytrag zur Uni- 
verlitäts - Ceremonien - Gefchichte, Auffer den 
Schriften und Sammlungen, die §. 135, f. angezeigt 
werden, findet fich noch verfchiedenes, das zur 
Gefchichte und Kenntnifs von Altdorf und der Uni. 
verfität dafelbft gehört, in Hrn. Prof. Wills Sermo 
Academicus de Antigua Conftitutione Criminali Aitor- 
fna, 1779. 4. und in deffen hiftorifchdiplomat. Ma- 
gaz. r. B. S. 87. und 227 — 240. u. I]. B.S. 470 
-— 495. wo viele Nicolaifehe Erzählungen berich- 
tiget werden. Ein paar Kleinigkeiten müffen auch 
in diefem Auffatze verbeflert werden. S. r25. foll- 
te ftatt „Stadtfchreiber Burger“ gelefen werden 
„Ratlisfehreiber B.“ wenn es S, 127. heifst, dafs 
der Rector den Tag nach Pet, Pauisfeft erwählt 
wird, fo it zu erinnern, dafs diefes nur alsdarn 
gefchiehet, wann an Pet. Paulsfeft feyerliche Pro. 
motionen gehalten werden, Sing keine, !0 Fe 
. R a 
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Wahl an demgedachten Fefttage. Die Verzeich- 
niffe der Lectionen erfcheinen auch nicht mehr, 
wie S, 130. ftehet, um Laurentii, fondern gegen 
den Anfang des May und des Novembers. Auch 
gehen die Sommerferien nicht mit dem Ende des 
Junius an. c.) von Leipzig. Aus der Schulzifchen 
Befchreibung diefer Stadt, die hier viele wichtige 
Zufätze und Verbefierungen erhält.) xx, }! Gutes 
Leben und Ende des berühmten Rechtsgelehrten, 
Greg. Haloander. (Zwey lateinifche Briefe von 
Martin Richter und deffen Bruder, an Julius Pflug, 
Aus diefen lernt man, dafs Haloander nicht in ip/a 
flatim ingreffu Italiae farb, wie in des feel. Haus- 
fritz Memoria Gr. Haloandri, S. 65. vorkommt, 
und dafs er nicht an Gift farb. Am Pfingfiabend, 
und mithin im May 153r. kam Haloander zu 
Richtern, nach Ferrara; von da gieng er nach Bo- 
fogna, und dann wieder nach Ferrara, und von 
dort aus nach Padova, in Begleitung Martin Rich- 
ters. Als fie zu Anguillara das Mittagmahl ein- 
nahmen, ilatus ef male coötus pifcis et propinatnm 
vinum corruplum. Davon wurden fie beyde krank, 
und mufsten, ehe fie noch Padova erreichten, fich 
auf die Erde niederlegen. Haloander gieng von 
letztgedachter Stadt nach Venedig ; ibi alterum diem 
connnoratus incidit in febrem, atque in Polonum ‚re- 
centem Medicum , febri grauiorem. Is venam inci- 
di jufit, neque poftea legitimam curam adhibuit. lia 
infirmus in ardorem incidit et fenfus abalienationem ; 
und ftarb den 5ten September. Diefe Nachricht 
eines vertrauten Freundesüberwiegt unftreitig das 
Vorgeben des Gilb. Cognatus, dafs Italica Jorbitio 
ihn ums Leben gebracht. Hoffentlich wird niemand 
unter vinum corruptum einen Gifttrank veritehen 
wollen. Vielleicht find diehier mitgetheilten Brie- 
fe diejenigen, welche ehemahls Beyer zu Witten- 
berg befafs, von denen Haüsfriz 1. c. S. 68. mit 
Recht glaubte, dafs fie einen wichtigen Auffchlufs 
über die Zeit und Art des Todes diefes berühmten 
Mannes geben würden.) 12.) Baratier. ( Eine Nach: 
richt aus deffen Inaugural. Difputation . zu Halle 


1735. Den zten März wurdeer immatriculirt; den 


Sten darauf von der philofophifchen Facultät exa- 
minirt, und dem gten zum Magifter creirt, in 
einem Alter von 14 Jahren) ı3) Ueber Erafmi 
. Briefwechfel. (Befonders von der Samlung, die 
Hr. D. Burfcher nun befitzt,) 14.) Etwas zur Ge- 
ichichte des fchlefifchen Creditfyiteras. (Von der 
dem Freyherrn von Carmer zugedachten Bezeu- 
gung der Dankbarkeit, und den darüber vorgekom- 
menen Verhandlungen. Beyläufig auch von der 
freylich übelgegründeteten Unzufriedenheit man- 
cher Schlefier mit dem Syftem, und vonder Summe 
der 1782 im März curfirenden fchlefiichen Pfandbrie- 
fe, aus denen fich fchliefsen lüfst, dafs das Vermögen 
des niedern Adels in diefem Lande an Grurditü- 
cken 30 Millionen Rtnl. beträgt.) 15.) Ueber die 
geiftliche Jerisdi&tion in Schlefien. (Die königl, 
Verordnung von 1748. die’ Appellationen vom Bi. 
fchofe zu Breslau au die päpitl, Nunciatys am pol. 
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nifcheu Hofe betreffend.) 16.) Hermann und Marbod, 
Ein Beytrag zur Charakteriftik der alten Deutfchen. 
(Ein fehr guter Auffatz nach Piutarchs Manier.) 
17) Geheime Hiftorie des jetzigen Erzbifchofs zu 
Salzburg und der wahren Urfachen der Emigration, 
Aufgeletzt. im J. 1735. (Eine freymüthige Schil- 
derung von dem Charakter des damaligen Erzbi- 
{chofs, feiner Maitreffe und dem Hofe, die von ei~ 
nem Augenzeugen herrührt, und aus einer Hand- 
fchrift des Kanzlers von Ludwig dem Herausgeber, 
mitgetheilt worden. Der Geiz des Erzb. wird als 
die prädifponirende Urfache der Auswanderung 
angegeben. Es kömmt auch etwas vom Salzbur- 
gifchen Handel, Bergbau &c. vor.) 18) Beyträge 
zur genauen Befchreibung der königl. Preufüfchen 
Kriegsverfaffung. Erftes Stück. (Es enthält das 
Confcriptiong - Syftem und ift mit Beylagen verfe- 
hen. Zufolge des Kriegsreglements von 1750 
foll jede Compagnie aus 2/3 Ausländern und 4/3 
Inländern beftehen. Aber itzt it weit mehr, als 
die Hälfte der preufüfchen Armee aus Inländern 
zufammengefetzt.S. 222. Der Verf. diefes Auffatzes 
macht Süddeutfchland aufmerkfam auf eine uner- 
kannte Wohlthat. Es folite, eben fo wie Polen, 
es dem Künige von Preufsen hoch verdanken, dafs 
er durch feine Werbungen ihnen fo viele ftarke 
kühne Leute entzieht, — welche — daheim u. in 
benachbarten Ländern ftehblen, rauben und andern 
Unfug vornehmen würden. Wie der Verf. zu die- 
fer fcientia media gekommen, hat er nicht ent. 
deckt, Aufser denauf den Beinen ftehenden Trup- 
pen kann die inländifche Armee aus Landeskin- 
dern wenigftens dreymal hergeftellt werden, in- 
dem 3,500. Mann für ein jedes mit einem Canton 
verfehenes Regiment zu 2 Bataillens, im Lande 
vorhanden find. S.231. DieZahlder wirklich die- 
nenden Landeskinder foll nach S. 233 höchttens 
120,c00. ausmachen. Die hier gelieferten Nach- 
richten find fehr ausführlich.) 19) Zuverläfüge 
Nachrichten vom neueften Zuftande des Fürften- 
thums Halberftadt, von einem — landeskundigen 
Manne 1783 anfgefetzt. I. Stück, mit Anmer- 
kungen des Herausgebers. (Genau detaillirt und 
in manchen Stücken abweichend von der Befchrei- 
bung, die Hr. O. C R. Büfching giebt. Der Her- 
ausgeber hat diefe Abweichungen bemerkt, und 
erklärt die Aechtheit feiner Nachrichten für diplo- 
matijch gewifs. Wenn fie gewifs find, fo müffen 
aufler Bülching auch andere Angaben nicht genau 
feyn. z. E. Afchersleben hat "nach S. 283 mit 
Einfchlufs der Voritädte, aber ohne die newange- 
baueten Coloniftenhäufer, in allem 2009, Hivfer. 
In Ho. M. Fabri’s Geogr. Magaz. IL. B. 198. S. wer- 
den 1092 gerechnet: und wenn man davon die da- 
felbft bemerkten 97 Coloniftenhäufer abziehet, fo 
bleiben rur 005 übrig.) 20) Probeftücke einer fta- 
tiftifchen Befchreibung des deutfclien Reichs. 
(Der hier gelieferte Anfang einer Arbeit, die in 
53. Kapiteln den gegenwärtigen Zuffand des deut- 
{chen Reichs umfaflen foll, handelt von der Gröfee, 
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der Lage und den Gewällern Deutfchlands. (Ts 
find viele güte Bemerkungen in diefem Probeftück: 
aber auch manches, das nicht überdacht genug ift: 
z. E. S. 305. heifst es: „die vereinigten Nieder- 
lande können nicht lange mehr an ihrer Stelle blei- 
ben, wenn fie nicht wieder deutfcher Kreis wer- 
den wollen,* Ohne das politifiche Prognoftikon 
zu unterfuchen, wollen wir nur diefes erinnern, 
dafs die 7. Provinzen nie deutfcher Kreis, fondern 
ein Theil eines Kreifes waren. S. 306 liefet man: 
„der Ausflufs des Rheins ift zwar in den Händen 
der Holländer; aber wie lange? Länger nicht, als 
bis die am Rhein wohnenden Mächte muthig ge- 
nug werden, Freyheit des Stroms zu verlangen“ 
Mit dem Ausflufs des eigentlichen Rheins möchte: 
wohl niemanden gedient feyn. Doch diefes bey- 
feite gefetzt, fo wäre die Foderung der am Rhein 
wohneuden Mächte wohl eben fo fonderbar, als 
wenn Spanien Herr über die Mündung des Tajo 
oder der König von Sardinien über den Ausflufs des 
Po feyn wollte. S. 313 wird K. Carl Guftav der 
vorwehmfle König von Schweden genennet; wovon 
fch wohl kein tüchtiger Grund angeben läit. Es 
ift auch kein recht beftimmter Ausdruck, wenn es 
ebendaf. heifst, dafs man „Kriegsheere zu Rofsund 
Fufs mit einem Zuge Gefchützes, über das Bal- 
tifche Meer hat ziehen fehen.“ Die Belte fud nicht 
das Baltifche, fo wenig als der St. Georgs - Canal 
das Atlantifche Meer. — : Der Verf. diefes Stücks 
fagt im Vorberichte, dafs feine Befchreibung fo 
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ausfalien foll, „wie fie Leute von Gefchmack etwa 
fodern könnten, ohne den höchften Werth der Bü: 
fchingifchen Arbeit für Leute von Gefchäften zu 
verkennen.“ Aus dem Ton, den er annimmt, fie- 
hetman, dafser das Scherzhafte für die Eigenfchaft 
hält, welche Leute von Gefchmack in einer Be- 
fchreibung Deutfchlands fodern möchten. — Wenn 
je ein Vorzug if, den Griechen und Römer in 
ihren guten Zeitaltern vor den Neuen faft insge- 
fammt und befonders vor den Deutfchen, hatten, 
fo ift es diefer, dafs fie für jeden Gegenftand den 
richtigen Ton zu treffen wulsten. Nie fcherzten 
fie, nie redeten fie die Sprache der Leidenfchatt 
bey Dingen, wo es fich nicht fchickte. Wir aber 
haben metaphyfifche Abhandlungen voll Drang und 
Enthufiasmus, Gefchichterzählungen von ernithaf: 
ter Art mit poffirlichen Einfällen durchwürzt &c. 
und die Kritiken und Beyfpiele der einfichtvolle- 
iten Kenner find gegen diefe Unart noch nicht wirk- 
fam genug gewefen. Gefetzt auch, eine ftatifti- 
fche Befchreibung eines Reichs vertrüge fpafshaften 
Witz, fo würde doch der Lefer von ächtem Ge: 
fchmack gewifs folche Scherze verbitten, wie 
S. 311. „Diefen Sinum (die Nordfee‘) müflen die 
Herrfcher der Erde mehr bewahren und hüten, 
als der eiferfüchtige Liebhaber den Sinum feiner 
fchönen Coquette.“ Oder S. 315. „Das Meer der 
Lüfte und Begierden wird allein häufiger befchift, 
(als die Oftfee,)* 
Tu nihil invita dices, facie/fve Minerva. 
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KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Göttingen. Joh. Pet. 
Miller Theol. D. et Pr. Ord. pr. ia principem perpeffionum 
Ghrijii finem inguifitio. 1784. 2 Y2 B. . 

Ebendaf. G. J. F. Meifter jur. D. et Pr. Ord. pr. de in- 
re ergaflula inflituendi ex Jurisdifione patrimoniali haud 
fuente 1784. 

Ebendaf. M. Joh. Nic. Müller pr. Auseinanderfetzun 
der fihwerflen Fülle aus der Interufurienrechnung, nebi 
Anzeige feiner Sommerleltionen 1785. 23 S. 4- 

Gieffen.C. H. Merk GG. inaug. de anatomia et phyfio~ 
logid lienis ejusque ahbfieffu feliciter curato 1785. 51/2 B. 

Jena. DiN inaug. de iis quze ad exercendum jus re- 
tentionis necefaria Junt praef. Joh. Ludw., Schmid auto- 
re Erneft. Gotofr- Schmid Jenenf. $ B. 4. 1785. 


Ebend. D. Juft. Chrift. Lud. de Scäellwitz progr. de 
eaefareo jure litteras panicales concedendi 2 B, 4. 1785. 

SCHULSCHRIFTEN, Meiffen. Goitleber, Reit, Ani- 
madverfiones in officia Ciseronis programmata 9. 


ANKÜNDIGUNG, Hr. Neuendorf, Direct, der Fürftl, An- 
hale - Deffauif. Schulen hat eine Nachricht von der itzigen 
Einrichtung des deflauifchen Erziehungsinftituts herausgege- 
ben, die dafelbft und bey Crufius in Leipzig zu haben ift, 

VERMISCHTE ANZEIGEN. In Leipzig ilt die Ge/chichte 
der bühmifchen Deiflen (f, Allg. Lit. Zeit. Nro. 30.) cons 
fifeirt und der Verkauf bey 20 Rthlr. Strafe allen Buchs 
händlern unterfagt worden, ungeachtet fie mit Erlaubnifg 
der Cenfur gedruckt. 
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A ksraroan: Memoires du Baron de Toit fur 
` les Turcs et fur les Tartares. IV. Part. 1784. 
“gr. 8. Ebendiefelben in IL Th, Paris 85. G Rthl. 
I2 gr.) 
Hätte man irgend einem fachkundigen Mann 
“auftragen wollen, uns Nachrichten von der Türke: 
mitzutheilen, welche befsre Wahl wäre möglich 
` gewefen, als in der Perfon des gegenwärtigen Ver- 
“faffers, der an23 Jahr im Lande felbit fich aufhielt, 
‘fo mannichfache Kennthiffe in fich vereinte, in fo 
‘genauer Verbindung mit den Erften Perfonen am 
"Ruder, ftand; in den Staatsgefchäften felbft eine fo 
` wichtige Rolle fpielte, und durch den Augenfchein 
"des Reiches Stärke und Schwäche, des Volkes Tu- 
genden und Lafter kennen lernte, Wahrheit fa- 
gen zn können fand vielleicht /o noch in keines 
"Franken Macht; und auch an feinem Willen dürfen 
wir um deflo minder zweifeln, da fein Endurtheil 
immer gegen die Türken ausfällt, die dach bekann- 
termafsen feines Vaterlands Bunds- und Schutz-Ver- 
“wandte find. Könnte irgend etwas jezuweilen 
feine Glaubwürdigkeit wankend machen, fo müfste 
es der Mismuth feyn, der gewöhnlich bey einer 
öfteren Zertrümmerung ünferer heilfamen Maasre- 
geln entfteht; aber auch diefer Verdacht verfchwin- 
det gröftentheils beym Lefen felbft; und feit je- 
nen berühmten, nun aber durchgängig faft wider- 
legten Briefen der Lady Worthley Montague, ha- 
ben wir gewifs nichts über die Türkey erhalten, 
was dem vor uns liegenden Werke am Intereffe 
nur von weiten gliche. Dennoch ift auch dies 
wichtige Werk nicht ganz ohne Flecken. Die vor- 
züglichiten find für uns (denn über Sachen kann 
man gröftentheils nur am Orte felbft urtheilen) Stil 
“und Plan, Eriterer ift oft äufferft gezwungen, 
und durch die Mühe, als philofophifcher Beobach- 
.ter zu fchreiben, verunglückt, Der Zweyte it — 
eigentlich gar keiner. ' Leichter hat. oft Ovid feine 
Verwandlungen nicht zufammengekettet, als der 
Ritter Tott die heterogenften Dinge. So kommt er 
z. B. S. 39. vom Süd und Nordwinde auf die 
Nichte des Grosfultans, Hamun Sultane, und auf 
die Bedeutung des Worts Sultans überhaupt, S. go. 
füngt er von der Unverfchämtheit der Derwifche 
an, geht über auf die vom Vezir Rakub Pafcha zu 
A. b, 2.1785. Zweyter. Band, - = 
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- Konftantinopei angelegte Bibliothek, erzählt dann 
von einem Danziger Schulmeifter, der ein Türke 
werden wollte, und giebt uns endlich Nachricht 
von der Gewohnheit jedes Sultans eine Mofquee 
zu bauen. Eine folche Ordnung, oder Unordnung 
vielmehr, mindert freylich die Nuzbarkeit eines 
Buchs fehr, dech ift der Reichthum der Materien 
-hier alizugros, als dafs irgend ein Lefer ohne Nutzen 
diefe Memoiren weglegen follte, Dies ihr vorzüg- 
-lichfter Inhalt. 
I Theil Cwir nehmen hier die Seitenzahl derzwei- 
ten Edition, weil fie, obfchon ein Nachdruck, bey 
-uns die gewöhnlichere feyn dürfte) Voran ein Dis- 
cours: preliminaire gegen. verfchiedne allgemeine 
-irrige Meinungen, die vom. Charakter, Sitten, 
-Macht, und Vortheilen der Türkifchen Nation ob- 
“walten; wo manches flüchtig der Verf. berührt, 
was er nachher umfländlicher darzuthun ge- 
‚denkt. — ÜUrfache von des Verf. Reife nach Kon- 
&antinopel 1755. Vortrefliche Lage Konttantinopels, 
-uod Abitand von innen. Auflerordentliche. Schwü- 
rigkeiten der türkifchen Sprache, die aus. eigner 
Armuth das Arabifche und, Perfifche mit aufnalım 
und nung. willkührlich zu gebrauchende Alphabebe 
hat,deren Erlernung und Nachmalung oft.die Türken 
‘durchihr ganzes Leben befchäftigt. —. Charakteriiti- 
che Anekdote von dem Erftannen einiger vornehmen 
-Türken, die. einem Gaftmahl des franzöf. Gefandten 
beywohnten,und kaum zu begreifen vermochten, wie 
Männer vom Stande tanzen, ein Neuvermälter feine 
Frau mitandern Männern [prechen laffen, und über- 
haupt ein folches Gaftınahl ohne drey/äg Meuchelmor- 
de abgehen könne. S. 8. Schreckliches Bild vonden 
Feuersbrünften‘, zumal von einer, die in 13. Asite 
oder Feueritröme auf einmal fich. theilte, und 
unter andern ein ganzes Regiment Janitfcharen, 
zum Löfchen beordert, abfchnitt und verzehr- 
te. Vergebliche ‚Vorficht, die desfals getroffen 
wird, und woder Sultan, fein Vezir, und alle hohe 
Beamte. fruchtlos zugegen find. ~ Befchreibung 
der eriten Audienz des franzöf. Gefandten beym 
Grofsvezir. Der neugierigeSultan Osmann war in 
einer jedermann kenntlichen Verkleidung dabey, 
und lief oft auf der Stralse in vollem Sprunge von 
einigen feiner Minifter begleitet. — Charakter die- 
{fes Fürften und unglaublich fchneller Fall feines’ 
Günftlings. Ihm folgten eine Menge Vezire, die 
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oft kaum 14. Tage glänzten. Endlich erhält Rakub 
Pafcha das Vezirat (feine Schilderung wird ertt tie- 
fer unten ausführlicher vollendet) Eine einzige 
kleine horizontale Bewegung feiner Hand von kei- 
nem Worte begleitet, fpricht über neun Menfchen 
das Todesurtheil; und doch zwingt eben diefen 
ftrengen Mann wenig Tage drauf eine alte Frau 
aus dem niedrigften Pöbel, aber freylich an der 
Spitze eines Aufruhrs, Reifs an das Volk austhei- 
ten zu laffen. S. 23. Gewöhnliche Entftehung der 
Peft durch alte Kleider, Erft dann finkt die Gleich- 
müthigkeit der Türken, wenn 099. Leichen durchs 


Thor von Adrianopel, getragen worden.Griechen,Ar- 


menier, Juden, Franken haben jede ihre abfonderliche 
Vorkehrungsmittei gegen dies Uebel. — Charakteri- 


Ttilcher Dialog eines Mollahs, der 'ganz überfetzt 


zu werden verdiente. Oeffentliche Banditen find 
auch hier die Diener der Grofsen; überhaupt fteht 
hier das fchänulichite aller Lafter, Meuchelmord, 
im Anfeln. Ein abermals charakteriftifches Ge- 
Ipräch zwilchen einem Boftandgi und dem Verf, 
als diefer bey den Dardanellen eine Flinte loszu- 
brennen gewagt hatte. S. 33. Befchreibung eines 
Sirocco zu Konftant., den die Türken Cham Yely 
nennen. Sonft wehn dort Rets Nord oder Südwin- 
de; die letzeru begleitet anfängliche Kälte wegen 
der Schreedünfte, die fie vom Berg Olimp hertrei- 
ben. — Erklärung des Wortes Sultan. Es ge- 
hört nur den auf dem Thron gebornen Ottoman- 
nifchen Prinzen und dem Dfehengiskanifehen Haufe. 
Falfch,, dafs diefem leztern Haufe die Erbfolge des 
Ottomannifchen Stamms gebühre! Alle Söhne, er- 
zeugt von Töchtern und Schweftern des Grofs- 
herrn, an Vezire und andre Grofsen verheyraihet, 
werden ‚gleich nach der Geburt eritickt. Die Ur- 
enkelinnen eines ‚Grosfultans find fchon alles Vor- 
zugs ihrer Abkunft beraubt. Der Titel Switane 
Favorite it ein Unding; die Mutter eines Gros- 
herrn ił die Einzige, die ohne Geburt, Sultane 
und zwar Sultane Valide heifsen kann. Bache-Ka- 
dun -it der Nahme der begünftigften Geliebte. 


"S. 49. Umttändl, Befchreibung eines Befuchs, den 


` darf der Bräutigam feine Braut nicht fehen. 


‚muthmafslichen Tode. — 


Madame de Tott nebft ihrer Mutter bey Sultane Af- 
ma ablegen müflen. S. 44. Kläglich.und langwei- 
lig find die Vergnügungen im Serail. Das Tulpen 
Volt ift das gröfte. — . Dafs der Franzofe Intriguen 
nirgends iäfst, beweiftdie Erzählung, wie Totts 
Familie einen Patriarchen zu Konft: ffürzte. S. 50. 
Beichreibung von dellen Einweyhung. Innerites 
einer griechifchen Haushaltung. Auch bey ihnen 

at 
er fie aber einmal überrafcht, fo hebt man den 
Zwang auf. Um einen trunknen Janitfcharen zum 
Gehorfam zu bringen, mufte Sultan Osmann defer 
Officier rufen laffen, Der Mann, der dem Mopar- 
cher {elbft getrotzt hatte, folgte nun, als der Of- 
fieier ihm feinen Gürcel wief, gelaffen zum 
n Der defpotifche Sultan 
darf. nicht unterlafien Freytags in die Mofchee fich 
zu begeber. Schon halb todt ritt Osmann hin, 


“und gallopirt mit ihr zum Grabe, 
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und ftarb beym Rückweg noch auf dem Pferde, 
Der gemeinfte Mufelmann darf fich vor der äuisern 


Luft durch eine Art Haube, Tpal, fichero, Der 
Grosfultan empfängt. fie erk, im ‚Tode. 8. 68. 
Der Tartar trauert, der Türke nicht. Nach 


fechs Stunden begräbt. man fchon die Leiche, 
weil man 


glaubt: immittelft leide die abgefchiedne See- 
le. — Befchreibung einer feyerlicher Thron- 
befteigung. Des Grosherrn erke Sorge il, 


den Bart fich wachfen zu laffen. Künfte, 
wodurch Rakub Pafcha bey feinem neuen Gebieter, 
Suitan Muftapha, fich in Gunft erhielt, und zu man- 
cheriey Gewaltthätigkeiten ihn verleitetee Der 
fcheinbare Entwurf eines fchifbaren ‚Kanals, wo- 
durch klein Afien abgefehnitten werden follte,halfdas 
Murren des Volks bey, einer Theurung ftillen. — 
Oeffentliche Fefte bey der Schwangerfchaft einer 

Gemalin des Grosfultans. S. 83. Fürchterliches Bild. ` 
von den Wirkungen des Opiuins bey feinen Lieb- 
habern. Verfchiedenheit der Derwifche und deren 
unglaubliche Unverfchämtheit. Bey einem geliei- 
men Gefpräch des Verf. mit dem Grosvezier, da 
alle Männer von Stande zurücktraten, fetzte fch 
ein folcher.Derwifch dicht neben ihn. Das ift doch 
wohl mehr, als je ein Mönch, wenigfiens fo öf- 
fentlich, im finiterften Pabftthume fieh erlaubte, ~- 
Rakub Pafcha legte eine Bibliothek von 1200 Manu- 
feripten an; doch konnte die Buchdruckerey nicht 
fortkommen; denn eben die Gelehrtfchemenden 
muften fie hafen, da fie ihre hauptlichlichfte Kennt-. 
nifs, Buchftaben Malerey, vernichtete. S. or. Je- 
der Sultan baut eine Mofchee.. Vortreflliche Mäfsi- 
gung Sultan Solimanns, als ihm ein Jude fein Haus- 
zu diefem Endzweck nicht verkaufen wollte. S. 94. 
Tott fahe’eine jener fo hochgepriefenen Georgian- 
nerinnen, beftimmt zum Vergnügen des Grosher. 
ren: Sie würde, fagter, bey uns ein ziemlich artiges 
Schenkenmädchen abgegeben haben. Sie war 18 
Jahr, mäfsiger Gröfse und äufserft ftark. Zwar 
waren ihre grofsen fehwarzen Augen auffallend ze- 
nug» aber ohne Leben, und das Surme, das ihre 
Augenbraunen fchwätrzte, verfehönerte fie keines. 
wegs. — Grofse aber meiltens vergebliche Mühe, 
welche die Türkifchen Weiber auf Wiederbelebung. 
ihrer Schönheit wenden. Das viele warme Baden 
vernichtet fie felır fchnell. In einer Hitze ‚ die im 
Augenblicke alle Poren zum Schweifs öfnet , blei- 
ben die Türkinnen doch oft fünf bis fechs Stunden. 
— Entfetzliches Schickfal, das viele von den Bule- 
rinnen und noch öfter diejenigen, die aus den 
Harems entfliehen, betrift. Eben ihre Edeifteine 
locken zum Morde, und man fieht oft ihre Leich- 
name fchwimmen. S.ror. Feyerlichkeiten bey der 


‚Geburt eines Prinzen; dann feheinen auf einige Ta- 


ge die Saturnalien der Alten einzutreten, und der 
Griechen niederträchtige Feigheit in Ausgelaffen- 
heit fich zu verwandeln. Drey Tage lang fchweigt 
dann felbit der Defpotifmus. — Will man einen rei- 
chen Pafcha feines Veberfluiles entkleiden, 10 sieht 
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man ihm eine kaiferl. oft kanum wenige Monate alt- 
feyende Prinzeffin, der er dann jährlich zu ihren 
Unterhalt 100006 Piafter fenden mufs. Diefe Sul- 
tapinnen dürfen auch nie Konftantinopel verlafen. 
‚Aber nicht allemal fallen die Pafchas in die Netze 
der Pforte, Der zu Bagdad liefs den Boten, der 
unter fcheinbaren Ehrenbezeugungen fein Todes- 
ürtheil brachte, vifitiren, und fandte dem Gros- 
herrn deffen Kopf an Antwortsitatt. S. ı15 Eine 
Menge fürchterlicher Proben von legalen Graufam- 
keiten. Einem reichen Griechen zündete eine treu- 
löfe Sklavin fein Haus an, gab fich dann für eine 

ürkin aus, die er gemishandelt habe, und man 
hing ihn vor der noch rauchenden Brandftätte auf. 
S. 123. Fin Vatermörder ward zum Tode verdamint. 
Sein Freund beftach den Richter. Diefer rieth iim 
fich felbit für den Mörder auszugeben. Der Sohn 
ward frey und hatte nun felb& das Recht über fei- 
nes Freundes Leben oder Tod zu iIchalten. Fat 
ein Wunder, dafs er das Erftere ihm nun zufprach! 
— Schärfe der Policey, die bey alle dem ungerecht 
it. Den der leicht Brod verkauft, hängt man, da 
es nur der Diener des Meifters it, der ungelftraft 
bleibt. Auch die Güte der Türken iftnicht fo grofls, 
als fie dem erften Anblick nach zu feyn feheint. — 
Das Ramazan und Bairam der Türken, oder ihr Fa- 
ften und Olftern. Während des Erftern nimmt der 
andächtige Türke, fo laug die Sonne am Himmel 
iteht, nicht. die geringfte Nahrung, nicht ein Glas 
Wafler fogar zu fich; aber, ungeduldig nach fei- 
ner Erlöfung, umgiebt fich der Reichere überall 
mit Uhren, die ihn vora Gang der Zeit unterrich- 
ten follen; fo wie die Stundenrufer von den Mg- 
Tcheen den Untergang der Sonne verkünden, ift To- 
backsrauch gewöhnlich das erfte Bedürfnifs. S. 140 
Am Bairam hingegen kleiden faft alle Türken fich 
neu, und dies ift gewöhnlich der Zeitpunkt ihrer 
Gewaltthätigkeiten gegen die unglücklichen Grie- 
chen der benachbarten Ortfchäften. — Ihre Un- 
wiffenheit in der Baukunft. Ihre Liebe zum Pomp, 
zumal in feftl, Aufzügen. Die Gondeln in dem 
Harem des Grosherru. S. 149. 

, Ziemlich unvernmuthet bricht der Ritter Tott 
hier ab, um zu fagen, dafs er 1763 nach Paris 
zurückgegangen, und von da aus 1767 zum Tar- 
tar- Kam als ‚Refident gefchickt‘ worden fey. — 
Er gieng über Kaminiek und Chotzim: letzteres 
ift eine Feftung, die nicht drey Tage gegen einen re- 


gelmäfsieen if fich halt ann. 
FEAR gen Angrif fich halten, kann 


€ _Barbarey, mit welcher die Bedeckung 
Mia Janitfcharen, die den Verfaffer durch 
©. Moldau geleitete, unterwegs die Einwoh- 


ner behandelte; aber unglaublich auch, zu welcher 
Nettsnützigkeit dies Volk herabgefünken. Tott 
machr einen Verfuch durch Geld und Güte unter- 
wegens Lebens. Mittel zu erhalten. Umfonft 
fen Begleiter, Ali.Aga mufs wieder zu Schlägen 
vad F ulstritten feine Zuftucht nehmen, und: dann 
werden fie gut bedient, $, 163. Nicht minder grau- 


fim i& die Regierung der Hofpodaren, die durchs. 


Fürchter- 
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höchfte Gebot ihre Würde erkauft haben. Auck 
der geringfte Türke dünkt fich mehr als diefe Sehat- 
ten -Fürften zu feyn. Yafly, die Refidenz , ift grö- 
ftentheils ein kläglich gebauter Ort. Faft immer 
leben die Boyarden im Zwilt mit dem Fürften. — 
Als unterwegens Tott einen Janitfcharen um die 
Güte der dertigen Wolle befragt; antwortet diefer: 
Sie follen felbit davon urtheilen! fprengt unter el- 
nen nahen Trupp Schaafe, hohlt fich den beiten 
Hammel, und behält ihn dann für fich zur Abend- 
mahlzeit, lachend über T. Gewilferhaftigkeit, der 
auf defen Wiedergabe dringt. S. 175. Mit Beffarabien 
ftellen fich auch die Dromedare Heerdenweife ein. 
Der Hof des Sultans von Beilarabien überrafchfe 
den Verf. durch feinen Anftand und feine Eleganz, 
die 'er bey Barbaren anzutreffen nicht vermuthet 
hatte. Die Wohnfitze der Nogaler, eiue lanzwei- 
lige Ebue, und doch dem Einwohner fo tlener, 
dafs einer den Verf, fragte: Ob er, der fo weit 
gereift fey, wohl je ein fo köftliches Lard gefun- 
denhabe? $.181.Sonderbare Art, wie der Nogaier 
bey einbrechendem Winter feine Viehleerde, die 
in einem Umkreis vou 30 frzf. Meilen herum- 
ftreicht, auffucht. Dann iñ gebranntes Hirfe -Mehl 
oft dreißig Tage lang feine ganze Speife; fechs 
Pfund anf den Tag gerechnet. Und er felbft von 
Sonnen Aufgang bis Untergang auf dem Pferde, 
S. 182. Befchreibung der Negaitiichen Kochkunft, 
S. 184. Ihr Grus, ganz dem jürkifchen entgegen, 
mit Entblöfsung des Hevpts,. Wegen der foge- 
nannten Grabes- Hügel, die man in der Tatarey, 
wie in Brabant, Flandern und andern Ländern fit- 
det, äufsert Tott dieHypotbefe, dafs man durch 
fie den Maffch eines Heers bezeichnet habe. Die 
Felder der Tartaren, die ftets vom Wege abliegen, 
verwüften oft in einem. Augenblicke ungeheure 
Heufchrecken -Schwärme. Das Feuer felbit ver- 
zebre nicht fchneller, als diefes Ungeziefer: das 
fehwarze Meer vertilgt fie gewöhnlich zuletzt ; 
ihre Leichname liegen dann Fufs hoch am Ufer: 
und oft kann man viele Tage für Geftank fich nicht 
nahen. Nur aus Geiz enthält fiçh der Nogaier des 
Fleifches. Er kann einen ganzen Hammel auf eine 
Mahlzeit verzehren; ber er fchlachtet nur kranke 
Thiere, wenig Augenblicke vorher, als fie fo fter- 
ben würden. S. 105. Eben diefe Völker erwerben 
durch Getraide und Wolle Handel viel Geld, was 
fie nicht nützen, fondern vergraben. Oczakow 
eine fehlechte Feitung; aber die Linien zu Orcopi 
find achtungswerth, Flüchtige Pfälzer, die aus 
ihren rufsifchen Kolonien entllohen und den No- 
gaiern in die Hände gefallen, könnten eine Wit- 
nung für leiehtfinnige Auswanderer abgeben. Die 
tatarifeben Hütten zieht Tott unfern Land- Hüt- 
ten vor, und befchreibt fie umftändlich. S. 205. Zu 
Backtcheferav, der Refidenz des Kams, mufs der VE 
felbft Haus, Wirthfchaft, Bau von Gartengewächfen 
u.w.[.anlegen,und hat nachınals oft die Ehre den Kam 
zu bewirthen und Gerichte zu feiner Tafe! zu liefern. 
Ueberhaupt wird er bald Makloyd - Guerays Gimf- 

Ua g E ” ling. 
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ling. Aufferordentliches Anfehn, das ihm elektri- 
fche Verfuche erwerben. Cirkafüfche Geifseln fen- 
den ordentlich eine Gelandfchaft an. ihn ab, und 
verfprechen in ihrem Vaterlande den Ruf eines 
‚Mannes zu verkünden, der Wunderwerke thue, der- 
.gleichen man feit Mahomet nicht gefehen habe! 
‘S. 209. Die Blutrache iftim höchften Grad gefetz- 
lich bey den Tartarı. Dernächfte Verwandte des 
_ Getödteten richtet den Mörder hin, und läfst fich 
.nicht, wie oftbey den Türken gefchieht, abkaufen. 
— Sonierbar allerdings die Gleichgültigkeit, mit 
der ein Tartar, als Tott an einem unzugangbaren 
Felfen einen eifernen Ring erblickte, fagte: dafs 
‚man forft an ihn die Schifle feftgemacht habe und 
dies Gebürge ein Hafen gewefen feyn müfe! 
`S. 219. Die Genuefer legten hier einträgliche Gold- 
bergwerke an; die Kams unterlagten fie weislich. 
„Sie wollten lieber ärmer bleiben als abhängiger von 
“Konftantinopel werden. — Wie viel natürliche 
‚Merkwürdigkeiten müffen wir hier des Platzes hal- 
‚ber übergehn. Von den ehmaligen Genuefifchen An- 
lagen u. Feitungen findet man noch viel Spuren, vor- 
züglich auf Felfen. Cafan. der Hafen Baluklara fechei- 
nen ihre Haupt-Niederlaflung gewefen zu feyn, Der 
‘Kam kann zu gleicher Zeit drey Heere von hundert, 
fechzig und vierzig Taulend ins Feld Stellen, ohne 
"noch fein Land zu entblöfsen. Auch in den Städ- 
ten der Krim, die doch kaum Städte zu heifsen 
'verdienen,iftdie Bevölkerungs - Zunahme fchwächer 
“als unter den Zelten der Nogaier. Regierungsform 
"des Tatarifchen Hofes. S. 228. Sanderbar, dafs die 
‘grofsen Vafallen alda nie Unruhen erregt. haben. 
"Die Einkünfte des Kams find nicht über 150000 rthlr. 
und doch beträgt er fich mit Anitand. Krieg koftet 
‘ihm nichts; aber fein richterliches Amt bringt 
auch nichts ihm ein. Durchgängig erhebt Tott die 
"Lebensart und den Charakter der Tartarı weit 
über die Gebräuche und Denkungsart der Türken. 
‚Die Tatarifchen Jahrbücher, die eine Familie zu 
Baktfcheferai fchon feit den älteften Zeiten hält 
“und fertführt, konnte Tott nicht für 10,000 rthlr. 
“an fich kaufen; amh Auszüge zu erwerben verhin- 
„derten die Zeitläufte. S. 236. Der Ruilifche Krieg 
"gingan ; Mackfoud ward abgefetzt und Krim - Gueray 
‚erhielt feinen Platz. Ebenfalls ein edlerFürft, und 


‘ruhig zu laffen, und fährt im Ausziehn fort. 


"Toodesnoth ift ünabhängig. 
“er fieht nur nach dem fich um, der ihn retten kann. 
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auch bey ihm ward Tott bald geltend. Beyfpiel 
von dem frühen Muthe feines zweyten Sohns. Er 


"drückte im neunten Jahre fchon, feiner felbft ver- 


geflend, einen Pfeil gegen den Vater ab, als ihn 
diefer im Scherz feig fchalt. Es wird wieder un- 
endlich fchwer hier abzubrechen, da Auszug un- 
möglich it. Krim-Gueray über Molieren urthei- 
len’ zu hören S. 240. ift. doch fonderbar genug. 
Eiofall der Tartarı in Neu Servien zur kälte- 
ften Jahrszeit, wo Tott, ganz als Tartar geklei- 
det, den Kam begleitele. Fürchterlich it fchon 
das Bild der Verwüffung in der Moldau und der Walla- 
chey, woalle Einwohner in die Wälder geflohen 


waren; ganz unerreichbar aber der Greuel, den 
-das fremdliche Heer und vorzüglich die Spahis, die 
‘der Kam felbft verabfcheute, und lieber niedermez- 


zeln laffen wollte, in Neu-Servien angerichtet. 
In einem einzigen Klofter verbrennen 1200 Men- 
fchen. Zu gleicher Zeit tehn einft 150. Dörfer in 
Flammen. Zu eben der Zeit leiden die Feinde 
durch die Witterung nicht minder. Ein einziger 
Tag tödtet 3000. Menfchen und 30000 Pferde. Alle 
Menfchen führen die Tartarn mit fort. Zur Er- 


"holung von einem folchen gräslichen Schaufpiel 


eine Anekdote von des Kams Edelmuthe! — Tott 
fitzt bey ihm im Zelte. Ein Polnifcher Soldat 


fürzt wie unfinnig hinein, eilt zum Feuer und 


fängt fich zu entkleiden an. Tott, der ihn für trun- 


‘ken oder würklich rafend hält, gebeut ihn mit Be- 


drohung von Zorn des Kanıs, fich fchnell zu ent- 
fernen; diefer antwortet blos durch Zeichen ihn 
Jetzt 
entdeckt Krim- Gveray an der Näffe der Gewa 
dafs der Mann ins Waller gefallen fey. -— „was 
wilt du mit diefem Unglücklichen machen? 
fpricht er in fanftem Tone zu Tott: Ein Menfch in 
Ihm find Königenichts; 


Lafs uns Platz für diefen Armen machen!“ Er vet- 
läfst das Zelt, und Totts Bediente bringen den 


-halb Eritarrten wieder zu fich. — Sollte man folch’ 


einen Fürften für den Anführer eines Heers halten, 
das noch verderblicher als ein. Heufchrecken- 


fchwarm war? 


(Der Befchluß im nächfien Stück.) 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKünnıGung. Die unter Nra. 36. der Allg. Lit. 
Zeitung von Hrn. Bergfecr. Voigt in Weimar angekündig- 
ten kleinen mineralogilchen Cabinette find von itzt an be- 
ftändig bey ihm zu haben. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. D. Eraf Benj. Gotti. Heben- 


Jireit ik Prof. med. extraord. in Leipzig geworden. 
Hr. M. jo. Fried. Flart ift Prof. philof. extraord. zu 


Tübingen geworden. , 
“ Zw Leyden it Hr. Johann Zurac an Hen, Palkenare's 


r 


Stelle Prof. der griech. Sprache und Gefchichte geworden. 

Hr. ©. D. Beck, Prof. Philof. extraord, in Leipzig, i 
von der Kuhrfürji. Akademie der Wil. zu Erfurti zut 
Mitglied aufgenommen worden. u 

Hr. Fried. Jof. von Retzer, Hofconcipift und Cenforzu 
Wien, it mit einem Gehalt von 2000 Fl. zum Cu/fos der 
Kaifert. Bibliothek ernannt worden. \ 

Hr. Canzleyrath Nicol. von Rofenftein it Intructor des 
Kronprinzen von Schweden geworden, 
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GESCHICHTE. 
A vstersax: Memoires du Bar. de Tott fur 


les Tures .&c. 
Be/chlufs des Nra. 94. abgebrochenen Artikels. 


Uter Theil. (264 S.) Der Verf. giebt cine Menge 
Beyfpiele vor der Mühe, die.der Kam, doch gröfs- 
tentheils vergebens, anwandte, feine Völker zu di- 
feipliniren. Beyfpiel von dem höchften menfchli- 
chen Gehorfam in der unbegreiflichen Gelaflen- 
heit, mit der ein Nogaier zu feiner Todesftrafe, die 
noch dazu in fchmählichfter Schleifung beftand, 
felbit die Hand bot. Als einige Nogaier ein Chri- 
ftusbild verftümmelt hatten, liefs ihnen der Kam 
100 Prügel reichen. „Man-mufs ihnen, fagt er, 
Hochachtung für Künfte und Heilige ‚beybrin- 
gen.“ Sklavinnen den Chriken zu fchenken' 
verbent der Muhamedifmus, weil aus Weibern 
leichter Profelyten zu machen find. - Drolligt die 
Probe des Tatars, ob ein Mädchen mannbar fey. 
Er zankt mit ihr, und wirft, indem fie flieht, ‘die 
Mütze ihr nach. Hält fie ohne Fall .diefen Wurf 
aus, fo glaubt er, dafs fie auch den Mann aushal- 
ten werde. — Ein griechifcher Arzt Sirobolo ver- 
giftete wahrfcheinlich den Kerim ‘Gueray, und 
noch wahrfcheinlicher ifts, dafs der fchwache.Grosve- 
zier, der den braven Kam fürchtete, ihn dazu er- 
kauft hatte. — Unglaublich beynah die Gaftfrey- 
heit der Befsarabier. Die Hausbefitzer traten an 
die Thüre um zu warten, wen Tott wählen wer- 
de. Mit der Türkifchen Grenze aber verfchwindet 
diefe Tugend wieder, und Tott mufs unterwegens 
fogar eine Ritterfehde beftehn, die dem mittlern 
Zeitalter ähnelt. S. 24. Der neue Kam Dewrlet- 
Gueray erreicht den V origen nicht. Er war ganz dem 
Grosvezier ergeben, und Sorge für den Bart feine 
Hauptforge, Sonderbardie Anekdote yom Urfprung 
des Namens Gueray, den alle Tatarifche Regenten 
führen. Ein treuer Hirte Gueray erhielt den letz- 
ten „weig des Dfchingiskanifchen Stamms bey ei- 
nem Blutbade, Statt aller angebotnen Schätze ver- 
langte er, dafs fein Name bey dem Throne 5lei- 
ben folle. S. 30. Zu Konitantinopel trift 7, einen 
neuen Schauplatz von Graufamkeiten an. So oft 
Mahomets Fahne beym Anfang eines Kriegs aus dem 
Serrail gebracht wird, geht diefer grofsen Feyer- 

A. L, Z. 1785. Zweyter Band, 


Montags, den 25ten April 1785. 


lichkeit eine Art von Mummerey voran. Nur Emirs 
dürfen dies Panier anrühren, nur Mufelmänner es 
anblicken. Die Unwilfenheit der Chriften gab der 
Graufamkeit hier Blöfse. Man ftürmte und metzelte, 
Selbit die fchwangern Weiber fchleifte man bey den 
Haaren aus ihren Häufern und trat fie mit Füfsen 
todt. S. 37. Veberhaupt entfetzlich dasBild der Zü- 
‚gellofigkeit, mit welcher die Soldaten gegen ihr 
eignes Vaterland wüteten. Selbft der Gelandten 
Häufer blieben in Konftantinopel nicht unverfchont. 
Drollig genug, dafs eines Papageys halber bald Ver- 
gennens Landhaus zertrümmert worden wäre, 
S. 43. Unglaubliche Unwiflenheit der Türken 
ihrer Feinde halber. Die Flotte der Ruffen bela- 
gerte fchon Coron, €h man noch recht an ihr Da- 
feyn glaubte. Der türkifche Admiral fragte den 
Venetianifchen 'Gefandten : Ob die Staaten der Re- 
Publikan Rufsland grenzten ? Diefer antwortete halb 
anwilig: Ja: nur das Öttomannifche Reich liegt 
‚dazwifchen. — Als man endlich eine Flotte aus- 
rüftete, war fie zu nichts weniger, als zum Kam- 
pfe tüchtig. Der einzige Haflan, ein Algierifcher 
eberläufer und Kapitän des Admiralfchifis, dachte 
wirklichaufden Krieg. Aber abentheuerlich war die 
Erfindung, die er bey feinem Schiff: zur Verhin- 
derung des Enterns anbrachte.e. — Unglaublicher 
Unfinn, der bey dem Seetreffen zu Tfchesme ob- 
waltete. Die Rufen felbit konnten der Türken 
Flucht richt begreifen. Die zwey Brander, die 
folche auf fich loskommen fahen, hielten fie für 
Ueberläufer, die fie zu K onftantinopel in Triumph 
aufführen wollten ; aber als diefe plötzlich die gan- 
ze Seemacht in Rauch aufgehn liefsen, da war das 
Eintfetzen allgemein, da hielt das Reich fich felbft‘ 
für verloren. Auch lag es damalsnur an den Rufa 
fen vorKonftantinopel zu erfcheinen und dem Gros- 
fultan Gefetze vorzufchreiben. 
Nun ward Tott öffentlich zum Retter gebraucht 
und ihm die Vertheidigung der Dardanellen auf- 
getragen. Kläglicher Zuftand, inwelchem er fol- 
che fand. S. 55. Elphingiton hätte nur zur rechten 
Zeit angreifen dürfen, und nichtshätte widerftehn 
können. — Indem Tott die beften Vertheidigungs- 
Anftalten trift, treffen die Türken die lächerlich- 
ften, fie ftreichen forgfältig die neugebauten Mauern 
an, damit die Feinde folche fehn und fich dafür 


fürchten follen, Ein Mann, den ein gewefner Gros- 
Xe vezier, 
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vezir, als einen fehr unterrichteten Bombardier 
empfiehlt, kennt nicht einmal dasbekanntelfte. 
Ordentlich wohl thutes einem S. 70. endlich einmal 
auf eineti braven uneigennützigen Türken zu ftofsen. 
Aber dafs eine Verfchmähung von goo, Piaftern al- 
ten. übrigen fo unglaublich dünkt, vergröfsert die 
idee der allgemeinen Verderbnis. — Sehr unter- 
taltend if der Auftritt, mit einem Mörfer, der xr100. 
Stein Pfund warf, der nie noch abgebrandt war, 
von dem man glaubte, er könne eine ganze Flotte 
vernichten, würde aber eine Erderfchütterung er- 
regen, die Schlos und Stadt umwürfe, S. 73. 
“Als Haflan einen Plan mit 4000. Mann die 
Belagerung von Lemnos aufzuheben, vorfchlägt, 
fetzt Tott fich anfangs gegen diefen unmöglich 
fcheinenden Entwurf. — Auch ich, antwortet 
der Grosvezir, feh deffen Lächerlichkeit ein; aber 
er wird uns 4000. Schurken vom Halfe fchaffen ; 
und das gijt auch für einen Sieg!“ — Keine 
grofse Idee von der Rufüfchen Kriegskunft macht 
es, dafs diefer Plan doch gelang. — Die Höllinge 
am Türkifchen Hofe waren Höflinge im Superlativ. 
Kaum hatte Tott Conftantizopel gerettet, fo woll- 
ten fie ihn dafür — flürzen. Ein Chrift im Ver- 
trauen bey dem Grosfultan, das konnten fie nicht 
ertragen. . Vortreflich die Scene, wo der Schatz- 
meilter mit Tott hadert, dafs er Schweinsborlften 
zum Kanonenputzen brauche; diefer ihm antwor- 
tet, dafs felbft in allen ihren Mofcheen dergleichen 
zu finden feyn würde; aus dem tobenden Pöbel, 
:der dem Höfling fchon.Angft für fein Leben macht, 
einen Maler herausruft, und deffen Zeugnis, dafs, 
Schweinsborften zu Pinfeln (die allerdings in den. 
Mofcheen fich abnutzten) gebraucht würden , bey- 
bringt, und dadurch macht, dafsder Schatzmieifter 
felbft einen folchen Putzer in die nächte Kanone 
töfst. S. 85. Diefe Scene, und die edlen V.orftel- 
lungen die Tott 5. 98. den Miniftern thut, wenn 
er anders wörtlich wahr erzählt, machen feinem 
Herzen noch mehr Ehre, als alle getrofne Anital-. 
ten feinem Geifte. -— In drey Monathen rechnete 
man dem Janitfcharen- Aga, Abdi Pacha, nach, 
dafs er 30000 Menfchen, die meiften ohne Urfach, 
habe hinrichten laffen, und die Miniiter wufsten es 
ähm noch Dank, S. rog. Die Herzhaftigkeit, mit 
welcher Tott, nur um die Ränke des Veziers zu 
vernichten, da er felbit noch keinen Gufs gefehn,. 
es unternimmt, felbft eine Stückgiefserey anzule- 
gen, ift, fo gut fie ausfchlug, doch warlich nur 
bey einem Franzofen möglich. — Als ihn in Ge- 
genwart des Grosfultans fein Verfach mit Ricochet- 
Schüfien gelang, empfieng er-ein Elırenkleid; als 
man ihn desfalls nach Hofe führte, glaubte der Hau- 
fe, der ibm erft Beyfall zugejauchzt hatte, es ge- 
ichähe zur Strafe, und fand — welch ein Sklaven- 
haufe! — auch diefe Strafe billig. S. rrr. -— Als 
Tott ein Artillerie- Corps errichtete, fchienen die 
Jaritfcharen oft mit Neid zuzufehn, und verficher- 
ten: für gleichen Sold würden fie auch gleiche 


Kriegszucht lich gefallen lafen; doch wich T. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


auch weit von Bontierals Methode ab. S. ITo. 
ÄAnlegung zweyer Forts am fchwarzen Meere, Die 
Aufficht darüber empfängt: Tott auf des Grosherrn 
eignen Befeh!, der feine zömernde Minitter als 
Verräther behandelt. Weberlaupt kann man Mu- 
ftapha nicht vorwerfen, dafs erSchuld an dem Ver- 
fall feines Reichs gewefen; die Unterfcheidung, 
mit der er den Verf. behandelt, zeigt, dafs er Ver- 
dienfte fchätzte; aber feine Grofsen waren lauter 
Nichtswürdige. — Ifmael Bey wird Grosvezier ; 
ebenfals ein forglofer, obfchon feiner Mann. Als 
er einft Tott fragte: Wohin ein ungiücklicher Krieg 
fie endlich bringen könnte? antwortet diefer: Ge. 
genüber! und weifst auf Afiıns Ufer. — Lächelnd 
öfbet der Vezir das Fenfter und fpricht endlich: 
Auch da, mein Freund, find herrliche Thäler ! 
Welch eiren fchönen Kiosk wollten wir da bauen! 
S. 136. Auch bey der Münze muß Tott Verbeffe- 
rungen treffen. Faft hätte man es ihm zum Hech- 
verrafh gemacht, dafs er Urin zum hiirten brauche, 
und dadurch das Bildnis des Grosfultans beilecke. 
Papier, aus Lumpen gemacht, und doch mit Got- 
tes Nahmen befchrieben,, it des Ritters Verthetdi- 
gung. Die Anlegung einer Mathematifchen 
Schule, wo alle Mathematiker nicht einmal von 
den 3. Winkeln des Triangels Red und Antwort > 
geben könuen, ift wieder reich an charakteriftifehen 
Anekdoten. Aber freylich müffen wir fchiieisen. — 
Muftapha ftirbt. Sein einziger Bruder Achmet folgt. 
Ein fanfter, aber träger Charakter. Seine erite Be- 
fchäftiigung war. den Pallat zu durchlaufen, den 
er bewohnen follte, denernie noch gefehen und 
wo er vierzig Jahr eingefperrt gelebt hatte, — 
Natürlich dafs ein folcher Prinz mit dem fonderbar- 
ften Gefühl die kriegerifchen Auftritte betrachten 
mufte, die Tott ihm darftellte. Doch fchienen fie 
ihm.zu gefallen. — Der graufame Janitfcharen 
Aga wird Verwefer des Grosvezirats. Herzlhaf- 
tes Gefpräch, das Tott mit ihm hält, und das 
felbft hey einem Europäifchen Minifter gefährlich 
feyn würde. S. 153. Ihm folgt ein wahrhaft ed- 
ler Maun, Ifed Bey, ein alter Freund Totts, der 
gegen ihn den vorigen Ton behält. — „Wie, 
mein Freund, fpricht er, als der Verf. fich in eini- ` 
ger Entlernung von ihm hält, fürchteft du dich 
mir zu nahen? Steh auf, und fetze dich hiehert 
(indem er feinen eignen Pelz auf dem Sopha aus- 
breitet) dies ift dein Platz! Wenn da das vergeflen 
haft, fo mufs ich doch mich dran erinnern! * — 
S. 157. Doch immittelft wird der Friede gefchlof- 
fen, und Tott nimmt feinen Abfchied, Rührend 
der letzte Auftritt mit feinen mathematifchen 
Schülern. _ 
Erbefchreibt nun feine Reife nach Candia, Aegyp- 
ten, Syrien, Tripolis, Cypern, Smyrna, Tunis. 


` Man kann leicht glauben, dafs in den r00. Seiten, 


die dieje Reifebeichreibung einnimmt, noch man- 
ches febr wichtige gefagt if, Aber wir glau- 
ben bereits genug auszehoben zu haben, um die 
Neugier aller Leferzu reizen, Wir wiederholen n 
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dafs wir diefes Buch für das merkwürdigfte zur 
‚Kenntnifs der jetzigen Türkifchen Verfaffung von 
diefem ganzen Jahrhunderte halten, obgleich falt 
keine Materie vollfländig darinnen erfchöpft ift. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 

Parts, bey Delalain demältern: Almanach des 
Mufes 1785. 333 S. in 16. (x Liv. 10 S, brofchirt.) 
- Im]. 1765. erfchien der erfe franzöfifche Mufen-Al- 
manach, und kurze Zeit nach feiner Erfcheinung, 
entwarfen die H. H. Gotier und Boje dem Pian zu 
einem ähnlichen Deutfchen, aus dem in der Folge 
wieder fo viele Nebenzweige entfproilen find. Es 
ift hier nicht der Ort, die Schickfale der letztern 
zu beleuchten; was aber den franzöfilchen Mufen- 
Almanach betrift, fo bekamer zwar auch eine Men- 
ge Mitwerber, allein er fuhr fort, fich beitändig 
durch die Güte feines Inhalts auszuzeichnen, wel- 
ches nicht immer der Fall, bey unfern vaterländi- 
fchen Inftitute, gewefen feyn mag. Unter den 
Dichtern, welche den Almanach vom gegenwär- 
tigen Jalıre ausgefteuert haben, befinden fich auch 
die H. H. Arnaud, Bertin, Sainmore, Borde, Bouf- 
lers, Delille, Dupuy - des - Iflets, François de 
Neufchateau , Fréron, Greet, Hofimann ein Deut- 
fcher, Imbert, Legrand, Leonard, Marmontel, 
Parny, De la Place, Pons de Verdun, Rochon de 
Chabannes, . Roucher, Vigée, Sauvigny, Villette, 
Voltaire, Ximenes, die Baronne de Bonrdie, lau- 
ter Namen, welche vortheilhaft aus: den Jahrbü- 
chern der franzöfifchen fchönen Literatur bekannt 
find. Die Gedichte, grofs und klein, find inallen 
hundert und fechzig. Die Notiz von den Bellet- 
triftifchen Werken des vorigen Jahres ilt ziemlich 
unbeftimmt und flüchtig. Wir fchreiben ein Gedicht 
aus dem Stegreif ab, dafs Voltaire, ander Toilette 
des Königs von Preufien verfertigte; der Monarch 
war damals noch in der Biüthe feiner jahre, 
ift an Maupertuis gerichtet: 


Ami, vois- tu ces cheveux blancs 
Sur une tête que j'adore? 

lis 'refemblent á fes talens: 

Ils font venus avant le temps, 

Et comme eux ils croitront encore. 


Man kann noch Exemplare von fümtlichen 21 
Jahrgüngen diefes Mufen - Almanaclıs, bey dem 
erleger um den Preifs von 29 Livres bekommen. 


s ‚Leirzic, bey Friedrich Gotthold Jacobäer : 
Pichwerk des Glücks in der Gejchichte des Fofeph 
Hongry von Gottlob Ludewig Hempel, Schaufpieler 
der Bondinifehen deutfchen Gefeilfchaft, 1785. er- 
fter Theil, 286 S. zweyter Theil 206. g. 

Ein mittelmäfsiger Roman mit grofser Flüch- 
tigkeit hingoihrieben, Æ oten un Entwickelung 
darf man darınn nicht fachen. Esift eine flache 
Lebensgefebichte, die weder durch Mannigältig. 
kei: noch richtige Zeichnung der Charaktere un. 
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terhält. Bis zur Mitte hin ift fie leidlich, wenn 
man den nachläffigen und incorrecten Styl vergef- 
fen will, aber gegen das Ende wird fie fehr lang- 
weilig. Kenntnifs der Welt, befonders. der grofsen, 
hat der Verf. gar nicht. Man fehe z. B. die Anre. 
de der Gräfin Z. an Houdıy, alsfieibn zum erften- 
mal fieht, und die Art und Weife, wie fie ihm 
ihre Liebe gefteht, Das Betragen Houdrys bey die- 
fer Gelegenheit ift über alles unnatürlich.. Ueber- 
haupt fd die meiften Weiner und Mädchen, die 
der Verf. aufftclit, fehr zudringliche Gefchöpfe, die 
von der weiblichen Delicatelle keine Begriffe zu 
haben fcheinen. Der Hauptcharakter felbft ift fo 
fchieiend angelegt und durchgeführt, dafs man von 
Anfang bis zu Ende nicht weifs, was manausihm 
machen foill. Am beiten ift noch der Charakter des. 
alten Stefen gezeichnet und foutenirt, aber erhat 
auch das Unglück, wie der Held felbfk, gegen.das 
Ende hin den Lefern verächtlich zu werden. — 
Uebrigens wünfchten wir, dafs Hr. H. diefem Pro- 
dukte feinen Namen nicht vorgefetzt hätte; denn 
es it das fchlechtefte , was wir von ihm kennen. 
Zwey frühere Werke dieler Art von ihm haben 
wir ohne feinen Namen mit mehrerer Befriedigung 
gelefen, und auch das Publicum bat fie gut auf- 
genommen, aber. daraus folgt nicht, dafs die fpä- 
tern beffer wären; vielmehr ift niemand in gröfse- 
rer Gefahr fich zu erfchöpfen als der Romanfchrei- 
ber, und das aus fehr natürlichen Gründen; Hr. H. 
if diefer Gefahr nicht. entgangen. 
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BoLoGnA, bey Lal. a Vulpe; Graeci Codices 
Manuferipti apud Nanios Patricios Venetos a/fervati, 
784-gr. 4. 540. S. ohne Regifter. 

So fehr nützlich und wichtig auch Verzeich- 
niffe von den Manufcripten einer Bibliothek find, fo 
viele dringende Vorftellungen und Bitten auch die 
Gelehrten deshalb fichon gethan haben und noch 
thun; fo weils man doch von vielen öffentlichen 
und Privat- Bibliotheken in Europa, die wegen der 
Handfchriften, die fie befitzen, merkwürdig find, 
kaum das Dafeyn derfelben, und das noch dazu 
meiftens nur aus einer flachen, unvollkommnen,; 
verwirrten Nachricht eines Reifenden, der fie be- 
fiekt und dann weiter reift, ohne gründliche Unter- 
fuchungen anzuitellen. Wir hoffen indeffen früh 
oder fpät die Wünfche des Publicums in diefer Ab- 
Acht erfüllt, und die Verzeichnifle von den Manu- 
feripten fo vieler wichtigen und reichen Bibliothe- 
ken, die uns itzt gänzlich fehlen, ans Licht ge- 
ftellt zu fehen, Auf Abfchlag haben wir hier ein 
fiarkes Verzeichni/s griechifcher noch nicht ge- 
brauchter Manufcripte in Bänden, welche die 
adliche Familie Nani zu Venedig belitzt und die 
in Europa, und im Orient gefammelt find. Das Re- 
gifter der lateinifchen und italiänifchen ift fekon 
durch Ch. Morelli bekannt gemacht worden. Itzt 
giebt der gelehrte Mingarelli das von den Griechi- 
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{chen und Coptifchen heraus. Tn diefem erften 
Theil, den wir anzeigen, find die Griechifchen an- 
gegeben, die 309. an der Zahl, und nach Mäterien 
abgetheiit nd. Eritlich find die Biblifchen ver- 
zeichnet, daun folgen die Ausleger der Bibel, 
Patres, Afcetiker, Kirchepfchriftfteller, Leben von 
Heiligen, Liturgifche Mfepte, Concilien, Hiftori- 
ker, Medicinifche Schriftiteller, Philofophen, Dich- 
ter, Grammatiker. Von allen wird eine genaue 
Kefchreibung gegeben, und aus vielen ganze An- 
merkungen, Stellen, Telbit ganze ungedruckte 
Stücke eingerückt. Die Codices der heil. Schrift, 
find zr. an der Zahl. Der erfte und ältefte von ih- 
nen ift ein pergamentner Codex der 4 Evangelien 
in 4to, mit Jiteris uncalibus und fpätkens im gten 
Seculo gefchrieben. Die 4 folgenden enthalten 
auch die Evangelien und find aus dem ı2 Jahrhun- 
dert. Der fechfte enthält einige Bücher des A. T. 
neml. die Bücher der Chronica, Efra, Either, To- 
bias, Judith, die -Maceabäer, die Sprüchwörter, 
das Hohelied, den Prediger, das Buch der Weis. 
heit, Jefus Sirach, und ift aus dem ııten eder 
Tzten Jahrhundert. Die andern find aus den fol- 
genden Jahrhunderten, und enthalten, zwey Pfal- 
ter ausgenommen , alle die Evangeliften. Zu den 
Biblifchen gehören auch einige, die unter die 
Claffe der Liturgifchen Schriften gefetzt find ; nem- 
äch N. 164., ein pergamentner Codex, mit literis 
uncialibas gefchrieben, der die Leetionen aus den 
Evangelien enthält, und aus dem soten Seculo 
ift; N. 165. ein andres Evangeliarium in aus dem 
zooder 11 Seculo, N. 166. noch ein Evangeliarium 
in fol. aus dem rı Jahrhundert, N. 167. in 8. aus 
dem ııSeculo, enthält die Pfalmen und. andre Lie- 
der aus dem alten und neuen Teftament, N. 168. 
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vom J. 1070, worinn die Apoftelgefchichte, und 
die Briefe Jacobi, Petri, Johannis, Judä, Pauli, 
und .die Offenbarung enthalten find. Auch in die. 
fem Codex fehlt im Briefe Johannis der bekannte 
Vers: Drey find, die da zeugen u. f. w. N. 169. ift 
ein Evangeliarium aus dem.ıı Jabrhundert. N. 171. 
aus dem rıten oder ızten enthält die Pfalmen, die 
Lieder des A. und N. T., und Leetionen aus den 
Evangelien. N. 183. ein Pfalter aus dem 15. Jahr- 
hundert. N. 184. ein Evangeliarium aus dem Mittel. 
Alter, und mehrere andre von geringerm Werth, 
und aus neuerer Zeit, welche die Lettionen "aus 
dem A. und N. T. enthalten. 

Von interpretibus Sacrae feripturae werden 
16.Handfchriften kurz befchrieben. Von Patribus 
52, die vielen abgefonderten Stücke, meiftens Homi- 
lien des Chryfoftomus, Gregorius von Nazianz 
u. f. f-enthalten] Von Ajceticis 14.Codd, ; von andern 
Kirchenjchrififiellern_ 39, wo wieder viele Homilien 
vorkommen; von Vitis Saufforum 29, ven Le&io- 
narien und andern liturgifchen Büchern 62, von 
Canonibus Conciliorum 14; von hifericis, meift 
fpätern Chronikfchreibern 6, von medicis6, von Phi- 
lofophen 24, von Rednern 5, von Poäten 13, darun- 
ter it eine Handfehrift von der Ilias des Homer, 
von der Batrachtomyemachie, der Hecuba und dem 
Oreftes desEuripides, u. £ w.; von Grammatikern 
und Lexicographen 23. Endlich auch neu hinzu- 
‚gekommne 3. - 

Ob man gleich wünfchen möchte, dafs die Be. 
febreibungen diefer Hundfchriften kritifcher und 
aunterrichtender feyn möchten, fo verdienet doch 
Hr. Mingarelüi felbft für.das, was er hier geleiftet 
hat, den Dank aller derjenigen, die fich für die Ur. 
kunden des griechifchen Alterthums interefliren. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


.  TonesräLLe. Am .26ften März itarb zu Erlangen gah. 
Adam Wels, Hochf. Taxifcher Hofcammerrath und kaif 
Keichspoftmeitter dafelbft inıder Blüthe feines 37ften Jah- 
res. Erit als Verf. der Erlanger Realzeitung ein in ganz 
Deutfchland bekannter Schriftiteller. 

Am 6ten April ftarb zu Altdorf Hr. D. Joh. Auguflin 
Dietelmaier , eriter Profeflor der Theologie, in einem Alter 
von 68 Jahren. 

Den 15ten Jan. flarb zu Ofen Hr. Franz Meifch, Aftro- 
nom der Kön. Sternwarte. > . 

Den zıften Jan. farb im Haag, Hr. D. Schwenke, em 
gelehrter Botaniker, im 78 Jahre feines Alters. 

Den Sten Febr. ftarb zu Kopenhagen Hr. Paft. Lork 
im .63iten Jahre feines Alters. 

Im März ftarb zu Portsmouth Hr. Pred. Walter, ‚der 
Anfons Schiffsprediger auf feiner Reife um die Weit war, 
und diefe in Anfons Namen befchrieben hat. . 

Den ıoten März ftarb zu Leipzig Hr. Chr. Gostl. Eich- 
ler, Theol. Do&. und Paftoran der Nicol. Kirche, im 74lten 
Jahre feines Alters, 


Den 28fen März ftarb zu Dresden der bekannte Hr, 
Phil. Dan. Lippert, Prof. der Zeichenkunft beym Cadet- 


tencorps, 82 1/2 Jahr alt. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. Demurs, Mitglied der 
medic. Facultät zu Paris, ein Sohn des bekannten Oculiften 
diefes Namens, hat ein Werkzeug erfunden, welches er 
Ophthalmoflat nennt, es dient beym Staaritechen das Auge 
zu befeftigen, ohne es zu irritiren. Die Commiffarien der 
Facultät, welche das Werkzeug unterfucht und einer Ope- 
ration beygewohnt, ‚haben den günftigften Bericht davon 
abgeftattet. Den erften Verfuch damit hat erfehr glücklich 
an der Gräfin von Longuevall gemacht. 

Der Hr, P. Cotte in Paris hat wegen feiner Witterungstafel 
von der Kön. Gefellfchaft der Aertzte eine goldne Schau- 
münze von 100 Livres am Werth erhalten. : 

Hr. Pilatre von Rozier hat nun fchon fünf aëroftatifche 
Verfuche zu Boulogne gemacht, übers Meer nach England 
zu fegeln, wovon der letzte den I2ten Märzangeftellt ward, 
aber fie find alle verunglückt. 
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Dienstags, den 26ten April 1785. 
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GOTTESGELÄAÄHRTHEIT. 

De: und LeıpzıG, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Neue Ueberjetzung des Briefs 
Pauli an die Römer, mit erklärenden und prakti- 
{chen Anmerkungen für Prediger, meiftentheils nach 
Vorlefungen des fel. D. Joh. Aug. Ernefti ausgear- 
beitet von M. Gotifr. Joach. Wichmann, Superint. 

in Frauenpriefsnitz. 1784. 15 Bog. in 8. (10 gr.) 
Der Titel zeigt die Beitimmung und Einrich- 
tung des Buchs hinlänglich an, und wir zweifeln 
nicht, dafs mancher Prediger vieles daraus werde 
lersen können. Die Ueberfetzung hält das Mittel 
:zwifchen einer wörtlichen und freyen, und nähert 
fich bald der einen Art, bald der andern, Faft zu 
wörtlich ift doch Kap. 1, 20. „Das Unfichtbare Got- 
tes (ra dopura ars) wird feit der Weltfchöpfung 
durch feine Werke kenntbar und fichtbar, (vzwr« 
xa&garay) ich meine feine ewige Macht und Gott- 
heit, auf daß fie keine Entichuldigung haben.“ 
v. 21. Ihr unyerltändiges Herz wurde verjinfert. 
Kap. 8, 19. „Die Sehnjscht der Ureatur fieht der 
Ojfenbarung der Kinder Gottes entgegen.“ Zuwei- 
len ift der Ausdruck zu gemein oder unedel; z. B, 
Kap. 1, 26. 27. Weibsöil/der und Mannsbifder ; v.30. 
Rünkjchrmiede, Kap. 9, 19. Was zankt er (Gott) 
denn mit uns? manchmal auch nicht recht paf- 
fend. z. B. Kap. 7; 16. „icli gebe zu erkennen 
dafs auch ich das Gefetz für herrlich halte: ovagnuı 
Tu VOMA y ori xzàa . V, 2I— 23. „ich fehe mich alfo 
in diefer (mifslichen und unwillkührlichen) Lage, 
(eveirıw) dafs mir das Böfe zur Hand ift, (inos vo 
XUKOV Tagans Tay) wenn ich das Gute thun will. Denn 
ich felbft ergötze mich am Gefetze Gottes, /o fern 
es meine Gefinnung betrifit. (Kare var sa drbgwrorn) 
“Ich finde aber eine andere Vorfchrift (Gewalt) in 
meiner Natur, (sv res mAscı us) welche der Vor- 
“fchrift, die mein Gemüth erfüllt, entgegenftrebt, und 
mich der Gewalt der Sünde gefangen übergiebt, die 
in meiner Natur fich befindet.“ Kap. x, 18. druckt 
Kenntoifs der wahren Religion mehr aus, als der 
Apotel hier fagen wollte, wo er von den Reli- 
jonskenntoiffen der Heiden redet, Dergleichen 
Flecken wird der Hr. Verf. bey einer neuen Durch- 
ficht Jeicht wegwifchen können. Noch geben wir 
zur Probe Kap. 1, 16.17. „Ich fchätze mirs zur 
oröfsten Ehre, das Evangelium Chrifti zu lehren: 
2 ift ein von Gott gefchenktes kräftiges Mit. 
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tel zu Rettung eines jeden, der es annimmt, dem 
Juden vornehmlich ; dann auch dem Griechen. Denn 
Gottes Gerechtigkeit (die erwünfchte Befferung und 
Beglückung der Menfchen, die Gott durchs Evan- 
gelium.anbietet), widerfährt mittelft deffelben durch 
den Glauben allen, die den Glauben haben.“ 

Für die erklärenden Anmerkungen des Verf. 
macht es ein gutes Vorurtheil, wenn man in der 
Vorerinnerung S. 5. liefet: „Eine neue Schwierig- 
„keit verurfacht die Vorausfetzung, dafs Paulus 
„genau die Lehre von der Rechtfertigung durch den 
„Glauben, wie fie die Evangelifche Kirche den rö- 
„mifch katholifchen Lehrfätzen entgegen ftellt, 
„und die Lehre von der Gnadenwahl genau in der 
„Hinficht, wie wir fie den Particulariiten entgegen 
„letzen, habe vortragen wollen. Beide Voraus- 
‚„„fetzungen find falfch und machen, dafs der, wel- 
„cher fie in den Brief hineinträgt, den Apoftel im- 
„mer falfch verftehen mufs, Der Streit zwifchen 
„Juden-Chriften und Heiden - Chriften, der den 
„ganzen Brief veranlafst hat, war ganz andrer Art, 
„wie fich in der Erklärung zeigen wird. Jedoch 
„legt freilich zuletzt die wahre Lehre von der 
„Rechtfertigung durch den Glauben zum Grunde.“ 
Im Ganzen genommen, hat der Vf diefen fehe 
richtigen Gelichtspunkt bey feinen Erklärungen 
behalten. Doch fcheint es, dafs er zuweiien in 
einzelnen Stellen fich denfelben durch feine Dog- 
matik habe verrücken laffen, z. B. $. x72. fchreib: 
er über Röm. 1r. „Wer auf irrigem Wege, da 
„der wahre fo deutlich vor Augen gezeichnet ift, 
„zum Heil zu gelangen gedenkt,“ (Aber von was 
für einem Heil ift Röm. 9, bis 1r. die Rede?) „der 
„wird daffelbe unvermeidlich verfehlen. Denn vor 
„Gott, der nicht indifferentiftifch gefinnet ift, gilt 
„der Irrthum der Wahrheit nicht gleich, (Sehr 
„wahr! und der gute Wille, dasStreben nach dem 
„Beil auf irrigem Wege, kann nichts erzwingen. 
„(Ift etwas unbeltimmt gefagt.) — lirael nahm alle 
„Lehren der natürlichen Religion an, die man itzt 
„für die einzigen zur Seligkeit nothwendigen Wahr. 
„heiten gelten lafen will, und ward blos um der 
„Verwerfung der eigentlichen, itzt fo öffentlich 
„verfpotteten pofitiven Chriftus- Lehre willen ver. 
„worten“ (Yerworfen! Richtig. Aber wurden 
auch alle Juden, die nicht Chriften wurden, blos da- 
rum verdammt? Und auch diefs zugegeben: ift derFall 
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jenigen Menfchen, welche der Vf. hier im Sinne 
hat, ganz einerley mit dem, in welchem fich jene 
Juden befanden ?) Eben fo fcheint die neuere Dog- 
matik einigen Einflufs gehabt zu haben, wenu die 
Worte Rom. 8, 4. iw vo Nuang ste vous mangun 
zr huw fo erklärt werden: „damit die gerechten 
„Forderungen des Gefetzes an uns ihre Befriedi- 
„gung erhalten möchten durch den uns zugerech- 
„neten Gehoriam Jefu Chrifti Bey Röm. 9, 17. 
wird zu den Werken: die Schrift fpricht zum Pha- 
rao, Statt? Gott fpricht in der Schrift, (oder viel- 
mehr, die Schrift meldet, Gott babe dem Pharao 
durch Mofe fagen laflen;) die Anmerkung ge- 
macht: „Diefs it alfo eine Stelle, die fich für die 
„Wahrheit der Theopneufiie brauchen läfst;“ wel- 
ches uns nicht einleuchtet. Proben richtiger Er- 
klärungen herzufetzen, geftattet uns der Raum 
nicht. Man kennet ohnehin die Erklärungsart des 
Hrn Vf aus feiner neulich herausgekommnen 
biblifchen Concordanz. Wir begnügen uns alfo zu 
verlichern, dafs er aufser den Ernefifchen Vorte- 
fungen auch andere neuere Hülfsmittel benutzt 
habe. Die fogenannten praktijchen Anmerkungen, 
welche in jedem Abfchnitt auf die erklärenden fol- 
gen, enthalten Sacherklärungen und Folgerungen 
aus den Sätzen des Apoftels. Wir haben viel gu- 
tes und brauchbares darunter gefunden. Eine, 
welche uns zwar minder gefällt, die aber doch da- 
zu dienen kann, die theologifche Denkart des Hrn. 
Vf, einigermafsen kenntlich zu machen, mag roch 
zum Beichlufs hier ftehen. Zu Röm. 7, 12. folgg. 
merkt er an: „Ts ift nicht ganz richtig, wenn 
„ınan den menfchlichen Körper als den Sitz und die 
„Quelle des moralifchen Verderbens betrachtet und 
„angiebt; als wohin die Meinung, dafs die Frucht 
„des verbotenen Baums im Paradies giftig gewefen 
„fey und den Körper Adams und Evens verderbet 
„habe, zu führen fcheint. Die Bibel giebt den 
„ganzen Menfchen als das verdorbene Subject an ;“ 
(Schr wahr; aber die Bibel pflegt von Erwachjenen 
zu reden: durch jene Meinung aber glaubt man 
hauptfäichlich die Vorftelluing von Fortpflanzung 
des Verderbens zu erleichtern) „obwohl gewiis 
„it, dafs die Begierden ihre Nahrung im Körper 
„finden, und daher gereizet werden. Aus jener 
„Meinung würde folgen, (if dio Folge wohl noth- 
„wendig? ) dafs mit Ablegung und Verwefung des 
„Leibes auch zugleich die Sünde aufhöre: welches 
„doch von Verdammten gewifs nicht gefagt wer- 
„den kann. Aber das ift vielleicht eben die Ab- 
plicht, warum man jenes behauptet, nemlich, dafs 
„mit Ablegung des Leibes die Sünde aufhöre. Denn 
„man will eben alle Gottlofe in den Himmel füh- 
„ren, und keine ewigen Strafen annehmen, for 
„dern: behauptet, dafs fich abgefchiedene Seelen 
„nach und nach beffern werden.“ (Aber wenn fie 
{ich anik und nach beflern, To hat ja die Sünde 
nicht mit Ablezung des Leibes aufgehöret!) „Ich 
„fehe nur nicht, walLer man diels willen künne:* 
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GESCHICHTE. 

SALZBURG, in der Neuen Buchhandlung; 
Neue Legende der Heiligen. Nach einem hinter- 
laffenen Nanufeript des Voltairs. Mit Kupfern. 
1. Th. (26r. S.) 2. Th. (ar. S.) 784. 8. (2. Rth!. 

Dafs dann, wenn mächtige oder weile Refor- 
matoren wirken, und die Freyheit im Denken 
glückliche Fortfchritte macht, auch Miännerchen 
aufftebn , die das Karlltadtifche Symbolum: Auch 
ein grofser Mann werden zu wollen, falfch be- 
greifen, und Muthwillen für Thatkraft, Unfug für 
Freyheit halten, das ift freylich etwas gewöhnli- 
ches, aber auch etwras trauriges; denn von der- 
gleichen Afterreformatoren zieht dann der gröfsre 
Haufe Schlüffe auf die gute Sache felbft. — Ein 
Beyfpiel diefer Art würde, wenn wir Mangel an 
dergleichen hätten, das gegenwärtige Büchlein 
abgeben können, Eine neze Legende der Beiligen 
war zwar In mancher Rückficht kein unebner 
Schriftiellereinfall; der aufgeklärte Mann hätte in 
ihr die Spreu von dem Korne fäubern, der dichteri- 
fche Kopf feine Einbildungskraft, und feinen Vor- 
trag üben, felbft der Mitzige die vielen Blöfsen 
nützen und dadurch Unterhaltung verfchaflen kön- 
nen. Aber im letzten Falle hätte unter diefem Witz 
wahre Philofophie fich verkleiden, richtiger Ge- 
fchmasck über die Wahl der Scherze wachen und 
der Verfafler bey feinem Eifer gegen eing Art von 
Fehlern nicht in andre verfinken müffen, die des 
Tadels wahl eben fo werth find. Wer hingegen, 
wie unfer Verf. (muthmaslich der Ritter von Steins- 
berg) keine Gelegenheit ungenützt läfst, die fehmu- 
tzigiten Zweydeutigkeiten einzuweben; wer, nicht 
zufrieden mit den aufgefundnen Fehlern, durch 
Verdrehung neue in den Text zu bringen fucht;z 
wer fo unvorfichtig fpottet, dafs er die gute Sache 
mit trift und aifo vorfetzlich Aergernis erweckt: 
der verdient doppelt Misbilligung, weii er nicht 
nur feine Sache ichlecht gemacht, fondern fie auch 
deffen, was fie werth war, einer andern beffern Bear. 
beitung voreilig beraubt hat. Zum RBeweife aber, 
dafs wir mit unferm Tadel dem Werklein nicht Un. 
recht thun, wollen wir nur ein Paar Stellen aus dera 
Leben der heiligen Therefe ausheben, zuvor aber 
noch bemerken, dafs der Vf. forgfältig jede Schaam- 
lofgkeit, damit fie ja nicht verloliren gehe, durch 
andre Schrift auszeichnet. S- 75 „der Teufel, der 
„den Heiligen nie recht traute, feitt ihr alfo hiy- 
„figer nach als vorher. Nach der Legende fol] er 
„fie oft heftig gefloflen und geplagt haben. — — 
„Ein andermal peinigte der Scheim die Braut Chri- 
„ft dureh fünf Stunden äuferlich und innerlich, fo 
„dafs fie es nicht länger aushalten konnte, und 
„ohnmiächtig wurde. Von welcher Art diefe Pei- 
„tigung war, wird nicht gefagt. Weil fich aber 
„die heil. Therefia nach der Ohnmacht erklärte, 
„dafs fie diefe Tormenten bis an das Ende der Welt 
„gerne leiden wollte, wenn es dem Hern gefällig 
„wäre; fo follte man zur Extichuldigurg des Ten 
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„fels glauben, dafs er doch nicht gar zu unchrifilich 
„mit ihr müfle umgegangen feyn.“ Und gleich 
weiter unten: „Sie wälzte fich, denn das Walzen 
„war bey den Heiligen grande mode, in Difteln 
„und Dörnern. Sie hätte ihren fchwachen Leib 
„noch gerne gereinigt, wenn ihre Beichtväter, 
„die aus altem hergebrachten Recht auch über den 
„Leib der Nonnen ein Wort zu reden haben, ihr 
„folches nicht unterfagt hätten.“ P. go. fchliefst 
er, weil Therefe acht Jahr vorher einem Pater 
vorhergefagt, dafs fie an einem Blutgange fterben 


Würde, fie mit ihm zugehalten haben müfle. Doch 
S. 05. it eine noch fchönere Witz- Probe, „So 


sheufch auch der kieine Heilige (Aloylius) lebte, 
„fo hatte er doch den fatalen Zuftand (Umftand) 
„dafs er das Waller nicht halten konnte, Der Bio- 
„graph fagt zwar nur, dafs er fehr.wegen des 
„Urins geplagt wurde; Da ihm aber die Aerzte 
„riethen, durch Abbruch des Trunks diefe /chid- 
„üche Feuchtigkeiten zu verringern, fo fcheint uns 
„die Auslegung: er konnte das Wafer nicht halten, 
„wahrfcheinlicher und dem Geift des Autors ange- 
„meflener, als: er kannte das Wafler nicht laffen. 
„Obwohl wir die genauere Entfcheidung diefes 
„Urinfactuns den gelehrten Gefellfchaften gerne 
„überlaffen.“ — Ö des treflichen Spafßses! Die 
Heiligen beyderley Gefchlechts, die bier traveflirt 
ftund commentirt worden find T.) Simeon Stylites 
2.) Therefia 3.) Aloyfias 4.) Catharina von Senis, 
:5.) Thomas von Aguin 6.) Urfula mit ihren 1000 
Jungfrauen. 7.) Makarius (gar in Knittelverfen). 
Im lten Theile. 8.) Patriz, der Irrländer Apoftel, 
0.) Rofa von Lima ro.) Anaftafia ır.) Petrus von 
Alkandra ı2,) Franciska 13.) Veit r4.) Juliana 15.) 
Martinina 16.) Hildegunda 17.) Cafımir 18.) Lutgar- 
dis. — Des Stofls wäre noch zu zehn Bänden 
vorhanden. Aber bey folcher Behandlung find de- 
ren {chon zwey zu viel, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BASEL, bey Thurneifen den Jüngern: Gedick- 
te von L. Y, von Buri. 7784. 8.126 S. ( 8 gr.) 


Ungerechtigkeit wäre es, dem Verf, manchen 
glücklichen Eintall, manche gelungne Strophe ab- 
zufprechen. Aber fehr nackt und blos würde er 
auch oft daftehn, nähmen Weifse, Uz, Gleim u. a. 
m. ihm ab, was er von ihrem Eigenthum fich an- 
gemafst hat. Nicht die Wendungen allein, oft 
ganze Tiraden und Stanzen gebören ältern beflern 
Diclitern. So fängt fich z. B. 5 13. ein Lied an: 


Wagt Schweftern euch zu ticf nicht in den Hain, 
Ach glaubt es mir, es ift um euch Sefchehen ; 
Gewils, gewißs er muls bezauberr feyn. 
$, ;6. Ein anders: „Wie glücklich ift der Mann, in def 
fen Herzen, 
Die Kraft zu jeder Tugend liegt z 


In defen Bruk, frey von des Lafters Schmerzen 


Des Guten Quelle nie verliegt. 
S. 9. Ein drittes: Sey mir gegrüfst, Vertraute meinst 
Plagen, 


Verfchwierne Nacht, getreue Dunkelheit ete. 


Sollen wir von allen diefen und zwanzig an“ 
dern die wahren Originale nicht kennen? Oder foll 
es verbeffert heifsen, wenn man fi:ben oder acht 
Sylben zu zehn und zwölfen ausdehnt? Am beien 
noch find dem Hrn. von B. einige geiftliche Ge- 
dichte gelungen. Guter feherzhafter Ton hinge- 
gen dürfte wohl nie fein Erbtheilwerden, Einige 
Briefe der Verftorbnen an Lebende find nach der 
Rowe Manier,doch nicht mit der Rowe Geiftgefchrie- 
ben, und einige kleine Gedichte des veritorbnen 
Wiedifchen Hofrath D. Kämpf, die der Herausge- 
ber felbft für ungefeilt erklärt, unddoch von ihnen 
hoft: dafs fie der guten Stellen wegen ein Anden- 
ken feines Freundes feyn follten, beftätigen ¿denm 
Satz: dafs nicht jeder Freundichaftsdienft Dank ver- 
diene. \ 

BERLIN, ohne Namen des Verlegers: Der 
Hofnarr 1784. 8. 112 5. (6 gr.) 

Die erite Idee diefes Halb- Romans dünkt uns 
zum Beneiden glücklich. Der weife Minitter eines 
alternden, von Prieftern beherfchten Königs wird 
durch diefe Priefterzunft geftürzt. Noch möchte 
er gern dem Lande wohlthun, feinen übelberath- 
nen König für Feliltritten bewahren, und dem Kron- 
Erben, einem vielverfprechenden Prinzen, die Aue 
gen öffnen. Er bringt deshalb feinen Sohn, Ma- 
nes, unter der Verkleidung eines Hofnarrn an, 
und in diefer unverdächtigen Larve bewürkt der 
Jüngling. allerdings, was dem Minilter unmöglich 
fiel.” — Diefer Plan ift neu, kühn, brav. Doch 
um ihn gut auszuführen, wäre Voltairens Leichtig« 
keit, Hamiltons Feinheit oder Lefsings Witz von- 
nöthen gewefen. Jetzt fcheint es ein wehlempfan. 
genes, aber in Sünden gebornes Kind zu feyn. Ein. 
zelne Züge find gut genug, doch dem Ganzen fehlt 
Ausbildung und Zufammesfügung. Zadigs Lefer 
blickt oft durch: Zadigs Geift vermifst man. — 
Die Schilderung von Prinz Abbas Reifen in und 
aufser feinen Staaten foll muthmasliceh ein Kompli- 
ment für einen bekannten vielreifenden Monar- 
chen feyn; doch Beleidigung wäre es, wenn man 
diefe Vergleichung fortfetzte. Mehrmahls. fchou 
dagewefen it die Art, wie Fatime ihren Geliebten 
rettet, und oft, wo der Verf. glücklich feine Dia- 
logen anfängt, wird er fchläfrig bey der Fortfetzung. 
Doch wäre es Ungerechtigkeit, wenn das Büch- 
lein ganz ohne Parentation zu Grabe getragen 
würde. 

CLAGENFURTH, bey Wallifer: Kafpar der 
Thüringer, ein hiftorifches Schäufpiel in fünf Auf- 
zügen. 1785. 8. 134 S. (8 gr.) 

Wenn gleich bekannt ift, 
den Betracht edle Verlalfer der Agnes 

38 i 


dafs der in je 
Ber- 


Hale 


88 


nauerin diefen Abdruck, der ohne fein Wiffen, aus 
‚einer durch Vorlefungen entitandnen Abfchrift ver- 
anftaltet worden, öffentlich für unächt erklärt hat, 
fo finden fich doch fo viele Spuren von der Hand 
des Meifters felbft in diefer verfälfchten Ausgabe, 
dafs man fehr wünfehen mufs, der Vf. möchte fet- 
nen Entfchlußs das ächte Original ewig in feinem 
Pulte zu verfchliefsen, abändern. Eben weil die- 
fer Abdruck von ihm feibit verworfen wird, 
wollen wir nicht einmal einige von den 
gröfsten und wirkfamften Scenen, z. B.die, wo 
Kaspar am HofLudewigs erfcheint (wo aber Ahei- 
mers abgehauener und hie und da gekugelter Kopf 
Telbft unter Shakefpearsfrey heitsfahne und nicht ganz 
uns gefällt) die beyden Erfcheinungen und den 
Schlufs des Stückes befonders rühmen. Auftritte 
diefer Art bedürfen Recenfenten-Lob nicht; denn 
jeder Lefer fühlt ohnedem ihren Werth; auch find 
fie, fobald die Seele des guten Dichters nur einmal 
den eriten Gedanken dazu gefunden, eben nicht die 
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Aber ächter Feinheiten voll find die 
Auftritte S. 23. 89. u. ım. Hier fieht man den Dich- 
ter, der nicht mit Feuer allein, fondern auch mit 
Ueberlegung arbeitet, und verdienftlicher it jede 
Schönheit, die ihm dann gelingt. Die Scene des 
Eydes ohnweit des Geifterganges ift allerdings in- 
tereflant, doch hat fie Aelınlichkeit mit der Vet- 
fehwörung unter der Eiche im Johanz von Schwa- 
ben. Was hier der Donner it, it dort das Wehe 
der Geifter: Jener wird über Albert dies über Lud- 
wigen ausgedeutet und hier und dort wird der 
Schwur vorgefagt, indem das Chor mit einigen 
Worten einifimmt. Vielleicht ift diefe Aehnlich- 
keit ganz zufällig, aber fie ift doch wenigitens da. 
— Ob übrigens einen Mann von Kafpars Charakter 
und der gewohnt ijt Geifter zu fehen, eine Erfchei- 
nung fo umfchaffen könne, und ob fein Zorn nicht 
nachmals beym Anblick der Ruinen noch wenig- 
ftens Minuten lang ausbrechen follte, das entfchel- 
den wir nicht. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE AnstaLten. Paris. Im hiefigen Mu- 
fée wird ein Cours rarfonne® de in laugue Grecgue eröfner, 
wo man im Veritehen, Schreiben und Reden diefer Sprache 
Unterricht geben wird. Wöchentlich wird eine Converfa- 
tionsitunde gehalten, in welcher man zur griechifch Jpre- 
chen wird. j 

ANKÜNDIGUNG. Straßburg. Hr. Buchhändler Treuttel 
kündigt nun die wirklich uster die Preffe genommene 
Ausgabe des Sophokles von Hrn. Kriegscommilfar Brank 
an. Sie wird enthalten die ieben Tragödien des Sophoules ; 
derfelben lateinifche Ueberferzung, aufs neue bearbeitet, 
und wie bey der Ausgabe des Ariltophanes , befonders ge- 
druckt; Die alten Scholien, von einander wnterfchieden ; 
die Scholien des Triclinius befonders, und alle insgefamt 
fear deutlich aus einander geferzr; die kritifchen und er- 
klärenden Anmerkungen des Hrn. Brunk; Die Fragmente 
der verlornen Tragödien des Scphocles ; ein Lexicon uber 
Sophocles aus den alten fowohl gedruckten els gefchrie- 
benen.Grammaticis gezogen; Regilter, Dem innern Wer- 
the diefer Ausgabe wird auch die äufsere Zierde entfpre- 
chen und beyder Vereinigung ein datwrhaftes; Denkmal 
von Literatur und Kunft der Nachwelt aufbewahren. Der 
Druck gefchiehet mit neuen Lettern, mit Ausfchlufs aller 
Abbreviaturen, auf fehr weilses und feines dickes franzö- 
fifches Papier aus Angouleme, in fehr grofsem Format in 
Quarto, in zween dicken Bänden, zufammen ungefähr 
zweymal fiebenhundert Sciren berragend: deren Preis von8o 
Livr. oder 7 1/4 Ducaten in Straßsburg zu bezichen 
und zu bezahlen, man wohl koftbar, aber nicht theur finden 
wird; durch die Transportkoften, welche der Verleger 
nicht auf fich nimmt, mag der Preis auf entferntere Gegen- 
den nach Verhältnifs höher fteigen. Freylich ift folch eine 
Ausgabe nicht für jedermann und würde daher die darauf 
angewandte Mühe dem weniger bemittelten Gelehrten nicht 
zu Nutzen kommen, wenn nicht auch eine minder kaffba- 
re` Ausgabe zugleich mit wäre beforgt worden; diefe wird 
in fchr grofsem Format i2 graf Octav gedruckt, ehenfalls 
mit neuen Lettern und auf fein weifses und Rarkes franzö- 
fifches Papier mir eben derfelben Schönheit und Prache, 
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und Genauigkeit; fie wird gleich dem Ariftophanes Text, 
Ueberfetzung und Noten enthalten, hingegen die griechi- 
fchen Scholien und Fragmente zurück laifen und aŭs zween 


dicken Bänden beftehen, deren Preis noch nicht beftinme 


werden kann, wohlaber aufg Rthl. kommen mag: Undauch 
diefe möchte noch cinigen Gelehrten zu theuer ausfallen, 
es werden defswegen auch Exemplarien auf gut Druckpa- 


-pier abgedruckt, deren Preis um den vierten Theil gerin- 


ger, und alfo ungefehr zu 6 Rehle. feyn wird; dagegen 
auch zwölfe auf befonders fchönes Papier von Annonay, 
das das holländifche überrrift, gedruckt werden. Gegen 
Ende diefes Jahres wird der Druck von der Oktav Ausza- 
be, von der gröfsern aber ert auf Oltern 1736 zu Stande 
kommen, und jelesmal das ganze Werk auf einmal gelie- 
fert werden. 

Bey diefer Einrichtung finden wir nur das Eine auszu- 
fetzen, dafs die kleine Ausgabe nicht alles enthalten foll, 
was die gröffere enthält, wodurch nicht nur der Vortheil 
der den unbemittelten Gelehrten geleilter werden foll, halb 
wieder zurückgenommen., fondern auch Hr. Treustel der 
Gefahr ausgefetzt wird, dafs ein Nachdrucker mit einiger 
Entfchuldigung feines Unternehmens die ganze grofse Aus- 
gabe in kleinem Format nachdrucke, und Beyfall finde, 
welches fonit gewifs nicht zu befürchten {tünde. 


Topsssar, Den zten April ftarb zu Heidelberg Hr. 
Franz Gabriel Schönmezier. Prof. der Medicin. \ 


KLEINE AKAD, SCHRIFT. Greifswald. Joh. Ulr. Blom- 
dahl, Bohuf. fpecimen academ. de congregatione animal inm 
in Arcam Noae eorumque ibidem fultentatione, 1785. 


Anszus,uns einem Briefe aus St. Petersburg: Hr. Prof. 
Wolke aus Deflau, der fchon einige Zeit hier ift, fchenke 
der nordifchen Jugend ein Buch für Anfänger im Lefen 
und Denken, im drey Sprachen Rufsifch, Franzöflfch und 
Deutfch, welches eben jezt ericheint und vielen Beyfali 
findet. Man fagr, er habe Hoffnung als Lehrer bey dem 
jungen Grofsfüriten angeltellt zu werden. 
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Nro, 74. S. 308, Sp, 2. Hin, ult, für weshalb es, lies an weloter eben dietes, 
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| rrr, bey Crufius: Paul Chrift. Werner et 
Chritt. Gotth. Feller defcriptio anatomico-phy. 
fologica vaforum lacteorum atque Iymphaticorum. 
Fafe. I. cum tabb, IV. 1784. 0 Bogen in gr. 4. und 
.a Bogen Vorrede. 

Auffer der. Lehre von den Eingeweiden ift 
wohl kein Theil der Anatomie von gröfserer Wich- 
tigkeit für den praktifchen Arzt, als das Syftem der 
abforbirenden Gefäfse; die Verf. gegenwärtiger 
Schrift verdienen daher allen Dank für diefe wohl- 
gerathne Probe des Fleifses, den fie auf die Bear- 
beitung diefes Gegenftandes gewandt haben. 

Die Vorrede enthält insbefondere einen Vor- 
fchlag zur künftlichen Oefnung diefer Gefäfse — 
unfre Verf, nennen diefe Operation die Zympho- 
tomie — um dadurch beym venerifchen Krebs an 
der Vorhant, beym Bruftkrebs, und in andern ähn- 
lichen Fällen die durch die gröfsern Iymphatifchen 
Stämme vor fich gehende Abforption zu verhüten. 
(50 artig ausgedacht diefer Vorichlag auch ift, fo 
fcheint es doch nicht, dafs die Befolgung deffelben 
viel Nutzen fchaffen werde. Wenn das Gift fchon 
bis in die Stämme diefer Gefä’se gedrungen ift, fo.. 
find gewifs auch die nächften Drüfen afficirt, und. 
diefe müften alfo ausgerottet werden; dafs aber 
auch die Ausrottung diefer Drüfen felten hinläng- 
lich it, haben fchon viele Erfahrungen in der Wund- 
arzneykunit gezeigt. Bey einer fri/cken Anfteckung, 
wie z, B. nach dem. BilS eines wüthigen Thiers, 
liefse fich der Vorfchlag allenfalls denken; wer wird 
fich aber. wohl getrauen, gerade den Stamm ange: 
ben zu können, in welchen fich die inficirten lym“ 
phatifchen Zweige endigen? Und wäre nicht in 
diefem Fall das Ausfchneiden der verletzten Stelle, 
wenn es bald gefcheken könnte, vorzuziehen, da 
der Nutzen deffelben fchen durch öftere Erfahrun-. 
gen beftätigt it? Beym Bruftkrebs wäre wohl von 
der vorgefchlagnen Öperation am wenigften zu er- 
warten; denn in diefem gefchieht die Einfaugung 
nichtblos durch dieabforbirenden Gefäfse, welche 
nach den Achfeldrüfen gehn, fondern auch dvreh' 
die, welche, wie Hr. Cumper zuerit bemerkt bat, 
aus den Brüften durch die Incereoflal-Mufkeln drin- 
gen, und ihren Lauf neben den arteriis und venis 
mammariis an der untern Fläche des’ Bruftbeins neh- 
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men, die man von auffen nicht entdecken, :alfo-: 
auch nicht öfnen: kann. _ Diefe Gefäfse, die. zum 
Theil auch in kleine Drüfen gehn, find fehr leicht 
im Cadaver durch die Inje£tion fiehtbar zu ma-. 
chen.) a a : 
Aus der Schrift felbft, die mit einer kurzen Li- 
terargefchichte des abforbirenden Syitems anfängt, 
können wir nur etwas Weniges auszeichnen, um: 
dem Plan der A. L. Z. nicht entgegen zu handeln, 
Das allgemeine Gefetz fey, dafs die abforbiren- 
den Gefäfse mehr in der Nachbarfchaft der Venen. 
und die Nerven mehr in der Nähe der Arterien lau-. 
fen. (Hiervon liefsen lich auf beyden Seiten ver-. 
fchiedene Ausnahmen anführen), Die Milchgefifse 
könne man am beiten in jungen Subje&ten, die mit 
der Wafierfucht oder einem Wechfelfieber behaftet 
gewefen, injiciren. Man müffe fich hüten, Venen,. 
diefich aus den (Giedärmen mit -Milchfaft gefüllt, 
für Milchgefäfse zu halten, wie es den Veri. felbft 
oft gegangen fey ; auch Santorim’s Zeichnung fechei- . . 
ne durch einen folchen Irrtbum entftanden zu ieyn. 
Hallers Verfuche beweifen die Oefnung der Venen .. 
in die Gedärme, weil er oft gefehn, dafs die im, 
die Venen getriebne feine Injection in die Höle der 
Gedärme drang; durch diefe Oefnungen oder Mün- _ 
dungen könne alfo auch Milchfaft aus den Därmen `. 
in die Venen kommen. (Hiegegen ftreiten die vor- 
treflichen Verfuche von John Hunter, die in Dott. | 
Hunter’s Medical Commentaries erzählt find. Bey. 
der feinen Inje£tion der Venen können durch den 
heftigen Druck der Spritze die feinften Enden der. 
kleinen Venenzweige zeriprengt werden, und dann | 
dringt die Mafie freylich leicht in die Höle der Ge- . 
därme; daraus aber folgt noch nicht, dafs diefes 
auch im natürlichen Zu.tand, und beym lebenden . 
Thier gefchehe. Und gefetzt, aber nicht zuge-. 
geben, man hätte bisweilen wirklichen Milchiaft - 
nach dem Tode in den Venen der Gedärme gefun- 
den, fo beweilt es doch nichts, fo lang man der- 
gleichen noch bey keinem lebenden Thier walırge. 
nommen hat. . Dafs man indeffen, beym erften An- , 
blick, kleine Venen wohl für abforbirende Gefäfse 
anfehn könne, wollen wir gern glauben). Bey 
der Inje£tion durch die Arterien und Venen des Ge- 
kröfes diinge, zumal in fehr jungen Subjeeten, _ 
etwas voii der Maffe in die Milchgetäfse, aber nicht 
unmittelbar, fondern ert durchs Zellengewebe; 
L auch 
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auch fey, beym "Aufblafen eines injieirten und et- 
liche Wochen in Brandwein gelegenen Schaafdarms, 
Luft in die Milchgefäfse gedrungen. (Offenbar ge- 
Tchieht in folchen Fällen eine Zerreiffung und Aus- 
tretung ins Zellengewebe, und dann erh kommt et- 
was in die Milchgefäfse. Gerade fo gefchiehts um- 
gekehrt, dafs bey der gewaltfamen Füllung der 
abforbirenden Gefäfse etwas in die Venen dringt; 
ein Umftand, der, bekanntlich, den fel. Meckel irre 
führte, und fehr häufig vorkommt, wenn man bey 
der Injedtion der abforb. Gefäfse den Druck der 
Queckfilberfäule zu ftark macht). Die Milchgefäfse 
gehen faft alle zuerftin Drüfen,doch nehmen einige ih- 
ren Weg gerade gegen den Milchfaftbehälter, 
oder gegen den Anfang des Bruftgangs; hieraus 
laffe fich begreifen, wie die Ernährung vor fich 
gehn könne, wenn gleich die Gekrösdrüfen ver- 
Ttopit feyn. (Dies icheint völlig hinlänglich zu 
feyn; dern dafs, bey djefer Drüfen. Verflopfung 
der Milchfaft aus den Därmen in die Gekrösvenen, 
und aus diefen in die Leber komme, um hernach 
von da durch die abforbirenden Gefäfse der Leber 
in die Blutmafle geleitet zu werden, wie die Vf. 
am Ende diefer Schrift behaupten, laflen uns oben 
angegebne Umftände nicht glauben). In die lym- 
phatifchen Drüfen. dringen auch Nervenfädchen, 
CHr. Walter hat neuerlich das Gegenthail, aber, 
wic wir glauben, ohne Grund, gelehrt; denn, 
daraus dafs diefe Drüfen nicht ftarke Nerven erhal- 
ten, folgt keineswegs, dafs fie gar keine bekom- 
men). Die Einfaugung des Milchfafts gefchehe 
nicht blos auf die Weife, wie in Haarröhrchen, 
fondern durch Beyhülfe der Mufkelfafern der Därme. 
Durch die Wärme deranliegenden Blutgefäfse werde 
der Milchfaft und die Lymphe in den abfor- 
birenden Gefäfsen verdünnt und dadurch in feinem 
Fortgang befördert. Aus den feröfen Arterien 
komme etwas in die Milchgefäfse, wie man beym 
Frofch unter dem Mikrofkop fehen könne. Die Ge- 
kıösdrüfen der erften Reihe (gland. conglob. mefen- 
ter. primariae) verdünnen den Milchfaft, weil der 
Stamm, der herausgeht, ftürker ift, als der, wel- 
cher hineintritt; (kann dies aber nicht fchon davon 
herrühren, dafs weniger Stämme herauskommen, 
als hineingehn, und dafs alfo fich mehrere kleine 
Zweige in der Drüfe in Einen Stamm vereinigen? 
bey den Leiten -und Achfeldrüfen fieht man dies 
gar deutlich). Die-kleinen Zweige der Pfortader 
fagen auch etwas Milchfaft in diefen Drüfen ein, 
weil fie bey diefen häufiger und dicker, als 
bey den Drüfen der zwoten Reihe; letztere aber 
iragen das Mehrite zur vollkommnen Verarbeitung 
des Milchfafts bey. Die vielen Gekrösdrüfen im 
Fötus beweifen, dafs eine Abforption aus dem Me- 
conium bey demfelben vorgehe, die beym Durch- 
gang durch diefe Drüfen präparirt werden müffe 3; 
beym Erwachsnen aber verfchwinden die mehriten 
diefer Prüfen, weil die Präparation alsdenn mehr 
dureh die Wirkung der Mufkeln befördert werde. 
Die abforbirenden Gefülse der Leber müflen weni- 
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ger und anders gebildete Klappen haben, als die 
Milchgefäfse, weil in erftern das Queckfilber fich 
an den Stämmen gegen die Zweige treiben Jafle, 
Aus der Verbindung der abforbirenden Gefäfse der 
Leber mit den Brüften laffe fich fchliefsen, dafsein 
grofser Theil der Milch in den Brüften von diefen 
Gefäfsen abgefetzt werde; daher komme es auch, 
dafs fich die Milch bey ftillenden Perfonen, die ei- 
nen Schreck oder Aerger gehabt, fo leicht und 
fchnell verändere, Die in der Leber fo oft vorkom- 
menden Wafferbiafen (hydatides) feyn ausgedehn- 
te abforbirende Gefäfse, und die durch den Matt. 
darm abgehenden Wallerhlafen feyn ausgedehnte 
und getrennte Stücke von Milchgefäfsen. Bey der 
Inje&tion der abforbirenden Gefäfse körme man fich 
gläferner Röhren, mit filbernen oder goldnen Spi- 
tzen bedienen, (befer find fiählerne Spitzen, die 
fein genug werden können; das Quecklilber hängt 
fich an das Gold und Silber an, und die Spitzen 
verderben davon fehr bald), Man müfle erit das 
zu injicirende Gefäfs öfnen , eine feine Sonde hin- 
einftecken, hineinblafen, und denn die Röhre ein- 
Recken. (Das Einführen der Sonde und Einblafen, 
der Luft it nicht nöthig; es gehört nur ein ftetes 
Auge und eine geübte Hand dazu, um die Röhre 
gleich einzuftecken. fo bald man das Gefäfs geöf- 
net hat; man mufs es nur nicht mit dem Auge ver- 
laffen, und fich von einem darauf abgerichteten 
Gehülfen die Röhre reichen laffen.) 

So wenig wir auch aus diefer intereflaüten 
Schrift ausgezeichnet haben , fo glauben wir doch, 
dafs es hinlänglich feyn wird, unfre medieinifchen 
Lefer darauf aufmerkfam zu machen. Die Kupfer 
enthalten Abbildungen von Milchgefäfsen, Gekrös- 
drüfen, und abforbirenden Gefäfsen auf beyden 
Flächen der Leber und auf der Gallenblafe. Sie 
find treu and nach glücklich gerathnen Präparaten 
gemacht. Die Erklärung derfelben nimmt 20 Sei- 
ten ein, und verdient ganz gelefenzu werden. Die 
baldige Fortfetzung ift febr zu wünfchen. 


PAEDAGOGIK. 


Leipzig, bey Crufius: der Frau Gräfin von 
Genlis Abendjtunden auf dem Lande oder morali/che 
Erzählungen für die Jugend.358. S. 8. (16 gr.) 

Die Ueberfetzung diefes nützlichen Buchs ift 
ganz fliefsend und treu. Es ift aber hier nur der 
erfte Theil, dem noch zwey andre nachfolgen 

ollen. 


OEKONOMIE. 


_ Bertin, bey Unger: Die Kunf gefchwind und 
nut wenig Alühe eine Stickerin zu werden, durch 
14 ausgemalte Originaldefleins in Kupfern erläutert. 
Erftes Bändchen (2 Rthl.) . 

Ift ein Buch von 1782. wegen des neuen Verle- 
gers unter einem neuen Titel mit der Jahrzanl 1784. 


gedrucket. ERD. 
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. Paris, bey le Jay: Nouvelle defeription des cu- 
riofites de Paris, par I A. Dulaure, Ingénieur- 
Geograpbe.1. Tome r & 2. Partie, 1785. 5585. in 16, 
brofchirt, 2 Liv. 10 S. - 

Man hat fchon fo viel über Paris gefchrieben, 
copirt und wieder copirt, und das Alles unter fo 
mancherley Geftalten dem Publikum aufzuhän- 
gen gefucht, dafs man beynah jedes neue Werk 
über Paris als unnütz beym erften Anblicke ver- 
werfen möchte, wenn fich nicht in diefer unge- 
heuern Stadt, wo Alles dem Wechfel undder Ver- 
änderung fo fehr unterjocht ift ,. täglich fo viele neue 
Gegenftände darböten, dafs das Buch von heu- 
te durch das Buch von geftern, wenn es gleich 
cinerley Mäterie abhaudelt, nicht überflüßsig ge- 
macht wird. Der Almanach duvoyageur à Paris 
des Herrn de Thierry, der jährlich herauskönmt, 
und auch im gegenwärtigen Jahre erfchienen ift, 
gehörte zeither unter die unentbehrlichften Führen 
die fich ein Fremder in diefer kleinen Welt zu 
verfchaflen fuchen mufs. Seinen Plan hat fich hier 
Dulaure zum.Mufter gewählt, und ihn gewifer- 
malsen dadurch verbeflert, dafs er die Environs de 
Paris hinzufügte, welche in dem Almanach des 
Herrn Thierry fehlen, und bey gegenwärtiger Be- 
fchreibung den zweyten Band ausmachen werden, 
der bereits unter der Preffe it. Recenfent, wel- 
cher beyde Werke, das Dulaurefche und Thierry- 
fche, vor fich liegen hat, ‚würde einem Reifenden 
rathen, den Ankauf des erftern dem Ankaufdes 
letztern vorzuziehn, ohngeachtet Herr Dulaure 
im Grunde nichts that, als die Bahn mit leichter 
Mühe zu gehn, die Herr. Thierry vor ihm gebro- 
ehen hatte, und dies oft im erften Band fo pürct- 
lich thut, dafs der, welcher fich beyde Schriften 
kauft, Gefahr läuft einerley Dinge zweymal zu 
bezahlen. Eins von diefen Werken aber mufs ein 
Reifender in Paris nothwendig befitzen, wenn er 
fich von diefer Stadt mit leichter Mühe, und wie 
der Preils des Buchs ausweifet,. mit geringen Ko- 
ften den vollitändigften Unterricht, bis in den grö- 
ften. Kleinigkeiten ver[chaffen will. Die alphabeti- 
fche Ordnung erleichtert auch das Nachfchlagen un- 
gemein. Ein Auszug aus folch einem Buche ift 
eine Unmöglichkeit. Recenfent begnügtfich, zum 
Behuf der Reifenden, blofs die Namen einiger der 
beften Hotels anzuführen, wo.man logiren und 
{peifen kann. Hótel de Valois, rue Richrlien; we- 
gen der Zahl feiner Zimmer merkwürdig. Hótel 
de Lancafiye, rue de Richelieu, wird fonderlich von 
Engländern bewohnt: Hótel de la Chine, und Hótel 
d Fjpagne, beyde rue de Richelieun ; jedes.hat einen 
Traiteur: Madame Lafare, rue Caumartin, Nro. 
74. vermietliet Zimmer, von jeder Gröfe, und im 
dernier goöt möblirt. Ihr Haus hat eine fehr rei. 
zende Lage, da esin der Nachbarfchaft der Schau- 
fpiele und der Spazierplätze auf den Boulevards ift. 
Man wird darinn auf englifch bedient, und diefe 
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Sprache auch darinn gefprochen. Hótel de l Empe- 
reur Jofeph II. rue Tournon: es hat feinen Namen 
daher bekommen, weil der Kaifer im Jahr 1777. 
hier unter dem Namen eines Grafen von Falken- 
ftein wohnte. Dies Hotel, das in der Nähe von 
Luxemburg und von der Comédie Frangoife liegt, 
ift fonderlich reifenden Deutfchen zu empfehlen, 
Es wird darinn deutfch gefprochen, und man fin- 
det alle Bequesnlichkeiten, auch einen Traiteur 
und ein Caffé. Der Wirth if Herr Mercier, Bru- 
der des bekannten Schriftftellerss. Man mufs an 
ihn fchreiben, wenn man Zimmer haben will. ` 


Parıs, bey Nyon demältern: Recueil amufant 
de voyages en vers et en profe. Tome 3 et 6. jede 
über vierthalbhundert Seiten ftark, 16. (6 Livres.) 

Herr Couret de Villeneuve, königlicher Buch- 
drucker zu Orleans, kam vor zwey Jahren auf den 
glücklichen Einfall, aus den verfchiedenen Zeit- 
fchriften, ältern und neuern, kleine dort zerftreute 
intereflante Reifebefehreibungen von verfchiedenen 
Ländern zu faınmeln, eine Auswahl von Gedich- 
ten, Epifteln, Erzählungen, und kleinen Abhand- 
lungen der beiten franzöfifchen Schriftfteller, die 
Bezug auf Reifen haben, hinzuzufügen, und da- 
raus ein Ganzes in vier kleinen Sedez - Bändchen, 
fauber gedruckt, zu einem Tafchenbuch für Rei- 
fende und Reife-Dilettanten zu formiren. Die 
gute Wahl, mit der er dies Alles ausführte, er- 
warb feinem Unternehmen den Beyfall des ganzen 
franzöfifchen Publicums: fein Freund, Herr Be- 
renger, von welchem die fchönen Briefe über die 
Provence find, unteritützte ihn mit Rath und That, 
und im gegenwärtigen Jahre befand er fich im 
Stande, noch zwey Bändchen den vorigen anzu- 
hängen, mit deren Anzeige wir uns jetzt befchäf. 
tigen. Sie enthalten 29 verfchiedene Reifebefchrei- 
bungen, und Gedichte; wir wollen einige der vor. 
züglichiten nennen: Die Briefe des 1. I. Rouffeau, 
an den Marfchall von Luxenbourg, über Val- de. 
Travers, eben nicht in der beiten Laune ge- 
fehrieben: die in Frankreich fo allgemeine be- 
kannte Satyre auf folche Reifende, welche von 
dem kleinften Wege ein gewaltiges Auffehn zu 
machen, und die alltäglichften Dinge im Ton des 
Erftaunens als nie gefehene zu lobpreifen pfle- 
gen; fie führt den Titel: Voyage de Paris à St. 
Cloud, par mer et par terre; man hielt den ver- 
ftorbenen Abbé Coyer für den Verfafler: Fragment 
einer Reife nach Spanien, aus einem Roman des {æ 
Dixmerie: Piron’s Reife nach Beaune, die bald 
dem Spötter den Märtyrer: Tod zugezogen hätte; 
die Folge der Briefe über die Provence von H: 
Berenger, Bruchitücke aus einem gröfsern Werke, 
diefes Schrifttellers, les foirdes provençales: Ga- 
rat’s Briefe iiber Bayonne nnd die Bafques: die 
Schilderung eines Spaziergang3 am Genfer - See, 
im gewöhnlichen blumichten Styl des verttor- 
benen Marquis von Pezai: ein niedliches Gedicht 
auf einer Badreife, von Æ Mierre: die Voyarr de 
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Didier von H. Bergnin, anf deutfchem Grund und 


Boden gewachien etc. Von allen fechs Bänden 
veranftaltet der Herausgeber eine neue- Ausgabe, 
die noch ‘durch eine Menge ungedrückter Auffätze 
und ‚Verbeflerungen fich von den alten auszeich- 
nen fol. ` = 


u «GESCHICHTE. 

NÜRNTERG > Numophylacium Welfericnum oder 
Verzeichniß diler. Münzen und Schauflücke; welche 
Welfern zur Ehre geprägt" worden find, und auf. 


welchen Welferifche Nahmen oder Wappen ftehen. 


Erfte Abtheilung. 1785. (4 B. in 4.) 


gut erzähle ift. 


A L. Z. APRIL. 1785. 


Eine Gelegenheitsfchrift, welche auf r5 Perfo. 
nen der Welferifchen Familie auler Nürnberg ge- 
prägte Münzen und Medaillen befchreibt und 
zum Theil hiftorifch erläutert, Der V. hat Köhlers 
und Wilis Münzbeluftigungen, infonderheit aber 
Imkofs' Nürnbergifches Münzcabinet benutzt. Die 
beyden 'merkwürdigften Perfonen find die fchöne 
Philippina Welferin, und der gelehrte Marx Welfer 
in Augfpurg, deren Gefchichte in’ der Kürze ganz 
Der erftern Geburtsjahr ift noch: 
unbekannt: dafs fie aber auffer den zwey Söhnen 
noch melırere Kinder mit dem Erzherzog Ferdi. 
nand gezeuget, wird hier aus einer frühzeitigen 
Nachricht. erwiefen. a 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNG. Hr. Walter, ein Liebhaber ‘der zeich- 
nenden Künfte in Strasburg, kündigt eine Saumlung von 
Ansfichten des Elfaffes an, die er felbft gezeichnet hat, felbft 
ätzen, und dann mit dein Pinfel ex diffre vollenden laffen 
will. Hr. Abbe Graxdidier will eine Befchreibung des Lo- 
cals dazu liefern. Man erhält'gegen 3 Livres vierteljährig 
eine’Lieferung ven 2 Blättern, nebitdazu gehörigem Text. 


Preisaurgasen. Die Königl. Gefellfchaft der Aerzte 
in Paris har den auf die Frage: Qxelles font parmi les ma- 
ladies, foit eigues, foit chroniques, celles, gwon dolt regar- 
der comme vraiment contagieufes; par quels moyens chacu- 
ne de ces ståladies fe commanique dan individu è un autre, 


et quels font les procddes les pius furs pour ayreter les proa 


gres de ces diferentes contugions? geletzten Preis nicht zu- 
erkannt, weil keine der eingelaufenen Abhandlungen den 
wahren Sinn der Preisfrage getroffen har. Sie letzte fie da- 
her nochmahls aus, und bittet bey deren Beantwortung auf 
folgende drey Punde zu fehen: I. Auf eine Eintheilung 
der Krankheiten in anfteckende ‚und nicht anfteckende. 
Il. Auf die Mittel oder Wege, wie fich das anfteckende 
Principium mittheilt, „II. auf die Einrichtung der öffent- 
lichen Krankenkäufer und Hofpitäler in diefer Rückficht. 
Alle diefe drey Puncre müffen die concurrirenden Schriften 
unfaffen. Indeffen follen auch die nicht unbelohnt blei- 
ben, die nur einen oder den andern davon zureichend er- 
ürtern. Der Preis ift von 600 Liv. auf 800 erhöht wor- 
den und der Einfendungstermin ift auf den ıften May 1736 
feitzeferzt. C > 

Tür 1786 ift folgende Preisaufgahe gegeben: Determiner 
par Dexamen compared des propridids phyfigues et chymi- 
gies la nature des laits de Femme, de vache, de chevre, 
d'anefe, de brebis, de jument. Es follen die in jeder Art 


enthaltene Quantität der käfigren und bütterichten Theile ` 


baitimmt werden. Doch foll auch Beffimmung des medi- 
<inifchen Gebrauchs willkommen feyn. ' 

Ferner werden alle Aerzte von neuemzu topographifch- 
medicinifchen Befchreibungen der Länder und Städre Frank- 
richs aufgefodert; zu Preifen dafür, für andre medicini- 
fche Arbeiten, unf für wichtige der Gefelifchaft mirgetheil- 
te Nachrichten ift eine Summe von 4000 Livres ausgefetzt. 
Der Preis auf die Frage: Determiner par Panalyfe chymi- 
que quelle efi la nature des remedes antifcorbutigmes de I 

Pr 


famille des ernciferes? if unter die Hrn. Gueret, ancien apo, 
ticaire major zu Strasburg , und : Zingry zu Genf getheilt 
worden. ` 


. BeLonNuxG. Hr. Match. Chudius in Wandsbeck hat 
vom Rronprinzen von Dänemark ein Jahrgehalt von 200 
Rthl. erhalten, 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN., Heidelberg. Zimmer: 
mann, Prof. Philof., pr. de philofophia lingua vernacula ex- 
Plananda. 1785. 8 S. 4to. 

| Ebendaf. Fauth, Prof. Philof. extraord., pr. de quae- 
Rione: zum gesus humanum inde ab co, quo exiltere coepit, 
tempore vontinua perfeftionis ceperitinsrementa, capturum. 
que fit in poflerum nec ne? 1785. 14 S. 4. . 

Tübingen. Pfeiderer,Pıof.difl.analyfistriangulorume reffi. 
lineorum P. 1. 1784. 34 S. j i 
Erfurt. 9. H. Pfingjlen, der Cam. u. Polic. wif. Prof; 
pr von Handwerksmisbräuchen und ihrer Abftellung. 1784.. 

1⁄2 B, i 

Leipzig. Fr. Siegm. Frobe Lipf. diff. inaug. de jure elečtorală, 
Saxonico per legem tutelarem inisunto., 1784.31 S. 4. o 

Ebendaf.J.L.E. Püttmann pr.de poteftate comitum palatinis 
rum hodie valde reitri&a. 1784.27 5. 4. BE : 

Stuttgard. Fr. Wih. von Hoven diff. inaug. de origine, , 
puris 1785. 28 S. 4. RE a ie, oz 
Ebendaf. Va} Prof. pr. de virtutibus hiftoriae Salluftia- °. 
nae 1785. I7 S. 4. . 
Ebendat. 904. Chrif. Schwab. Philof. Prof. Rede über. 
die Aufklärung unfers Jahrhunderts. 1785. 22 SB... 
` Strasburg. Ch. Hub. Pfeffei commentarii de limite Gal« 
liae 1785. 162 S. 4. . , a or 

Leipzig. Seydlitz Prof. pr. de Jontibas moralitatis 1784, 

s . 


Erlangen, D. Chr. Fr. Glück pr. Innocentius III. P. R, 
in ĉap; 13. X. de teffam. et ult. vol. iuri civili haud dero- 
gans live de efetu fingulari extremae voluntatis in alterius 
difpofitionem commifae. 1794. 62 S. 8B- j ' 
Ebendaf. Harles pr. ZeRionum Venufinarum Spec. VIL 
1784. . i 
. Ebendaf. Sforr, D, et Superint., dil. de epiflola Jaces 
bi, 1785, 60 $. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Des: bey Hilfcher: Zur Unterhaltung der 
häuslichen Andacht. 455 S. 8. (16 gr.) 

Es find Predigten, meift über Texte aus dem A. 
T. Die Themata find, wie folgende: Evä Em- 
pfindungen bey der Geburt ihres Erfigebohrnen ; 
Lamechs Hoflnungen aus der Geburt feines Sohnes 
Noah; Henochs güttlicher Wandel u.f. w. Die 
Ausführung it, wie fie bey folchen Themen nicht 
anders feyn kann; die Anftrengung der Phantafie 
mufs das beite thun, um das Leere der Gefchichte 
zu erfetzen, und wo die Phantafie nicht 'zulangt, 
mufs Reichthum an Worten, oder ein Anhang er- 
baulicher Betrachtungen nachhelfen. — i 


Wien, bey von Kurzbeck: Norma cieri, quam 
pro inftitutione clericorum feminarii S. Nicolai Char- 
donenfis olim Magifter Matthaeus Beuvelet gallice 
edidit; nunc in úlfum feminarii albenfis et totius 
cleri Tranfylvaniae latinam reddidit et quoumvis 
ecciefiafticorum necefiifatibus accommodäyit /gna- 
tius Comes a Baithydn Epifeopus Tranfylvaniae. 
499 8.8. C Rtblr. 4 gr) 

Die Veränderungen, die in diefer penen Ausga- 
be gemacht worden, find von keiner Erheblichkeit. 


RECHTSGELAHRTREIT. 


Berrin. und Leipzig, bey Decker: Entieurf 
eines allgemeinen Gejetzbuchs für die Preufsijchen 
Staaten. I. Theil. IT. Abtheilung. 536 S. gr. 8. 

Schon die erfte Abtheilung des I. Theils hat fich, 
was fowohl die richtige Belümmung, gute Ordnung 
und Deutlichkeit, als die Vollitändigkeit der Gefetze 
und Entfernung von allen vorgefafsten Meynungen 
betrift, der Welt als ein Meiiterftück von Gefetz- 
buch empfohlen, und diefe zwote Abtheilung be- 
hauptet keine geringern Vorzüge. Sie enthält die 
Rechte der bürgerlichen Standfchaft in VIL Titeln, 
als: x1) Gefellfchaftsrechte ;2) die Rechte des Bauer- 
ftands ; 3) Bürgerftands ;4) Adelftands ; 5)derDiener- 
fchaft ; 6) Religionsgefellfchaften 57) des Lehr- u. 
Schulwefens. Man mufs fich wundern, dafs diefe letz. 
tern Titel nicht unmittelbar auf. den erften folgen, 
oder ihm einverleibt worden find, da ibr Gegen. 
Sand nur pefondre Gattungen von Gefellfchaften 

A. L, 2.1785. Zweyter. Band, 


poo- 


ausmachet. Am beften ift der erfte, fünfte, fech: 
fte, und fiebende Titel ausgearbeitet, Im 2ten Ti- 
tel find die Bauern faft blos als unterthänig, das 
ift, leibeigen betrachtet, und es herrfchen hin und 
wieder noch fehr ftrenge leibeigenfchaftliche Grund- 
fätze darinnen, die mit den heutigen Polizeyprin- 
cipien wenig harmoniren. Der gte Titel vom Bür-. 
gerltande ift theils zu weitläufig, theils zu kurz ge- 
fafst, Zu weitläuftig find der 6. 9. xo. 1r. 12. Äb- 
fchnitt, wo bey der Gelegenheit, da man blos von 
Wechslern, Schiffern und Rhedern handein follte, 
ganz ausführliche‘ Vechfel - Schiff- und Seerechte ge- 
liefert werden. Zu kurz kann man ihn nennen, weil die 
Rechtsmaterien von Brauern, Garköchenr, Apothe. 
kern, Gelehrten, Künftiern noch abgehen. Eben 
fo konnte auch der XII. Abfelmitc von Fuhrlen- 
ten etwas umftändlicher gefafst werden, und mehs 
rere Gefetze enthalten, wenn man ihn mit dem 
B. rx. C, 4. von Rohrs Haushaltungsrecht ver- 
gleicht, wo fehr reichhaltiger Stoff über ihre Ge- 
fetzgebung vorhanden ift. - Soviel die einzeln Ge- 
Tetze betrift, fo dünkt uns, dafs man bey verfchie-.. 
denen noch einige Anmerkungen machen könnte, 
Z. B. Tit. 4. $. 64. heit es: Perfonen weiblichen 
Gefchlechts verlieren die perfönlichen: Vorrechte 
des Adels, wenn fie durch Verheyrathung mit ei- 
nem Unadelichen ihren Gefehlechtsnamen ändern, 
und 8.65. Auch nach getrennter Ehe treten fie 
in den Adelftand nicht zurück.“ Diefe Gefetze 
fcheinen der Analogie des Adelsrechts nicht gemäfs,: 
und der Bevölkerung fehrnnachtheilig zu feyn, Der 
Adel kann nur durch die förmliche Entehrung und 
durch die Vermengung mit Perfonen von fehmu- 
ziger und niedriger Lebensart oder von der niedrig- 
ften Volksclaffe verloren gehen, welches, wenn 
fich eine Edeldame mit einem Unadelichen vom Ge- 
lehrtenftande oder von einer höhern Civilbedie- 
nung vermählt, nie der Fall it. Man kann auch 
nicht fagen, dafs ein Frauenzimmer bey ihrer Ver-. 
heyrathung den Namen dergeftalt verändert, dafs 
fie ihren Familiennamen ganz ablege. Es wider- 
{prieht die Gewcehnheit von ganz Deutfchland und 
dern übrigen Europa, Sie nimmt zwar den Namen 
ihres Gemahls an, und bedient fich deffelben vor- 
züglich, behält aber doch auch ihren eigenen Ge- 
fchlechtsnamen bey, und hängt ihn bey feyerki-- - 
cheu und gerichtlichen Unterfchriften ihres Mannes 
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Namen an, fo wie fie auch ihr väterliches Wappen 
mit dem Seinigen gemeinfchaftlich führt, EinGlei- 
ches wird bey brieflichen Ueberfchriften an fie 
beobachtet, wovon man viele Beyipiele aus Preuf- 
fifchen Staaten liefern könnte, Durch die neue Ge- 
fetze wird die weibliche Ehelofigkeit unter dem 
Adel, die bey der gegenfeitigen Ehelofigkeit der 
meiften Officiers in Pommern und in der Mark be- 
reits fehr grofs ift, noch mehr vermehrt, weil ein 
Fräulein, wenn fie in Gefahr kömmt, ihren Adel 
auf ewig zu verlieren, fich nie zu einer Ehe mit 
einer unadelichen Perfon: entfehliefsen, und folg- 
lich der Staat ari der ganzen Volksmafle in der Fol- 
ge einen. defo. ftärkern Verluft leiden wird. Es 
enthält übrigens, wie es fich. von felbft veriteht, das 
Gefetzbuch nicht blofs neue Rechtsfätze, fondern: 
auch viele Materien. des. gemeinen Rechts, und be- 
ftimmtere und ins Kürzere gezogene Widerhohlun-- 
gen der ältern Preufsifchen Verordnungen. Jeder 
Menfchenfreund mufs. die baldige Promulgation: 
einer fo erfpriefslichen. Unternehmung und eine: 
‚glückliche Nachahmung, derfelben in andern. Staa-. 
‘tea wünfchen L . 


GESCHICHT E. 


Nürngerg,;bey Bifchof: Hiftorifchdiplomatifches: 
Magazin: für das Vaterland. und: angrenzende Ge- 
genden. Des zweyten: Bandes: viertes Stück. — 
1784. 8. 8 Bogen: (8 gr.) _ 

Diefes Werk, wovon: der' Anfang. fchom im 
J. 7781. erfchien , enthält hifterifche und diploma- 
tiiche Abhandlungen aus: der Nürnbergifchen und. 
‚verwandten, auch aus der benachbarten fränki- 
fchen und pfälzifchen Gefchichte aller Art, Teibft 
der gelehrten und: artiftifehen Abdricke von fehr 
Teltenen:. Druckfehriften.; Urkunden aller Art, die 
noch. nicht, oder doch. nur fehlerhaft, gedruckt 
find; Familiennachrichten; Stammregifter; Wap- 
penbriefe; Todtenkalender von. Klöftern und. an- 
dere klöfterliche Sachen; Briefe von Wichtigkeit; 
und Anekdoten. In diefem neueften Stücke, wel- 
ches, nach unferm Plane, allein ausführlich ange- 
zeigt werden kann, finden fich' folgende Auffätze: 
=.) Von der Reformation des Klojters zu Gnaden- 
berg, durch eine Kuhrf. Pfälzifche Commillion, 
1556. (Diefe Nachricht ift aus: einer Handfchrift 
der Bibliothek des Kiofters Rebdorf, bey Eichitädt. 
Das dem Titelblatte voritehende Gnadenbergifche 
Conventsfiegel ift von einer Original - Klofterqust- 
tung genommen. Die Aebtifünn widerfetzte fich 
der Reformation mit gröfster Standhaftigkeit, und 
ven: Seiten der Reformateren hat man zwar Erait, 
aber dabey auch Mäfsigung. gezeigt. Von den 
damaligen Klofterperfonen. und: ihrem Oekonomie- 
wefen. giebt Num.. III. und IV. umftändliche Nach- 
richt.) 2.) Nur Ein Nürnberg. (Unterfuchung ,. ob- 
diefes, bey dem Nürrbergifehen Frauenziramer ge~ 
wöhnlighe, Sprüchwort im geographifchen Ver- 
gande wahr iey. Das Nürnberg, das einige im 
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Erzftift Köln angeben, ift, wie Recenfent vermu. 
thet, das Amt Nurburg, Das Naflauifche Nira- 
berg wird auch Niernberg gefecbrieben. Martiniere 
nennt es Nürnburg. Das neulich erdichtete Nürn- 
berg im Bambergifchen ift ein Unding ; und das 
Städtchen in der Neumark Brandenburg, welches 
Gundling Nürnberg nenäte, heifst Nörenberg, wie 
hier aus einem Schreiben von: Hn. D, Oelrichs er- 
wiefen wird. Mithin bleibt aueh im geographi- 
fchen Verftande nur Ein Nürnberg.) 3.) Von dem 
Wallachifchen Prinzen, Rudolph Cantacuzenus, 
und deffen: Aufenthalt in Deutfehland und Franken. 
(Aus den: Papieren des: verfkorbenen: Juftizraths 
Ledermüller, welcher bey diefem- Prinzen vom 
Ende- des J. 1748. an eine Zeit lang. Seeretär war, 
und das. hier erzählte aus dem Munde deffelben ge- 
hört zu haben: verfichert. Es ifb manches: unlau- 
ter in: diefer Erzählung, Der Fürft von der Wal- 
lachey,. welcher 1633, der Belagrung von. Wien 
beywohnte, hiefs nicht, wie der Prinz vorgab,. 
Demetrius, fondern Servan Cantacuzenus;. und 
diefer hinterliels einen einzigen Sohn, Georg, nicht. 
zwey. Man f- Kantemirs- Gefeh. des’ osmanifchen: 
Reichs, S. 500. Diefer mufste dach: die Familie: 
Servans,. von: dem: er eine Tochter‘ heyrathete,, 
kennen. Man vergleiche auch S. 606. f. Die Ge-- 
mahlin des- Prinzen: Rudolf foll eine Tochter von: 
dem Landgrafen Philipp von. Heffen-Darmitadt ge-- 
wefen: feyn, der als kayferlicher Gouverneur zu: 
Mantua fein Leben endigte. Diefer hatte keine 
rechtmäfsige Tochter, aufser der Prinzefin Theo- 
dora,. welche der Herzog. von Gunftalla. heyrathete.. 
Allein von: einer zweyten Vermählung. derfelben: 
findet man. nichts- in genealogilchen Büchern, Die 
Sache verdient. eine genauere Unterfuchung.) 4.) 
Von: der Stifterin des Klofters: Rietfeldt, Anna 
Ufsmähnin. 5.) Tucherifche Urkunden. 6.) Von 
Wilhelm: I. Bifchof zu Lebus. (Er verlohr das 
Leben zw Nürnberg; auf dem: Schlefle, als bey 
einem: Hochzeitsfefte der Tanzfaal einfürzte,. Aber 
was es für eine Hochzeit gewefen,. ift fo leicht 
hicht zu beflimmen. Die Zeit fällt zwifchen 1223 — 
1247. Wahrfcheinlieh war es die des K. Heinrich 
mit Margaretha von Oefterreich. 1225.) 7.) Nach- 
richt: vom einer adelichen Familie der Herren von 
Weigel, nun von Weiglfperg, im Vorder- Oefter- 
reichifchen.. 8.) Berichtigung der Nachrichten von 
Altdorf in: des Hn. Nikolai Reifebefchreibung, 
(Manche der hier bemerkten Fehler rühren von der 
Kürze: des. Aufenthalts des Hn. N. in Altdorf her: 
manche kommen von: einer andern Urfäche.) 9.) 
Beyfpiele ftrenger Juftizpliege zu Nürnberg, 
(Von 1381 — 1499. Einige Strafen find of- 
fenbar graufäm.. Aber lobenswürdig ift, dafs kein 
Änfehen der Perfon. und Familien Statt fand.) 
10.) Erite Bitte der Kayfer für ein. Nürnbergifches 
Haus. :Es ift das Behaimifche Haus am: Markte, 
an welchem. ehemals der kayferliche Lehensttuhl 
aufgerichtet wurde. Die Kayfer pflegten für die 
Befitzer diefes Haufes bey den neubelehnten Eie 

en 
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flen. die erke Bitte einzulegen;. und diefe fchenk- 


ten, zufolge derfelben,. den Innhabern' ein Lehn,. 
oder erliefsen eine Lehnsbe/chwerde, oder ertheil- 


ten font eine Gnadenbezeugung.) 31.) Hiftorifche- 


Anfragen, und: 12,): Beantwortung, diefer Anfra- 
ge»: (Wir wollen: hier: nur folgende: bemerken :: 
Provifoner, auch Partifaner, waren ehemals: zw 


Nürnberg. dasjenige, was: num die Feldwebel bey 


den Rürger-Compagnien find.. Sonderfiechen hielsen: 
zu Nürnberg eine Art von ausfätzigen Leuten, der-- 
gleichen es im: Mittelalter aus bekannten Urfachen,, 
immer viele gab.. In: neuern Zeiten wurden: auch: 
venerifche Patienten darunter begriflen.) 13..Beant- 
Wortung. einer im I. B.. diefes Magazins S. 241. 
vorkommenden Anfrage. (Näml. ob vom R. K- 


Jebft von Mähren: irgendwo: ein: Siegel in Kupfer 


geftochen vorhanden fey? Er hatte kein Majeltäts- 
fondern nur ein Seeretfiegel; welches aber wohl 
nirgends in: Kupfer geftochen zu finden ift.) Die 
beträchtliche Zahl der neuen und. gründlichen: 
Nachrichten und Erläuterungen, welche diefes: 
Stück enthält, macht alle weitläuftige Empfehlung; 
Unnöthig: befonders da der einfimmige Beyfall, 
womit die vorhergehenden Stücke find aufgenom- 
men worden, über den Werth: diefes Werks ichon: 
lange entfchieden: þat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NÜRNBERG, bey Grattenauer: D. Joh. Heinr: 
ung » Prof. zu. Heidelberg, Perjuch eines: Lehre 
uchs der Faarikwijfen/chaft ; zum Gebrauche akade- 
mifcher Vorlefungen.. 1785. gr. 8, 42 B. (1 Rthlre 
0 gr.) 
. Wir hatter bisher noch kein eigentliches, be~ 
quemes und fyftematifehes Lehrbuch der Techno- 
logie zw akademifchen Vorlefungen über diefen: 
grofsen und wichtigen Zweig der Staatswirthfehaft, 
Hn. Prof, Beckmanns Auleitung zur Technologie ift 
weniger dies, als eim vortreflliches Handbuch: 
für.den Technologen,, um: darinn nachzufchlagen 
und fich: Raths zu erhohlen.. 
Prof.. Jung gleichfam als Grundftein feines Lehr- 
buchs anfieht, nichts daraus in letzteres überge- 
tragen lat, fondern vorausfetzt,. dafs es ohnedies: 
ın eines jeden Hand feyn müffe, der Technologie: 
ftudieren. wolle; welches wir auch: fehr billigen.. 
- „Die würkende Kräfte in der Technologie — 
»fägt Hr.. P. J. S. 7. -— fammen ven 2 Hauptkräf- 
„ten ab, nemlich von Natur und: Kunfl. Die erte 
swirkt phyfi/ch, die zweyte mechani/ch; ob nun 
»gleich beyde in allen Zubereitungen vereinigt wür- 
„sen, fo findet fich doch ein Uhnterfchied; denn 


» M mem grofsen Theile derfelben beruht der 
»HAUBtZWeck des Befriedigungsmittels auf der 


»Würkung der Natur, und die Kunft ift ihr unter- 
„&eorünet; bey den übrigen aber würktdie Aunff 
„ZuM Hauptzweck und die Natur dient ihr. So: 
wirkt z. E. in der Zubereitung: der Salze die Na- 
„tur zum Zweck, nemlich zur Cryftallifation, und 
„die Kunft leitet. fie nur, hey der Weberey aber 


Daher es auch: Hr. 
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„dient die Natur der Aunfl““ Diefen: Satz nimmt 
Hr. P. I. als: Grundlage /eines Syjterns.an ,. und'theilt 
darnach fein Lehrbuch: in: zwey Haupttkeile.. Der 
erfle enthält die Handwerke, in welchen die Natur 
vornemlich zum: Zwecke wirkt, und die er chymi- 
[ehe nennt, und ihnen wieder zwey Unterabthei- 
lungen, dem nafen und den: trocknen Weg giebt; 
der zweyte enthält die, wo die Kunft' hauptfächlich 
wirkt; diefe nennt er mechanifche, und ‘giebt ih- 
nen gleichfalls: zwey' Unterabtheilungen,. nemlich 
Majchinenbereitungen uud Handbereitungen. Folgen- 
de Tabelle des Lehrganges fetzt feiu: Sytem, das, 
uns fehr klar und: einfach: fcheint,. in: voilkomme-- 
nes Licht, und: giebt. zugleich. die Ueberlicht. des; 
Innhalts: des ganzen: Buchs. 
Die Technologie behandelt: 
I.. Chymifche Bereitungen 
1. Im najlen Wege 
a. Salzbereitungen. 
«a» Alaunfieden: 
g- Vitriolfieden.. 
ye Kochfälzfieden..: 
&.. Salpeterfieden.. 
e» Pottafchenfieden.. 
&. Zuckerfieden, 
b.. Gährungen: 
a» Indigomachen.. 
fe Waidbereitung- 
y- Vabacksfabrication.. 
ð. Stärkenfabrik. 
r- Bierbrauerey. 
é Wein- } 
-e Cyder- $ Machen 
9. Efsig- J 
c. Dofillation. | 
«a. Brandtewein- 1 _ 
£.. Liqueur- ? Brerhen, 
y- Scheidewaffer- ] 
d. Kochbereitungen. 
æa» Seifenfiederey.. 
p- Lichtziehen. 
y- Färberey. 
e. Blsicherey. 
a. Garw- .. 
` g- Leinwaud- 
ye Wachs- 
2. Im trocinew Wege, 
a. Bremnereyen. 
æ» Kohlenbrennen. 
p- Theerfchwelen.. 
y» Kienrusbrennen- 
è. Kalk und Gypsbrennen. 
t Ziegeley. í 
S- Töpferkuntt. 
#e Tabakspfeiffen- \ 
9. Fayanze u.Steingut- p Fabrik. 
a Porzellan-, 4 


$ Bleiche, 


Y 
i 


êz 2 b- Schmel- 
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b. Schmeizereyen. 

a. Glashütten. 

8. Spiegelfabrik. 

y. Schmelzhütten für alle Metalle, 
x. Metallwerke. u 

a. Eifenftab- |] 

g- Ofemund. > Schmieden; 

y. Reck- ' 


à Mefsinghammer. 
e Dratziehen. ` 
& Nadelfabrik.. 
». Münzkunft. 
"II. Mechanifche Bereitungen. 
a. Mufclnenenbereitungen, 
aa. Mühlenbereitungen, 


æ, Mehl- 

ß. Säge- 1 

Y. Pulver- I . 
& Krapp- \ Mühle; 
s. Oehl- t ” 


ë Papier- J 
bb. Weberey. 
æ, Spianerey. 
p. Strickerey; 
y. Bandwirken.' , 
& Jeinweberey. a 
e Wollentuch-- ) 
& Wollenzeuch- k Fabrik; 
a. Siamois4 - 7 
9. Seiden- \ J 
a Tapeten- ur 
xo Strumpf. s Wirkerey. 
b. Handbereitungen. 
aa, Füzbereitungen. 
z, Hutmachen. 
B. Roth. 
Ye ‚Weifs-, 
A Sämifch- - 
e. Pergament- 
bb. Druckereyen. 
a. Leinwanddrucken. 
p. Zitz- -} , 
y- Wachstuch- p Fabrik. 


A Papiertapeten- ] 


Dies find die vornehmen Künfte und Hand- 
werke, die der Verf. in feinem Lehrbuche abhan- 
deit. Die grofse Anzahl der beiten Schriftiteller, 
die er nebft feiner eignen praktifchen Erfahrung bey 
jedem Artikel zu Rathe gezogen hat, geben dem 
Werke Gründlichkeit und vorzüglichen Werth. 


FREYMAURERET. 


FRANKFURT und Leipzig: Einige FMjche 
Perfanmnlungs- Reden, von’ einem Mitverwandten 
der ächten Maurerey, mit Genehmigung der Obern. 
1784..8vo. r. u. 2te. Sammlung 191/2 Bogen, 8vo. 
Cr EEE 

Beyde Sammlungen enthalten 14. Reden, wovon 


\ Gerb ereyi 
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die ste der erltern in Gegenwart des Grosmeilters, 
Herzogs Friedrich. von Braunfchweig 
im Jahr 1780. gehalten worden iff; die zte aber _ 
in einer auflerordentlichen Verfammlung von Brü- 
dern (NB.) Beeder Syiteme, 

Der edle brüderliche Duldungs-Geift, der in 
diefer Rede herrfcht, wird dem Redner die Zu- 
neigung eines jeden partlieylofen Lefers erwerben. 
Die 2te Sammlung beginnt mit einer Zueignung - 
an den Prinz Ludewig von Stuttgard, Mitglied des 
Ordens. Die Themata fämmtlicher Reden fchei- 
nen uus zweckmäfiggewählt, um die wahreFMrey 
in dem vortheilhafteiten Licht darzuftellen. Reiner 
Chriflus- Sinn, (fagt der Redner in der Zueignung 
zur zwoten Sammlung, ) war mein ftetes Augen- 
merk, und ich habe mich beiliffen, der ganzen 
Welt recht augenfcheinlich darzuthun, dafs der 
Weg, der zur ächten Mrey führt, nur durch 
felbige zu erhalten fey. Der Verfafler it, un- 
fers Bedünkens nach, feinem Plan treu geblieben, 
und wirkönnen, auch ohne allen Bezug auf FMrey» 
diefe Reden mit gutem Gewillen jedem Lefer, dem 
Ausübung der reinen Chriftus- Religion lieb ift, 
empfehlen, In verfchiedenen einzelnenReden herrfcht 
männliche, von allem gewöhnlichen maurerifchen 
Klingklang und hieroglyphifehen Nichtfinn gerei- 
nigte, Beredfamkeit. DerEndzweckdesOrdens, 
zielt nach den eigenen Worten der Zufchrift 
5. XU. befonders dahin: 

„Die Religion Jefa immer mehr zu 
„verbreiten, undin gegenwärtigen Zeiten, da 
„Spott und Unmoralität, Sophiltereyen aller Art, 
„welche unter einer in der That höchft nachthei- 
„ligen Toleranz ungeftraft und ungehindert dahin- 
„gehen, diefelbe von allen Seiten anfallen, eine 
„tefteund unerfchütterliche Vormauer 
„gegen Irreligion, und die daraus nothwendig ent- 
„ttehenden Lafer, abzugeben, und manchen 
„noch unverdorbenen Jüngling durch Unterricht, 
„Führung und Beyfpiel vom Verderben zu retten.“ 
Wir finden diefen Endzweck höchit edel und: 
gut, aber nun bleibt die Frage für Unkundige im- 
mer noch übrig, wozu Fr. M. Hieroglyphe? Be~ 
zieht fie fich auf diefen Endzweck Telbt, - 
fo it fie — aufs gelindefte gefagt — überflüfsig. 
Soli fie Hülle der Mittelieyn? Indiefem Fall dürfen 
wir abermals fragen, ob man fie dem Publikum 
verberge, weil fie ohnfeklbar, oder darum, weil 
fie nich: allgemein tragbar find? Immer bleibt al- 
lerley zu fragen übrig, fo baldnur befonders 
Verbveitung der Religion Fef, und was Bezug hier- 
auf hat, Ördensendzweck ik, Jefus felbft Ichaffte 
alle Ceremonie ab, Er und Seine Lehre war Ent- 
äufferung aller heiligen, den Juden gebotenen, Hie- 
rogiyphilchen Gebräuche, Die Alexandrinifche 
Schule war zwar abermals Mutter chrittlicher Hie- 
roglyphe; allein die Apoitel felbft wufsten nichts 
beileres zu predigen, als: Jefum den Gekreuzig- 
ten und Auferftandener, und — den Glauben 
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Freytags, den 29ten April 1785, 


voor 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Jerze , bey Jacobäer: Der Kameralifl, Ab- 


gefafst von einem Opfer des Patriotifmus ; ge- 
widmet .der Herzogl. Kammer zu Koburg 1785- 
gvo. 256 5. Ohne Vorrede, (12 gr.) 
` Dies Opfer des Patrioti/mus ik, wie "uns Hr. 
Jacobäer in der Zufchrift an d. Kam. in Koburg 
fagt, der vor einigen Jahren verftorbene Prediger 
zu Nutha im A. Zerbfiifchen, Hr. Block, deffen 
Lehrbuch der Landwirth/chaft 1774 'erfchien, und 


verdienten Beyfall erhielt. In diefem Fache, nems. 


lich der Landwirth/thaft, hatte der feel. Block ohn- 
ftreitig praktifche Kenntnifle und wahre Verdien- 
fte, aber die Aameraliftik in ihrem ganzen Umfan- 
ge war für feine Kräfte ein zu fchweres Thema, 
das er unmöglich glücklich behandein konnte. 
Daheriftauch fein Kameralift ein armfeliger Wifch- 
wadch ‚ der mehr einer leidvnfchaftlichen Strafpre- 
digt gegen eine Spitzbubenbande, die unter dem 
Titel Aameraliften Herrn und Unterthanen beftiehlt 
als einem Syfteme .diefer Scienz gleicht, Wir 
haben zuviel Achtung für die wahren Verdienfte 
des Verf. der würklich ein guter und hellfehender 
Landwirth war, als-dafs wir jetzt noch ein Tod- 
tengericht diefer Fehlgeburt wegen über ihn an- 
ftellen wollten; allein der Verleger hätte dies 
Mfcpt., das er {chon, wie er felbft fagt, feit 10 Jahren 
zurückgelegthatte, nicht wieder hervorfuchen und 
drucken ifollen. 


GESCHICHTE. 


KorENHAGEN, mit Berlingfchen Schriften: 
Hiftorie af Danmark fra Aar 804 til gar. u. £ f. 
D. i. Gefchichte von Dännemark vom Jahr 804 bis 
941. von Peter. Friedrich Suhm. Ilter Theil. 1784. 
In Quarto, 626 Seiten. | 

Da diefes wichtigen Werks in der A., L. Z.zum 
erften mal gedacht wird, fo ift es nöthig eine klei- 
ne Nachricht von der ganzen Beftimmung und Ein- 
richtung deifelben zu geben. Hery Kammerkerr 
Suhm hat bekanntlich (nach fünf Qyartbänden über 
den Urfprung der Völker, der nordifchen Völker, 
der aus dera Norden auswandernden Völker und 
über Odin und die heidnifche Götteriehre) feine 
grofse kritifche Hiftorie von Dännemark von den 

A L. Z. 1785. Zweyter Band, 


gehen. 


EN Ban a aa a a a a 


älteften Zeiten an bis auf Gorm den alten ïn vie 
Quartbänden und einem chrenologifche und genealo- 
gilche Tabellen enthaltenden Folianten herausge- 
geben. In diefer kritifchen Hiltorie unterfucht er 
die ganze ältere Dänifche Gefchichte- mit grofsem 
Fleifse und genauer Gefchichtforfehung, berichti- 
get den Saxo Grammaticus und "commentirt ihn, 
befiimmt die Regierungsfolge der Könige mit ge- 
höriger Unterfcheidung der bey fränkiichen und 
deutfchen noch mehr als bey dünifchen Schriftftel- 
lern oft unfchicklich verwechfelten Ober- und Un- 
terkönige, und bereitet alies zur weitern Rearbei- 
tung des Gefchichtfchreibers ‚vor. Alles in däni- 
cher Sprache. Seine Gefchichte von Dännemark, 


‘wovon wir hier den zweyten Theil vor uns haben, 


foll bis auf den Tod Chriitophs HI. oder bis an des 
Oldenburgifchen Haufes Gelangung zum Throne 
Die beyden erften Theile enthalten juft 
den Zeitraum, den er in der kritifchen Gefchichte 
von Dännemark kritifeh durchgearbeitet hatte, fo 
dafs er nun bey der Erzählung der Begebenheiten . 
Sich auf die Prüfungen und Gründe beruft, die er 
in dem ältern Werke angeftelletund entwickelt hat- 
te, ohne in dem neuen Werke Prüfungen und Un- 
terfuchungen anzuftellen, wenige Fälle, wo es 
doch erforderlich {chien, ausgenommen; wie er 
denn auch in den Anmerkungen manche anderwei- 
tige Beweife und Aufklärungen giebt, In dem er- 
fen Theil zeigte er den Urfprung der dänifchen 
Nation, der fich in der Dunkelheit der äjteften Zei. 
ten verliert, den geringen und ohnmächtigen An- 
fang des Volks, die Vereinigung der verfchiedenen 
Landfchaften, Schonens, der Infeln und Jütlands 
in einen einzigen zufammenhängenden Staatskör. 
per, die gleichwohl nachmals wieder aufgehoben 
wurde, die allmählige Bildung einer rohen Nation 
zar Verfeinerung der Sitten, und wie fie in der 
Zeitfolge ihren'Nachbarn fchrecklich ward, Indem. 
gegenwärtigen zeigter, wie die Dänen und Norwe. 
ger, bald jede Nation allein, bald beyde in ge- 
meinfchaftlicher Verbindung Kriegs- und Seezüge 
nach Spanien, Italien, Frankreich, England, Schott- 
land, Irland, Friesland und Deutfchland unternah- 
men, auflerdem auch ihre Züge gegen die Wen. 
den nud nach den Ländern an der Ofifee, wodurch 
fie die Ehre ihrer Waffen auf den höchften Gipfel 
brachten, und in der Normandie, Oftangeln, Nort- 
$ - humber- 
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humberland, den Orkadifchen Infeln, in Irland und 
den Niederlanden Staaten ftifteten. Er zeigt ferner, 
wie das Chriftenthum nachmahls in den Norden ein- 
zudringen und die harten Sitten zu mildern anfing, 
und endlich wie Gorm der alte die dauernde Ver- 
einigung Dännemarks zu Einem zufammenhängen- 
den Staatskörper bewirkte, gleich wie folches in 
Norwegen König Harald .Harfagr zu ‘Stande 
brachte. Es erhellet hieraus, dafs das Werk des. 
Herrn Kammerherrn, was den hier behandelten 


Zeitraum betrift, fat mehr den Titel einer Ge- ` 


fchichte der Dänen, als einer Gefchichte vou Dän- 


nemark führen könnte, Denn in der That erzählt 


ein beträchtlicher Theil deffelben blofs dänifche 
oder überhaupt normannifche Unternehmungen auf- 
ferhalb Dännemark,. z. E. in Frankreich, England, 
Rufslend u.f.f. Allein der Herr Verfaffer konnte 
von der Dänen einheimifchen Begebenheiten dar- 


um nur fo wenige Nachrichten geben, weil davon nur 


fo wenig aus diefem Zeitraum-in den Jahrbüchern 
aufbehalten worden ift. Dagegen find die auswär- 
tigen Thaten der Dänen von fränkifchen, engli- 
fehen und deutfchen Schriftftellern häufig aufge- 
zeichnet. Und wenn die Dänen Urfache haben es- 
Zu bedauern, dafs der eiferne Fleifs nnd die aus- 
grebreitete Gefchichtkunde des Herrn Verfaflers. ih- 
nen gleichwohl nur fo wenige Nachricht von dem- 
jenigen, was in uralten Zeiten in ihrem Vaterlande 
vorfiel, geben konnte, fo werden es ihm die Ken- 
zer und Freunde der alten fränkifchen, deutfchen, 
englifchen, ruflifchen und andrer auswärtigen Ge- 
fehichte danken, dafs er diefer durch deu Reich- 
thum der Nachrichten von den Normännifchen See- 
und Heerszügen fo viel Aufklärung gegeben hat. 
Bey dem allen ift felbit in Abficht auf diefe Nach- 


richten auswärtiger Schriftfteller der Mangel ein-. 


heimifcher Zeugniffe zu beklagen. Man würde, 
wenn man diefe hätte, manches in einem weit bef- 
fern Lichte fehen, vielleicht die angebliche Grau- 
fämkeit der nordifehen Völker und den angeblichen 
Volksverluft derfelben fehr verringert wahrnehmen. 
Der Verfafler ift in der Ausarbeitung diefes zwey- 
ten Theils der Zeitordnung, wo es mit Gewisheit 
gefchehen konnte, fehr genau, fait könnte man 
fagen, zu genau gefolget.' Er erzählt alle Bege- 
benheiten, die fich in Einem Jahre zutrugen, un- 
mittelbar nach einander. Dies hat freylich den Vor- 
theil, dafs die ehronologifehe Ueberficht der Ge- 
fchichte dadurch erleichtert, aber auch die Unbe- 
quemlichkeit, dafs der Faden der Gefchichte gar 


zu oft abgebrochen, und eine Begebenheit, die. 


fich in mehreren Jahren zutrug, nicht im Zufanı- 
mwienhange, fondern ftückweife mit öfterer Unter- 
brechung und mit Einfchaltung vieler andern Sachen 
vorgetragen wird: Doch das gelehrte Werk, we- 
nigftens: was itzt davon heraus ift, hat mehr die 
Beitimpiung dem tief forfchenden Gefchichrkundi- 
gen nützlich zu feyn, als dem Liebhaber der Ge- 
fchichte eine angenehme Unterhaltung zu gewil- 
ven, Ohne Zweifel werden letzteres die folgem- 
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den Bände eher leiften können, weil fie die Gefchich. 
te der an einheimifchen Begebenheiten reicherern 
Zeiträume enthalten werden. Für den Nutzen der 
Gefchichtforfeher aber hat der Herr Verfaffer be- 
fonders auch dadurch geforgt, dafs eram Schluffe 
der Gefchiehte eines jeden Jahres in den Anmet- 
kungen alle die Quellen und Hülfsmittel nahmhaft 
macht, deren er dich dabey bedient hatte und folg- 
lich nichts vorträgt, als was mit guten Zeugniffen 
bewährt ift. 

- So viel von dem fclätzbaren und reichhaltigen 
Werke und defien zweytem Bande überhaupt, der 
gleich dem vorigen in der Ordnung der Regierungs- 
folge der Könige, mit genauer Bemerkung derje- 
nigen, welche als Oberkönige herrfchten, fortge- 
het, mit dem berühmten Gottfried, des 803. ver- 
ftorbenen Königs Sigurds Snogöie Bruders an- 
hebt, und mit dem Tode des letzten heidnifchen 
Königs Gorms des alten fchliefet. Von Gottfried, 
der eigentlich nur in Jütland Oberkönig war, aber 
als Vormund feines minderjährigen Bruderfohng 
Hardeknut über ganz Dännemark zu gebieten hata 
te, erzählt der Herr Verfaffer die bekannten Häne 
del diefes Fürften mit Carl dem Groflen S. 5 — 20, 
aber ausführlicher und genauer, als Recenfent fich 
erinnern kann, fie bey irgend einem andern Ge- 
fchichtfchreiber gelefen zu haben. Die Einfchrän- 
kung, welche der Plan der A. L. Z. erfodert,. er- 
laubt es nicht, einen Auszug diefer und der übri- 
gen Begebenheiten mitzutheilen. Es mag alfo ge- 
nug feyn, einige Nachrichten, Bemerkungen und 
Unterfuchungen des Verfafiers anzuführen. Bey 
der Nachricht von der Schatzung, die König Gott- 
tried gro. den überwältigten Friefen auflegte ‚wird: 
folgende feltfame Art die Schatzung zu heben ge- 
meldet. S; 18. f. An einem Arme des Rheins in 
Weitfriesland, an einer Stelle, die itzt Vogelfäng 
heifst, ward ein Haus von 12 Zimmern, deren jedes 
20 Fufs lang war, eingerichtet, fo dafs die Länge 
des Ganzen 240. Fufs betrug. In dem innerften 
Zimmer fafs der Rentmeiiter des Königs. In dem 
äufserften war ein runder holer Schild aufgehangen, 
in welchen die Friefen, jeder einzeln, das Geld 
warfen. Hörte der Rentmeilter dew Laut deutlich, 
fo war der bezahlende frey. Hörte er ihn nicht 
oder nur unvernehmlieh, fo ward zwar das Geld. 
in die Schatzkammer gebracht, aber der Friefe mu- 
fte von Nenem bezahlen. Die Rentkammer, fagt 
der Herr Verfaffer, ift oft ein Igel, der das Geld 
in fich faugt, in barbarifchen Zeiten auf gröbere, 
in feinern auf gefchicktefe Art- — Dafs Gottfried 
auf der Falkenjagd von einem feiner Trabanten er- 
ftochen wurde, foll auf Anftiften eines feiner Söh- 
ne gefchehen feyn, von deffen Mutter fich Gott- ` 
fried gefchieden und eine andere Gemahlin ge- 
nommen batte. Diefe Miffethat war wohl eine Ur- 
fache, dafs keiner der fünf Söhne Gottfrieds, fon- 
dern fein Bruderfohu Hemming ihm in der Regie- 
rung folgte. König Hemming, defien Thron wan- 


kend war, (deng Gottfrieds Prinzen hatten a 
grof- 
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großen Anhang, ) fchlofs grr. mit dem Kayfer ei- ` 


nen Frieden, dadurch die Eyder von neuem zur 
Reichsgrenze gefetzt wurde, Die Gefchichte hat 
fo gar die Nahmen der Gefandten aufbehalten ‚die 
von fränkifcher und dänifcher Seite an der Eyder 
beyfammen waren. Man findet unter beyden Per- 
fonen von hoher Abkunft. Unter den fränkifchen 


2. E. nebit einem Enkel von Carl Martell, aueh‘ 
den Grafen Egbert, der fowohl Itzehoe anlegte als’ 
demnächft Herzog zu Sachfen und ein Bruder des- 
Jenigen Bruno war, von dem die deutfchen Otto- 


nen, diefe berühmten Kayfer aus dem fächfifchen 
Stamme, entfprofien find. Unter den dünifchen 
2. E. zween Brüder des Königs Hemming. Die 
Gleichheit der Gefandten in Abficht auf Zahl und 
Würde fcheint befimmt gewefen zu feyn, die 
Gleichheit der nnterhandelnden Mächte zu bezeich- 
nen, die der Kuyfer, durch die Umttände genöthi- 
get, hier ftillfeh weigend einräumte, wenn er gleich 
font eben die hohen Begriffe von der Erhabenheit 
der Kayfer über alle Könige des Erdbodens gehabt 
haben mag, die feine Nachfolger fo oft geäußert 
haben, S, 20 — 22. 
(Der Be/chlufß im nächften Stück.) 


Kenr, bey Müller: Ueber politifche undreligiäfe 
Kerfaffungen der Teutfchen nach Tacitus, von Goit- 
lob Aug. Tittel Hochf. Badifchen Kirchenr. und der 
Philofophie Prof. zu Carisruh, 

If eine wohlgefchriebene Abhandlung, worinn 
das, was man vornehmlich beym Taeitus von der 
Verfaffung der alten Deutfchen findet; gut geord- 


net werden. Die beygefügte Anzeige der akade- 


mifchen Lectionen für den Sommer d. J. auf dem 
Gymnafio ill. zu Carlsruh erweckt von demfelben 
einen vortheilhaften Begriff. 


`. KorEnHAGEN: Abbed Millots Verdens Hiflorie, 
Af det Franfke overfat, famt foröget og forbedret. 
Syvende Deel, 1784. 412. Seiten. In Grofs Octav. 

— — — Ottende Deel, Ebendafelbft. 1784. 
"3009 Seiten. 

‚ Die dänifche Ueberfetzung der Elemens d’Hiftoire 
generale par PAbbe Millot enthält zugleich alle 
Verbelferungen und Zufätze, welehe der Heraus- 
geber der Deutfehen Ueberfetzung , Hr. Juftiz- Rath 
Chriftiani, dem Werke mitgetheilet hat. Der fie- 
bende Theil enthält alles, was eben derfelbe in der 
deutfchen Ueberfetzung in fich begreift, ausgenom- 
men den fehr ftarken Grundrifs der Chriftlichen Re- 
Higions. und Kirchengefehichte von der Mitte des 
5ten bis gegen den Ausgang des I6ten Jahrhun- 
derts vom J; R, Chrifiani. Denn. dıefen hat der 
Verleger Gyldendahl unter der Auffchrift des ach- 
ten Theils befonders überfetzt geliefert, und dem- 
felben noch ans des Bifchofs von Sceland Herrn D. 
Balle Akademifchen Vorlefangen über die Kirchen. 
hiftorie dasjenige Stück angehängt, welches be. 
fonders von der Reformation in Dänuemark han- 
delt, l j 


sw 

Korennagen: Lexicon over adelige Families € 
Danmark, Norge og Hertugdommene- u. fef. dei, 
Lexikon über adliche Familien in Dännemark, Nor- 
wegen und den Herzogthiimern, herausgegeben von 
der Königl. Dänifchen genealogifchen und heraldi- 
felren. Gefellfehaft. Erten Bands dritter Heft.. Ko- 
ftet auf Median - Papier 2 ı/2. Rthir. Dän, oder Hol. 
fein. Auf Raifin-Papier ıRthlr. 36. Schillinge 
Hollfteinifcher Münze. 

Es ift ohne Jahrszahl, aber erft in der letzten 
Hälfte-des vorigen Jahres, heraus gekommen, und 
geht von Seite 213. bis 309, und die Kupfertafeln 
39 — 56. Die. ganze Einrichtung des Werks ift 
diefe. Die König]. geneal. heraldifche Gefellfehaft‘ 
giebt diefes Werk als eine Art der Vorbereitung 
zu einer volltändigen Adelshiftorie heraus, das 
in Alphabetifcher Ordnung kurze Nachrichten von, 
den Familien enthält und die Wappen auf den Ku- 
pfertafein beyfügt.. Diefes gte Heft enthält die 
Buchftaben H — K. Wenn hie oder da ein kleiner 
Mangel an Richtigkeit der Nachriehten-mit vorköm- 
men möchte, fo wird folchen derjenige leicht ver- 
zeihlich finden, der die Schwierigkeiten kennt, 
zuverläffige.Nächrichten von diefer Art einzufam- 
meln. Ueberhaupt ift das Werk gut und brauchbar. 
Und die Abbildungen der Wappen find überaus 
fchön. Eine jede Kupfertafel enthält auf 40. adliche 
Wappen, folglich alle fehr klein und gleichwohl 
mit -einer Deutlichkeit der Schraffirung, Figuren 
u. f. f. dafs viele grofse Abbildungen von Wappen 
dadurch befchämet werden.. :Die Gräflichen und 
Freyherrlichen Wappen find auf befondern Tafels 
gröfser und nicht minder fchön abgebildet. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzig, bey Jacobäer: Der Heyrathskontraff. 
Ein Buch für Verlobte. 1785. 2 Theile. x Alphab, 
41/2. Bog. 8. l . 

Ein matter Roman, ohne Plan und Verwick- 
Jung, defen Verf, noch nicht einmal das A. B. Ca 
der Welt-und Menfchenkenntnifs weifs. Das Ganze 
wimmelt von Unwahrfcheinlichkeiten und ift in ei- 
nem nachläfligen Styl vorgetragen, der oftnicht ein- 
mal grammatikalifeh richtig Ht. Faft auf jeder Seite 
folpert man über einen ausgetretenen moralifchen 
Gemeinplatz, fäntlich von der Art wie folgender: 
(S. 61. des erften Theils) „So koftet es oft mehr 
Mühe lafterhaft, als tugendhaft zu feyn, weil der 
Tugendhafte immer mit auf den Beyftand der Vor- 
fehung rechnet, ‘wenn fich der lafterhafre auf 
feine Klugheit und eigene Kräfte verläfst.* Von 
folchen unverdaueten Sentenzen ftarrt das Buch. 
Auch an Plattitüden aller Art it kein Mangel, z. Be 
S. 152, „der Bauer Feldbefitzer tund dabey und 
zog den Duft des Miftes mit einer fo zufriedenen 
Miene in feine Nafe, wie meine gnädige Frau ihr 
Eau de Lavende, wenn fie etwas von Bürgerge- 
toch wittert.“ =- Das folgende ift fo platt, dafs es 
nur noch von dem Urtbeile über MWieland’s Oberon. 

Bhs - i S. 157» 
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S. 157. 158. übertreffen werden: konnte. Der Vf. 
macht auch Verfe. (Er fehliefst fein Buch mit fol-- 
genden Worten: Uud nun gehabt Euch wohl, 
liebe Lefer und Leferinnen! Wir (der Autor meynt 
fich) wollten wohl wünfchen, dafs ihr Euch auch 
fo ungern von uns trennen möchtet, als wir (uns) 
von Euch. 

So wie fich gute Freunde Jcheiden, 
Die traurig von einander gehn, 

Und fich zur tröften mit den Zeiten, 
Da fie vielleicht fich "wieder fehn. 


Es ift uns nicht erinnerlich, nach der Lettüre 
feines Buches auch nur eine entfernte Ahndung 
von dem Wunfche gehabt zu haben, ihn jein fo 
armfeliger Geftalt wiederzufehn. a 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LerirzıgG, Auf Kolten des. Verfaflers: Aus- 
fichten der Seele. Ein Lied in Profa; von Mafius, 
Correfpondent der Gelehrten zu Lsipzig. 1785. 
gvo ohne Zufchr, und Rechtfertigung s18. &.G12gr.). 
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. So heilig und-hehr uns der Gedanke Ewigkeit, 
und die Auslichten des Chriften in. diefelbe find, 
fo gewifs ift dies: Lied in Proja Bombalt, das Kind 
eines kranken Gehirns, und fein Vater eine Art 
von literarifchen Abentheurer; denn auf dem letz. 
ten Blatte finden wir noch eine Anzeige an die 
Chrifienheit; worinn er derfelben verkündigt, 1) 
dafs eine grofse und allgemeine Religions - Verei- 


.nigung zu Stande kommen werde, 2.) dafs fchon 


verichiedene Gottesgelehrte und Religionslehrer 


aus der katholifchen, reformirten, lutherifchen, 


englifchen und griechifchen Kirche die Hand ange- 
legt haben fich unter einander auf ewig zu verei- 
nigen; 3.) dafs diefe ein Buch für alle Schulen der 
Chrifterheit unter dem Titel: Anweilung zur Glick- 


‚feeligkeit für alle Menfchen {chreiben, welches 1 Rthl. 


Praen, koften folie; 4.) dafs ihm, dem derzeitigen 
Correfpondenten der Gelehrten, die Hauptcorre- 
fpondenz über all dies Wefen ünter dem Beichtfie- 
gel aufgetragen, und 3.) defshalb ein Sendfchrei- 
ben an die Chriftenheit für 2 gr. bey ihm zu haben 
fey; und man nicht förrige Herzen dagegen zu 
finden wünfche. — Was doch der Magen mit dem 
Kopfe für eine-enge Verbindung hat! ` 


KURZE NACHRICHTEN. 


Askündisung. Hr.. Abbe ` Roy, Kön. Cenlor, ‚und 
Advocat.beym Parlement in Paris, kündigt eine Zikeird 
‚des Cardinaux François jusq? à nos jours, ornde de deurs 
portraits — in 10 Bänden in 8vo an. 

Hr. Floding, Prof. der Kön. Maler - und Bildhauerakad.. 
in Stockholm, welcher fchon im J. 1782- das Bruftbild Gu- 
tavs III: in Lebensgröfse geftochen, wik auf eben die Art 
die ganze Guflavifche Familie in 13. Portraiten von’ glei- 
cher Gröfse,, jedes auf einem Imperialbogen, Zefern, und 
mit K. Guftav Adolphs"Pörtrait den Anfang machen. Er 
will auch, wenn fich genug Pränumeranten “finden, die Kö» 
niginn und den Kronprinzen auf gleiche Art liefern, 


Toodssraır. Am z6lten April farb zu Anfpach der 
Königl. Preußsifche Gefandre am Fränkifchen Kreife, Wei- 
marifchen und Gothaifchen Hofe, Freyherr Siegmund von 
‘SechkendorfaneinerLungenentzündung. Sein Tod,der feinem 
Könige einen vortref lichen Gefchäftsmann entrißs, itt zu 
gleich ein trauriger Verluft für-Deutfchlands Mufen. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. Mechain, de l’ Acad. des 
fciences zu Paris, har d. ır. März Abends gegen 8. Uhr ei- 
‘nen neuen Kometen im Gelbtirn der Andromeda entdeckt, 
der aber mit unbewafnetem Auge noch nicht gefehen wer- 
den kann. Um 8. Uhr 26. Min. wahrer Zeit war feine ge- 
zrade Alcenfion 7° 8 und feine nördliche Declination 269 
35. Seine gerade Afcenfion hát in drey Tagen um 56 und 
die Declination um 23’ zugenommen. 
© Den zaften Febr. ilt der Arzt und Botaniker, Hr. 
Dombey, welcher vor einigen Jahren nach Peru, zum 
Behuf der Naturgefchichte reifete, wieder zu Cadix ange- 
kommen, und hat 78 Kiften mit Naturalien mitgebracht. 
Der Spanifche Admiral Don Safeph de Cordoua hat ihm un- 
‚terwegs viel Achtung bewiefen, und fogar die 15000 Lis 
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vres „.die als Fracht von Hn. Dombey ‚bedungen waren, 
nicht annehmen wollen. . f 
Wien, den I6ten April. 1785. Die für die Ehte unfers 
deutschen Vaterlandes eben fo wichtige, als für einen Haupt- 
zweig der Staatseinkünfte nützliche Erfindung des Hrn. 
Hofr. von Born: Das Gold und Silber aus den armen Era 
zen mittelff des Quechfilbers.herauszubringen it nun durch 
zwey hier abgelegte glückliche Proben beitärtige, und von 
Sr. Maj. dem Kaifer auf eine Art genehmiger und belch- 
net worden, die von der Gröfse femes Geiftes und Her- 
zens einen gleich merkwürdigen Beweis abgicbt. Der 
Hauptinhalt der Refolution, die derfelbe den iqten April 
1785. hierüber ergehen liefs, ift folgender: . j - 
„Es foll das für den Staat vortheilhafte Amalga. 
„mationsfyftem des Hofr. von Born in allen Aerarial- 
„Werken eingeführt, und auch zum Beften auswär- 
ntiger Staaten allgemein bekannt gemacht werden. Für 
„den Hofr. von Born felbit aber kann keine fichre- 
„re und zugleich billigere Vergeltung erfonnen wer 
„den, als wenn ihm die Einführung und Betreibung 
„diefes Gefchäfts gänzlich anvertraut, und zugleich 
„ihm das Drittel des nach den dermaligen Schmelz- 
„koften dem Aerarium zu guten kommenden Gewin- 
„fFes auf 10 Jahre eingetäumer werde, Alle dazu 
„nöthigen Kotten follen von Aerarium beftritten 
„werder. Nach Verlauf der 10 Jahre aber follihm 
„oder feinen Erben der durch diefe Zeit genoflene 
` „Betrag des Ein Drittel Gewinns durch andere 20 
„Jahre mit 4 Procento verinterefirer werden.“ i 
In Schemnitz wird diefe Behandlungsart der Erze zus 
erft eingeführt werden, und Hr. Hofr. .von Born arbeitet 
bereits an einer ausführlichen Abhandlung, um feine für 
den Staat von fo vielen Seiten wohlthätige Methode durch 
den Druck allgemein bekannt zu machen. 
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Sonnabends, den 30ten April 1785. 


VEIT OA OT: 
GESCHICHTE, 


Ko PENHAGEN:? Suhms Gefchichte von Dänemark. 
liter Theil. 


Befchlufs des Nro. 99. abgebrochenen Artikels. 


Die Zeiten der Unruhe und Verwirrungen, wel: 
che nach Hemmings Tode durch die fchrecklichen 
hürgerkriege über die Thronfolge entftanden, find 
durch des Herrn Verfaflers Bemühung fehr aufge- 
heilt worden. Sivard, Hemmings Bruder, ward 
‚in Seeland und Schonen, Ring, Halfdaris Sohn und 
Tochterfohn desjerigen Haralds, der ein Bruder 
von dem berühmten Regnar Lodbrock war, in Jüt- 
land zum Könige erwählt, Dafs über die Ober- 
herrfchaft, nicht blofs über Jütland, geftritten wur- 
de, erhellet aus den Annal. Fuldenf. beym Du 
Chesne T. 2. p. 542. Ring blieb in einem blutigen 
Treffen und Sivard ftarb an feinen Wunden. Rings 
Parthey behielt die Oberhand und wählte feine Brü- 
der, Harald Klack und Reginfried zu Körigen. Sie 
fcheinen aber nur in Jütland regiert zu haben, weil 
Hardeknut, der die Infeln und Schonen befafs und 
König in Leire war, von feinen Vormündern fo 
unterltützt wurde, dafs ihm Halfdans und Gott. 
frieds Söhne diefe Lande nicht ftreitig machten. 
5.24 ff. In dem Kriege, den Gottfrieds Söhne 
mit Halfdäns Söhnen über die Erbfolge führten, 
flüchtete 814. Harald Klack zu Ludewig dem From- 
men, fand viel Unterftützung bey demfelben. 8.29 
ff. und ward fammt feiner Gemahlin, Familie und 
Begleitern 826. mit grofser Feyerlichkeit getauft. 
Von den Staatsgebräuchen bey feiner. Taufe und 
bey den Feiten.des Kaiferl, Hofes, von den Sitten, 
Kleidungen, Luxus u. f f. damaliger Zeit, findet 
man hier umftändliche Nachricht. Aufferdem dafs 
Harald von dem Kaifer Land am Rhein und an der 
Mofel, Rußringen in Friesland und etwas Land in 
Nordalbingien zu Lehn erhielt, ward er auch in 
Abficht auf feinen Antheil von Dannemark des Kai- 
fer Lelinsmann. Eine Handlung, die eben fo 
nichtig als ohne Folgen für die Krone Dännemark 
war! Denn auflerdem dafs er nur einen kleinen Theil 
des Strichs befafs, erniedrigte er fich auf folche 
\Veife ohne Beyftiimmung feiner Mitregenten und 
ehne Genehmigung der dänifchen Nation, S, so 


UL 2.1785. Zweyser Band, 
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Sehr gelehrte Unterfachungen über die Oftman- 
nen in Irland, imgleichen Nachrichten von den Spu- 
ren der alten dänifchen Sprache und den dänifchen 
Cafteelen dafeibft, Danes-Rathes genannt, liefer 
man S. 36 — 42. . 

.  Ungemein ausführlich und unterrichtend find 
die Nachrichten von der Pflanzung des Chriften- 
thums im Norden, die ert Ebbo, Erzbifchof zu 
Rheims, und dann Anfchar, der fich durch feinen 
Eyfer in dem Bekehrungsgefchäfte zu der Würde 
eines Erzbifchofs von Hamburg den Weg bahnte, 
eyfrigft betrieben. S.44 fl. 1.57 fl. Zu den Urfa- 
chen, welche die Einführung des Chritftenthnms 
begünfligten, rechnet der Herr Verfaffer S. 49. 
vorzüglich die Heiligen, die Bilder, den Pomp 
beym Gottesdienfte, welches alles theils mit den 
Gebräuchen des Heidenthums übereinkam, theils 
durch die Pracht Eindruck machte; ferner Staats- 
urfachen der. Könige, die fich Freunde unter den 
mächtigften chriitlichen Königen erwerben woll- 
ten; fo auch die heydnifche Vielgötterey , wel- 
che die nordifchen Vöiker geneigt machte, Chri- 
ftum auch für einen Gott anzunehmen, fo irrig 
auch ihre Begriffe vom Chriftenthum waren; die 
Hülfe, welche die Heiden von der Taufe und Au- 
rufung des Namens Chrifi erwarteten, und die 
bisweilen erfolgte; diẹ Vermifchung chriftlicher 
und heydnifcher Sitten, und die Leichtigkeit, wo: 
mit manche Priefter die Himmelspforten öfineten ; 
und endlich die Erhabenheit der chriftlichen Lehre 
und ihre Vorzüge vor der heidnifchen in Abficht 
auf. den Eheftand, Seeraub und Todfchlag, die 
nach und nach den vernünftigiten Heiden einleuch- 
tend ward, und wovon die Lehre vom Elhieltande 
befonders das fchöne Gefchlecht dem Chriftenthum ` 
geneigt machte. S. 49 f. 

Wer von den unterden Namen der Vareger oder 
Wareger bekannten Normännern (d. i. Dänen, Nor-' 
wegern und Schweden,) die fich feit 839 in Rufs- 
land niedergelaflen oder aufgehalten haben, Unter- 
richt verlangt, findet ihn in einer überaus gelehr- 
ten Anmerkung S. gr — 109, wo fowohl von dem 
Urfprung des Namens als von der Herkunft der 
Wareger gehandelt wird; wie denn fonit auch ia ` 
der Folge vieles you den Waregern vorkommt, 

.. 5. 113. gedenkt der Herr Verfafler, bey Gele. 
genheit eines Schwarms dänifcher Seeräuber, die 
Cc a . nter 


102 
unter Haftings Anführung 840. nach Frankreich 
kamen, der Gewohnheit, alle fünf Jahre .die junge 
ftreitbare Mannfchaft auszufenden, damit fie fich 
aufferhalb ihres Vaterlandes, das fie nicht ernähren 
konnte, Wohnung füuchen möchten, indem jeder 
Water alle. feine.erwachfenen. Söhne. bis auf Einen, 
der fein Gut erben follte, austrieb. 

S. 116. u. f. liefet man die Gefchichte Knuts 


des gefundnen, eines Fündlings, den. Arnfin, ein ` 


hollfteinifcher Graf, mit feiner Schwefter erzeugt 
und in dem damahligen grofsen Walde zwifchen 
der Trave und Kiel, Myrkvidur oder Dyfterholt, 
in prächtigem Gewande lracte aufletzen laffen, der 
dafelbfi von Leuten des jütifchen Königs Garm 
gefunden, und von diefem, der keine Leibeserben 
hatte, an Kindesftatt aufgenommen wurde. Dies 
giebt dem Verfafter Anlafs die Allgemeinheit des 
Aufletzens der Kinder im Norden zu bemerken. 
In der That war die böfe Sitte allenthalben, befon- 
ders bey armen Leuten, üblich, wenn fie gleich 
für gottlos gehalten wurde. Herr Kammerherr 
Suhm findet darin eine Urfache der Volksmenge. 
Denn wenn diefe Gewohnheit armen Leuten ein 
Bewegungsgrund war, zu heyrathen, fo hinderte 
fie nachmahls oft die natürliche Liebe der Eitern 
gegen die Kinder, fich diefes Gebrauchs zu bedie- 
nen, oder die ausgefetzten Kinder wurden auch 
von vornehmen und reichen Leuten aufgenommen 
und ernähret. Die Gewohnheit war fo eingewur- 
zeit, dafs Thorgeir, als er das Chriftenthum in Is- 
land einführen wollte, fie nieht aufheben durfte, 
Gemeiniglich wickelte man die Kinder ein, gab 
ihnen Fleifch in den'Mund, legte fie in eine Gruft 
und bedeckte fie mit Steinen, doch fo dafs vorne 
eine Oefnung blieb, um fie gegen die wilden Fhiere 
und gegen die Luft in Sicherheit zu fetzen, In 
Norwegen fetzte man noch nach 1100, krüpplichte 
Kinder aus. k 

in der. Nachricht von des Eremiten Ardgards, 
den :Anfchar nach Schweden gefchickt hatte, Be- 
fchäftigungen in felbigem Reiche, kommt ein Um- 
ftand vor, woraus erhellet, dafs man damahis noch 
den Laien das Abendmahl unter beyderley Geftalt 
austheilte. Eine fromme bekehrte Wittwe, die 
man oft, aber vergebens, zum Götzendienft zurück- 
zuführen gefücht hatte, hielt:das Abendmahl für 
einen Reifepafs fterbender Chriften. Zu dem Ende 
bewahrte fie ein wenig Wein, um fich deffen im 
Nothfall aueh ungeweihet zu bedienen. Sie em- 
pfing aber das Abendmahl aus den Händen Ardgars, 
da fie dem Tode nahe war. Die Gefehichte eben 
diefer Frau zeugt von dem Wohlitande der Schwe- 
den als einer Frucht ihrer Enthaltfamkeit und Mälsig- 
keit. Sie hatte ihrer Tochter aufgetragen, ihr an- 
fehnliches Vermögen unter die Armen auszuthei- 
len, mit dem Beyfügen, falls fie in Schweden keine 
Arme finden würde, fichnach Doreftad oder Duer- 
fade zu begeben , einer dünifch -chriftlichen Phan- 
zung in Friesland, ( deren der Verfaffer mehrmahls 
gedenket) wofelbit fie nichtjnur manche Kirchen, 
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Priefter und Geiftliche, fondern auch Arme in 
Menge finden würde. Und würklich mufte dafelbft 
die Tochter ihre Allmofen austheilen, deren zu 
Haufe niemand bedürftig war. S. 172. f. 

Da Recenfent genöthigt if, -fich blofs- auf die 
Auszeichnung einiger vorzüglich merk würdiger 
Stellen aus dem ganzen Reichthum diefes Werks 
einzufchränken, da es unmöglich ift die ganze Re- 
gierungsfolge der Ober-und Unterkönige, die dee 
Verfafler vorträgt, in fruechtbarer Kürze in einigen 
Auszug zu bringen, und da ein trocknes Nahmen- 
verzeichnifs von keinem Nutzen feyn würde: fo 
wird eshinreichend feyn, wenn aus der Gefehichte 
Gorms des alten, die beynahe die Hälfte des garm- 
zen Werks ausmacht, nun noch einige der wich- 
tigften Begebenheiten , Urtheile und Bemerkungen 
ausgehoben werden, - 

König Gorm der alte, Hardeknuts Sohn, hob. 
die Zeritückung Dännemarks auf uud vereitigte 
das ganze Reich in einen einzigen Staats- Körper, 


"Das gefchah nicht lange vor und nach: 888. Von 


der Zeit an hat ganz Dännemark Einen Oberkönig, 
gehabt. Denn Unterkönige findauch hernach noch 
gewefen, wie g. E. unter Harald Blaatand, Gorms. 
des alten Sohne, Strutharald in Schonen und Frode 
in Jütland Unter-Könige waren. Es ift zu bedau- 
ern, dafs von diefer wichtigen Begebenheit uns nur 
fehr wenige und fehr dürftige Nachrichten aufhe. 
halten worden find. Von Schonen fcheint Gorm 
897, vom ganzen Jütland erit goo Meilter gewor- 
den zu feyn. Schon ehe Gorm der alte fich ganz 
Dünnemark unterwarf, hatte der fchwedifche Kö- 
nig Erich ganz Schweden unter feine Bothmäfsig- 
keit gebracht. In Norwegen folgte beyder Kö- 
nige Beyfpiel König Harald Harfagr und zwar wahr- 
fcheinlich zwifchen 884 bis 894. Zwifchen $95. 
und 900. war es wohl; als König Gorm den kleinen 
jütifehen. König Gnupa und alle kleine Könige bis 
an die Schley bezwang, einen Theil des wendi- 
fchen Landes, etwa in Vorpommern, und die Ge- 
gend, worin Jomsburg lag, eroberte. Diefer müch- 
tige König, (denn das ward er durch die Vereinigung 
des ganzen Dännemark unter feinem Zepter und 
durch auswärtige Eroberungen ‚) bediente fich der 
Beyhülfe feines Schwiegervaters, Harald Klack des 
jüngern, der ein Sohn Gorms des reichen, zuletzt Kö- 
nigs in Oftangeln, war, und nebft Jütland auch et. 
was von Hollitein befafs.. Von dem 890 verftor- 
benen Gorm dem reichen fcheint deffen Enkelin 
Thyra, Gorms des alten Gemahlin, die günftigen 
Gelinnungen gegen das Chriftenthum erhalten zw 
haben , durch welche fie fich eben fo fehr alsdurch 
manche andre Verdienfie, die ihr den ehrenvollen 
Beynahmen Dane-Bod, (d. i. der Dänen Rath oder 
Troft,} erwarben, auszeichnete. -- S.458 - 463. 
it eine nützliche den berühmten Peripl. Otheri et 
Wulfftani und Königs Aelfreds Ueberfetzung die- 
fer Schrift betreffende Digrefion, die der alten 
Erd- und Länderkunde viele Aufklärung giebt. — 
Von des berühmten Rolfsoder Rollo Schiektalen und 

nter- 
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Unternehmungen war fehon in dem vorhergehen- 
den manches gemeldet.. In der Gefchichte der 
Jahre 9x1 und 912 wirdfeine Erwerbung der Nor- 
mandie erzählt, mit Beyfügung mancherley die 
Verfaffung des Landes und anderweitige -Umftän- 
de betreffenden Nachrichten. In der Gefthichte 
der folgenden Jahre. kommt noch mehr. von ihm 
vor und endlich in der von 931 fein Abfterben und 
der trefliche Zuftand, worinn er feinem Sohne und 
Nachfolger Wilhelm das Land überliefs. S. 487 — 
50r. und S. 558 f. ` ' - . 

Vorzüglich merkwürdig find des Verfafers 
Nachrichten von den Händeln des. dentfchen Kö- 
nigs Heinrichs des -Vogelitellers mit Gorm dem: 
alten ond deffen Söhnen. Gorms ältefter Sohn 
Knut,- mit dem Beynahmen Dana - Aft, d. 1. 
die Liebe der Dänen herrfehte . als . Unterkönig 
etwa über einen Theil von 'Jütland oder von 
‚Nordalbingien. d. i von Hollftein. Ueber letz- 
tes entftand nun noch mehr Zwift mit den Deut- 
fchen als zuvor, auch fcheint er über die in Fries- 
land anfälligen Dänen geherrfeht zu haben. S.z00.f. 
Seine heftändige Entfernung von dem Hofe feines 
Vaters feheit des letztern Bewegungsgrund gewe- 
fen zu feyn; ‘nicht diefenSehn, den er vorzüglich 
liebte, fondern den jüngern Harald (Blaatand), der 
die Königin begünftigte, 929 zu feinem Mitregen- 
teu anzunelbmen, vals ihm fein Alter nicht mehr 
veritattete, den Seeräubern zu widerftehen, ‚die das 
Königreich’ damahls beunruhigten. S. 551. Gorm 
der alte war immer ein grofser Feind des Chriften- 
thums gewefen und liefs befonders 916 eine grof- 
fe Verfolgung über daflelbe ergehen, dadurch es 
in Dännemark faft ganz ausgerottet und die Kirche 
in Schleswig zerftöret wurde. S. 509. Er hat viel 
mit den Sachfen zu thun gehabt. Zu den vielen 
Feldfchlächten, die, nach Auffage eines Isländi- 
{chen Schriftitellers, -zwifehen dem Könige Gorm 
und den Sachfen vorgefallen feyn follen, gehört 
ohne Zweifel ein grofses Treffen, welches Heinrich, 
nachmaliger König der Deutfchen, fchon 897 den 
Dänen lieferte. S. 450. Eben der König Heinrich 
ward feit ogr. nachdem er die Wenden und Obo- 
triten bezwungen hatte, ein furelitbarer Nachbar 
der Dänen. S. 355. f. In Friesland vertrieb 934. 
Bifchof Balderich die Dänen. Als Knut, Gorms 
des alten Sohn, diefes zu rächen fuchte, über- 
wältigte ihn König Heinrich I. oder der Vo- 
gelfteller, legte ihm Schatzungen auf und nöthig- 
te ihn durch Gewalt, Gefchenke und Ueberredung 
fich taufen zu,laffen. -Denn von diefem Krut ver- 
fieht der Herr Verfaffer das, was Dithmar von 
Merfeburg, Eggehard; das Magnum Chron. Belg. 
und Wittekind von Corvey. vom Cnuto, EChanutu 5, 
Cnitto, Chnipa und Chnuba melden. Stolz auf 
diefen glücklichen Erfolg und auf feine über die 
Ungarn erfochtenen Siege wandte Heinrich feine 
Waffen gegen Dännemark. Gorm, gebeugt vom 
Aker, gefehreckt durch feines Sohnes Niederlage, 
und eingedenk. der damahıls fchlechten Verfaflung 
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Dännemarks, hieltum Frieden’an'u. erhielt ihn, auf 
die Bedingung, dafs die Markgraffchaft an; qer Ey- 
der hergeftelit"und bis.an Schleswig ausgedehnt 
werden, dafs alles Land: zwifchen der Eyder und 
Levensaue an Einer und zwifchet der Schley und 
Tree an der andern Seite:zu der deutfchen Marka 
grafichaft gehören und das Chriftenthum in Dänhez 
mark’ ungehindert .geprediget werden follte; zw 
welchem Ende Heinrich denn: auch eine deutfche‘ 
Colonie nordwärts der Eyder unweit der Stadt 
Schleswig anlegte. . So erzählt und beurtheilt der; 
Herr Verfaffer.die Gefehichte von der Einrichtung, 
der Mark Schleswig, die von verfchiedenen deut- 
fchen Publiciften und Hiftorikern behauptet, von 
manchen andern nieht nor dänifchen: fondern auch 
deutfchen Schriftftellernaber ftark beftritten worden 
iftS. 566. — 369. Imdiefem bekannten Streite be- 
merkt er fehr richtig, dafs Heinrichs Feldzug ge- 
gen die Dänen, deffen die alten Schriftfteller ge~ 
denken, nicht blos auf den gegen Knuteingefchrän- 
ket, fondern auf den gegen Gorm den alten ausge- 
dehnet werden müffe, und beruft fich auf des 
bremifähen Stiftsherrn Adam und des ‚Merfeburgi- 
fechen Bifchofs Dithmars unverwerfliehe Zeugnifie. 
(die in der That auch durch des vortreflichen Gram’s 
mit der ihm eignen grofsen Gelehrfamkeit vorge- 
tragene Einwendungen nicht umgeftofsen werden 
können.) Nur ‘den Grund will der Herr Kammer. 
herr nicht gelten laffen, den einige für Heinrichs I. 
nach der Stadt Schleswig verpflanzte fächfifche 
Colonie angeführet haben, dafs zwifchen der 
Schley und der Eyder die deutfche Sprache im- 
mer üblich gewefen und noch it, dagegen jenfeit. 
der Stadt Schleswig die dänifcheSprache befonders 
vom gemeinen Manne geredet wird. ‚Denn 
er meynt, es fey nicht zu glauben, dafs die Dänen 
die vornehmite Stadt in Süderjütland den Deutfehen 
werden überlaffen haben, nnd die fächfifche Coto- 
nie könne nur difleits Schleswig vorderwärts der 
Eyder gewefen feyı. Indeflen feheint doch Adam 
von Bremen mit den Worten: Henricus vietor apud 
Sliaswich, quae pune Heidaby dicitar, regni ter- 
minos ponens, ibi et Marchionem ftatnit, es aus- 
drücklich anzudeuten, dafs auch die Stadt Schles- 
wig damals in Heinrichs Gewalt gekommen fey, 
und find fchwerlich nach des Herrn Verfaffers 
Meinung zu erklären. Vielteicht it Herrn Paftor 
Bolten in feiner Befchreibung von Stapelholm S. 
x22. vorgeträgene Müthmafsung.das befte Mittel die 
Schwierigkeit zu heben, wenn man zufolge ter- 
felben annimmt, dafs die Schley beyde Gebiete 
von einander getrennet und der füdliche- Theil der 
Stadt Schleswig den Dieutfchen, der nordliche den 
Dänen gehört habe, — Von des hamburgifchen 
Erzbifchofs Unni dänifcher :Miffion. und deren 
Erfolg handelt der Verfafler S. 570- — Von 
dem. Seewefen der Alten kommen S. 373. Note 
ia) lefenswürdige Nachrichten vor. — Bald nach 
Heinrichs des Vogelitellers Tode um 937. foll die 
Königin Thyra das verfallene Danewerk, d- i- 
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den grofsen Crenzwali bey Schleswig, den zuerft 
König Gottfried aufgeführt hatte, - wiederherge- 
Stellt haben, Ihr Gemahl fcheint damals durch fein 
bohes Alter felbft zu regieren unfähig gewefen zu 
feyn. Was Svend Aggefon meldet, dafs fie Otto 
den grafsen, der diefe flärkere Schutzwehr der 
Dänen ungerne fehen mochte, durch Unterhandlun- 
gen und Geifel bingehalten habe, kann man gerne 
Zugeben. Aber falfch ift des Schriftftellers Zufätz: 
Otto habe die Königin zur Gemahlin verlangt, fie, 
die [chon über 60 Jahre alt war. S. 580. — Nach- 
. dem der Verfaffer die Umftände von dem Tode des 
Königs Gorm des alten, der 941. bald nach feines 
Sohnes Knut Tode erfolgte, S. 598 f. angeführet 
hat, fügt er S. 600. bis zum Schluffe des Werks 
och mancherley Nachrichten von Sachen an, die 
füglich in die Gefchichte des ‚Zeitraums Gorm des 
alten gebracht werden können. — In der Vorre- 
de unterrichtet er feine Lefer von einer merkwür- 
digen Grabftätte in Norwegen, die in den letzten 
Jahren entdecket und unterfuchet, und hier auch 
durch einen Kupferftich abgebildet ift. 

BAYREUTH und LEıPrZr&G, bey Lübecks Erben: 
Hiftori/ch Iiterari/ches Magazin, in Gefellfchaft meh- 
rerer Gelehrten ängelegt von Joh. Georg Meufel 


8 Nach dem erften Stücke zu urtheilen, wird die- 
fes Magazin für Gefchichte und Literatur unge- 
mein reichhaltig werden. Die erfle Abhandlung 
betrift die Eintheilung des deut/chen Reichs in Fran- 
ken und Sach/en, da:man vor Zeiten unter Sächfen 
den gröfsten Theil des weftphäüfchen Kreifes und 
den Ober -und Niederfüchfifchen Kreis, unter Fran- 
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ken aber das eigentliche: Franken, Lothringen nnd 
Baiern begriff. Der Verf. belegt die Wirklichkeit 
diefer alten Eintheilung mit Zeugniffen der Ge- 
fehiichtsfchreiber nach der Zeitordnung,, und bringt 
andre angenehme Erläuterungen bey, Die Zwey- 
te über‘die bürgerliche, Ehre bey den Deut/chen. Un- 
ter den vier Ständen der alten Deutfchen, den Ed- 
len, Freygebohrnen, Freygelaffenen und Knech« 
ten, hatten die Knechte keine bürgerliche Ehre, 
Durch mancherley Veränderungen, die hier in einer 
bündigen Kürze guş erzählt „werden, find endlich 
folgende Gattungen von bürgerlicher Ehre entftan- 
den: 1. Dienftehre, dienicht von der Geburt, fon- 
dern yom Amte herrühret, 2. die höchfte Ehre, 
die dem reichsfürftlichen Stande anhängt 3. hohe 
Ehre, die dem Adel und den höheren Kriegsbedien- 
ten nach alter deutfcher Verfaflung eigen ift 4. ge- 
meine bürgerliche Ehre. Der dritte Aufjatz über 
das Gepräge der deut/chen Münzen des mittern Zeit- 
alters. Unter den gewillen alten deutfchen Mün- 
zen fcheint die ältefte die zu feyn,dieden Namen Teu- 
domers, eines fränkifchen Heerführers im sten Jahrh. 
führt. Die Merowingifchen Könige ahmten dierö- 
mifchen Münzen nach, Die Kunit an denfelben 
nahm immer mehrab, bis auf Karl den Großen, der 
beflere prägen lies. Aber die Münzen der Ottonen 
und Heinriche find äuflerft fchlecht. Unter den 
fchwäbifchen Kaifern wurden fie beffer. Seit 
Max dem Eritern aber fing man an in Deutfchland 
zuerft Medaillen und grölfere Münzen zu prägen, 
die Mönchsfchrift zu verbannen, die arabifchen 
Zahlen einzuführen und beflere Stempel zu 
fchneiden. \ 
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KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Cand. Mazel zu Berlin it Prof. 
Theol. in Duisburg geworden und Hr. C. Hageman, (Prof. 
"jur. extraord. dafelbft) har die erledigte erdentiiske jurifli= 
Jehe Profeffur erhalten. 
’ Hr. Boethins itt Prof. der Moral und Beredfanskeit zi 
Upfaln geworden. `. ın j 
"Br. Sorber, Pat. zu Windifchholzhaufen, it Lether. 


Prof. Theol. zu Erfurt geworden, 


SCHULSCHRIFYEN. Berlin. 4. &. Mecher, fchol, real 
reg. Direct, orat. inaug, ad. fcholae jam nominatae prae- 


ceptores 1785. gr. 8. . 


FLIEGENDE BLAETTER. Nürnberg. Joh. Camerarii de 
Yita Hiervon. Paumgärtneri-Reip. Norimb. Triumviri Eccle- 
farumque Ephori primi narratio. Edidit notisque illuitra- 
vit G. E. Waldau V. D. M. 1785. 2 12 B. 4. 


~ KUNSTWERKE. Paris. Devere hat des Portrait des Prine 
-zen Heinrich von Preuffen geltochen, welches bey Yachez 
verkauft.wird. : Derfelbe. hat auch eine ganz vollffändige 
Sammiung von allen aeroffatifchen Verfachen geliefert, wo 
bey jedem die Gegend, wo er gemacht worden, genau 
copirt ift.. Die Blätter {ind 4 Z. breit und 5 ı/2 Z, hoch, 


Er will fie jederzeit mit den neuen, die etwa gemacht wer- 
den, vermchren, (Das Stück kofter fchwarz 8 Sous, illu- 
minirt aber. 12 Sous) 

Bluntkards Bildnifs it bey Mie, Noelin fchwarzer Kunft 
für 12 Sous, und Mefizers Portrait von Le Grand bey Pu- 
Jos zu haben. . © . 

Vasgelifli har ein Portrait des Grafen von Per 2 
nach Cadet, 18 Z. hoch, und 14 Z. breit een e ia 
Livr. kofter. Stick d . ” 

Reszrz’s im uten Stück der A! L. Z. aneeffü i 
veäurblärter ind irze fchon bis zur r8ten a mi 
eferze, i 
` La blefure fans danger, nach Boucher von Higer. 

Portrait de Nat. Greene, General Americain, gravé d'a- 
pres le tableau de Peale à Philadelphia, par Chevrzler. 

Trois Fues du Fort Royal de la Martinique d'apres le 
Chevalier d’ Epernay par Nee (jede 1 Livr. 4 S.) 
` Cofiumes civiles altuels de tous les peuples connus par 
Grafiet de Sauveur qae Livrafon. — handelt von 
Spanien. 

Vuc du Chateau de POenf et Vue de la Tour St. Vincent à 
BES grayé daprès G.de la Croix par J, Onwrier (beyde 4L. 
16 5. . i 
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LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 30ten April 1785, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Serwanaen, auf Koften des Vf. gedruckt b, Mitz- 
+7 ler: Real. Index oder Extraftus derer Hochfürfil. 
Brandenburg - Onolzbachifchen in Foro et Praxi 
üblich- mnd gültigen- das Fus StatutariumOnoldinum 
ausmachenden- Landes - Conftitutionen und Ordnun- 
gen, wie. auch Hof- Regierungs-und Sufitz- Cam- 
mer-und. Landfchaffts- Raths- Policey und Landes- 
Oekonomie - Deputabions - General - Ausfchreiben und 
Gefetze. VWerfaflet von. Johan: Philipp Heuber, 
Hochfürftl. Brandenburg- Onolzbachifchen Caftern 
und Stadt- Vogt zu Windfpach. ı785. 3 Alph. 8 
sfz B. in 4. (Pranum. Preis ı Th,ggt) 


Der verftorbene Hofkammer -und Landfchafts- 
rath Hirfch in Anipach hat bereits 1774. einen ähn- 
lichen Realindex herausgegeben, der fich aber vor- 
nemlich auf die Onolzbachifchen Gefetze in Came- 
ral-und Landes: Oekonomie- Sachen einfchränkte. 
Hn. Heubers Plan umfafst mehr, macht aber doch 
die Hirfchifche Arbeit nicht entbehrlich, da öfters 
auf diefelbe verwiefen wird. Vielleicht wäre es 
‘daher belfer gewefeh, nur einen zweyten Theil zú 
Hirfchens Index zu ediren, und denfelben dadurch 
zu ergänzen. Der gegenwärtige ift auch iwieder 
nach alphabetifcher Ordnung der Materien abgefafst. 
Der Verf. hat den weientiichen Inhalt der gedruck- 
tenund geichrieberien Verordnungen und Ausfchrei- 
ben aus den Worten der Gefetze kurz zufammen- 
gezogen darzuitellen gefacht, bey manchen weit- 
läuftigen und ganz fpeciellen Verordnungen und 
Taxen aber nur auf diefelbe verwiefen, um das 
Werk nichtallzufehr zu vergröfsern. In Fertigung 
feiner Anszüge bat er auch nur auf das jetzt noch 
brauchbare Rückficht genommen, Daher find z. E. 
manche Titel der excerpirten Amtsordnung von 
1608. weggefallen. Bey einigen Artikeln liefse 
fich noch fragen: ob fein einen Gefetzauszug. ge- 
hören: z, E. dafs den Beamten einmahl wegen 
fchlechter Befchaffenheit der Gefängniffe Vorfchläge 
zu beflerer Einrichtung derfelben abgefordert wor- 
den. Manche hiftorifche Artikel find febr lefens- 
würdig, wie der vom Zucht - Arbeits - und Tollhaus. 
Der Fleifs des Verf. und fein 28 jähriger Amtsdienft 
läfst grofse Vollftändigkeit vermuthen, und der 
A, L. Z. 1785, Zweyter Band, 
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index wird Inländern eben fo nützlich feyn als je: 
dem Germaniften. Bisweilen hat Hr. Heuber auch 
Gefetze excerpirt, die gegenwärtig nicht in An- 
wendung kommen, auf allen Fall, da fie wieder 
Nutzen haben könnten. So fagt er unter dem 
Wort Fauconnerie: „Zum verehrungswürdig -ună 
devoten Angedenken dieferhöch/ten Fürfien Luft fol- 
len, auf hohes Erinnern, die zu deren Beförde- 
rung ins Land ergangene Verordnungen mit in 
diefe Sammlung gebracht werden. Dann, ob fchon 
folche dermalen aufser Uebung find; Se könnten fie 
jedennoch, wann es grädigft gefällig feyn follte, 
ganz unvermuthet und gefchwind wieder zu ihrer 
vorigen Autorität, Kraft und Wirkung gelangen.“ 
Noch ift uns eine merkwürdige Verordnung auf- 
geftolsen, welche als ein Nachtrag zu dem, 
was im Journal von und für Deutfchland im vori- 
gen Jahre über das Wildhegen verhandelt wor- 
den, angefehen werden kann. Den in den Hoch- 
fürt. Wildbahns » Bezirken. angefeffenen Unter. 
thanen foll die Siam, dann Kraut- und Rubenfelder, 
in den Monaten May bis Sept. mit niedern unfchäd- 
lichen (i: e. für das Wild) Zäunen oder Landen zu 
verwahren keinesweges verwehret, dabey auch 
die Spitz- Zäune in derjenigen Maas, dafs einen 
halben Schuh, oben drüber, eine haltbare Stange 
eingerichtet und eingezäpft werde, bis auf weite. 
re Verordnung erlaubet feyn; die übrigen fchäd. 
lichen -Schatten-und Spitz- Zäune, ohne folcher- 
jey Stangen hingegen, jedermänniglich verboten 
bleiben, dann die erlaubten Zäune, fobald die Fel. 
der leer , unverzüglich wieder eingeleget und ab- 
gethan, und dem Wild der \Wechfel ungehindert 
frey gelaffen ; auch die Wälder und Wiefen, Höl. 
zer, Weyher, und Brachfelder ganz nicht verzäu« 
net, fondern das ganze Jahr hindurch offen gehal. 
ten werden. Diefe Verorduungift von 7759. Sie wur- 
de erft den I$ten Of. 1784. dahin verneuert dafs 
über die Abfchaffung der Spitz- Zäune und das un- 
erlaubte Herumitreichen der Hunde mit allem Pflich t- 
eifer gewachet, weder der diffeitigen noch fremd- 
herrifchen Unterthanen irgend eine Contravention 
geitattet, fondern die Uebertreter zuerft nachdrück. 
lich gewarnet,, und wann dies vergeblich ift bey 
der Hochfürftl, Regierung berichtlich angezeiget 
werden, um gegen diefelbe mit Niederlegung der. 
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Zäune und Dictirung der geordneten Geldftrafe, fo 
wie auch befindenden Dingen nach mit Vollzie- 
hung verdienter Leibesftrafen verfahren zu kön- 


nen. — .in der fehr altfränkifch gefchriebenen, _ 


kriechenden Vorrede verüchert der Herausgeber, 
dafs Zin Hochf, Brandenburgij,ch - Höchfipreilftwär- 


diges - Geheimes- Minifterium ihn bereits per Decre- 


ta clementijima der höchften Approbation zu wür- 
digen geruht habe. 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


CASSEL, bey Hampe: Ueber die Regeneration 
der Nerven. Ein Brief an Hrn. Peter Camper, von 
Friedrich Michaelis. 1785. 19 S. in 8. 

Diefe kleine Schrift ift fo voll von neuen und 
wichtigen Bemerkungen, dafs es fchwer iit, ñe 
anzuzeigen, ohne fie ganz abzufchreiben, 

Hr. Cruikj/chank in London machte vor etlichen 
Jahren zuerft die Bemerkung, dafs nicht blos zer- 
fehnittene Nerven zufammenheilten, fondern dafs 
fogar ganze, verloren gegangne, oder herausge- 
{chnittene Stücke von Nerven fich wiedererzeugten, 
Hr. Leibmed. Michaelis machte diefe Verfuche in 
Richters chir. Bibl. zuerft in Dentfchland bekannt, 
und in gegenwärtigem Brief liefert er verfchiedne 
Erfahrungen, die er feitdem an Thieren und Men- 
fchen über diefen Gegenftand zu machen Gelegen- 
heit gehabt.: Das Refultat davon ift, dafs in etli- 
chen Fällen fich nach mehrern Wochen noch kein 
Anfang von Regeneration-zeigte, in andern wirk- 
lich eine an/cheinende vollkommmne Regeneration da 
war, wobey das wiedererzeugte Stück zwar den 
fpecififchen Nervenbau hatte, der Nerv aber unter- 
halbdem Schnitt gefühllos blieb, oder war ein har- 
ter Knoten,ein wahrer Callus,da war. Zuweilen aber, 
und dies fcheint Hrn. M. der gewöhnliche Fall zu 
feyn, entitand wahre Regeneration, bey der fich 
der Nerv völlig fo verhielt, als’ wäre nie ein Stück 
zus demnfelben herausgefchnitten worden, und wo 
man nie Calles, fondern einen, Telbit unter gu- 
ver Vergröfserungsgläfern ‚ ganz unmerkbaren Ue- 
berang des alten in das neu erzeugte Stück fah, 
naur-mit dem Unterfchied, dafs das neue dünner 
oder fchmäler war; auch fand fich bisweilen ein 
wit blofsen Augen fichtbares Blutgefäfs, das in 
der innerften Subftanz der Nerven aus dem alten 
in das- neue Stück übergieng. Wo der Nerv bios 
durchfchnitten war, ohne Verluft von Subftanz, 
war ein wenig geronmenes Blut das gewöhnliche 
Cement der Union. Nicht immer erfolgte wahre 
Regeneration, felbft nach blofsen Schnittwunden; 
und oft erfolgte fie, da, wo ein bis zwey Zoll der 
Nervenfübftanz verloren gegangen war. Dafs auch 
ganz neue Nerven fich erzeugen, fchliefst Hr. M- 
aus der Empfindlichkeit maneher Theile im kran- 
ken Zuftand, die im gefunden völlig unempfindlich 
find; ferner aus der Empfindlichkeit wiedernatürli- 
cher Gewüchfe; auch laraus, dafs ein Huhn Zei- 
chen von Schmerz gab, als Hr. AZ. den ein Paar 
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Tage zuvor zwifchen die Bauchmufkeli und das 
Darmfell gefchobnen und fchon verwachfnen Te. 
ftikel eines Hahns durchftach, ohne andre Theile 
zu berühren. Als Beweiie der Regeneration der 
Nerven laffen lich auch Fälle anführen, wo, nach 
Verwundungen, bey welchen ein Hauptnerv ge- 
litten hatte, alles Gefühl verloren gieng, und doch 
nach längerer oder kürzerer Zeit, wieder kam. 
Hr. M. führt dergleichen Beyfpiele an. (Etwas 
ähnliches beobachtete John Hunter in London nach 
der Operation einer fogenannten Necrofe am Ober- 
arm). Das wiedererzeugte Stück war an- 
fangs fechmäler und dunkler, als der übrige Nerv 
feibft, ward aber in der Folge breiter und nahm 
die Farbe des Nerven fo an, dafs man es davon 
kaum unterfcheiden konnte; auch machte die ge- 
ringlte Berührung deflelben eben fowonl Zucken, 
als die Berührung des alten Nerven über oder un- 
ter demfelben. — Zuletzt kommt Hr. M. auf die 
Frage: ob aus blofser Lymphe entfrandne Polypen 
wirklich organifch werden können? und bejaht fie, 
führt auch verfchiedne Beyfpiele zur Beftätigung 
an. (Schon mit dem blofsen Auge fieht man oft 
bey angewachsen Lungen Gefäfse von diefen nach 
dem Rippenfell übergehn; noch deutlicher zeigt 
diefes aber freylich die Injeltion). — Wie wich- 
tig alle diefe Sätze für die Chirurgie und Phyliolo- 
gie find, ift leicht einzufehn; es ift daher zu wün- 
fchen, dafs Hr. M. das Publicum wit feinen Beob- 
achtungen über die Neogenerstion der Gefälse, de- 
ren er am Ende gegenwärtiger Schrift erwähnt, 
bald befchenken möge. o 


GESCHIC HTE. 


Befchtuß der Nro. 100 abgebrochenen Recenfict 
von Meufels hiflorijch kiterari/cken Magazins er- 
item Theile. 

Der Verf. der dritten Abhandlung Über das Ge- 
präge der deutfchen Münzen des mittlern Zeital- 
ters geht hierauf die einzelnen Theile defeiben, 
Schriften und Figuren genauer durch, Zu erftern 


` gehören die eigentlichen Schriften, die Monogram- 


men und die Jahrzahlen. Die Buchftaben fetzte 
man entweder rund um die Digwuren, oder die 
Länge herunter neben oder zwifchen diefeibe, 
Die Schriften in der Exergue kommen in diefer Zeit 
felten oder gar nicht vor. Randfchriiten wurden 
zuerft in der Mitte des fechzelimten Jahrhunderts 
eingeführt. Man bediente fich bey den Infchriften 
blos der lateinifchen Sprache. Die ültefte bekannte- 
destt[che Münze mit einer Jahrzahl if ein Grofchen 
der Reichstadt Aachen vom Jahr 1373. Danels 
brauchte man nur die römifchen Zahlbuchftaben, 
die arabifchen Zilfern werden zuerft in der Mitte 
des rzren Jahrhunderts auf deutfche Münzen geferzt- 
Auf einigen wurden römifche und arabiiche Ziffern 
mit einander vermifeht. Die Figuren, die auf Mün- 
zen des mitt'ern Zeitalters vorkommen, find Bild- 


nife von Menfchen, Wappen, Kreutze, hm 
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Thurmngebäude, Beyzeichen , oder kleinere Zierra- 
ten, und ganze Begebenhöiten. Der Verf. führt 
von allen Beyipiele an, und befchliefst damit diefen 
angenehmen und lehrreichen Auffatz. 

Es folgt 4 eine Nachricht yon den Hanptleuten 
‚auf dem Gebürge des Burggrafthums Nürnberg. 
Sie wurden in der Zeit nothwendig, da ein Fürft 
beyde Fürftenthümer beyfammen hatte. Dies ge- 
fchalı das erftema! unter Kurfürft Friederichs I. Re- 
sierung, Er fetzte einen Hauptmann über das 
Fürftenthum oberhalb Gebürgs nach Plafenburg, 
damit jemand wäre. der fich ( beionders in feiner 
Abweienheit ) des Landes fowohl bey be/orglichen 
Einfällen, ais auch in Abficht innerer Anftalten an- 
‘nehmen möchte. Dieler hätte Statthalter heifsen 
können, man zug aber den Titel eines Haupt. 
srarnss vor, derzugleich die Befekishaberfchaft über 
das Krlegsyolk bezeichnete, 5. Zeitung aus In- 
dia Junchnzs Philipps von Huiten; aus feiner zum 
Teste unlöferäs: gewordenen Haudjchrift. Der ver- 
diesitvolle und gelehrte markgr. Brandenburgifche 
Minitter Freyherr von Geminingen fand diefes Stück 
unter den Papieren des vor zwey Jahren verftor- 
benen letzten männlichen Spröfslings des freyherrl. 
von Hutienfchen Stammes. Sie betreffen die aben- 
theuerlichen Züge, welche Deutfehe und Spanier 
unter Kaifer Karl V. auf Koften derreichen Welfer- 
chen Familie in Augfpurg zur Entdeckuug neuer 
Gegenden befonders zur Eroberung der Landfchaft 
Venezuela vom Jahr 1528 — 1555 unternahmen. 
liefe Briefe berichtigen zum Theil die Nachrich- 
ten, die in Pauls von Stetten Leben Bartolme Wel- 
fers davor vorkommen, und find überdies ausführ- 
licher. 6. giebt Hr. Rath Walch eine beyfallswür- 
dige Probe und Ankündigung von feiner Bearbei- 
tung ces fchwäbi/chen Lehnrechts nach der bisher 
unbekannten Meiningifehen pergamentnen Hand- 
fchrift, wobey er die zweyte Meiningifche, auch 
den Cad. Caefar. und andre Ausgaben und Hard- 
fchriften verrlicher iat, und Anmerkungen bin- 
zufügt. 7. über die Medailen auf Gokhan Kaf 
von Hrn. Geh. Eofr. Aing in Carisruhe. Die ge- 
nriefere Medaille auf diefen Bekerner der Wohr- 
heit von targ ift nicht in diefem Jahre geichla- 
gen, mit dieier Zahl nur 


fordern es !wird 
fein Tedesjahr bezeichnet. 8. Was ift ein Movendel 
priefler, oder eine Muvendelpfründe? Sie werden 
den perpetuis entgegengeistzt, auch amovibiles ge- 
nannt, Es waren Vrieiter, die nicht eignebeneficia 
hatten, fondern fich ner des täglichen Mefshaltens 
behallen, Renzier oder Movendier genannt. 9. Frag- 
ment aus einer Kaleniergeftluchte von), H. Roth; 
enthält manche artige Anekdoten. ro. Bejchrei- 
bung der im vorigen Jahrh. an Würtemperg ver- 
p/ändeten bifchöfl. Strasburgifchen Aemter Oher- 
kirch und Oppenan aus einem Landbuch des Her- 
zogtkums W. von 1623. 1r. Ein fehr lefenswür- 
diger Auffatz von Hrn. Paft. Falda von Forurthei- 
Jen bey dem Urjprumse der Aenjchen/grache macht 
den Befchlufs. Da hier aber nur der Anfang da. 
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von geliefert ift, fo behalten wir uns eine nähere 
Anzeige davon, fobald er vollendet feyn wird, vor; 
und wünfchen voritzt nur, dafs diefes Magazin die 
bete Unterfützung finden möge, die es in jedem 
Betrachte vor vielen andern periocifchen Schriften 
verdienet. 


FREFMAUFREREN. 

BerrLIn, bey Mylios: An fie für Freumanrer 
und Kojenhrenzer. ater Theil. ser, gr. S. 1785: 
(ırtbir. 4 gr.) 

Die Heransgeber nennenihr Archiv, befage ćer 
befcheidenen Vorrede, -ein Repertorium FMich.r 
Schriften, ein unpartheyifches kritifches Int, 
fich. felbit aber nur Männer, weiche, auf Verlan- 
gen, nach ihrer Pflicht und Kenntnis Rath 
ertheilen. Sie kündigen fich folglich als Kenneran, 
und wir überlaffen es demnach jedem, der fich 
Raths bey ihnen erholen will, was ihm zu thun 
oder zu laffen gut dünken möchte, Der Inhalt de- 
rer darinnen vorkommenden Stücke ift folgender: 
I. Circulare der ($.3.) mit vielen in und aufser 
Deutfchland befindlichen Logen aflociirtenProvin- 
zial-Logen zu Frankfurt und Wezlar. 
Es enthält eine bittere Klage über den Verfall der 
durch innere Spsltung, Defpotism, Fanatism, Hab- 
fucht &c, in ihrer Grundfefte erfchüttert feyn fol- 
lenden FMrey. Nach allen anzuftellenden Verglei- 
chungen foll zwifchen dem Geift der Grundver- 
faffung des Ordens und feinem dermaligen Zuffand 
gerade das Verhältnis feyn, welcheszwifchen dem 
Tempel Salomo’s und dem Thurm zu Babel vor- 
walte. Da. dies Circulare von zwo Provinciale 
Logen zu Fkft und Wezlar, unter dem ı$ten und 
27ten März 1783. ausgefertigt, von den Provincial- 
Sekretären unterfchrieben, und vollzogen worden 
ift, folglich für authentifch fo lange im Publi- 
eum gelten mufs, bis diefes vom Gegentheil über- 
führt wird, fo rechtfertigt daffeibe den neulich von 
uns angezeigten Inhalt des Seist- Nicaiie bie und 
da auf das vollftändigfte. Die beyden genannten 
Logen fehen die ehemalige Verbindung einiger ih- 
rer Schweftern als Staatsiache an, und wün- 
fechen, fich und ihre Glieder der deshalb drohenden 
Gefahr zu entziehen. ‘Sie wollen alfo die wahre 
FMrey auf den erflen einfachen Fusredaciren, und 
Vornunftsfreyheit wieder herfellen. Da fie 
aber gleichwohl aus allen Syftemen das befte heraus- 
nehmen, und daraus eine eklektifche FMrey ` 
bilden wollen, fo dürfte das, — fo viel wir àis. 
Nichtkenner zu beurtheilen vermögen -— gerade 
der Weg feyn, nie zur erftien Einfachheit 
zu gelangen. Sie legen Freyheit, Gleichheit, und 
die erken 3. Grade der Maurerey zur Bafis ihres 
Syftems; entwerfen 15. Punkte zum neuen Tem- 
pelbau, behalten aber, (weil am Ende doch immer 
ein Kopf am Körper feyn mufs — obfchon eben 
dadurch, dafs der Kopf oben ftehet, und die 
Fußfolen unten, das Ideal der Gleichheit und 
Freyheit dahinfällt,) ich die Direction des - 

Ddza -o Gani 
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Ganzen vor, {fo wie (Panct r2.) die Befugnis 
gegen die Intoleranten-— auch intolerant zu 
{eyn, Nach eben diefem Punct wird die Grund- 
linie zur künftigen unausbleiblichen Oligarchie 
gezogen. Es iftnemlich einer odermehrern diefer 
verbündeten eklektifchen Logen geftattet,. fich, bis 
zu: dereinftiger Anerkennung eines Generalpro. 
tectors, der aber — nichts zu befehlen haben 
Joll — einen Befchützer zu wählen, der jedoch 
auch nicht viel mehr Verbindung. mit befagter Le- 
gen Wefen haben wird, als etwa der Schild, der, 
nach S. 280. über. einem Haufs in London ftand, 
mit der Auffchrift: BHier.macht man Freymaurer, 
H. Ueber eklektifche Phtlofophie und.eklekti/che Frey: 
Wir machen dem Lefer durch folgende Stelle, S.. 
I0., aufmerkfam auf den Inhalt diefes. Stücks: 
„Die orthodaxe Kirche felbt nahm, mit 
„allgemeiner Bewilliguug, und mit Verdam- 
„mung gegenfeitigen Glaubens, wahrhaft platoni- 
„fche, neuplatonifche; oder eklektifche, oder den 
„Myfterien eigene Sätze an, worzu. ihr vermuth- 


„lich die Gnoftiker hülfreiche Hand geleiftet haben. . 


„Zum ‚Beyfpiel und Beweife die Lehre von der 
„Dreyheit, woraus die Dreyfaltigkeit des göttli- 
„chen Wefens, wie die orthodoxe Kirche fie 
„behauptet, ficher entkanden itt:* 


Wenn dies etwan ein Bruchftück der Kirchen- 


gefchichte und Dogmatik der eklektifchen FMrey 
feyn follte, fo.wünfchten wir zu willen, wie da- 
mit eine FMfche Grundlehre, dafs der Orden 
nemlich nichts 'entbalte, was gegen die Sitten, 
den Staat und die Kirche laufe, zu vereinbaren iey 2: 
oder von welcker Kirche iit hier die Rede? auch 


von einer eklektifchen? und wo ift.die? IM. A 


gemeine Betrachtung Über einige philofophi/che IF’ör- 
ter. Es find folgende: Magie, Theurgie, Alchy- 
mie, Wahrfagerkunft, Nekromattie, Geomantie, 
Wir heben der Kürze halber aus diefem weitläuf 
tigen Aufatz nur folgendes aus. Der Verfaffer 
macht einen Unterfchied zwifchen Magie und ma- 
gifchen Schriften, und empfielt die letztern datums 
weil fie Ablage alles deffen feyn,. was das Alter-. 
thum von Geegenie, Theologie, und Grundwif- 
fenichaft verftand, und in der Naturlehre kannte. 
Raymund Lullus wiegt (S, 50.) viele unfrer me- 
taphyfifchen Naturforfcher weit auf, und (eben 
daf.) die FMrey hat mit der Magie nichts zu Jchaf- 
fen. (Wir unfers Orts glauben dies von ganzem, 
Herzen, wenn wir die Definition, die der Ver- 
falfer (S. 33. von einem Magus und feinem Wefen, 
voraus gehen läfst, mit — der Verfammlung auf 
dem Convent zu, Wilhelmsbad vergleichen.) S. 61. 
Pabft Johannes XXII bedrohete die Alchymiiten mit 
der härteften Strafe, und Heinrich VI. von Engel- 
land forderte alle Unterthanen auf, fich um den 
Stein der Weifen zu bemühen, damit — das Reich 
von Schülden befreyet würde. (Ihro Majeftät 
hatten viel Sinn für die Sache, wie es fcheint.) 
S. 78. wird Herrn Wiegleb einigermafsen interes- 


firen. 
ihrem Geheimnis treiben, und von. andern Leuten 


Den Goldmachern, die ein Gewerbe mit. 
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fch Gold geben kaffen, fie die Kunft zu: lehren, 
Gold in nichts zu reduciren, wird der Stab nach 
einer weitläuftigen Gefchichte, die fich im Jahr 
1761. zugetragen hat, wie billig, gebrochen. Un- 
ter der Rubrik 5. Nekromantie, kommt. S. 105. eine 
erbauliche Predigt vor, über redende Todtenköpfe. 
Wer Luft hat, lefe den ganzen Abfchnitt, und 
laffe fich da auch die Bauchrednerey erklären. IV.) 
Naudes Schutz/chrift für alle grofe Männer, die der 
Magie bezüchtigt worden. Fortfetzung. Gehört, 
als Bruchftück, nicht in die Klaffe der Schriften, 
deren Beurtheilung wir uns vorgenommen haben. 
V.) Alphabeti/ch. Ferzeichnifl der Nahmen, weiche 
der Stein der Weilen führe Die Herausgeber ge. 
ben S. 212. dies Fragment einer hermetifchen Con. 
cordanz nicht für ihre eigene Arbeit aus. Sie er 
{uchen den Einfender ein mehr verftändliches Werk 
über den Stein der Weifen zu liefern, meynen aber 
doch, fie verlangten drum nicht, er folle das Opus 
magnum in aller Leute Hände geben. Wir halten 
dafür, diefe Admonition fey gerade das überflüfsig- 
fe im ganzen Auffatz. V3 Angefchuldigte Gau. 
nerey, unter geweyhtem Vorwand, Ift nichts wei- 
ter, als die bekannte Gefchichte des vorgeblichen 
Vicomte Tourouvtes za Heilbroen im Jahr 1777. 
wyovon die Herausgeber des Archivs nähere Erläu- 
terung zu haben wünfchen. VIL) Pythagoras. 
S. 222. Eine lefenswerthe Biographie des grofsen 
Mannes, und Nachricht der von ihm gefüfteten 
Gefellfchaft und feines Sytems. VIIL) D. Fa- 
cob Price zu London, If eine förmliche Verthei- 
digung des Mannes, und namentlich gegen den 
Verfaffer der, Zauberhöle in Schottland. Eins fo 
platt als das andere. IX.) Erwiefene Wahr/chein- 
lichkeit, daß auf dem Salomonijchen Tempel Blitz- 
ableiter angebracht gewejen. Ungefehr nach Hrn. 
R- Michaelis hätte es eingefchlagen, fo würden, 
die jüdifchen Gefchichtfcbreiber es eben fo gut auf. 
gezeichnet haben, als es die römifchen thaten, 
io- oft es ins Kapitol einfchlug. Sie konnten es 
aber nicht, weiles — nicht einfchlug,, und es’ 
fchlug nicht ein, weil — Blitzableiter drauf wa. 

ren; und das waren die auf der Halle angebrach. ` 
ten fpitzigen eifernen vergoldeten Stacheln, X.) 
Gedichte aus den Papieren eines Preymanrers von 
der heiligen Rofe. Diefe find wohl nicht aufge- 
nommen worden, um Meitterftücke der Dichtkunft 
zu. liefern. XI) Rayonnement über die Mittel, 
wodurch Privatperjonen und Gejellfchaften, fich öfs 
Jentliche Achtung erwerben. Nach vorangefchick.. 
ten allgemeinen Grundfätzen fchwatzt der Ver. 
faffer über Frer, Rofenkreutzer, Tempelherrn 
und Jefniten gar vieles, was fchon taufendmal ge- 
dacht und gefagt worden ift. Die myftifche 
Schlufsfermel: Sat intelligentibus, überfetzen 
wir fo: dafs die Intelligentes (fo wie die Nicht- 
intelligentes) an folchen Räfonnements längft ge- 
nug haben konnten. XII. Recenfionen. Wir find 
nicht gemeynt, Recenfionen über Recenfiosen zu 
fchreiben, und verweifen alfo den Lefar an dies 


Stück felbtt. 
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JENA 
in der Expedition diefer Zeitung 
und LEIPZIG 
ia Commit. in der foh. Gottfr. Müllerifchen Buchhandlmg: 


NACHRICHT 


von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen. 


t, Die -allgemeine Litteratur -Zeitung, die jährlich 312. Itchende Numern , ohne die Beylagan 
und Regifter enthält, koftet jährlich Acht Reichsthaler, wofür man fe durch die Poten in ganz 
Deutichland, auch Schlefien und Preuffen, wöchentlich poflfrey, monatlich abet ‘durch die Buchhand. 
lungen brofchirt- erhält, 


2. Die wöchentliche Hauptfpedition ans der erten Hand 'beforgen bisher 
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
das füritl. fäch{. Poftargt 'dafelbit 
das kaiferl. Reichs-Poflamt zu Gotha 
das königl, Preu. Grenz- Poflamt zu Halle 
“die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
die fürftl. fächf, Zeitungsexpedition zu Gotha. 


3. Aufferdem haben noch folgende xefp. Poflämter wnd "Zeitungsexpeditionen bereits ’anfehnliche 

Verfendungen: 

das königl. preufs, Hofpoftamt in Berlin 

das kaiferl. ReichspoftamtBremen, an weichesbefonders fich diejenigen Abonentenaddrefüren kön- 
nen denen für diewöchentl. Verfendung mehr alsacht Thaler jährl. zuzahten in der umliegenden Ge- 
gend angefonnen wird. 

die kaif. Reichs - Oberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank- 
furt am Mayn 

die kaiferl. königl. Hauptpoflämter zu Prag und Wien, 


4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern Colletteurs haben bereits mehrere Beftellungen 
übernommen, 
zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Manrer 
zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann , 
zu Königsberg in Preuffen Hr. Buchhändler Hartung 
zu Mainz Hr. Heideloff Provifor der gel, Geiellfchaften 
zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung 
zu Stettin Hr. Buchh, Kaffke 
zu Wefel Mr. Buchh, Röder 
zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen , Hörling, Stahel and Wappler 
zu Winterthur Hr.Steiner und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz äddrefären kann. 


5. Sonft kann man fich bey allen deutfchen Poftämtern, Buchhandlungen, Intelligenz -Comtoirs 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; auffer Deutfchland aber in folgenden Buchhandlungen, 
zu Amfterdam bey Hn. Peter den Hengft D 
- Kopenhagen bey Hn, Proft zu 


zu London bey Ha. Rivington 

~ Paris bey dem Burcau du Journal’ de Paris, und bey dem Bureau du Journal général de Prance 
- Presburg bey Hu. Löwe 

~ Rigabey Hn. Hartknoch 

‚» Stockholm bey Ha. Nordftröm 

~ St. Petersburg bey Hn. Logan. 

- Strasburg bey Hn, Treuttel 

« Venedig bey den Herren Coleti 

= Warfchau bey Ha. Gröll, 

6, Abonenten, denen man vòn Seiten ihres Poft- Aints Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Zeitung wöchentlich Poftfrey {pedirt für jährl, Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedt- 
tion der Allg, Lit. Zeitung, oder den Redacteur derfelben, dermalen Herrn Prof: Schlitz, Allhiet zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promfefte beantwortet, und Ihien 
fogleich Wege votgefchlagen werden follen , die Zeitung für den Beagreh Preis wöchentlich zu 
erhalten, 

7. Die Expedition der A. L. Z. zu jena kann fich bey ihrer vielen und nmännichfaltigen Gefchäf. 
ten auf wöchentliche Verfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaflen: Sollten hingegen Colle@eurs ganze Parthieeti von 10, 26,30, und imehrern Exeinpla- 
ten beftellen, und verlatgen , dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle i4 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhtleure abfende , fo foli ihnen darini gewilifäret 
werden, und zahlen fie in fölchen Fällen blos den Netto Preis om GRthlin iùn Golde, an die Expe- 
dition, ohne etwas für Emballage oder Ahfendung zu übezahlen, jedoch ütiter Jer Bedingüng, dafs 
die Porto, oder Frachtkoften gatiz allein bernehmen. 


g. In Leipzig wird in und auffer den Meffen dies Journal iminer in det Joh. Görrfr. Müllerifchen 
Buchhandlung in Commil on und zwar der ganze Jahtgaug für acht Thaler, wobey Buchhandlungen 
25 pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung geniefsën: 


9. Bey wöchehtlicher und monatlicher Verfendung Kann die Societät der Unternehmer, üm tau. 
fenderley Verwirrungen und Verdrußs überhoben zu feyn,, von der Bedingung der Voräusbe&ahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonnenten kann diefelbe jedoch in ziocjen Terminen, den 
afen December und deu tfen Junius entrichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, : 

10. Mau kann zwar zu jedet Zeit des Jahres antreten, wenn inai die bereits heräüsgekomme- 
nen Stücke des Jahrgangs mitnimmt; jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, Welche im Decem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jehrgank unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier ; die deswe- 
gen auch auf der erften Seite jeder Numer unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find. 
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at, Die Expedition der A. L. Z, erbietet fich franzöfifche, englifche, italiänifche, Ipaniiche, 
portugichiche, fchwedifche und pohlnifche Bücher, die in der A. L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern ‘gern in Befor- 
sung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangelegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in diefem ‚Falle addrefürt wird, franco eingefendet; oder wo es nicht angeht 
genz bis Jena zu franguiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs folches gelchehen , auflen 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröfnet oder iin Falie eines 
Ziweifels, mit dem Expeditions- Siegel verfiegelt zurück gefandt werden. 


12. Alle Zahlungen geichehen in alten Louisd’or zu fünf Tharer, Ducaten zu 2Rthl. 20 gt. Ca- 
rolins zu GRthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als x Rthl. 12 gr. angenommen. 


13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poftamte 
oder Buchhändler fchon im Oflober zuffagen, und.diefe es uns noch vor dem December melden , wi- 
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigitens das erfte Quartal des fol- 
genden Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft, 


14. So fehr wir wünfchten, daß nie einem Abonnenten Defefe in feinem Exemplare entflünden, 
fò wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. ` Wir erbieten uns daher fehr 
ge: rn , fo lang der Vorrath unfers Ueberfchufles dauert, Defedte fow ohi iu éinzelnen Numeru als gan- 
zen Monats- Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht anders als zu 


feinem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grofchen Netto verlafen werden, 


Defedte welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch #nfêre Sehuid beym Ver- 
enden catftünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poftamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich än, und werden alsbald von uns erfützt; ‚hingegen können. wic 
uns zum Eıfetzen von Defecten, welche durch Unordnung der Unter-Poflämter oder anderer Spedi- 
teurs entftehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verfichen, 


Die Expedition der Allg. Literatur - Zeitung, 


Errata. Wto 14. 8.163. Sp. °t. lin. 38. ftatt: kat fich lies kat fch nicht. Nro. 124. S. 202. Sp, 2. lin. 92. Batt: 
I IF Eaud 1. I == II. Band, Ebendaf. 1. 46. 1. Yehtwanfi. Elend. S. 204. Sp 25.3, fast: "die ball 
acream, I. oder bullam acreanı, 
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Montags, den 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


H ++»: bey den Gebr. Pfähler: Samm- 
lung einiger Predigten gvöftentheils bey be- 
fondern Gelegenheiten gehalten von D. Fund, Pfar- 
rer und Infp. zu Kreutznach. 292. S. 8. (16 gr.) 

Keine vortreflichen, aber doch auch unfers Be- 
dünkens keine fchlechten Predigten ! Die unglück- 
lichen Folgen einer ausfchweifenden und wollüfti- 
gen Lebensart find in der erten wohl ausgeführt. 
Die ‚Leichenrede auf einen armen, aber gutgefinn- 
ten Tagelöhner machte uns aufmerkfam; wir hät- 
ten aber hier ein der Veranlaflung angemefleneres 
Thema gewünfcht, als, dafs die Leiden der Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns foll 
geoffenbaret werden ; einegrofse Wahrheit zwar, 
die aber gerade bey diefer Gelegenheit, wo es 
zweckmäfsigere abzuhandeln gab, nicht betrach- 
tet werden durfte, 


Gıessen und MARBURG, bey Krieger dem Jün- . 


ern: Erbauungsbuch zur Erweckung chrijliicher 
Gefinnungen und Tugenden; befonders für feine Ge- 
meinde gefchrieben von Sufltus Balthafar Müller 
Stadtpfarrer in Giefsen. 3765S. (12 gr.) 
Es find theils Morgen und Abendgebete auf 
alle Tage der Woche; theils moralifche Betrach- 
tungen, worunter uns befonders die über das Ver- 
hälten bey fchweren Gewittern gefallen hat, 


i l PAEDAGOGTIK, 


Giessen und MAr»ung, bey Krieger dem jün- 
gern: Petit Recueil de fables, contes, et petits dra- 
mes avec une table alphabétique des mots, termes 
ef expreflions contenus dans ce livre et les rémar- 
ques neceflaires de fyntaxe, et fur le génje de la 
langue, compofe à l’ufage de eux, qui commen- 
cent à lire et à expliquer le françois par François 
Thomas Chaftel, je&teur publ. de la langue françoife 
à Gieflen. Secondeedition revue, corrigée et aug- 
mentee de plufieurs termes, et remargues fur je 
genie de la langue. 272 S. 8. (12 gr.) 

Die zweyte Auflage ift ein Beweis, dafs dies 
Büchelchen Nutzen gefchaft hat, und der Titel 


enthält bereits alles, was die Recenfion davon fagen © 
` ohne denfelben ericheinen, zut Erklärung ac 


könnte. 


` A. L, 2,1785. Zweyter Band, 


aten May 1785. 
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Sorau, bey Winkler: Neues A, B, C, und Syl- 
benbuch zur leichten Erlernung des Lefens. 26 S. . 

Eine ganz gemeine Fibel, dergleichen man fchon 
unzähliche hat, und ftatt deren man weit befiere 
wählen kann. Wodurch das Lefen hier auf eine 
neue Art erleichtert worden, haben wir nicht ge- 
funden. Und dafs man keine Sprüche der Bibel 
wählen foll, um daran buchftabiren und lefen zu: 
lernen, haben Veritändige längft erinnert. 


MATHEMATIK. 

STUTGART, b. Mezler: Johann Heinrich Tie- 
demann Be/chreibung der von ihm verfertigten q- 
chromatijchen Fernrühren, zufammengejetzten Per. 
gröfferungsgläfer, und anderer zur Mathematik und 
Phyfik gehörigen Werkzeuge ; mit 2 Kupf. 176 S. g. 
(8 gr. . 

Gefchickte mechanifche Künftler können es, zu- 
mahl bey der meiftens geringen Belohnung und 


. Aufmunterung , als eine Art von Schuldigkeit fo- 


dern, dafs man ihre Werke wenigftens bekannt macht, 
Wir wollen daher aus diefer Schrift einen Auszug 
geben, der hinlänglich fey fie zu empfehlen, und 
dem einlichtsvollen Verfaffer mehrere Käufer feiner . 
Arbeiten zu verfchaffen. , 
Er liefert alfo fehr gute zufammengefetzte 
Mikrofkope verfchiedener Arten, mit dem dazu 
gehörigen Apparat, die eine zu 50 bis 66 fl. die 
andre zu 20— 24 fl. und die dritte zu 12 bisı5 fl; 
einfache ‘nach Lieberkühnifcher. oder andrer Ein- 
richtung, zu 7 — 11 fl; Spieg&ltelefkope nach Gre- 
gorifcher Art 22 — 88 fl. achromatifche Telefkope 
mit zweyfachem Objećtiv von 4 Brennweite sofi, 
von dreyfachem Obj. und 4‘, Brennw. 62 fl; derglei- 


` chen von 18°, 48fl; dergl, von 7” Brennw. 1511; 


Tafchenperfpeetive mit 3 fachem Objeftiv 6” lang 
zo fl; Gemeine Fernröhre oder Gläfer 6 -— x5 fl; 
Sonnenmikrofkope mit Reflexionsmikrofkop und - 
Zauberlaterne, 20 ~- gofl; Lefegläfer 45 kr. bis 
ı fl. z0.kr; Lorgnetten, 24 kr; Glasmikrometer als 
Netze, oder als Scalen 2fl. 30, kr; Cameras obfcy- 
ras von 7 — 30fl; Prismata, welche aus zwey 
von gemeinem Glas und einem von Flintglas zu. 
fammergefetzt find, fo dafs durch jedes einzelne 
die Gegenftände oder das Sonnenbild im dunkeln 
Zimmer mit farbigtem Rand, durch alle drey aber 
roman 


Eee tifcheg 


Tro 


tifcher Obje&tive rıfl; Bofcowich’s Glasmeffer mit 
Prismen von alleriey Glasarten für 20 fl. Aufser 
diefen optifchen Werkzeugen. findet man hey ihm 
auch die beften geomecrifchen, zu fehr wohlfeilen 
Preifen, - ingl. Barometer, Thermometer, kleine 
Luftpumpen und Elektrifirmafchinen von ver- 
Schiednen Preifen, philofophifche Lampen à 20 fl. 
chemifche Blasbälge von Mineralien mit Lampen- 
licht zu fchmelzen, nach Köfßlins Befchreibung. 

Damit aber bey niemanden die niedrigen Preile 
ein ungünftiges Urtheil für die Güte der Inftru- 
mente erregen mögen, führet Hr. T. an, dafs er 
die mechanifchen Arbeiten nur neben feinem Amt 
verfehe, mehr um Ehre und zu feinem Vergnügen 
als aus Bedürfnifs arbeite; ferner dafs bey einer in 
Wien vorgenommnen unpartlieyifchen Vergleichung 
zwifchen einem Mikrofkop von Adams aus London, 
und einem von ihm Vergröflerung, Deutlichkeit, 
Helle, äufserer Putz gleich waren, nur bey jenem 
fich ein größeres Sehfeld gezeigt habe, welches 
er aber durch einige Veränderung der Oculargläfer 
leicht erweitern könne, Hingegen warder Necha- 
nifmus bey dem feinigen bequemer, und es 
koftete nur 66, das von Adams aber 3395 fl, Durch 
fein achtzehnzolliges Telefkop konnte Hr. T. ar 
einem hellen Sotnmerabend in einer Entfernung 
von 3Stunden ven Stuttgart bis Ludwigsburg die 
Bewegungen fehn, die ein Pferd mit dem Kopfe 
machte, und dafs der Reuter Hut und Mantel trug. 
Vierfchishigte Telefkope mit dreyfaehem Objettiv. 
thun freylich noch beträchtlich mehr, diefe ver- 
fertigt aber, Hr. F. nuranf ausdrückliche Beftellung, 


:SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berun, bey Himburg: Peregriie Pichle, neu 


überfetzt. £rfier Band 376. S. Zweyter Band, 
436. S. 8. (auf Schreibpap. koften alle vier Bände 
3 Rthir. 16 gr. auf holl. Papier 4 Rthl. 12 gr.) 
„Unter der zahllofen Romanenfchaar, fo hebt 
Hr. Aylius der Weberfetzer, feine Vorredean, wo- 
mit zumal feit zwanzig. Jahren. Franzofen, Englän- 
der und Deutfelie das lefeluftige Publieum fo freyi 
gebig befchenkt haben gibt es nur fehr wenige 
Werke der Dorftellung, die Klafflch genannt zu wer- 
den verdienen. Unter dieferi wenigen zeichnen fieh 
die Abenteuer des Peregrine Pickles naeh dem Aus- 
fpruch alier Kenner febr vortbeilhaft aus, und ver- 
dienen den nächften Platz neben Tom Janes. Es 
it näicht dem Humphry Klinker das Meifterwerk 
des Doctor Simollet, der darinn feinen ganzen Hu- 
mor und Witz, feine ganze Imaginatiou und Men- 
fcherkunde, mit welehe allen er nicht karg aus- 
gefteuret war, aufgeboten hat, den Lefem ein an- 
zieliendes Bueh zw verfehaflen, Pis ift es denn in 
fahohem Maafse geworden , dafs felbft ein berühm- 
ter Londner Arzt auf den Arzeneyzettel feiner 
beynalıe genefenen Patienten zu fetzen pflegte: 
‚Recive alle Tage ein Paar Stunden einige „Blätter 
von Peregrine Pickle.* 
. Wir iummen dem Lope, das Hr. M.der Urfchrift 


‚nen. 
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giebt, vollkommen bey, und müffen' zugleich ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs der ge- 
fchmackvolle Deberfetzer des Gil Blas fich auch 
hier keinesweges verläugnet habe. Wenn er auch 
felbft nicht in der Vorrede eine Menge von Fehlern 
aus einer der vorigen Ueberfetzungen (der 1769. 
zu Copenhagen herausgekommnen) 'aufgezählet 
hätte, fo würde bey einiger Vergleichung die fei- 
nige in den Augen jedes aufmerklamen Lefers, der 
fich auf folche Arbeiten verfteht, gar fehr gewin- 
Wir wollen, um von feiner Manier eine Probe 
zu geben, die zugleich für folche Lefer, welche 
diefen Roman, (dem Hr. M. unter Smollets Arbeiten 
mit Recht den zwey ten Platz nach feinen Reifen Hum- 
phry Klinkers anweifet) noch nicht kennen, von der 
Laune, die darin herrfcht einen Begriff erwecken 
könne, einige Steilen herfetzen. I. Th. S. 40. wo 
Jack dem Kommodore das Heyrathen verleiden will 
und io lauter Anfpieinngen auf See und Schifferle- 
ben redet: „Er verglich ein Weib mit einer grof- 
fen Kanone, die mit Feuer, Schwefel, Saus und 

raus geladen ift, und wenn fie heftig erhitzt if, 
von einander platzt, und ein Geknaller und Ge- 
baller und einen Teufelslerinen anfängt, wenn 
man nicht befondere Sorgfalt für ihre Schwanz- 
fehrauben hate Sie ilt gleich einem Orkan, fagte 
er, der nie aus Einer Gegend kömmt, fondern um 
alle Puncte des Compafles herumläuft. Sie ähnelt 
einer gut angemalten und wohlaufgetakelten ;Ga- 
leere, die aber im Boden ein Lek hat, das der 
Mann zuzuftopfeh niemals im Stande ift. Ihre Nei- 
gungen, bemerkte er, wären wie die Bay von Bis- 
keja, denn Grund träfe man da nie, fo tief man auch 
das Bleyloth hinunter liefse. Jeder, der an einem 
Weibe ankerte, würde finden, dafs er in einem 
verdammt fanlen Grunde vor Anker läge, und am 
Ende das Kabeltau nicht lichten könnte, wenn es 
ihm anch das Lehen koften follte, Er feines Orts 
mache wob! zuweilen zum Zeitvertreib einen klei. 
nen Abftecher, würde fich aber nie zur Lebensrei- 
fe mit einem Weide einfchiffen, weil er beforgen 
müfste, beym erten Unwetter zu Grunde zu ge- 
hen.“ I], Th. S- 144 Befchreibung eines Hofmei- 
fters, der einen jungen Herrn nach Frankreich führt. 
„Da feine Bekanntfchaft hauptfächlich aus Irtifchen 
und Englifchen Prieftern, und jener niedern Art 
von Leuten beitund, die fich dadurch den Fremden 
unentbehrlich machen, dafs fe entweder im Fran- 
zöfifchen unterrichten, oder kleine Aufträge für fie 
beforgen, fo war ereben nicht am fähigften, den 
Gefchmack eines jungen Mannes zu leiten, der fei- 
ner Bildung halber reifst, und Willens ift dereinft 
in feinem Vaterlande eine fchimmernde Figur zu 
machen. Sich feiner Untauglichkeit hiezu bewuft, 
begnügte er fich den Hausverwalter zu machen, und 
hielt über die häuslichen Ausgaben Tag für Tag 
treulich Buch. Zwar kannt’ er all’ die Oerter ge- 
nau, die Fremde bey ihrer erften Ankunft in Pa. 
ris zu befuchen pflegen, wuiste auf einen Liard, 
Was man gemeiniglich dem Schweizer von Jedem 
' 1ELIS- 
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fehenswürdigen Pallafte giebt, allein was Werke 
der Malerey und Bildlıauerey anlangt, wovon über- 
all in diefer Hauptftadt Ueberilufs vorhanden ift, 
fo war er darinn unwiffender als ein Lolınbedien- 
ter. -Kurz Jolter war im Stande eine febr gute 
Nachricht von den Stationen. zu geben, und einem 
die Kofien zu erfparen, Antonini’s umftändliche 
Beichreibung der Merkwürdigkeiten von Paris zu 
kaufen, Er war ein Kenner jeder Table d!höte von 
zwölf bis zu 35 Livres, wuiste den Preis eines 
Kiacres und eines Miethwagens, konnte mit dem 
Schneider oder Speifewirth über jeden Polten in 
feiner Rechnung itreiten und die Bedienten in leid- 
lichem Frauzöfifch ausfchelten. Was aber die Ge- 
fetze, die Gebräuche und den Genius des Volks, 


die Charaktere einzelner Perfonen, und die Seenen’ 


der feinen und grofsen Welt anlangte, fo waren 
dis Gegenftände, die er zu beobachten und zu un- 
terfcheiden, weder Gelegenheit noch Latt, noch 
Urtheilskraft gehabt hatte. AlP feine Maximen 
entfprangen aus Pedanterey und Vorurtlieilen. Da- 
her waren feine Begriffe nicht klar, feine Urtheile 
fehief, fein äufseres: Betragen Iinkifch, und feine 
Unterhaltung abgefchmackt, ekelhaft und lang- 
weilig. Gleichwohl ähnelt der gröfste "Theil der 
Thiere, die unter der Benennung von Gouverneurs 
rohe Knaben dutch die Welt leiten, dem eben auf- 
geftellten Bilde diefes Mannes,“ 

Hr. M. hat die lange Epifode, welche die Ge- 
fchichte eines vornehmen Frauenzimmers enthält, 
aus guten Gründen weggelaffen, gedenkt fie aber 
einer neuen Sammlung von kleinen Romanen einzu- 
verleiben. Anch macht er zu einer neuen Ueber- 
fetzung des. Roderich Random Hoffnung. 

Der Verleger hat durch feines Papier, fchöne 
Lettern, und ein Titelknpfer von Chiodowiecki 
vor jedem Bande auch das Aeuflerliche des Buchs 
fo aulockend als möglich zu machen gefucht. 


Lrirzıc, in der Dykiichew Buchhandlung: 


Neue Bibliothek der fehönen Hiflenfchaften und der 
freyen Künfte. Dreyfsigften Bandes Erftes und 
zweytes Stück 383.5. 8. mit Bn. Alelung’s Por- 
trait nach Graff und Geyfer. (20 gr.) E 
Obgleich diefes Journal langfämer fortrückt als 
man wünfchen möchte, fo unterläfst doch fein ver- 
dienftvoller und ehrwürdiger Herausgeber nicht 
dafür zu forgen, dufs die neuen Theile, die er- 
Icheinen, den wohlerworbenen Ruhm der vorher- 
gehenden behaupten. Gegenwärtiger Randenrhält 
aufser der fehr guten Ueberfetzuns von James 
Beattie’s Erläuterangen über das Erbrbene, aus- 
führliche Beurtheilungen von den) zweyten Bande 
des Elf"y on tke Gemins and Writings of Pope; Mer. 
tens Vorlefungen über die zeiehnenden Künfte 5 
Joh. Chrittoph Königs Philofophie der Ichönen 
Kiintte; GÖZ Verfuch einer zahlreichen Folge lei. 
denfchaftlicher Entwürfe; Bracci” Commentar, 
deantiquis fealptoribus &c. und Fleyne Nott. ad Apoi- 
lodori Bibliothecam Wir wolien hier vorzügiich 


IIF 


auf die feharfe und ftrafende, aber gründliche und 

gerechte Kritik aufmerkfam machen, welche des 

Hn. Magifter König’s fogenannte Philofophie der 
fehönen Künfte erfahren hat, worinn die Seichtig- 
keit diefes armıfeligen Compilators, in einem vor-. 
treflichen Contrait mit feiner Aufgeblafenheit und. 
Selbigefälligkeit. it dargeftellt worden; hoffent- 

lich zu feiner Befferung. , und andrer folehen Scribler 
Warnung. Zu folgendem Blümchen, das der Rec, 

noch am Ende feiner Recenfiorr auslfebt, wo Hre 
König fagt: „Man darf das Griechifche nur ein we- 
„ug gelernt haben, fo ift einem das Wort zirt« 
„ich Jchmecke bekannt* wollen wir nur noch et- 

was hinzüftigen, das den Werth davon wo möglich 
noch erhöhen fol Hr. König hat diefe fchöne 

Bemerkung ınit famt dem doppelten Schnitzeg carinn 

aus Meiers Anfangsgründen der fchönen Wilien-. 
fchaften und das zu einer Zeit, wo Gesneri prae- 

leiones über feine Firgogen, in welcher er mit 

allem Rechte über jenen paj//ınm fpottet, in jeder- 
mans Händen find,gejlohlen. Kann etwas luftigerfeyn 
als wenn ein unwiliender und eingebildeter Com- 
pilator fo angeführt wird? das erinnert uns an ei- 
nen Studenten, der in einem Collegio über die Ex- 

Perimentalphyfik feinem Lehrer etwas Phofphorus 
fıahl, ibn unvorfichtiger Weife zu fich fteekte,. und 
als er kaum auf der Strafse war, das Unglück er- 
lebte, dafs ihm die gefohlne Waare ein Loch in die 
Kocktafche brannte. Es wäre fchon ein garftiges 
Loch in der Einbildung, die Hr. König von feiner 
griechlichen Sprachkenntuifs zu esregen facht, ent- 
itanden, wenn er befagte Schnitzer felbft gemacht 
hätte; aber fie noch dazu einem andern zu meufen 
und mit gefohluen Schnitzern als eigner Weisheit 

zu prahlen, gewifs dag giebt (um bier ein paar Vers. 
fe aus einer bekannten Romanze zu parodiren ) 


in einem Loche noch ein Losh, 
Und dis fürwahr weit gröfser noch, 
-Als eritgedachtes Brandloch. f 


 LITERARGESCHICHTE, 


SPEYER und LerrzIg, bey der neuen typogr: 
Gefellfchaft:  Fopographiich pfälzifche Bibliotheh 
oder fyltematifches Verzeiehnits der bisherigen pfäl- 
zifehen topogranhifcken Schriften mit einigen dazu 
gehörigen kritifchen und literarifchen Bemerkun- 
gen. Erfes Stück. 140 S. g, (10.gr.) l 

Ein dankenswerther Beytrag zurgeographifchen 
Bücherkunde. Des Herausgebers Plan geht noch 
weiter, als auf das, was. hier der Titel ankündigt, 
nänlich auf eine Pfäizifche Bibliothek in Allgemei- 
nen, wovon die erfte Abtheilung diefe topogra- 
phiiche ausmacht, die zweyte die Schriften von der 
Pfalzgrafengefchiehte, d:e dritte die Schriften über 
das plälzifche Stantsreeht, die vierte die Werke über 
die pfälzifche Religionsgefchichte, . und die fünfte 
die schriften über die pfälzifche Gelehrtengefchich- 
te enthalten foll, Das vorunsliegende erfte Stück 

Eca der 


uz 


der pf. topographifchen Bibliothek handelt 1. von 
Landkarten und ältern und neuern topographifchen 
Schriften überhaupt und insbefondere ; 2. von den 
Schriften, welche die Pfalz vorzüglich aufder phy- 
fikalifch ökonomifchen Seite befchreiben. 3. von 
den Schriften, welche die Pfalz am Rhein in Anfe- 
hung diefer oder jener Gegend insbefondere be- 
fchreiben und von den drey Hauptftädten insgemein. 
4. von den drey Hauptitädten insbefondre, und zwar 
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zuerft von Mannkeim; wo die Bücher von der Ge- 
fchichte der Stadt, die phyfikalifch ökonomifchen, 
und die über den Urfprung geiftlicher und weltli- 
cher Gebäude erzählet werden. Das übrige wird 
in folgenden Stücken vorkommen. Der Verf. ur- 
theilt von feiner Arbeit befcheiden, und ungeach- 
tet er fehr viel gefammelt hat, mafst er fich doch. 
nichtan, bereits etwas ganz volliländiges geliefert 
zu haben. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Preisaursase. Die Königl. Akademie der Wiffenfchaf- 
een zu Paris harte. des Hrn. Ronrle de Meflay zweyten 
für Schiffarth und Handel geftifteten Preis von 2000 Livr. 
furs Jahr 1783 auf die Theorie der See- Affesnranzen ge- 
fetzt da aber keine von den eingegangnen Preisfchriften 
der Frage ein Genüge geleifter hatre, fo ferzte fie diefelbe 
wieder fürs Jahr 1785 mit 4000 Livr. als verdoppeltem 
Preife aus. Da aber noch diesmal die erfchienenen Preis- 
concurrenten ihre Erwartung auch nicht erfüllt haben, fo 
ferzt fie jetzt diefelbe Preisfrage mir 6000 Livr. oder drey- 
fachem Preife furs Jahr 1787 aus. Die nähere Beffimmnng 
der Preisfrage,, und wie die Akad. d. W, eigentlich ihre 
Auflöfung erwarte, findet fich ausführlich im Journal de 
Paris N». 106. von heuer. Die Preisfchriften müflen von 
dem ıften Sept. 1786. unter gewöhnl. Form, anden Secre- 
taire perpet. zu Paris eingefandt werden, und die Akad, 
fpriche zu Oftern 1787. darüber aus, . 


VERMISCHTE ANZEIGEN, Auf der Sternwarte zm Paris 
follen auf Befehl des Königs ein grofser Mauerquadrant von 
einem Radius von7Fufs, ein Acguatorial - Infirument von 
16 Zoll im Durchmeffer, und ein ganzer Cirkel, der 36 Zoll 
iin Durchmeffer haben foll, überdem auch noch eine aftro- 
nomifche Bibliothek angefchaft und drey Eleven ange- 


ftellt:werden, die unter des Directors Aufficht unausge-, 


fetzt Beobachtungen machen und aufzeichnen, fo dafs die 
Sternwarte zu keiner Zeir leer feyn foll. . - 

Zu Paris ilt erfchienen L'Enfer des peuples anciens, ou 
Hittoire des Diewx infernaux, de lcur culte, deleurstem- 
ples etc. par Mr. Delandine, Avocat, 2 Theile 566 Seiten 
ttark. Er will auf eben diefe Art noch zwey andere Wer- 


ke: Le Ciel des Anciens, und L'Hifloire des Dieux terre. 
fires et marins liefern, die zufammen ein vollfl ändiges my- 
thologifches Syftem für Gelehrte und Künftler machen’ 
ollen. 

Ebendafelbft erfcheint ein mufikalifches Werk, das für 
den Mufikgelehrten und Tonfetzer wichtig it. Es heit 
Planifphere ou BoujJole Harmonigue, avec un imprime fer- 
vant A Pexpliquer. Der Erfinder und Verfafler it Hr. Zozi- 
me Boutroy; und fein Zweck dabey, das Sixdium der Hara 
monie fichrer, einfacher und leichter zu machen, Towohl 
bey der Kunft des Satzes und der Begleitung, als auch 
bey der Analyfealler mufikaliichen Werke. as Werk kos. 
ftet 24 Livr. und ift blos beym Verfafler zu haben. . 

Zu Kopenhagen ilt heraus gekommen Arziifk Befkrivelfe 
over grac/ke Haundfhrifter af det Nye Teflamente. ved An 
dreas Birch. Kiöbenhavn. 1785. gr. Odavo r68 Seiten. Hru; 
Birch rheilt feinen Lefern eine kurze Befchreibung eines 
grofsen Theils der Handfchriften von dem Neuen Tefta-\ 
mente mit, die er auf [einer 1779 —— 83. nach Deurfch- 
land und Italien unternommenen Reife unterfucht har. 
Diefe Schrift dient auch zugleich zu einer vorläufigen Ein- 
leitung einer Ausgabe des griechifchen N. T., die Herr B. 
auf Befehl des Königs unter der Aufficht Sr, Excell. des. 
Herrn geh. Raths Lüxdorph, und vermittelft der königl.“ 
Freygebigkeit mit vieler. typographifchen Pracht herausge-.. 
ben wird, und die bereits unter der Prefle it. Zu diefer: 
Ausgabe {nd nebft andrer Gelehrten auch des Herrn B. 
kritifche Sammlungen beitimmt, und die vornehmfte Ab-' 
ficht diefer Schrift itt, feine Landsleute von dem, was in ge- 
dachter Ausgabe Sera ilt; zu unterrichten: 


Die Societät der Unternehmer der A. L. Z. macht hiedurch bekannt, dafs, da nunmehr der Vorrath der Exemplare auf Schreibpapler ' 


ten von nun an blos mit Abdrücken auf 


É e gänzli itt ie für dieles Jahr neu antretenden Abonen 
yom laufenden Jahrgange gänzlich vergriffen it, die für dieles J Wir erfuchen daher die feh fie aeta. 


Druckpapiet, 


das aber an Weifse dem Schreibpapier niches nachgibt, verfehn werden köunen. g sane . 
se ibpapi er uarch Bitten und Faderungen , die fie uumöglich befriedigen kann, 


och meldenden Liebhaber, die Expedition diefes Journals ı 1 3 \ 
Jahr noc p 3 diefes Jo lich follen nur diejenigen Ahonenten Exemplare auf Schreibpapier erhate . 


in Verlegenheit und unnöthige Correfpandenz zu fetzen, Eigent 


ten, welche fich im December jedes Jahres für den folgenden Jahrgaug abonuiren, 


.derlich bleiben, es miülte danu die Societät (woran aber noch fehr viel fehlt) in den Stande; e a 
derlich bleib h N n, da das infitut noch nicht bekannt genug war, es eben fo billig als nöchie 


papier abdrucken zu lafen. Beym eriten Janrgenge fand ma 
hievon eine Aysnahme zu machen, 


eriemend erfuchen, wenn fe Exemplare ayf Schreibpapier verlangen, ihre Beftellungen nicht über den 


hienen, 
Auch werden 


Beides falt hinfort weg, und wir müffen allo die luterefenten für das künftige 


Und hiebey wird es auch für die Zukunft unabän. 
efetzt werden, alle Exemplare auf Schreib= 


e Jahr zum voraus 
December dieles Jahrs zu vere 


die fämtlichen Herrn Ahonenten, welche nicht fchon für den ganzen Jahrgang bezahlt haben, erfucht, vor dem eriten 


Junius den zweyten Termin von Drey Thalern (ohne die Speditionsgebühren, weshalb fie Ach mit ihren Poftämtern vergleichen werden) - 
an die Expedition der A. L. Z. zu berichtigen; indem die Stücke des Monat Junius nicht eher als nach gelchehener Zahlung yerabfolgk - 
werden können. Es itt gleich zu Anfange gemeldet, und bereits mehreremahle wiederhnler worden, dals jeder Abonent fich für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich mache und den zweyten Termin auf den tflen Junius zu bezahlen habe, Um nun deshalb gefichert zu feyn 
haben wir die Expedition angewiefen siemanden den unius verabfolgen zu laffen, der wicht diele Bedingung [eines Veriprechens er 
füllt hat, Da jeder Jahrgang ein unzerteennliches Ganzes ausmacht, fo, können an niemanden halbe Jahrpfinge, oder einzelne Quagga 
verlaffen werden , es wäre denn dal fe jemandals Defecte yerlangte, und als [oiche bezahlen wollte. Um die grofsen und fchweren Note 
bindlichkeiten gegen das Publikum, die wiruns aufgelegt haben, erfüllen zu können, find wir durchaus genöthigt, ung für den Svbadonftins 
den, die uus durch einzelne nicht erfüllte Zufagen erwachlen würden, möglichkt zu hüten. 
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Ts bey Weidmanns Erben und Reich: 
Ueber die Einfamkzit von Johann Georg Zim- 
mermenn, König]. Grofsbritanifchem Hofrath und 
Leibarzt in Hannover, Erfter Theil 1784. 2 
392 S. 

Der Verfafier. gab fchon 1756. Betrachtungen 
über die Einfamkeit heraus. Allein das gegenwär- 
tige Werk it, ungeachtet es natürlicher Weife mit 
jenem einige Hauptgedanken gemein bat, als ein 
völlig neues zu betrachten. Es hat der Vei.afler 
vielleicht auch deswegen in der diefem eriten Theil 
vorgefetzten Zufchrift an die Fran Regierungs- 
räthin von Döring, welche auch als Vor- 
rede anzufehn ift, gedachter Betrachtungen nicht 
einmal erwähnt, Die Lefer diefer Zufchrift kön- 
nen indefien daraus, dafs ein Mann mit Namen 
Obereit darinn genannt wird, der den Verfaffer in 
Rückficht auf feine Gedanken über die. Einfamkeit 
angegriffen hat, fchliefser, dafs Herr Zimmermann 
fehon vorher etwas über die Kinfamkeit ınüffe ge- 
fchrieben haben. Der Verfafler äulfert einige Em- 

findlichkeit darüber, dafs niemand ju Deurfchland 
ein Wort gegen Herrn Obereits felımähenden An- 
griff erinnert hat. Das folite ihn billig nicht wun- 
dern. Denn kein Gelehrter von refundem Verftan- 
de hat des Verfoflers Gegner fo wichtig finden 
können, um ihn einer Widerlegung zu des Verfaf- 
fers Vertheidigung würdig zu finden. Das Deut- 
fche Publicum hat indeflen Urfache fich zu freuen, 
dafs Herr Obereit, den der Verfafier gewöhnlich 
mit dem Beyrahmen des Weltüberwinders in dem 
Sinn belegt, wie Anachoreten fich gern fo anfehn, 
Anlafs zu diefem neuen Werk gegeben hat, Es 
ift diefes ein fehr heilfames Gegengift gegen die 
itzt fo fehr überbandnehmenden, zum Theil höchft 
unfinnigen Schwärmereyen, worauf bald ein ho- 
her Grad von Unwiffenheit, Aberglaube, Barba- 
rey und Gewiflenstyranney erfolgen mülste, wenn 
denfelben nicht zeitig kräftig entgegen ‚gearbeitet 
würde. Auch hat man gegründete Hofnung, dafs 
diefes heilfame Arzneymittel fehr viele Rienfchen 
und befonders manche Regenten und Minitter ge. 
gen das in der Stille fchleichende und verheerende 
Gitt der Schwärmerey bewahren oder zeitig davon 
heilen werde. Und wem die heiligften Gerecht- 
4. L Z, 1785. Zweyser Band, = i 


zten May 1785. 
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fame der Menfchheit, Gewiflensfreykeit, gefun: 
der Verfand, Aufklärung, Unabhängigkeit von 
geiftlichem Defpotifinus, der fein Werk bey der 
blinden Schwärmerey mit einem fo glücklichen 
Erfolg im Dunkeln treibt, oderErlöfung vom drii- 
kenden Joch der Hierarchie, am Herzen liegen, 
dem mufs eine folche Hofnung eine nicht ge- 
ringe Freude machen. Diefe Hofnung werden 
aber alle diejenigen haben, die unfers Verfallers 
fchriftftellerifche Talente, deffen weit verbreiteten 
Ruhm und die Aufmerkfamkeit kennen, die er be- 
fonders bey den hohen Perfonen findet, die zur 
Beförderung oder Unterdrückung des fürchterlichen 
und leider noch von vielen guten Menfchen be- 
förderten Uebels der Schwärmerey fo viel beytra- 
gen können. Denn licht und hell if es auf dem 
Gedankenwege, den der Verfaffer nimmt, und je- 
der folgt ihm auf demfelben mit Leichtigkeit. Dies 
gefchieht auch mit Vergnügen, weil alles in ein 
interefiantes Licht geftellt ift und Verftand und 
Herz gleich angenehm befchäftigt werden. Das 
Vergnügen, womit Recenfent in fo vieler Hinficht 
diefen erften Theil gelefen hat, foll ihn indeffen 
um defto weniger hindern, auch getreu und unpar- 
theyifch das zu bemerken, wasnach feiner Kinficht ` 
zu ändern oder zu verbeflern itt, je mehrer wünfcht, 
dafs ein Werk, welches zu den beften fchriftltel. 
lerifchen Producten der itzigen Zeit gehört, mög- 
lichft frey von Fehlern und Mängeln feyn möge, 
Und walırfeheinlicher Weile wird der Verf. bald 
bey Veranftaltung einer neuen Ausgabe Gelegen. 
heit finden feinem Werk noch gröfßsere Vollkommen- 
heiten zu geben, obgleich die itzt gefchehene Ver- 
anftaltung einer zwiefachen mehrund minder koft- 
baren Auflage dem baldigen Abfatz diefer Auspra- 
be einiges Hindernifs in den Weg legen wird. 
In Abñcht auf den Inhalt diefes erten Theils ift 
nun zu bemerken, dafs der Verf. ihn in vier Kapi- 
tel eingetheilt hat. Das erte enthält die Einlei- 
tung und den Plan zu den ganzen Buch, und es 
wird darinn von den verfchiedenen Begriffen von 
Einfamkeit und Einfamfeyn nach Anleitung des Ge- 


- brauchs gehandelt, den man in alten und neuern 


Zeiten davon gemacht hat. Im zweyten Kapitel 
itt die Rede vom Triebe zur Gefelligkeit, im drir. 
ten vom Triebe zur Einfamkeit , im vierten endlich 
vom Triebe zur Einfamkeit in den erften Zeiten der 
fr chrik- 
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chriftlichen Kirche und überhaupt in wartnen Län- 
dern. In Abficht auf die Ausführung liefert uns 
der Verfafler in allem ein fehr angenehmes hiftori- 
fches Gemälde, das aus Beyfpielen allerley Art 
zufammengefetzt ift, und womit dazu paffende Be- 
trachtungen und Anmerkungen verbunden werden, 


Was Recenfent anzumerken gefunden hat; foll hier- 


inder Ordnung folgen, wie beym Lefen nach 
und nach Anlafs dazu entitanden ilt, es mag die 
Materie oder die Sprachebetreffen. Gegen Aumer- 


kungen der letzten Art könnte es zwar fcheinen, < 


dafs der Verf. Einwendungen machen dürfte ,. in- 
dein er S. XVIL der Zufchriftfagt: „Weit weg ha- 
beiich fogar die Regeln unfrer deutfcheu Gramma. 
tiker geworfen, wenn ich fah , dafs ünter denfel- 
ben der Styl hinkt und ermattet! So oft es mein 
Periodenbau erforderte, habe ich Wortltellunzen 
gewagt, die gegen alle Regeln find.“ Auch fagt 
er S. XIV. u. f. w. dafs er manches’ Bild und man- 
ches Wort abfichtlich gebraucht habe, wowider 
im Umgange befonders mit Damen etwas zu erin- 
nern wäre. Allein wir würden das, was der Verf. 
bier fagt, misverftehen, wenn wir glanbten, dafs 
er das nicht achtete, was den Gebrauch der Spra- 
che in Adficht auf Grammatik und Worte beträfe. 
Er nimmt vielmehr in nicht geringem Grade Rück- 
ficht auf alles das, und will uur als ein weiler 
Schriftfteller in der Hinficht fich das erlauben, was 
ein Componift von Einficht fich in Ablicht aufeine 
die Harmonie des ganzen erhöhende Dillonanz er- 
laubt. Denn er fagt S. XIV. „Schon des Styls 
wegen habe ich, noch in diefem Jahre, Luft alles 
zu verbrennen.“ Der Verf, wiil fich alfo durch das, 
was er in Hinfichtder Sprache fagt, gewifs auf 


keine Weife Urtheile darüber verbeten ha- 
ben. In Abficht auf die Art, wie der Verf, fich 


aber ausdrükt, in Abficht auf die Grammatik, kün- 
nen wir ihm nicht Beyfall geben. Kein Schrift. 
fteller darf die Regeln der Grammatik wegwerfen, 
wenn nicht etwa die Sprache noch ganz ungebil- 
det it, und eine der Natur der Sache zu widerlau- 
fende Wortfügung herrfcneud werden will. Das 
finder aber bey der Deutfchen Sprache gar nicht 
ftatt. Auch hat der Verf. wirklich die Regela der 
Grammatik nicht aufser Augen gefetzt. Er hat 
bey der Frevheit, dieer fich durch feine Erklärung 
hit vorbesalcen wollen, befondersan die Wort- 
ftellung gedacht. Allein die Grammatik hat nichts 
wider das, was er in der Hinficht gethan hat. 
Viele Schriftfteller gehen darin viel weiter, alser: 
Unfre Sprache und Grammatik verftatten die ftärk- 
ften Inverfionen. Es wäre nur zu wünfchen, dafs 
die vorzeblichen jungen Genies, die weder Kraft 
des Geittes noch Kenntnifle haben, die Inverfionen 
nicht fo zweckwidrig gebrauchen und nicht blos 
dadurch ihren Schriften einen Schein der Gei- 
Stesitärke und der Erhabenheit geben wollten. 
Uebrigeus finden wir dennoch ein Paar mal 
Gelegenheit: in Abficht auf die Sprache etwas 
anzumerken, wovon wir auch glauben, dafs 
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der Verf. darin nicht ahfichtlich gehandelt habe, 
S. 1X. bietet fich fchon eine dazu dar, Hr. Z. fagt, 
dafs der Enthuflasmus, womit er die Arbeit diefes 
Werks unternommen habe, durch die Nachricht un- 
terdrückt wäre, dafs die Frau R. von Döring Han- 
nover verlafien würde, und drückt fich fo darüber 
aus: „Aber weg war diefer Enthufiasmus u. f. we 
als mir einige Monatne nachher den 4. Junius 1787. 
unerwartet, wie ein Donnerlchlag vom ruhigen 
Himmel, die Nachricht kam: Sie — werden Han. 
nover verlafen.“ So wie es da fteht, mufs dies 
letztere die Nachricht fo anzeigen, wie fie ge- 
bracht it. Dann geht Se auf den Verfafler. Es foll 
fich aber auf die Frau von Döring beziehen, Da 
der Verfafler die Nachricht nur dem Inhalt nach 
augiebt und nacherzählt: fo müfste es heifsen:. 
als die Nachricht kam, Sie — würden Haunover 
verlaffen! S. X. heifst es: Ich fah, wie ihre nie- 
dergedrlickte Seele durch den einzigen Gedanken 
fich hub, dafs Sie diefen bittern Kelch aus Pflicht 
trinken antt. trinken. Fin folches "Zeitwort der ge- 
genwärtigen Zeit auf ein vorhergehendes Zeitwort 
der eberi vergangenen Zeit findet fich an mehrern 
Stellen. Was $, XIV. der Verf. von der Unvojl. 
kommenheit feines Werks und von feinen Schrift- 
ftellertalenten fagt, ift übertrieben. Bey näherer 
Unterfuchung deifen, was er in der Hinficht von 
fich denke, kann er das nicht glauben und er wür- 
de Aeufferungen der Art, wenn fie von einem an- 
dern kämen, unvernünftig und unverfchämt finden, 
und darin auch Recht haben. Falfche Befcheiden- 
heit macht bey einfichtsvollen Perfonen eben einen 
fo übeln Eindruck, als ftölze Selbfterhebung. Auch 
weifs man es aus andern Schriften des Verf. genug, 
dafs er gehörige Begriffe von feinem Werth hat. 
Anitöfsig mufs auch jeder Lefer S. XX. die Aeuf- 
ferung des Verf. finden, dafs fein Name noch bey 
Lebzeiten der Frau von Döring wie eine Seifen- 
blafe, in Deutfchland erlofchen feyn werde, Soet- 
was kann ein Ziminermann nicht von fich aufrich- 
tiger Weife glauben, oder es mülste in einer grof- 
{en Eclipfe der Vernunft, in emer fehr hypochondri- 
fchen Lage gefchehen feyn. Eine foiche Eclipfe 
des Verftandes könnte aber auch bey dem Verfaf. 
fer nicht über eine Minute dauern. §. 8. find Ere- 
miten und Menfchen einander entgegengefetzt, in- 
dem er fagt, dafs er nicht füf Eremiten, fondern 
für Menfchen fchreibe. Zwar will der Verfaffer 
die weite Abweichung des Eremitenlebens yon der 
Beftimmung der Menichen dadurch ausdrücken, aber 
es hätte dennoch zu Menfchen ein fich darauf be- 
ziehendes Beywort gefetzt werden follen. Der 
höchite Unwille und die ftärkfte leidenfchaftliche 
Bewegung würde nur jene fimple Entgegenfetzung 
rechtfertigen können. S. 10 fagt der Verfaffer: 
„Viele Menfchen begreifen nie, warum mau un- 
gern ausgeht, oder für leere Befuche nie zu Haufe 
iit, weil fie nicht begreifen, dafs es Menfchen giebt 
die nie recht glücklich find, als wenn man fie alleine 
läfst,“ Es ift hier von Männern die Rede, er lo- 

ens- 


MAY. 


benswürdig handeln, und fo follte hier anftatt ie 
recht glückäch wenigitens felen recht glücklich, wenn 
fie nicht alieme find, fteben. Ein recht vollkomm- 
‘ner Menfch findet feine froheften Stunden doch noch 
mehr in fehr guter Gefellfchaft, als in der Ein- 
famkeit, 5, 12, findet man die Redensart: nach 
Vifiten }ppen.. Diefes niederfichfifiche Wort hat 
hier freylich einen die bezeichnete Sache febr tref- 
fenden Sins,  Schnack ,- Schnickfehnack , Zimp, 
Kerl, Kauz, borftiger Schwärmer, Geil, Hallun- 

en, und andre ähnliche Wörter find an den Stel- 
len, wo fie vorkommen, ebenfalls der dadurch aus- 
gedruckten Sache fehr angemeflen. Auch find Per- 
fonen von feiner Erziehung zu echel in Abficht auf 
Ausdrücke, diein Anfehung der Sache felbft oft 
fo wenig eckel find. Denn jede Sache follce durch 
einen fie gehörig bezeichnerden Ausdruck be- 
nannt werden. Dennoch zweifeln wir, ob der 
Verf. nicht beffer gethan hätte, fich foicher Aus. 
drücke in einem Werk zu enthalten, darin die 
Schreibart fo edel ikt, und welches auch eine grofse 
Delicatelle in der Hinficht erfordert. Indem man 
ein Buch, das eine folche Art des Vortrags und 
der Schreibart hat, lieft, fo iit es als wenn man 
in einer Gefellfchaft von Männern und Damen ift, 
bey denen fich ein eckies Gefühl in Anfehung des 
Ausdrucks mit feinem Gefchmack in Anfehung der 
Sache verbindet. Dialogen, komifche Schriften, 
Theaterftücke fcheinen faft nur den Gebrauch ge- 
meiner und niedriger Ausdrücke bey Perfonen von 
gemeiner und niedriger Art zu geftatten. Kom- 
men fie aus folcher Leute Munde: fo find fie nicht 
anftöfsig. Fin Mann von feiner Lebensart darf fich 
aber es nicht leicht erlauben in feinen Erzählungen 
von folchen Leuten fie nachzufprechen. Diefs dürf- 
te auch auf gewifie Bilder paffen, davon der Verf. 
in der Zufchrift gefagt hat, dafs er zur gehörigen 
Bezeichnung der Sache fie glaube brauchen zu kön. 
nen. Indem der Verf. viele Beyfpiele von dem 
Wahnfinn und der ungereimten Schwärmerey der 
Eremiten, der Anachöreten und der 'Theofophen 
anführt: fo fagt er S. 14. vortrefflich: „Wahnfinn 
und Selbftbetrug herrfchen hier, wie überall, 
vom felfenfeften Schwärmer an bis zur ftolzen Schul- 
philofophie. Wir irren lange im Dunkeln und fe- 
hen nach immerwährender Beobachtung, nach im- 
mer befcheidnern Schliefsen, rach taufend durch- 
wanderten Labyrinthen, faf: immer zu fpät durch 
das fanfte Licht der Vernunft den feimualen Pfad 
der Wahrheit.“ Mit Rücklicht auf die itzigen mo- 
difchen Leute, die nicht glauben froh feyn zu kön- 
nen, wenn nicht Schmaufereyen, Affembleen, 
Schäufpiele, Gefellfchaftsfpiele auf einander folgen, 
können wir nicht umhin folgende. S, 21 und 22 
vorkommende fehöne Stelle auszuzeichnen, Zwar 
erden das nicht viele von folchen modifchen Leu- 
ten lefen; aber vielleicht könnten noch manche 
dadurch bewogen werden in Anfehung ihres Stre- 
bens nach Glückfeligkeit nicht fo fehr fich zu ver. 
irren, „Trieb zu häuslicher Gefelligkeit, fagt hier 
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nemlich der Verf, und vertrautem Umgange ift uns 
angefchaffen, Bey beyden bleiben wir in unfrer 
Natur; aber bey dem Triebe zum Weltumgange 
müffen wir fchon auf unfret Hut feyn. Jener itt 
unyertilgbar, fo lange er feine Natur nicht aus- 
zieht: Diefer wird uns angewöühnt, er if eine 
Kunft, ein Handwerk und viele bleiben darin im- 
mer grofse Stümper. Durch jenen wird üas natür- 
liche Bedürfniis befriedigt: Diefer ift die Erfinduag 
des Mülhggangs, der Langenweile und der Neu- 
giere Liebreicher Umgang ift eine unerfchöpfliche 
Quelle von Glückfeligkeit. Im Ausdrucke unfrer 
Empfindangen, in der Mittheilung unfrer Begriffe 
(Gedanken follte hier wohl ftehen) in ihrer frey- 
müthigen Auswechfelung mit den Empäündungen 
und Begriffen unferer Freunde liegt eine Wolluft, 
dieauch der hurtiinnigfte Einfiedler fühle. Ich kann 
den Felfen meine Klagen nicht bringen, ich kann 
dem Abendwinde meine Freuden nicht erzählen. 
Meine Seele fehnt fich nach einer verfchwifterten 
Seele, mein Herz fucht ein ihm ähnliches Herz, 
Himmel und Erde verfchwinden bey der, (denen 
müfste es wahl lıeifsen. Denn der Verf. will fich 
bier gewifs nieht auf die Idee einer Freundin oder 
Geliebten einlchränken) die wir lieben. © Fern von 
Welt und Umgang, und ohne Rückficht auf Men- 
fchen, machten unfre meiften Kenntniffe, Gefühle, 
Einfälle und Gedanken uns keine Freude. Und fo 
ift auch mitten im glänzendften Menfchenge wühle 
alles dürr, froftig, öde und leer, wenn kein trau- 
tes Herz an dir hängt.“ Diere fchöne Stelle ha- 
ben wir auch deswegen Urfache gefunden anzu- 
führen, weil fie das Wefentlichfte von dem in Sich 
enthält, was der Verf. über Einfamkeit und Ge- 
felligkeit denkt, und weil alle angeführte Beyfpiele 
in ein folches Licht geftelit werden, dafs jenem Ge- 
danken dadurch mehrere Stärke gegeben wird. S.24 
fagt der Vf.: „Hang zur Gelelligkeit ift ein Grand- 
trieb, fo gern fich auch wol feine Richtung verän- 
dert.“ Der Lefer fieht diefen Ausfpruch fo an, 
dafs damit nicats zum Nachtheil des Menfchen ge- 
fagt werden foll. Es wäre daher zu wünfchen, 
dafs anftatt des darauf angeführten nicht ganz löbli- 
chen Beyfpiels ein in aller Hinficht löbliches wäre 
angeführt gewefen. Eben das iftauch anzumerken 
in Abficht auf das S. 26. von einer Köchinn herge- 
nommene Beyfpiel. 8.28. follte es anftatt: „fich in 
ihra zu fühlen, esin uns“ heifsen: fich in ihm 
zu fühlen, ihn in fich. S, 20. fagt der Verf. von 
den Leuten, dieleer an Kenptniflen und Gedanken 
find, fehr fchön :“ Wer fich felbft nichts geben 
kann, weil er leider nichts hat, feufzt und gähnt 
nach Umgang und Gefelligkein.“ Darauf fagt er 
vieles, das allgemein beherzigt werden follte, von 
den überlsand nehmenden Zerftreuungen der Welt, 
von dem Vifitenwefen u. f. w. Nachdem S. 33, 
fchön gefagt ift: dafs man überall und in allen Din- 
gen viel leeres Stroh drefche, und dafs man alles 
aus langer Weile thue: fo erläutert der Verf. das 
durch Beyfpiele, mifcht aber zu fehr das Löbliche 
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und Unlähliche in der langen Weile durch einander. S. 37. 
heifst es fchr wahr: „Leere Köpfe haben Langeweile aus 
Eckel gegen alles, was verlländige Köpfe inteıefirt; aber 
za ihren Glück führen in grofsen Gefelifchaften leere Kö- 
pfe Falk immer das großse Wort.“ Was S. 39. 40, und 4l 
in Anfehung der iceren und fchwachen Köpfe gefigt wird, 
fchricben wir gar zu gerne ab; allein es nähme zu vielen 
Raum weg. Den Anfang davon können wir jedoch niche 
weglaffen, der fo lautet: „Vergnügungen des Verftandes 
dicht man aus Geiftesimpotenz, Darum holinlächelt man 
über alles wahrhaftig Schöne und Grofse.. Darum nennen 
alle unfre Herrn und Damen von Deutfchem bon ton alles, 
ayas aus den behen Federn Deutschlands fliefst, dummes 
Zeug.“ S. ss. wäre anfatt mifen zu fetzen: zu machen 
gezwungen find. Der Verf. wird es eınpänden, dafs mifen 
zinen falfchen Sinn gicht. Die ebendafelbit vorkommende 
verächtliche Benennung eincs Actenl.iltens, womit gewille 
Gefchäftsperfonen belegt werden, dürfte der Verf. wohl 
bey einer neuen Ausgabe wegzuftreichen Urfache finden, 
Ein Körper ohne Seele follte auch nicht mit einem Corpus 
Juris verglichen werden. Das Corpas juris ift in der That 
nicht ein Körper ohne Scele, ob man gleich zu wünfchen 
har, dafs cs nicht lange mehr die Seele der Jurisprudenz 
in Deurfchland bleibe. S. 56. wird die Rube nicht mig 
gehöriger Beltimmung gepiiefen, fo wie Pafcal entweder 
irre oder feh nicht beitimmt genug ausdrückt} wenn er 
den Trieb zur Ruhe cin Uecberbleibfel der urfprüng- 
lichen Erhabenheit nenntund fagt,, unfer wahres Glück be- 
itehe in Rehe: Thötigkeit und vorzüglich zweckmäfßsige 
Thätigkeir ift die reichfte Quelle der Glickfeligkeit, und 
Ruhe itt dem Weifen nur bey der nach der Arbeit.erfolgren Er- 
müdung fufs, Der Weifc harauch fo wenigein unangench- 
mes Gefühl bey pflichtmäfsigen Arbeiten und bey der Vorftel- 
lung von Pficht, dafs der Ausdruck Pflichtszwangnicht mit 
Dienitbarkeit zufammengefetzt werden und beym Weifen gar 
nicht von Pllichtszwang die Rede feyn follee. Wenn man fich 
Ruhe imit göttlicher Erhabenheit zufammendenkt: fo be- 
deutet Ruhe die hohe Kraft des Geittes, dadiefer ohne An- 
ftrengung, ohne leidenfchaftliche Bewegungen, als Unter- 
zungsmittel der Schwäche, und ohne alle Unvollkom- 
tmenheit der Erkenntnife thätig und der Ausführung feiner 
Eandzwecke gewifs ił. Ucberhaupt dürfte der Verf. hey 
abermalizer Durchlefung deffen, was er allenrhalben zum 
Lobe oder zum Tadel der Einfamkeit und Ruhe fagt, wohl 
Urfache finden den Grund des Lobes oder 'Tadels fowohl 
im Vortrage feiner Gedanken, als bey Benutzung der Bey- 
fpiele beftinmter anzugeben, und auch deutlicher arzuzei- 
gcn, wie weit das, waser jedesmal in Beyfpielen davon 
fagt, lobenswürdig oder radeinswürdig fey. S. 73. fagt der 
Verf. über die Kennzeichen der Aufklärung erwäs fo fchö- 
nes und wahres, dafs wir gar gerne es susfchrieben. 3.75. 
braucht der Verf. in den Wörtern Richrfcheid und dich und 
dinn herausgurgeln Tropen, die nicht zu einander paflen. 
Witzige Köpfe werden das: Vivitur ingenio, cetera mortis 
erunt, wohl nicht mit dem Verf. fo geben: Witz ift unfer 
Leben, Wahrheit iit unfer Tod. $. 91. ift es nicht nöphig 
den latcinifchen Ausdruck Apparenzen zu gebrauchen. 
indem der Verf. 5. 93. fagt, man folle fo viel Gutes thun, 
als man könne, andre mögen darüber urtheilen, wie fie 
wollen, und deren nachtheiliges Urtheil möge auch Regel 
und Gefetz in Stadt und Land werdeu: fo fellte er nicht 
hinzufeezen: „Was fchader dir das, wenn du darüber 
lachet? Ein weiler Menfichenfreund mufßs darüber nicht 
lachen. Es muf; eine folche Verirrung der Menfchen ihn 
fchmerzen, nur muß er debey Qark genug feyn um fich 
genörig zu fallen und heiter zu bleiben, ohne desfalls zur 
Verachtung und zum Lachen feine Zuflucht zu gelmen, 
S. 94. fagt der Verfaffer:. „Kein Hofmann hat Herz und 
Eingeweide und wünicher fich nicht deswegen zuweilen 
vom Hofe an den Plug. Das ift gewifs für die meilten 
Lefer unveriländig, wie Recenfent es aus Verfuchen weis- 
Der Sinn it indeflen ohne Zweifel diefer: Es giebt keinen 
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Hofmann von Heiz und Gefühl, der nicht zuweilen gern 
den Hof gegen den Pflug vertaufchte, S. 96. wird mche 
menfchenfreundlich genug gefagt: „Schiefe Köpfe und ihre 
Urtheile mufs man verachten ; aber fie haffen ift nicht der. 
Mühe wert.“ Gleich darauf fagt er: „Hafs vertilgt alle 
Licbe, und was ift chne Liebe das Leben ?** Sehr recht; 
aber fo mufs man auch nicht die Menfchen deswezen 
halfen, weil cs der Mühe nicht worth itt, fondern weil 
das überhaupt nicht mit Menfchenliebe befehen kann. Mit 
diefer kann auch Verachtung nicht befteliin. Man muß 
alfo nie ohse allen Schmerz an ichiefe Köpfe und deren 
Uriheile gedenken. Solche Köpfe find leider oft zu un-e 
glücklich durch ihre feäicten Urtheile und richten zu vielUn- 
glück dadurch an, als dafs man nicht mit Mitleiden und 
Kummer viclinehr, als mir Verachtung, an fie denken follte, 
S. 99, las Recenf,. die Redensart: Pasudestengift kochen, 
ungern, Ein böfer und fchlauer Menfch wird beym vor. 
treflichften Geferzbuch Rechrsausßüchre aufzufuchen wiffen, 
Esit zwar zu wünichen, dafs das Römifche Recht endlich 
allgemein abgefchaft werde, weil es nicht genug auf den 
Zultand der Europäifchen Völker und auf gegenwärtige 
Zeiten pafst, und weil es zu weirläufig it; aber eben 10 
fehr itt cs zu wünfchen, dafs jeder Gefctzgeber und Rechts- 
lehrer bis in alle Zukunft hinein das Römifche Recht fu- 
dire. Ein philofophifcher Kopfkann es auch nicht ftudiren, 
ohne hohe Begriffe von den Urhebern deffelben zu bekom- 
men. Das S. 114. und ı1s. angebrachte Lob von Wieland 
las Rec. mit grofsem Vergnügen, wie er das, was Wieland 
felbft bey Gelegenheit einer englifchen Veberfetzung feines 
Oberons in einer Zufchrift an Elichenburg ($. dac deut- 
fche Mufeum) zu feinem eignen und der Deutfchen Naglı- 
theil im verfoffenen jahr fagte, nicht ohne lebhaftes Mis- 
vergnügen las. Es ift traurig, dafs die Deutfchen Schrift- 
fteller theils zu geringe, theils zu grofse Begriffe von fich 
haben oder äußern. S. ug. verbreiten anltatt verbreiteten, 
ein dem Verf. entwifchter Druckfehler. Möchten doch 
nicht nur Frankreichs, fondera aller Länder Regenten und 
deren erfte Räthe fühig und rechtfchaften genug feyn, um 
die Nekeru aller Zeiten fo zu fehätzen, als der VE. S. nmg. 
Frankreichs Neker fchärzt, indem er diefen einen Mann 
nennt, von dem Frankreichs Gefchichte fagen ‘werde: 
auf cinen folchen Fels baut ein Reich feine ewige Gröfse! 
Allein wo wird der den Staaten fo verderbliche Eigennutz 
einen Neker lange die Stütze des Throns und den Heilbrin- 
ger des Landes ieyn lafen? Kaum ift deffen Verdienft fa 
heilig und ehrwürdig, dafs es gegen Verbannung und Ba- 
ftilie fchützt. Was S. 117. der Verf. von der Hoheit des Her- 
zens, die man bey Mönchen und Nonnen oft finde, in Ton 
des Lobes fagt, ilt zu ftark. Wie fchr er auch das Mönchs 
und Nonnenleben verwirft, fo wird fo etwas doch leicht be 
emplindfamen Seellen anfteckend. Ein Zinmermarn muß 
auch immer lebhaft genug an die beym Mönchs - und Non- 
nenlebeu fo ganz verfehlte Hauprbeflinmung des Menfchen 
denken, um nicht durch einen Nebenzug von Herzensho 
heit, die fich dabey finden kann, fo hingeriffen zu wer- 
den, dafs er oft in der Stille feiner Kammer mit Befchämung, 
Wchmuth und Thränen niederfalle. Die höchften Grade 
dcs Enthuuasınus veranialfen mehr bey empfindfamen See. 
len, als bey fhark und richtig denkenden Männern Bewun. 
derung und Verehrung, wean jene Grade des Enthufasmus 
piche nothwendig find um die Kräfte des Menfchen zu 
al Handlungen und Unternehmungen hinlänelich zu 

ärken und zu erhöhen, Was 5. 19 — I3]. von den 
Modehandlungen der Leute von Stande gefart wird, ift al- 
lenLeuten vonStande zur forgfältigenBeherzigung zu empfeh- 
len, Wirdürfen uns des Raumes wegen es nicht erlaubea 
das abzufchreiben, wie gern wir es auch thäten. Wir haben. 
ohneden fehon die Schranken diefer Blätter überfchritren, 
und müffen daher voritzt abbrechen ; und wollen die An- 
zeige der drey übrigen Theile nachholen, fo ball wir die 
beyden letzten, die fo eben herausgekommen find, baben 
Rudiren können. 
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AN DAS PUBLICUM. 


ir erhalten mit Erftaunen durch einen nn- 
ferer Herren Correfpondenten zwey fo- 


‚genannte Plane zur allgemeinen Verbrei- 
"zung der Lektüre in den Kaif,- König. Staaten, 
durch wohlfeile Lieferung der Bücher für alle Fä- 
cher der Wiffenfchaften, die der durch feine Nach- 
druckereyen fchon längft übelberüchtigte Buch- 
- drucker und Buchhärdier Ich. Thomas Edler 
von Tratenern zu Wien im lerzten November 
und Jänner ins Publieum ausgeftreuer hat. Wir 
können diefe Zettel nicht anders als Brand- 
briefe für die ganze deutfche Literatur be- 
trachten ; denn er macht darinn bekannt, dafs 
er eine grolse Menge zum Theil {ehr guter 
und beliebter deuticher Bücher aus allen Fi 
chern der Wifenfchaften nachdrucken, das heifst, 
ihren rechimäfsigen Verlegern ihren ehrlichen 
‚Erwerb und Nahrung rauben, die Verfaffer 
fetbft, mittel- oder unmittelbar, an ihrem Ei- 

enthume angreifen, und dadurch zugleich 
viele gründliche und vortrefiche Werke, wel- 
che Genie oder Fleifs der Deutfchen künftig 
noch hervortreiben könnte, fehon im Keime 
eriticken wolle. 

Wir übergehen mit fliller Verachtung die 
namenlofe Unverfchämtheit, mit welcher diefer 
Ed Hervim eriten Zeetel alle Wele verfichern 
will: er Jey iam nicht um Gewinn fondern um Ver- 
breitung der Lektüre zu thin. Eben fo kann der 
Highwayman, der fich vor London an die 
Heerftraßse legt und den Reifenden ihre Bank- 
noten und Börfen abnimmt, feine Beraubten 
hohnlacheud verlichern, es fey ihm gar nicht 
wn fehnöden Gewinn, fondern um Beförderung 
des Geldumlaufs za thun. Doch mals dief 
fchamlole Frechheit fogar für die eiferne Stirn 
eines Trattnern zu brennend gewelen feyn, 
da er im 7weyten Zettel vom 22. Jan. 1785, 

A. L; 2.1785. Zweyter Band, 
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dicfe Verficherung dahin abändert, dafs er fagt: 
„man werde von felbft einfehen, es fey ihm nicht 
zur um Gewinn, fordera auch um Verbreitung 
der Lektüre. au thun.“ 
Der erfe logenanute fRizzirte Plan ift fo 
voll von Beweifen der leibhafteften Dummheit 
und Unwiffenheit, dafs ihn unmöglich ein and- 
rer als der Herr Edle felbft hingefudelt haben 
kann. So theilt er z, E. die Predigten ein, in 
folche a) für Katholiken b) für Evangelifche, c) für 
Reformirte; und weils alfo nicht einmal, dafs 
auch die Reformirten Evangelifche heilsen. Und 
nun was für Predigten ?: Gerade als ob nicht 
Mafüillon und Bourdalone auch eine Lektüre für 
Proteftanten wären; als ob Zollikofer nur für 
Reformirte lesbar wire; als ob diefenund Fe- 
rufalem. und Spalding ete. nicht auch Katholiken 
lelen könnten! Mitten unter den belten Bü- 
chern, die der elende Ignorant weiter nicht 
kennt, als dafs fie fehr gangbar fiid, hater auch, 
fehlechte genug mitaufgerafft, von denen nur foich 
ein Menich wie Er Aufklärung verlprechen kann, 
Endlich, um auch von feiner Claffifieation der 
Bücher eineProbezu geben, fo heifstz, E. Clans 
borgs demonftrative Rechenkunft eine Zrzie- 
kungsfchrift; auch die Wörterbücher ftehen un- 
ter den Erziehungsichriften, und alfo ift auch 
Adelungs Wörterbuch eine Erziehungsfchrift. Im 
zweyten Zettel find zwar, vielleicht durch 
Beyitand eines treufleifsigen Corre&tors, man- 
che diefer Schnitzer verbeflert,. viele aber find 
geblicben, i 
Eine der allerfeltfamften Erfcheinungen da- 
bey it, dafs diefer Edle Ehrenmann in beyden 
Zetteln eine lange Lifte der angefeheniten 
Buchhändler Deutichlands, denen er ihre eignen 
Werke nachdruckt, und die ihn fänıntlich verab- 
fcheuen,. liefert, und fie darinn als Cofle&leurs ` 
und Beförderer feines Unternehmens angiebt- 
GE 4 Wäre 
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Wäre dies Ernft, fo hätte auch das Tollhaus 
einen reifen Candidaten an ihm, Doch dafs 
es dies nicht ift, fieht Jeder. Dafs es aber 
Staub in die Augen des Unaufmerkfamen und 
minder Scharfiehenden feyn fell, um ihn glau- 
ben zu machen, dafs es doch wohl chrlich dabey 
hergehen, und Trattuer, der Edle, vielleicht mit 
allen diefen Buchhändiern eine geheime Handels- 
Compagnie und gemeinfchaftl. Speculation gemacht 
haben könne, vermöge deren fie fein Unternehmen 
unterflützten, diels fühlt man nicht fo gleich, 
weil man weder alle Buchhändler Deutfchlands 
für fo wahnfinnig hält, Hn. Trattnern ihr eigen 
Mark und Blur zu opfern, noch diefem gleich 
einen fo frechen und äufferit fchaamlofen Streich, 
als dies Vorgeben ift, zutraut. 


Wir wiffen zuverläfig, dafs felbft in Wien 
und andern Städten der K. K. Erblande diefs 
“Frattnerifche Unternehmen bey vielen erha- 
benen und verdienftvollen Männern, und allen 
Rechrfchaffnen und Ehrliebenden, ftatt des 
gehofften Beyfalls, Abfcheu und Mißbilligung 
erweckt hat, Und dennoch foil diefer ichaam- 
defe Menfch die Verficherung ins Publicum aus- 
geftreuer haben, dafs es ihm gelungen fey, die Ge- 
nchmhaltung S. M. des Kaifers zu feinem Plane 
zu erhalten. Diefem Gerüchte müflen wir aus 
'innigfter Ehrfurcht für den Namen Joszrus 

des Zweyt:n widerforechen; und es ift dies ent- 
"weder, wie höchft wahrfcheinlich, ein völlig 
` lügenhaftes grundlofes Gericht; oder wenn et- 
was daran ilt, do hat Hr, Tratınern S. M. des 
Kaifers Genehmhaltung nicht erhalten, fondern 
etwas, das er dafür ausgiebt, erfshlichen. Denn 
unmöglich kann diefer glorwürdige Monarch, 
der felbft Hn.. Ehlers Abhandlung über den 
Bücher Nachdruck gelelen hat, folche fchreyen- 
de Ungerechtigkeiten wiflentlich gurheilsen. 
Unmöglich kann Er, diefer aufgeklirte und 
höchfte Befchürzer der Wilfenfchaften und des 
'Eigenthums in Deutfchland, zugeben, dafs ein 
Buchhändler in feinem Lande, der die Grund- 
lage feines Reichthums lediglich der Gnade 
der unfterblichen Maria Therefa zu danken 
hat, diefen dazu milsbrauche, gerade die fehön- 
~ fte Blume in dem Kranze Ihres erhabenen Soh- 
“nes durch feine ftrafbare unerlictliche Haab- 
“"fucht zu beflecken. Unmöglich kann Jofeph 
"der Zweyte, Deutfchlands Kailer, der erlt vor 
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kurzem noch an dem.verdienftvollen Hn. von 
Born zeigte, wie hoch er nützliche Wiffen- 
fchaften fchärze, und wie kayferlich er fie be- 
lohae, zu gleicher Zeit einen lolchen Plan, der 
alle Kraft: und Thätigkeit für Wiffenfchaften 
und Künfte in Deurfchland auslöfcht und ver- 
nichtet, die beften Köpfe und würdigften Ge- 
lehrten der Nation niederfchligt und muthlos 
macht, die kaum auflebende Aufklärung unters 
Vaterlandes in der Geburt erftickt, und feinen 
eignen Ländern zugleich fo wefentlichen Scha- 
den thut, erlauben, billigen, und privilegiren, 
und Deutfchlands Mufen dadurch aufs empfind- 
‚lichtte kränken. Nein, wir find davon fo ge- 
wifs überzeugt, dafs wir mit der freyeften Zu- 
verficht, diefes Blatt Seiner Kaiferl. Majefät felbft 
-zu Füfsen legen können. a 


= Und ihr edelmüthigen und ehrliebenden 
Deutichen, denen die Namen Ferufalem, Spal- 
ding, Zolliksfer, Kant, Wieland, Engel, Ebert, 
Plattner, Haller, und fo manche, die mit ihnen 
genannt zu werden verdienen, theuer und 
werth find, die ihr aus den Schriften folcher 
Minner gelernt habt, oder noch lernen wollt, 
fragt euch felbft, obs nicht die-geringfte Pflicht 


“eurer Dankbarkeit fey, nur rechtmälsige Aufla- 


gen ihrer Schriften und nichtdiebifehe Nschdrücke 
zu kaufen! Wären auch nicht diefe Nachdrucke 
gröftentheils durch die gröbften Drucktehler 
und Unfan verunftaltete gefehmacklofe Sude- 
leyen, fo würde Euch doch immer Euer Herz 
und Gefühl von National- Ehre dazu auffor- 
dern, lieber dem verdienftvollen Gelehrten, 
‘oder dem, welchem er es übertragen hat, fein 
Eigenthum erhalten zu helfen, als dem Ruber, 
der es ihm ftahl, es abzukaufen. Was foll 
aus Gelehrfamkeit in Deutfchland werden? 
und wo foli künftig chrlichen Buchhändlern, 
die wichtige Werke unternehmen wollen, der 
Muth daza herkommen,‘ wenn ihnen und 
dem Schriftfteller, che fie noch nur den Er- 
fatz ihrer Verlagskolten wieder gewonnen ha- 
ben, gefräfsige und vom Raube geimüftete Hun- 
de die Früchte ihres rechtfchaffnen Fleifses 
vor ihren Augen verzehren? Jeder, der Tratt- 
ners und Anderer Nachdrucke zu kaufen verab- 
fcheuer, jeder, der ein Exemplar rechtmäfsiger 
Auflagen kauft, befördert an feinem Theile die 


‘Aufnahme der Literatur, belohnt, fo viel an 
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ihm: it, die oft fo karglich belohnten Genien 
Deurfchlands, und zwingt vielleicht pro virii 

arte einen habfüchtigen Rauber, mit feinem 
Gelde auf eine ehrliche Weife zu wuchern, der 
jetzt, ob er gleich in zehn Städten in und aufser 
dem Heil. Röml. Reiche Buchhandlungen „und 
in Wien allein 26 Preffen im Gange hat, und 


mit Papier, Schriftgielserey, Kupferftecherey und ` 
Kupferdruckereyaufs befte eingerichtet ift;“ mit . 
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NÜRNBERG und ALrtorr, bey Monath: Bey- 
träge zur Literatur befonders des Jechszehnden Jahr- 
hunderts. Freunden der Kirchen- Gelehrten- und Bü- 
chergejchichte gewidmet von G. Theodor Strobel, — 
Eriter Band. 1785. 508 S. 8. 

Wie geneigt und gefchickt der -Herausgeber 
(diefer Beyträge fey, in dem grofsen Felde der Li- 
“teratur gerade da zu arbeiten, wo die Thätigkeit 
am meilten fauer, die Unterhaltung fchwer und 
meift der Fall ift, dafs die Vorbeygehenden nur zu- 
‘fehen, ohne zu unterftützen, it fchon aus feinen 
‘andern Schriften genug bekannt: und er wird fich 
"auch in diefen Sammlungen das Verdient erwer- 
‘ben, dafs er das Andenken mancher wichtigen Ge- 
lehrten erneuert und rettet, feltne Stücke aus dem 
Staube hervorzieht, und für den Theologen, den 
Gefchichtsforfeher, und den Bücherkenner: immer 
etwas intereflantes fagt, wenn er auch nicht das 
Verdienft haben wird, dafs er feine Nachrichten 
‚durch Schwung in Sprache, Ausdrrck und Schil- 
derungen, oder dutch irgend eine andre Verbrä- 
‘mung zu einer intereflanten Nodelsktüre machen 
kann. Im deut/chen Gefchmack fammlet er müh- 
fam und treu Materialien, meilt für die Gefchichte 
der Reformation und ihrer Folgen, beweifet That- 
fachen aus Originalftellen, und raifounirt enrlich 
und kunftlos, wo er Urtheile über Begebenheiten 
‘oder Perfonen einmifecht. — Diefer Band enthält 
zwey Stücke. In dem erften nimmt ı) eine litera- 
rifche Nachricht von Melanchthons Briefen, die fo- 
wohl einzeln als in ganzen gröfsern, und klei- 
nern Sammlungen gedruckt find, mehrais die Hälfte 
ein. Uns wäre Sammlung diefer Briefe lieber als 
Katalog davon: doch hat Hr. Str. auch in diefem 
‚Verzeichniffe die Trockenheit zu vermeiden ge- 
fücht und gewufst, da er manche merkwürdige 
Stelle aus den-Briefen des grofsen und besachtfa- 
men Mannes mit abdrucken laffen, weiche über die 
Gefchichte der Reformation, über feine dognati- 
fchen Meynungen und über feinen Charakter ein 
vortheilhaftes Licht werfen. Nur die Seitenhiebe 
gegen die Angriffe des Hrn. Paor Göze werden, 
wenn fie auch nicht den unfchuldigen treffen —. 
denn fie treffen itark — werden: vielen Zufchauern 
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allen feinen Reichthümern doch nicht verhiy- 
dern kann, dafs man ihn durch gamz Deutlch- 


"land aufs tieffte verachtet und fein ehr- und 


gewiffenlofes Gewerbe verabfcheuer Geichrie- 


-ben den 2, May. 1785. 
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zu weit ausgehohlt fcheinen, — Die Anszüge 
können Jültern machen, die Briefe felbft zu liefen, 
"und diefs Verzeichnifs der fzmmtlichen Briefe kann 
das Publicum belehren, wie reich eine vollftändige 


-Sammlung aller Melanchthonianifchen Briefe. feyn 


würde, die fchon feit langer Zeit Hr. D. Nöjjelt 
verfprochen und bearbeitet hat, und nur zu lange 
hoflen lätt- Auf diefe weitläuftigere Abhandlung 
folgt 2) Bedenken, die Ansbreitung der katholifchen 
und Ausrottung der Evangelifchen Lehre betref- 
Zwar (chon zu Anfang des ‚febzehenden Jahr- 
hundertes aufgefetzt, aber der Geit des 'Katholi- 
cismus bleibt fick immer gleich: immer Ein Plan, 


"immer Erweiterungstrieb, immer Lauren, fich in 
:den Alleinbefitz zu fetzen. 
‚lateinifehen Bedenken oder Rathfehlag lefen, wie 
‘gut es fey, dafs es an fo vielen Orten, wo die Pro- 


Wenn wir in’ diefem 


teftanten lich feftgefetzt haben, doch noch einzel- 


-ne katholifche Kirchen gebe: weil doch dieie, bey 


guter Gelegenheit, viel nützen würden, die kar 
tholifche Rel. zu empfehlen und wiedereinzufüh- 
ren; wenn wir den Rath lefen, dafs Priefter und 
Jefuiten alles anwenden follten, öffentlich und heim- 
lich Leute an fich zu ziehen, fonderlich.die prin- 
cipes et barones geneigt für ihre Parthey zumachen, 
a.dgl. — und mit diefen Rathfchlägen vergleichen, 
was in der Berlinifehen Monatichrift 2, und 3. St. 
diefes Jahres fteht: fo ift die Uebereinflimmung der 
Principien in den Jahren 1600. und 1794. ganz auf- 
fallend. 3) Beytrag zur Gefchichte des Schmalkal- 
difchen Krieges. Ein gleichzeitiger Auffatz von 
einem Unbekannten, deffen Patriotismus für den 
unglücklichen Churfürft Johann Friedrich ganz aus- 
nelımend ift. Die ganze Erzählung ift aber mehr 
Beytrag zur Gefchichte des Geiftes der. damaligen 
Zeiten, als zur Entdeckung neuer Umftände ‚die- 
fes Krieges. Er fchreibt alle Unfälle der Verrä- 
therey zu: und kann nicht Worte genug finden, 
das Betragen des Churf. Moriz gehälfig darzuftel- 
len.— 4.) Auszug eines Schreibens D. J, Wilh. Beiers, 
einen Ruf von Jena nach Altorfbetreffend, denter 
ablehnte. Vielleicht aus faga vacui. — Das ziwey- 
te Stück fängt mit der Lebensbefchreibung eines 
merkwürdigen Mannes, Hohasn Sebaftian Pfaufers 
an, der mehrere Jahre bey dem König und nach- 
maligen. Kaifer Maximilian als Hofprediger ftand. 
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pb er gleich Weib’ und Kiud hatte, feine Neigung 
-gur Proteltantifchen i Religion nicht zweydeutig. 
und fein Einflufs auf die mildern Gefinnungen Maxi- 
‚milians bekannt war. Doch mufte ihn diefer zu- 
jetzt auf Andringen Ferdinands aus feinen Dienften 


entlaffen, und andern Firen zur Beförderung em- - 


fehlen, worüber hier verfchiedene Briefe abge- 
rückt find. : Er kam nach Lauingen als Superin- 
tendent; und fiarb 1369. Aufser vielen (chönen 
Erläuterungen über die- damalige Denkungsart, 
den entftehenden Jefuitengeilt, die Liebe Maxi- 
milians zu den Proteftanten u. d. gl. aus Büchern, 
siejetzt wenigmehrgelefen u. gekannt werden und 
doch erhebliche Nachrichten enthalten,find auch noch 
-als Beylagen 10 Briefe, Pfaufers meift an P. Scalich. 
abgedruckt. 2) Aka Concilii Wittenbergee habiti 
Anno MDOXXXVI menfe unio. Ein fatyrifcher 
" Auffatz über die Wittenbergilche Concordie zwi. 
fchen Luther und den Oberländifchen Theologen, 
"(Wie es fcheint von einem Oberländifchen Theo- 
logen: wenigfens lauten die Decreta für diefe.) 
2.) Abdruck verfchiedener Urkunden die Marggrä- 
Aich Brandenburgifchen und NürnbergifchenNormal- 
bücher vom Jahr 1573. betreffend. Beyde Stände 
"vereinigten lich, wie 1533. zu einer gemeinfchaft- 
“Jichen Kirchenordnüng, fo nun zu gleichförmigen 
fymbolifchen Büchern (denn Normalbücher nennen 
die, was man fonft Corpus doffrinae nannte.). Nur 
dauerte ihr Anfehen nicht lange im Brandenburgi- 
fechen, da die Formula Concordiae fich mit Melanch- 
-thons Schriften nicht vertrug. 4.) Nürnbergifcher 

athfchlag Flacium betreflend. 1564. Ein Bedenken 
.der Hochgelehrten, einige Befchuldigungen des 
‘unruhigen Zänkers wider den dortigen Magiftrat zu 
difiimuliren, 5.) Nachricht von dem bisher ganz 
"unbekannt gebliebenen erften Entwurf der Päbftl. 
‘Confutation der Augfp. Confelfion. _ Es ift bekannt, 
dafs bald nach öffentlicher Ablefung der A. C. die 
gegenfeiigen Theologen eine Widerlegung abfafs- 
Zen und dem Kaifer übergaben , welcher aber fie, 
wreil fie zu beleidigend und weitichweifig war, mit 
‘dem Bedeuten zurück gab, dafs eine kürzere ver- 
fertigt würde. Diele wurde auch den 3 Auguf 
‘öffentlich abgelefen, und die erftere unterdrückt, 
Die kürzere ift bekanntlich erk 1573. gedruckt er- 
-Tchienen y die erftere aber gar nicht: nur die Con- 
futation der vier erften Artikel nach derfelben 
Tand Hr. Str. in einem feltenen Buche verfteckt, 
än Cochlaei philippieis quatuor, woraus er fie hier 
aberucken läfst. ‚Zu leichterer Ueberficht des Un- 
terfchiedes zwifchen der gröfsern und kürzern 
Confutation find eben diefe 4 Artikel aus den 
kürzern beygefügt. Man fieht aus der Verglei- 
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chung, wie doch Richterfpruch den Theolagen- 
geit mäßsigen könne. 6.) Recepfion einiger 
kleinern iitürgifchen Schriften. Ein nicht un- 


“wichtiger Beytrag zur Gefehichte der‘ Entitehung 
“und Bildung des Kircheneituals in der Proteftanti- 


fchen Kirche, durch diefe Auszüge und: Nachrich- 
ten befonders lehrreich für unfre Zeiten,. wo man 
die Liturgie fo oft noch durchaus für ein unyerletz- 
liches Heiligthum hält, Wie oft wird vergeffen, 


: was Luther in feiner Sprache To naiv fagt S. 462. 


:Summa diefer.und aller. Orduung ift alfo zu ge- 


brauchen, dafs, wo ein Mifsbrauch daraus wird, 
dafs man fie flugs abthue ‚und eine andre mache; 
denn die Ordnung foll zur Förderung des Glaubens 
und der Liebe dienen, und nicht zum Nachtheil 
des Gläubens. Wenn fie nun das nicht mehr thun, 


fo find. fie fehon tod und ab, und gelten mchts 


mehr, gleich als wenu ein gute Münz verfälicht 
um. des Mifsbrauchs willen aufgehaben und geän« 
dert wird, oder als wenn die neuen Schuh. alt wer» 
den und drucken, nicht mehr. getragen fondern 


.weggeworfen undandre gekauflt werden.“ — Wir 


übergehen, was von andern Kirchenordnungen z. E, 
der Cronftädtifchen in Siebenbürgen. v. J. 1543. 
merkwürdiges gefagt it 8.). Etwas von Philipp, 
Melanchthons Sohn.9) Einige bisher ungedruckte 
Briefe, von Pirkheimer und vornehmlich Aurifabers 
Bedenken über Ebers Buch de facra Coena. 1560, 
Wer Güte und Mannigfaltigkeit in der Literatur 
facht, wird wohl in diefen Beyträgen nichts ver« 
mifen. . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FuyLpa und NÜRNBERG, b, Grattenauer: Jour- 


"nal von und für Deutjchland. Zweyter Jahrgang. 


Herausgegeben von Siegmund Freyherrn von Bibra 
zu Folda.. (Preis des ganzen Jahrgangs 6Rthir, 
in Golde, ) 

Das erfte Stück enthält: eine wohl ausgeführte 
Schilderung des Charakters des Hn. von Siudnitz, 
wirkl. Geheimenraths und Kanzlers zu Gotha, von 
Hn. Getter; eine Abhandlung über Porzellan Fabri 


-ken; Nachrichten und Vorfchläge von Gefellfchaf- 


rung, 


ten zum Nutzen und Vergnügen; eine grofse An- 
zahl von merkwürdigen Beyfpielen der Aufklä- 
oder von fortdauernden Vorurtheilen, cha- 
rakterittifchen Zügen u. f. w. Von den ftehenden 
Artikeln bemerken wir nur die Preiscourante der 
Fürftenberger Porzellanwaaren. Es wird nicht 
leicht ein Lefer dis Stück aus der Hand legen, 
ohne daraus nützlichen Unterricht, oderangeneh- 
me Unterhaltung gezogen zu haben, 


a 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Laupranren. Paris. Charte generale de la terre ap- _ 


à l’Aftronomie von echenx (3 Liv.) 


pliquéé 


uw 


Br. Hofein. hat zur. monvehle topographie de la Franse 


itzt die Region Nord geliefert. . Bu Aue 
Mappemonde ou P’Europe „ PAÑe, JrAfrique et PAméri» 
que par Crepi. 8 BL (12 kiy) 5. on 


Numero 104. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Orurrsanzbey Mezler : Erklärung desMatthäus 
~N? aus dem hebräijchen und hebrätjchgriechi/chen 


Von M. Georg Erafl Götz Archidiak. in Stuttgart 


1785. 548 S. gr. 8. 

Nur für die erften Anfänger, welche mit der 
Sprachart des neuen Teftaments bekannt werden 
wollen > kann diefe Worterklärung feyn, die den 
Vorzug hat, dafs der Verf. ganz allein auf den 
Sprachgebrauch im A. T. Rückficht nimmt, und 
meiit richtig die Bedeutungen der Worte angiebt: 
aber durch Weitfchweifigkeit und Umftändlichkeit 
ermüdet, über die Sachen gar kein Licht verbrei- 
tet, und bey fchweren Stellen den Sinn fehr oft 
undeutlich darfellt. — Zuweilen macht fich der 
Verf. unnöthige Schwierigkeit, in welche fich der 
Anfänger nicht finden wird. Z. E. Matth. 3, 2. 
meint er, die Worte zyyıre r Basıreaa ray ovenvan kön- 
nen von dem Reiche Gottes in feinem vollen Ver- 
ftande ( was if doch diefer? Weils dies der Anfän- 
ger ohne Erläuterung ?.) nicht verftanden werden. 
(Wir dächten doch, das gewöhnliche : die Mefia- 
mijche Periode nähert ich, wäre gar nicht anftöfsig: 
Annäherung fchliefst an fick fchon die Meynung 
von vollitändigem Dafeynaus.) Daherüberfetzt er 
Barana König, wie fonit die Worte «&soız, agya u. 
a. für die concreta gefetzt werden, (Aber was denn 
nun Berısv: var ovgavor ? Die Note, dafs die He- 
bräer garo: als Synonymen von $eoss gebrauchen, 
und dafs alfo Bær. r. ovg. und Bar. Seow gleichgel- 
tend feyen, wird nichts nützen: Denn der Anfän- 
ger wird nun fragen, was it denn nun fariasvs 
eou? — und wennder Verfafler auf die Hebraif- 
men aufmerkfam machen wollte, fo follte hier 
vornehmlich angemerkt feyn, dafs ovearor in der 
mehrern Zahl nach dem hebräifchen Daalin Din 
im N, T. gebraucht werde.) — Sehr gezwungen 
erklärt er K. 5, 5. rar ya xàngon fie werden jene Er- 
de befitzen, jene, die Ef. 66, 22. verfprochen feyn. 
Grade det hebräifche Gebrauch hätte den Verfaller 
hier belehren müfien, dafs die ganze Redensart he- 
bräifches Bild von Glückfeligkeit feye, — Unrich- 
tig, wenigftens unbefliimmt, wird bey Kap. 
ı2, 39. gelast: Wer den wabren Gott nicht eh. 
wet, fondern verachtet, heifet im A. T. £öhebrecher, 
Nur vondentreulofen, von Juden, welche neben 
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Donnerstags, den sten May 1785. 


dem Jehova auch andre Gottheiten verehrten, wird 
es gebraucht. — Eine der neueiten Bemerkungen 
ift Kap. 22, 40, über das Wort xgerwrrey beygebracht, 
aus den LXX. r Mof. 44, 30. WO enxgenaroy das hebr. 
=\WD, verbunden, ausdrückt. — Kaum verftehen 
wir es, was 5. 417. eht: „ichglaube,. dafs Gott 
nach feiner befondern Offenbahrung auf dem Thron 
in eigentlichem Verjland eine rechte Hand zuge/chrie- 
ben werde. — So gut man im irrdifchen Heilig. 
thum, im Tempel zu Jerufalem, bey der Bundesla. 
de eine rechte oder linke Hand Gottes annimmt, To 
gut kann oder 12/5 man ñe auch in dem himmli« 
fchen annehmen.“ Aber der Verf. hatdie Idee, uafs 
das Urbild von der fymbolifchen Stiftshütte im Him- 
mel fey. — Eben die Schule, die diefe Idee hat, 
verräth er bey K. 24,29, woer glaubt, dafs der 
ganze Vortrag Jefu eine vorläufige Dentung auf 
das fechfte Siegelin der Offenbahrung Joh, 6, x12 — 
17.und diefes flatt aller Erklärungen (ey. — Wenn 
der Verfafler feine Arbeit fortfetzen und brauchbae 
rer machen will, fo wäre Einichränkung blos auf 
Philologie und mehr Kürze das erte, was wir ra- 
then möchten. 


GESCHICHTE. 


GÖTTINGEN, in der Vandenhökfchen Buch. 
handlung: Von des Hn. Hofrath Schlözer Staats- 
anzeigen it der 25fte und 26fte Heft, erfchienen, 


. womit der VII. Band diefer noch immer für die 


neuefte Gefchichte und Statiftik wichtig bleibenden 
periodifchen Schrift angeht. i 

Im =5fte.Hefte ftehn: Pier Briefe (des Hn. D. 
Schöpf gewefenen Feldarztes bey den Anfpacher 
Truppen in Nordamerika, der nach dem Rückzuge 
feiner Landsleute noch auf ein Jahr von feiner ho. 
hen Regierung unterfützt zurückgeblieben ift, um 
das Land botanifch und mineralogifch zu unterfu- 
chen;) von dem gegenwärtigen Zuffände in Nord. 
Amerika gefchrieben aus dem Lande jeibfl im Hahr 
1783. Sie enthalten mancherley mehr oder weni- 
ger anziehende Nachrichten, Princeton. war unge- 
achtet des dahin verlegten Congreffes gar nicht 
lebhaft. Kein Gerafiel von Kutfchen, keine La- 
keyen , Läufer, Soldaten, Schildwachten, In Phi- 
Sadelphia fiehet man noch fehr wenig Merkmale ei- 
nes vor kurzem geendigten Krieges, In der Stadt 
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begegnet man Läufig Oberften und Kapitänen wie 
Puppen gekleidet, mit bunten Federn gefchmückt, 
aber immer ohne Degen. Diefer ift für einen Sol- 
daten in Amerika, der ans Fauitrecht gewöhat ift, 
eine entbehrliehe Kleinigkeit, Eine Menge ameri- 
kavifcher, dentfcher. und franzöfifcher Officier, 
Ichmachteten nach der ihnen verfprochnen Bezah- 
Jung für ihre Dienfte, Die Einwohner von Wyoming- 


Settlement find auf dem ergiebigften Boden bettel- - 


arm, Sie wohnen in elenden Hütten, tibelgeklei- 
det, nachläftig in ihrer Wirthfchaft, übrigens ln- 
ftig und forglos. Die meiften fehiekten in einem 
der letzten Winter all ihr Korn und Weizen über 
die Berge und verwandelten es in Cyder und his- 
aey; und im Frühling hatten fie weder Saamen- 
korn noch Brod, Jebten unterdeilen von Milch und 
Heideibeeren, von der Jagd, und manche i— von 
gar nichts. — Als die Refolution des Congreffes, 
fich zwey Städte zu bauen, in den Zeitungen be- 


kannt gemacht wurde, erfchien gleich darauf in 


der Independent Gazette folgendes Billet an ihn: 
„Simson Holzbein, ein alter Soldat, empfiehlt fich 
dem ehrwürdigen Congrefs, und erfucht ihn höf- 
lichit, dafs, ehe er feine zwey Städte zu bauen an- 
fängt, die wenigftens eine halbe „Million koften 
werden, er doch in Gnaden geruhen möge ihm 
die 47 Pf. 15 Sh. 10 d. zu bezahlen, die er ihm 
fchon feit 2 Jahren fchuldig I.“ -—- Der Congrefs 
hat gar kein Gewicht über das Volk. — Die Be- 
zahlung der Schulden an Grofebrittannien liegt den 
Kaufleuten und fonft niemand an Herzen. — Ge- 
neral Washington erhebt in feiner Proclamation und 
Farewell -Ordres die Thaten feiner Armee zu Wun- 
derwerken, um fie für die Rückffände ihrer Bezah- 
tung zu tröften. Er ermahnt die Soldaten Fifche 
zu fangen und Vögel zu fteilen, und fehickt die 
Oficiere zu ihren vorigen Befchäftigungen zurück. 
Alle Officiere, die ohne eignes Vermögen find, 
haben fchon länzft etwas anders ergreifen müflen. 
Wer Luft bat, kann fich ven Kopf zu Fufs von 
amerikanifcken Officiren bedienen laffen, kann fei- 
nen Rock bey einem Major, Stiefeln bey einem 
Oberen beftellen, und lieh von einem Hauptmann 
ein Kiyltier geben laflen. — In Annapolis war es 
gewöhnlich, um Scheidemünze zu haben, die fpani- 
-fechen Thaler in 2, 4, 8 Theile zu zerfchneiden; 
es haben fich aber fo künitliche Schneider gefunden; 
die felche in $ und 12 zu zerlegen für vortheilhaf- 
ter hielten. Dadurch verlor das zerfchnittene Geld 
mehr denn $ im Curs. Ein Goldfchmid wechfelt 


das zerfchnittne Geld ein und verwandelt es in 
rundes. 2. Toleranz in Nördlingen, eine wohlge®- 
fchriebne Vertheidigung gegen ungegründete Be- 
ichwerden. 3. Verfchiedne Nachrichten von ol- 
land, a. einen geheimen Plen vom Jahr 178% zu 
Guntten der Oligarchie, b. den Herzog Ludwig von 
Braunfchweig, c. die Mennoniiten betreffend. 4 
Yon den Ruff/chen Normalfchslen. 5. Ueber Frank- 
reichs Handil und Nationaliopialy ein Schr wicht 
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ger fttiftifcher Auffatz worinn erwiefen wird, dafs 
feit 60 Jahren Frankreichs Handel ausnehmend zu- 
genommen habe, auch behauptet wird, dafs Frank- 
reich itzt ganz zuverläflig in einem gemeinen Jahre 
mehr Getreide baue, als es in 15 Monaten verzeh- 
ren könne. R ” x 

Im 26ften Hefte : x, Yon der Begräbni/sFraternitäf 
in Hildburghau/en, und deren verbeflerter Einrich« 
tung; nebit einem Anhange voa Hrn, Kriiter, 
worinn er zeigt, dafs fie dennoch darum nicht be- 
ftehn könne: Man kann es nicht genug bekannt 
machen, was Hr. K. fo oft gefagt, und font fchon 
gründlich erwiefen hat, hier aber wiederholet: 
„Ueberhaupt find alle dergleichen Cafen, die nur 
auf die beftündigen Recruten gebaut find, und ol- 
ne Recrütirang nicht Wort halten können ,.hinfäl- 
Hg und betrügliel.. Denn wenn die erften Stifter 
oder Interefienten durch ihren Beytrag nicht fo 
viel an Capital zufammenbrinsen wollen, dafs da- 
von mit den Zinfen gerechnet alle Todtenfälle, die 
aus ihnen allein entftehen, bezahlt werden können. 
wenn fie auch gleich ausftürben, fo mufs der De. 
fe& nothwendig auf die Recruten fallen, und diefe 
werden fo hintergangen, dafs fie die Gefelifchaft 
endlich aufheben müflen“ 2. Ob und wie der Selöft- 
mord zu befirafen Jey? Ein gründlicher und men- 
fchenfreundlicher Auffatz gegen den im XXII. 
Hefte geftandenen eines Ungenannten, deffen hoch- 
nothneinliche Halsgerichtsprincipien hier fehr be- 
friedigend abgefertigt.werder. Von den übrigen 
Auffätzen können wir nur noch Hn. M. Grelbmann’s 
Gefchichte der Pfarrgebühren, der zwar nicht die 
Vellftändigkeit einer ganz aus den Quellen ge- 
fehöpften Abhandlung, (die aber auch freylich äuf- 
fer fehwer und mühfam feyn müfste) aber doch 
durch viele gefammelte Faeta Intereffe und Brauch- 
barkeit lat; und den Beweis, anführen, dafs Herr 
Gefiner in Zürich nicht zu Wafers Tode geltimint 
habe. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Wien, bey Gräffer: Virgilis Aeneis traveftirt 
von Blumaser. — Zweyter Band, 168 S. g. 

So viel manlauch und zum Theil nicht ohne 
Grund gegen Parodieen und Traveftirungen gefagt 
hat, fo mufs doch diefes Dichters unerichöpfliche 
Laune, und die Originalität feiner 'komifchen Bil- 
der auch ihren abgefagteften Widerfacher bewegen, 
wenigitens in diefem Falle von feinem Grundfätze 
eine Ausnahme zu machen. In unfern Augen und 
nach unferm Gefühl verliert Virgilius nichts von 
feinem Werthe, wenn wir auch unmittelbar von 
Blumauers Stanzen zu feinen heroifchen Verfen 
zurückkehren; es it für uns, als ob wir zwey 
ganz verfehiedne Gefchichten läfen, in denen glei- 
che Begebenheiten, das eine mahl zum Ernft, das 
andremal zu Schimpf oder Scherz erzählet werden, 


'Alfo wird uns durch die Blumauerfche Aeneide 


Virgils Heldengedicht weder im Gauzen, noch in 
nn ` o einem 


; MAY. 
einem’ feiner Thejle lächerlich; und wir können 
nicht fagen, dafs wir, wie man fich darüberausge- 
druckt hat, uns durch den Gennfs einiger füfsen 
Sachen den Gefchmack an folider Speife verderben, 
Wer hierinn anders ‘geflimmt ift, der verfüche es 
die Blumauerfche Aeneide, fo zu lefen, “dafs er 
alle Beziehungen auf die Virgilifche dabey ver- 
gefle; er fehe fie als eine eignegroteske-komifche 
Erzählung an; (fo wie wir fchon’andre Beyfpiele 
mythologifcher Gefchichten haben, die von einem 
Dichter ermfthaft, von einem andern komifch be- 
handelt worden find, ohne dafs einer durch den an- 
dern verloren hätte) und dann frage er fich felbft, 
ob Blumauer nicht mit Recht von fich fegen kann: 
Anch’ io fon pittore! ' zu 


Hr. Blumauer. hat mit Michaelis, dem Verfaf. 
fer der Leben und Thaten des theüren Helden Ae- 
neas, die bekanntlich unvollendet geblieben, den 
fehlauen Witz, die burlesken Einfälle, die drol- 
lichten Vergleichungen gemein; oder kömmt ihm 
auch hier zuweilen zuvor; wenn esaber anf gedan- 
kenvolle Spötterey, auf erbauliche und kräftige 
Nüutzanwendungen für unfer Zeitalter, auf den 
Gebrauch der Gefchichte, endlich auf Originali- 
tät der Züge ankömmt, fo hat Hr. Blumauer ver 
“ihm bey weitem den Vorzug. Hr. M. lieferte 
blos eine angenehme Pole; Hier: ift mit der Gabe 
des Scherzes, der den Zubörer die Seiten zu hal- 
ten zwingt, feinereCompofition, ernfthaftere Sa- 
tire, und mehr fchicklich angebrachte Gelehrfam- 
keit verbunden. Die Charskteriftik der Päblte, die 
Hr. B. hier dem Anchifes in feiner Weiffagung in 
den Mund legt, ift ein wahres Meifterftück. Schwer- 
lich wird eine Quelle des Lächerlichen zu nennen 


feyn, aus-der Hr. Blumauer nicht gefehöpit hätte. 


Bald wird man von neuen komifchen Bildern über- 
xafcht, z. B. . . 


indeffen war bereits die Sonn ' 

Im Meer auf ihrer Reife, 
Und aller. Orten herrfchte fchon 
` Der Tag der Fledermüufe. 


bald von unerwarteten Zufätzen zu fchon bekann- 
ten oft fchon belachten Vorftellungen;; als in der 
Befchreibung der elyfüfchen Feider, wo nach 
manchen aus den Befchreibnngen von Sehlaraffen- 
land entlehntenZügen, wie folgende: 


` Gebraten kömmt hier ein Fafan 
f Das Sauerkraut zu zieren, 
: Gefpieltt läuft dort ein Haf heran, 
Und Acht ihn zu trenchicen. 


plötzlich einige ganz neue erfcheinen: 


Hier legt die Henn’ auf den Salat 
Ihr Ey; dort wälzt cin Schwein anftatt 
Im Keth fsh in der Sauce, 
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Will man ein Beyfpiel von ‚glücklichem Wortfpiel, 
oder Onomatopozie; 


O du, der einft vom Höllenaas 
So wuzderfchön gefchrieben, 
Und bey dem Garkoch Satanıs’ 
Die Kochkunft latig getrieben. 
O Pater Kochem zrofser Koch, i 
Hilf mir die Höllenküche doch 
Nach Würden itzt befchreiben f 


Oder von allegorifch komifchen Zügen?’ 


Des Pluto’s Hofgefind war hier; 
Der Krieg fein Oberjäger ; 

Das hohe Alter fein Hacichier, 
Der Schmerz fein Waflenträger, 

Der hagre Neid fein Vorttehhund, 

Sein Poftillon das Fieber, und 
Sein Leiblakey , die Sorge. 


Auch die Intoleranz war hier 
Als Pluto’s Kammerheitzer > 
Der Geitz. fein Grosallmofenier, 
Die Tyranney fein Schweitzer, 
Die fehwarze Lüge fein Frifeur, 
Die Schmeicheley fein Parfumeur 
Und dann der Tod == fein Kuppler. 


‚der von mythologifchen Bildern, die ins Lacher- 
liche ausgemalt find; wie vom sentumgemims 
Briareus. oo. f 

Er war fehr ftark und gab daher 
Auf einmal einft dem Jupiter 
Zweyhundert Nafenftieber. 


Oder von komifehen Einfällen, die Cicero fubab- 
furda, nepnnt, als wenn der Dichter den Palinuras, 
“indem er den Aeneasbittet ihn den Höllenflüfs hin- 
über zu führen , hinzufetzen läfst, 


.Ich bin fehr klein itzt, fchnupfe mich 
Als Schnüpftoback , und fchneuze dich 
"Am andern Ufer wieder. 


Zuweilen wird des Dichters Spott ernfthafterer Sar- 
cafmus, wie in folgendem Gleichniffe : 


So bricht, wenn es im Kopfe brennt, 
Ein Dichter aus den Schranken; 
Sehwingt fich hinan zum Firmamenr 
Auf luftigen Gedanken, 
Und drohet „ wenn man ihn nicht fef 
Hält oder ihm zur Ader läfst,. 
Den Fimmel einzuftofsen. 


’ 


Anderwärts juvenalifche Satire voll ftrafenden Un- 


willens, wie jn diefer Allegorie; wo Aeneas erft 
ih 2 in 
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in der Höhe den Eheteufel fah, 


Und dann ein Monftrum , blind und dumm 
Mit hundert Efelsfchwänzen, 

Die, ftutzt man fe, ch wiederum 
im Augenblick ergänzen: 

Ein Thier, fo furchtfam wie ein Has, 

Das nichts als Lukaszertel frafs, 
Genannt der Aberglaube, 


An diefes Thieres Brüften fog 
Ein Ungeheuer lange, 

Wie Löwe graufeın, geil wie Bock 
Und giftig wie die Schlange, 

Dies Thier, das oft die Kette rifs, 

Spie Fewr, trank Menfchenblur und hiefs 
Der Mönchfche Fanatifmus. 


Aus dem Kampfe der vier Facultäten, der allem 
Anfehn nach ins fechzehnte Säculum fällt, müffen 
wir doch noch einige Strophen abfchreiben, die 
alzu fchön find, als dafs fie nicht ihren Platz hier 
verdienen follten, und da fich heut zu Tage die 
Facultäten überall fo gut mit einander vertragen, 
nirgends Aergernifs erwecken können, " 


Uad nun hob in dem Wolkenplan 
Mit gräßlicheg Getümmel 

Der Facultäten Kampf fich an; 
So einen Krieg ara Himmel 

Sah nicht der blinde Milton je, 

Noch Sankt Johann, der Sehende, 
In der Apokalypfe, 


Die theolog’fche Kriegesmacht 
Mit aufgefperrtem Rachen 
Gebot der philofoph’fchen Jache 
Defpotifch, Halt zu machen; 
Und drohte fonft durch ihten Duns — 
Wie unlängft die Holländer uns —, 
Siein den Grund zu bohren. 


Irzt nahten fich die Kämpfenden, 
Potz Element! wie hauften 
Die polyfyllogittifchen 
Kartätfchen, und wie fauften 
Die ofengabelförmigen 
Dilemmen, und geketieten 
Soriten -in den Lüften. 


Es hatte die Theologie 
Ein ganzes Heer Dotoren, 
Die packten die Philofophie 
Gewaltiz bey den Ohren, 
Ein Doctor — font Meilifluus 
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Gab für den kleiaften Bolzenfchuß 


‚Ihr eine Kanonade, 
' 
Laudone der Philofophie, 


Sonft Helden ohne gleichen, 
Sah man nun vor der Artillrie 
Der Theologen weichen ; 
Der eine ftreckte das Gewehr, 
Der warf es weg, .ein anderer 

Liefs fich’s fo gar vernageln. 


Und kriegte die Theologie 
Zuweilen einen fchlauen 
Treybeuter der Philofophie 
In ihre heigen Klauen 
..5o briet fie. ihn, wie einen Fifch, 
Um ihn gebraten fchon zum Tifch 
Den Satanas zu liefern. 


Das us canonicum fällt der Theologie in die Flanke; 
die Philofophie erholt fich, und wirft 


Dem Ariftoteles vom Bord 
Samt feinen Quidditäten. 


Die Theologie fchiefst zwar viel Blitze $ 


Doch Franklin und Febronius 
Entkräfteten faft jeden Schufs 
Mit ihren Blitzableitern, 
‚Nun während fich im Kampf heran, 
Die drey Partheyen trieben 
‚War das Collegium Medicum 
Ganz neuteral geblieben, 
Und nalım blos mit dem Dienft vorlieb, 
Dab es brav Niefewurz verfchrieb 
Und aderliels und [chröpfte. 


Doch wir müffen aufhören, fonft.möchte fich man- 
cher unfrer unpoetifchen Lefer, über die lange 
poetifche Recenfion befchweren, wie diefer oder 
jene untheologifche Lefer fehon darüber gefeufzt 
hat, dafs die A. L. Z. fo viele und lange theologi- 
fche Recenfionen lieferte. Man bedenke aber nur, 
wenn jeder die Artikel diefes fournals, die nicht 
in fein Lichlingsfach gehören, wegfchneiden, oder 
wenigftens beichneiden wollte, dafs die A, L. Z, 
dann in kurzem fo. kahl werden müfste, wie der 
Kopfdes von einer Alten und Jungen geliebten Man- 
nes in der Fabel, dem jene die fchwarzen, und diefe 
die grauen Haare ausrupfte. Sollte indefs ein 
Anti - Belletrifi fich gar zu fehr an diefer Recen- 
fion ärgern, der ftreiche die Rubrik: SCHOENE 
WISSENSCHAFTEN aus, und fetze dafür, weil 
ja doch etwas von den. vier Facultäten vorkömmt: 
LITERARGESCHICHTE. 


Numero 105. 
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GOTTESGELAHRTHEIT., 


(zer: bey Henning: Troflgründe bey den Grö- 
bern unfrer Geliebten, von M. Friedr. Trang, 
"Weitengel, Fürftl.Reufs — Pl. Hofprediger in Greiz. 
1725. 8. 
._ Die Troftgründe, die hier mit lebhafter Bered- 
famkeit ausgeführt werden, find folgende: “Gott 
Telbft its, der uns unfre Geliebten nahm; auch ihr 
Grab ift Quelle des Segens- für uns und andre; wir 
haben fie nicht verlohren, fie find nicht einmal von 
‚uns getrennt; fie find allen Leiden entgangen ; fie 
leben; fie können Gott itzt weit mehr als wir ver- 
herrlichen; ihr Leib fchlummert der fröhlichften 
‚Auferftehung entgegen; bald fehn wir uns wieder.“ 
. Unter diefen Troftgründen fcheint uns der, dafs 
verftorbne Geliebte nicht einmal von uns getrennt 
find, .fofern wir fie nemlich uns in der Einbildungs- 
‚kraft vergegenwärtigen können, noch am wenig- 
ften gebraucht zu feyn ; man dürfte aber auch zwei- 
fels, ob er nicht mehr poetifche als philofophifche 
Kraft habe; und ob er nicht mehr diene, die Betrüb- 
nifs zu unterhalten, als zu ftillen. Wenigilens 
möchte dis bey manchen Trauernden der Fall feyn. 
Doch es geht mit den Troftgründen wie mit den 
Arzeneyen. Nicht alle wirken gleich gut auf alle 
Temperamente. i 


Maınz: Ichnographia Hermeneutices Tacrae, 
Quam delineavit Jo. Nepam, Schäfer Th. D. et 
Scr. S. P. P. 1784. 55 5 8. 

Wenn wir bier Y. 28. lefen, dafs das einzige 
.Mitiel, welches Gott beftimmt hat, den Sinn der h. 
‚Schrift zu finden, die auforitas ecclefiae fey: fo 
möchte es wohlunnöthig fcheinen, weitere Regeln 
zur Entdeckung des Bibeifinnes zu geben. Allein 
es. mag doch auch dies fatt finden, weil die Kir- 
-che noch nicht über alle Bibelftellen ihre Erklä- 
rungen gegeben hat, und gottlob! auch nicht ge- 
‚ben wird, iondern der eigueh Unterfuchung der 
Bibellefer auch etwas übrig gelaflen hat. — Für 
diefe enthält diefer Entwurf eine Belehrung tiber 
die verichiedenen Arten des Bibeifiimes, über die 
vornehmften Auslegungsregein und über die Hülfs- 
mittel dazu , Wie man fie überall findet. — Hat 
wohl der Verl. bedacht, dafs die Vulgata auch 
eine Verfion ift, wenn er von einer guten Verfon 

A. L, 2.1785. Zweyrer Band, ` e 
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fodert, Tie foll nicht vores barbaras, obfoletas m 
d. gl. haben? oder gelten die Regeln nur für die 
jetzigen Zeiten ? 


Lerrzra, bey Breitkopf: D. oh. Chrph. Dö- 
derlein auserlelene Theöiogifche Bibliothek. Dritten 
Bandes erfles bis drittes Stück. 1784. viertes 1785. 
jedes 5 Bogen. 

Dies Journal behauptet feinen Werth und fein 
Anfehn, insbefondere durch die Auswahl der rè- 
cenfirten einheimifchen und auswärtigen Schriften, 
durch Mannichfaltigkeit der Artikel, Gründlichkeit, 


und Unpartheylichkeit der Urtheile, auch gelegent- 
‚lich eingemifchte lehrreiche und freymüthige Un- 


terfuchungen. Es ift gut, dafs es neben den kri- 
tifchen Journalen, an welchen mehrere Gelehrte 
arbeiten, in einzelnen Fächern der Gelehrfamkeit 
auch folche giebt, welche die Herausgeber allein 
fchreiben, und für deren Inhalt fie dem Publikum 
refpenfabel find. Der theologifchen Literatür 
kömmt von diefer Art Jahrbüchern die Folge der 
Kraftifchen, Ernefinifchen und Döderleinifchen 
Bibliotheken gar fehr zu ftatten. — Wir können 
den Wunfch nicht unterdrücken, dafs Herr Breit- 
kopf für genauere Correctur-bey einem Werke for- 
gen möge, das einen fo wefentlichen und bleiben- 
den Werth hat. 


Jena, b. Cuno’s Erben: Unterhaltungen für 
Chrijien aus der Gejchichte der letzten Stunden ihres 
Herrn von M. Gotifr. Heinar, Schatter Pfarrer in 
Neuenhofen bey Neuftadtan der Orla. 238 S. 8. (ogr.) 

Hr. Schatter fchrieb zwar nicht für gelehrte, 
‘aber dach für gebildete Chriften, und für diefe hat 
erdie Themata wohl gewählt, und zugleich den 
Vortrag ihren Wünfchen und Bedürfniffen ange- 
mellen. Er entwickelt zuerf# mit beyfallswertber 
Schärfe des Nachdenkens, die doch nicht in Gri- 
beley ausartet, die Urjächen des Rührenden in den 
letzten Reden Seju mit fernen Freunden. Er fchreibt 
diefe Wirkung, die’auch felbft der nicht verken- 
nen kann, der Jefum für einen blofken Menfchen 
halt, hauptfächlich der eignen Rübrung zu, in 
welcher Sich der Erlöfer befunden habe. Hiernächtt 
betrachtet er die Sorge des jlerbenden. Erlöjers für 
feine Mutter, verglichen mit [einen fonfl gegen fie ge- 
Auferten Gejfinnuugen, Da er die letzte Hand daran 
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legte, erhielt er eine vor kurzem zu Wittenberg 
unter Hn. D. Reinhard vertheidigte Differtation des 
Hn. Polibeding über die Frage: utrum Chriftus ma- 
irem genusque fuum difimuiaverit et defpexerit? Es 
gereicht feiner Denkart zur Ehre, dafs er, um je- 
dem Verdacht auszuweichen, die feinige lieber ganz 
zurückhalten woilte. Er hatte es aber nicht në- 
thig, da er fand, dafs zwar Gegenftand bey beyden 
einerley, die Ausführung aber ganz verfchieden 
fey. Unfers Bedünkens bedarf das Betragen Jefu 
gegen feine Mutter auch diefer, fonft nicht übel- 
gerathinen, Vertheidigung nicht. Wer fich daran 
ftöfst, dafs in fo wenig Stellen die Evangelitten 
des Umgangs Jefu mit feiner Mutter gedenken, 
wer daraus fchliefsen will, als habe fie Jefus 
vorfetzlich inder Entfernung gehalten, oder 
gar geringgefchätzt, der mufs erk beweifen, 
dafs die Evangeliften voiliändige Lebensbe- 
Ichreibungen oder Charakterfchilderungen von 
Jefa haben liefern wollen, Aber ihre Er- 
zählungen find ja blofse KRORINUSVEDAETE, 
Im dritten Auffatze erörtert Hr. $. die Urfäche, 
warum Chritus bey Einfetzung des Abendmals 
nicht gewifle Zeiten vor&efchrieben habe; und 
‚findet fie hauptfächlich in der chriftlichen Freyheit. 
Im vierten handelt er von den Weillagungen Jefu, 
.die, wie jedermann bekannt ift, einige auf die Zer- 
törung Jerufalems, andre auf das jüngfte Gericht 
deuten. Es macht in unfern Augen Hn. S. ehrwür- 
dig, dafs er frey gefteht, er habe nach aller Ue- 
.berlegung der Gründe von beyden Seiten fich noch 
‚nicht fir die eine oder die andre Meinung beftim- 
men können, Wir unfers Theils würden hierinn 
mit Hn. S. noch mehr zufrieden feyn, wenn er 
diefe befcheidne Zurückhaltung nicht noch erft hät- 
te entfchuldigen wollen! Als ob nicht auch in 
Glaubensfächen , nieht auch in Erklärung der Bi- 
bel, ein vernünftiger Zweifel aus Gründen tanfend- 
mal beffer fey, als ein dreiftes Enifcheiden olme 
Gründe? Als ob nicht die gelehrteften Bibelaus- 
leger geflehn müfsten, dafs einige Stellen viel- 
leicht ewig dunkel bleiben werden? In der letzten 
Abhandlung wird Jeus Chrifius und Sokrates, beyde 
in ihren letzten Stunden, verglichen, Weit entiernt, 
wie manche Schwärmer den Sokrates recht ge- 
fliffentlich herabzufetzen, läfst er ihm vielmehr 
alle Gerechtigkeit wriederfahren. Er geßeht fo 
gar, dafs die Ang, welche Jefus vor feiner Ge- 


fangennehmung empfunden habe, verglichen mit- 


der Standhaftigkeit des Sokrates, ihm unerklärbar 
bleibe, wenn er fie nicht für einen Theil des Ver- 
föhnungsjeidens halte. Dis wäre wohl nicht das 
erke Beyfpiel, wo das altkirchliche Syitem_ in 
fich felbit mehr Zufammenhang hitte, als die Sy- 
Reme mancher neueren Theologen. Nur fehade, 
dafs, wenn man willen will, woran eine Kette el- 
gentlich hängt, um nicht zu fallen, es noch nicht 
hinreicht zu bemerken, dafs die Glieder der Kette 
untereinander vollkommen zufammenhängen. Doch 
dis beyfeitgeletzt, finden wir, ‚das, was Hrn $ 
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nach Harwood und andern von Urfachen der Angft 
Jefu Chrifti in Gethfemane anführt, fehon zurei- 
cherd,um fie uns begreifjich zu machen, wenn 
wir auch der Erklärung, die aus dem Syitem der 
ftellvertretenden Verfühnung hergenommen il, 
nicht beytreten. Doch find wir fo weit entfernt, 
zu einer Klaffe von Leuten zu gehören, von denen 
Hr. S. hierüber Schmach befürchtet, daß wir viel- 
mehr es eben fo abjcheulich als lächerlich finden, 
wenn diejenigen, die fich dic Freyheit nehmen 
von alten Meynungen abzugehn, andere, die Grund 
haben bey den aiten zu bleiben, deshalb verfpot. 
ten oder ichmähen wollten. 


STUTGART, b, Mezler: Die Wahrheit der Ge- 
fchichte Geju nach den Erzählungen der vier Evan- 
geliften. in ihrem höchfizuverläfiigen hiftori [chen Grun- 
de mit praktifchen Anmerkungen, vernämlich für 
nachdenkende Jünglinge von M. Ge. Heinr. Müller 
evangel. Hofcaplan, auch Lehrer der Religion an 
der Herzogi- Carlskohenfchule in Stutgart. 219. 
S. 8 

Wenn der Vf, auch nielıts Neues gefagt hat, 
fo empfiehlt fich feine Schrift doch durch Prüfung, 
deutlichen Vortrag, und gute Anordnung des Be- 
kannten, und man kann fie, aus dem Gefichtspunkte 
betrachtet, in welchemder Vf. ichrieb, für Anfän- 
ger, die feibft denken wollen, mit gutem Gewiflen 
empfehlen. Er führt zuerf die Aechtheit der Quel- 
len der Gefchichte Jefu, und dann ihre Glaubwür- 
digkeit aus. Die fogenannten praktifchen Bey/äize 
‘find nicht alle eigentlich praktifek, fondern zum. 
Theil theoretifche Folgefütze oder Coroljarien. 


VEKONOMIE. 


Kırr, bey dem Herausgeber: Gartenkalender 
auf das Jahr 1785 herausgegeben von C. C. L. 
Hirfchfeld. Vierter Jahrgang. 279.8. 16. (I6gr.) 

Aufser der Gartenliteratur von 1783 und 4784. 
und den Gartenberichten aus verfchiedren Ländern 
finder man in diefem Jahrgange Nachrichten von eini- 
geo Hannöverifchen Gärten von Hn. Botanicws. 
Ehrhart zu Herrenhaufen; eine Befehreibung des 
neuen Volksgartens zu Hirfehberg in Schlefien von 
Hn. D. Tiebefius dafelblt; ferner folgende Abhand- 
lungen und Auffätze: Wie fetzt mar einen Kü- 
chengarten, der trocknen, fandigen und unfrucht. 
baren Boden lat, am gefchwindeften in guten 
Stand? von dem königl. dän. Kammerherrn Hn, 


‘vos Bülow; Hn. Impot - Commiflair Schulze in 


Lüneburg Abh. vom Perl- Lauche; deffen Bemer- 
kung über die Sommer-gewächfe; Hn. Secr. Lin- 
nerhielm in Stoekholm Verfueche einen Nelkenbaum 
zu ziehen; Hr. Kamımerjunker und Forftmeitter 
von Dieskau zu Coburg von der Erziehung der 
ucca Draconis aufser dem Gewächshaufe; Deflen 
Verfuch mit Erziehung der Baumwolle axfser dem 
Treibhaufe; Hn. Botanicus Ehrhart Beltiimmung 
einiger Bäume und Sträucher aps ungern kuss. 

U. 
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büfchen; Defen Empfehlung einigerBiume, deren 
Anpflanzung tm nördlichen Deutichland vernach- 
läffıgt wird; Hn, Prof, Weberin Kiel yom Anban des 
fchwarzen Walinufsbaums; Gärtner- Proben von 
Philofophie; feilicet ! (aus alten Gartenbüchern;) 
Aurikelblätterkarten von Ha. Superint.Liiderzu Dan- 
nenberg: Seamenerziehung der Aurikeln von eben- 
demfelben ; Sparzelcuitur zu Poitou; Eine befondere 
Art Melonen zu ziehen; Verwahrungsmittel gegen 
Maulwürfe, Feldmiufe, Raupen, Ameifen u.a, Gar- 
tenfeinde. Den Befchiufs machen eine Menge 
vermifchter Gartennachrichten. Nicht blos Bef- 
tzer von Gärten, fondern auch alle Freunde der 
fchönen Natur und Kunft worden diefen Garten- 
kalender anch für diefes Jahr mit Vergnügen durch- 
lefen. Die zwölf Kupiertafein ftellen zwey Gar- 
tenfcenen von Brandt, zwey Gartenkabinette, den 
Berg der Diana in Hn. Hoare’s Park zu Stourton 
in Wiltfbire; Popens Landhaus zu Twickenham, 
den Theefirauch, den Kaffebaum, einen Speife- 
faal, ein Gartenhäuschen, uod Wakefield, den 
Landfitz des Herzogs von Grafton, vor. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Kist, bey dem Verfaflfer: Neue Briefe über die 
Schweiz, von C. C. L. Hirfchfeld. Erftes Heft mit 
Kupferftichen. 18r. S. 8, 

Nach einigen richtigen und wohlausgeführten 
Bemerkungen über Reifende und Reifefchrei- 
ber fängt Hr. H. mit folgendem Gemählde der 
Sehweizergegenden an: „Niehtleicht giebt es ein 
Land, dasfo viele Annehmlichkeiten für einen Rei- 
fenden in fieh vereinigte als die Schweiz. Sie hat 
alle Majeftät, und Pracht eines gebirgigten Lan- 
des, allen Reiz mannigfaltig bebaueter Ebenen, 
und auflerdem die Schrecken der nordifchen Zo- 
nen, und die erften Wunder der Natur in den Al- 
pen. Sie it faft nichts, als eine unaufhörliche Kette 
von Hügeln, Bergen und Gebirgen; zwifchen ih- 
nen liegen die angenehmften Thäler; die Plänen 
haben wieder Erhöhungen und Vertiefungen, und 
hängen mit den Bergen durch reizend angebauete 
Abhänge zufammen. In den Zwifchenräumen der 
Höhen erblickt man entweder Seen oder Flüffe, 
die durch ihre mannichfaltigen Krünmungen zwi- 
fehen den Hügeln die entzückenden Ausfichten 
vermehren. In den meiften Gegenden fieht man 
mit fchwindelndem Auge einen Berg über den an- 
dern gethürmt, die zuweilen drey, zuweilen fie- 
ben und mehrere fürchterliche Abfstze haben, und 
neben ihrer weiten Ausdehnung eine Höhe errei- 
chen, die fich über die Wolken hinaus. verlieret. 
Bald darauf eröffnet fich wieder ein lar ges, frucht- 
bares, von lieblichen Bächen bewäifertes "Thal 
oder eine freye Ausficht in gegenüberliegende Ber- 

e, die mit Menfchen,, Kirchen, Dörfern, einzel. 
nen Hütten und Landhäufern, Reben, Obftbiumen 
und Heerden gleichfam befäet find. Bald erfcheint 
ein fchöner Wald, oder eine Reihe angenehmer 


kahler, gelber, und weifser, zuweilen mit eini- 
gem Moos bewachfener Felfen, aus deren Ritzei 
oft hin und. wieder hohe Fichten und Tannen her- 


„vorfieigen, und in der Luft zu fehweben fcheinen ; 


an den fteilen Spitzen diefer Felfen hängen RuineA 
von Bergfchlößlern, noch kühn und ftark in ihrer 
Zerftörung, herab, und zwifchen ihnen ftürzen Sich 
fehäumende Waflerfülle mit wildem Getöfe herit- 
ter. Bald wird wieder das Auge von dem Anblick 
der Ströme und Seen ergäötzt, an deren Ufer Dör- 
fer, Weinberge und Landhäufer ihren reitzenden 
Widerfchein verlängern, und Hinter weichen oft 
ein prachtvolles Amphitheater von Gebirgen em- 
porlteigt, die fich in der dümmernden Ferne bis 
über die Wolken erheben. Dann feigen noeh über 
fie weit empor die mit ewigen: Schnee belifteten 
Spitzen der Eisberge, die ihren prächtigen Schim- 
mer rings umher am Horizont verbreiten, nnd den 
Geficktskreis mit einer der feltenften und erhaben- 
ften Prachtfcenen der Nacur fchliefsen. Auf allen 
Seiten kiefeln Quellen neben den Wegen, oder rat 
fechen Waflerfälle mit einem angenehmen Lerm von 
den Feifen herab, zuweilen fo koch, als eb fe aus 
den Wolken herabfchäumten. Oft glaubt man in. 
einer ewigen Einöde voll rmuher Felfen und finfte- 
rer Tannen zu feyn; auf einmal wendet fich der 
Weg; eine Wiefe mit dem fchönften Grün, und 
von Rindern belebt eröffnet fich mit fänften Reitz 
dem Auge, oder eine weite glänzende Ansicht 
auf einen ganzen Sammelplatz von Menichen und 
Hütten fteigt hervor. Bald füllt wieder das Ge- 
bril der Heerden, die das Auge nichterblickt,aus 
den Wolken herab, oder man fieht die Ziegen an. 
Telfigten Abhingen klettern, und über ihnen. fried- 
liche Landhütten hängen, indeffen dafs im Thale 
die fehöniten Töchter der Natur unter Gefäng und. 
Scherz die Graserndre vollenden, Männigfaltigkeit 
und Cröße wod Contraft ift der unterfcheidende 
Charakter der Landfchaften der Sehweiz. Nichts 
aber zeichnet fich mehr in ihnen aus, als die flärk- 
ften Contrate, und die feltfamflen und die auflal- 
lenditen Gegenftellungen. Am Fufse kabler Fel- 
fenwände grünen kräutervolle Wiefen ; in öder Ab- 
gründen reifen die fchmackbafichten Baumfrüchte ; 
reitzende Landhäufer erheben fich mitten in der 
Wildnifs; Eisberge tbürmen fich am Rande der 
fruchtbartten Thaler auf, und indem man mit dem 
einen Fufs in ewigem Schnee fieht, tritt der an- 
dere auf einen grünen Teppich, wo die füfse Erd- 
beere fich röthet; der Reitz des Frühlings und die 
Fruchtbarkeit des Sommers erfcheinen hier unge- 
fört mitten unter der Rauhigkeit des Winters, und 
Grönlands. Schreeken fheigen - taufendfültig _ ver- 
mehrt über ein Paradies auf, wo taufend Blumen 
duften.* 
Diefes fehöne Gemälde beweifet,. dafs Hr, H. fich 
noch immer nicht an Erfindung und Farbengebung in: 
landfchaftlichen Malereyen, deren wir fehon fo vie- 


‘le vonihm haben, erfchöpfthat, und macht zugleich: 


von der claflifchen Schreibart diefer Briefe einen- 
lia . Begriff 
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Begriff, zu dem wir nur noch die Gegenftände, mit 
welchen fie fich befchäftigen, hinzufetzen dürfen, 
‚um Lefer, die nicht fchon der Name ihres Verfaf. 
fers anlockt , auf fie begierig zu machen, . 
“Der erfie Theil, dem noch zwey folgen wer- 
den, verbreitet fich über die Sorgfalt, die in der 
Schweitz auf die Landitraffen verwendet wird, die 
Bequenlichkeiten der Reifenden, die Güte der 
‚Wirthshäufer, das Klima, die Sprache; ferner über 
die Städte Baiel, Solothurn und Bern. Es ift an- 
genehm, hier zwey gute Schriftfteller Hrn. Hirfch- 
feld und Hrn. Meiners vergleichen zu können. Von 
einzelnen Bemerkungen hat uns vorzüglich die 
Vergleichung zwifchen dem (hier auch auf einer 
‚der Kupfertafeln abgebildeten und mit Winkelman- 
nifcher Begeifterung befchriebenen)Bildhauerwerke 
von Nabi, das die Auferftehung einer im Kind- 
‚bett geftorbenen Frau mit ihrem Kinde vorttellt, 
und Pigals Monument auf den Marfchall zu Sachfen 
‚zu Strasburg gefallen,die, was Erfindung und Compo- 
fition anbetritt, fehr zum Vortheil des erften ausfällt. 

Noch zeigen wir an, dafs jeder der drey 
Hefte, aus denen das Ganze beftehn wird, einen Gul- 
‚den kofte, die Pränumeranten aber nichts weiter 


nachzahlen, 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 

BRAUNSCHWEIG, in der fürftl. Waifenhans 
Buchhandlung: Griechifche Blumeniefe; mit erklä- 
‚renden Anmerkungen herausgegeben von ‚Joh. 
Heinr, Gult Köppen Direttor des Andreanum zu 
Hildesbeim,. Erker Theil 190. 5. 8. 

Der Verf. itt der Meinung, die fehon mehrere 
mit Grund geäufsert haben, dafs man beym Lefen 
der griechifchen Dichter am beiten von Homer aus- 
gehn würde, Da fich das aber in Schulen nicht 
immer thun lafe, fo fchlägt er eine Chreftoma- 
.thie in chronologifcher Folge und Claflenord- 
nung vor. Diefe müfie mit Anmerkungen und 
Abhandlungen begleitet feyn, wovon die letztern 
.die allgemeinften Begriffe von dem Urfprunge 
„und Fortgange der griechifchen Poefie, und poeti- 
fechen Sprache, die charakteriltifchen Eigenheiten 
derfelben, die Hauptzüge der Denkart und Ver- 
faffung der griechifchen Nation, einige herrfchende 
. Volksideen erläutern und Nachrichten von den Dich- 
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LANDKARTEN, Paris. Nouvelle Charte de PFmpire de 

P Allemagne y compris les Pays -bas Autrichiens et les 
Etats de Bohême, quien font partie, de plus les Provinces 
Unies , er la Suilie, per Mr. Brion de la Tour, Ing. Geogt: 
:du Roi, chez Efnaur er Rapıliy. . ` 
Globe terrefire et cdiefle , drel% par Ordre du Roi, par 
Robert de Vaugondy Geogr: de S. M. Nonvelie Edition Ye- 
- yue, corrigée et enrichie des routes et decouvertes du Cap, 
Gook, par Mr. Delamarche Geogr. 1784. (jeder 240 Liv.) 
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tern felbft geben; die erftern aber nicht Wortktitik 
enthalten, fondern blos erklärend feyn, +!ie Ideen, 
Gebräuche, Sitten und Sprache erläutern follen. 
Obne mit dem Hn. Herausgeber über manche diefer 
Vorfehriften disputiven zu wollen, bezeugen wir 
blos, dafs er fie recht gut beobachtet, und dabey 
Sprachkenntnifs und gute Beurtheilungskraft ge- 
zeiget habe.. Diefer ‘Theil enthält einige homeri- 
fche Hymnen, verfchiedne alte griechifche Orakel, 


cden Schild des Hercules, und Hercules den Löwen- 


würger aus dem Theokrit. Von der Dichtkunft 
macht Hr. K. folgende Befchreibung: „Darftellung 
wirklicher Gegenitände, (für die auch Gefchöpfe 
der Phantafie eintreten) Empfindungen, Handlungen 
oder Lehren durch Bild und Fanulung für Phanta- 


fe und Herz in räythmijcher Sprache ift Poefie* 


Wenn er bey der Erläuterung hinzufetzt, dafs der 
Gedanke Virgils: Wenn vom weifsen Gebirge das 
kalte Schneewafler rinnet, und vom Zephyr die 
naffe Erdfcholle fich auflöjet “in Profa fo gelautet 
hätte: „Wenn der Schnee gefehmolzen und die 
Erde wieder locker ift“ foift dis vollkommen rich- 
tig, wenn man platte gemeine Profa verfteht: al- 
lein damit wird immer der poetifche Ausdruck 
noch nicht genug vom rednerifch - profaifchen un- 
terfchieden; zwifchen welchem doch, wie wir 
glauben, ein wefentlicher Unterfchied ift. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


OERRINGEN, bey Holl: Unterhaltungen fürs 
lefende Publicum, Erfter Jahrgang, drittes und Vier. 
tes Vierteljahr. S. 284 — 774 

Die Herausgeber werden wohl thun, wenn fie 
diefe Unterhaltungen um ein gut Theil unterhal. 
tender fürs Pubiicnm zu machen fuchen. Wir kön- 


nen nichts mehr über diefe beyden Quartale fagen, 


als der Recenfent Nro.74. von den beyden erften 
gefagt hat. Dem jungen Mann, der anfrägt, ob 


‘er eine Sammlung von Briefen zur Bildung künfti- 


ger Prediger folle drucken iaffen, können wir un- 
fers Theils nichts anders rathen, als: wenn er et. 
was beffers fagen kann, als bisher fchon vorhan- 
den ift, damit hervorzurücken; wenn er aber fich 
foviel zu leilten nicht getrauet, damit zurückzu- 
bleiben. 


er nn u, 


NACHRICHTEN. 


Diefe Globen haben 18 Z. im Dürchmeffer, und find mie 
Meridian, Compas und Yerticalcirkel von Meffing verfehen. 


Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Neue Special- 
charte von Zesirnd unid der Oft -und Welter - Schelde. 1785- 
(4 gr.) Dazu gehört eine Erläuterung. Hamb. 1785. 3 /2 B. 
(4 gr.) 4 Grab 

Fian de la Bahia de Panzacola en la Florida. Grabade 
par Alfenfio ct hip. gr. 4. 
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Sonnabends, den 7ten May 


[1 nn 


GOTTESGELAHRTHEIT. 
W INTERTHUR, bey Steiner: Salomo, oder 


Lehren der Weis::eit. Gefammlet und ber- 
ausgegeben von Johann Cajpar Lavater. 1785. 
1o bB. » 

Wie Salomo, der Weife und Gelehrte, geift- 
reiche Sentenzen fammlete und fchrieb, und fie, 
wie verfchiedene Steiue, gefchliffene und unge- 
fchliffene, mit und ohne Walfer, in Eins zufam- 
menfafste: fo hat auch diefes Buch Laväters den 
Zweck, das Befle aus dem Bejlen verfchiedner Na- 
tionen und Zeiten zu fammlen, und nur das Ge- 
wijefle, Brauchbarfie, Lekrreichfie aus bekannten 
und unbekannten, alten und neuen Büchern, Hand- 
fchriften, Gefprächen zu vereinigen. Man hüret 
und liefer nach diefer Abficht daher Perfer und Ara- 
ber, Chineter und Römer, Griechen und Britten, 
berühmte und unberühmte Männer Sentenzen, 
Denkfirüche, Maximen, Einfälle fprechen — nur 
den Salómo nicht! Zriftoteles und Confutfius, Pla- 
to und Cicero, Mendeljohn und Garve, Ielvetius u. 
Rouffrau, la Bruyere und kichsrdjon, Sterne und 
Göthe, Herder und Tobler, Lavater und Anony- 
men, und, damit wir auch minder glänzende Na- 
men anführen, Ben/yrade — (Wer mag dies feyn ? 
doch wohl nicht der jüdifche Apophthegmenfchrei- 
ber Ben Sira? oder vermuthlicher: Benjerade ?) und 
Werdermann — liefern jeder in feiner Reihe nach 
Alphabetifcher Ordnung Eine Perle, oder ein Stein- 
gen, zuweilen zwey, drey und mehrere. Richard- 
fon giebt die meiften: und wer die Bellen? -— Es 
it, nach Lavaters Sprache, das Befle aus dem Befien, 
oder, wenn es niemand für einen Barbarifmus bal- 
ten will, oplimiffimum — Genug wenn es nur 
nichts fchlechtes, wenn nur alles wahr, lehrreich, 
brauchbar ih, u. fo fanden wirs meiftens. Einige haben 
kohen Antpruch auf eine foiche Sarimiumg, und 
treffen durch Kürze und Naivetat z. B. g4. Was 
giemand wiflen foll, fage keinem. 86. Wenn Koffee 
aufs Kleid gegoffen wird, ifts kein Koffee mehr, 
fondern Schmuz, 6u5. Wie Wohlwollen Wonithat 
zeugt, fo Wohlthat Wohlwollen, 696. Willt du 
alles können ? Will immer mit deinen Kräften nur 
._ Einige können werigftens nicht unter die 


ins, r 
E jeften, fondersi nur unter die halhwahñren gerech- 
rden, So gleich die erite; Wer keinem Men- 


net we 
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fchen glaubt, dem glaubt kein Menfch. 77. Gieb 


fröhlich, was du giebft. Ein Geber, der nachdenkt 


über das, was er geben fall, giebts nicht von Her- 
zen, fondern vom Verfand. (Weder wahr, noch 
moralifchD 83. Kluge Leute wififen fchon, was 
am Jüngling ift, wenn fie ihn fehen die Nafe fehneu- 
zen. 688. Ohne die tieffe Schmach ift die höchfte 
Ehre nicht möglich. Die höchfte Ehre itt Eins 
mit der höchften Tugend. Die höchfte Tugend 
ohne die fchimpfliche Mifshandlung it unmöglich, 
— Wenn auch die Sentenz, die der würdige Verf. 
in der Revifion S. 140. beyfügt, dafs es ein fichrer 
Beweis von Aulbleit, Un Tatthaftigkeit und Mittel 
mäfigkeit eiimes Schrififtellers it, viel citiren, et- 
was wahres hat, und Hr. L. daher erwartet, dafs 
bey diefem Büchelchen, welches ein Paternofter- 
werk von Sentenzen ift, diefe Bemerkung ihm wer. 
de zurückgegeben werden: fo mufs er geglaubt 
oder gefürchtet haben, feine Lefer und Recenfen- 
ten bedenken nicht, dafs auch Salomo ein Samm- 
ler war, dafs er auch felbft viel Sentenzen beyge- 
tragen, und dafs man auch den als Künftler fchätzt, 
der Edelfteine fafst, wenn er nur weifs, was ächte 
Steine find, und nicht bühmifche Diamanten für 
Bıilianten ausgiebt. — 


BERLIN , beyHefle: Ueber die gegenwärtigen 
‚Streitigkeiten der Theologen von der Dreyeinigkeit, 
Gottheit Chrifli &c. Eine Abhandlung für Gelehrte 
und Ungelehrte. gr. g. 1785. 9} B. 

Gewißs hat dieien Titel nur der Buchhändler ge- 
macht; denn das Buch it weder eine Abhandlung 
über die jetzigen Streitigkeiten in der Trinitätsich- 
re, noch für Gelehrte und Ungelchrte: fondern, 
feiner Abficht nach ein Beweifs, dafs die Lehre 
von der Dreyleit in der Einheit, und der Einheit 
in der Dreyheit höchftnatürlich und vernünftig fey 
und dafs in allen körperlichen und unkörperlichen 
Dingen, woran fich Idecn knüpfen laffen, Syms 
bol, Bild und Abdruck diefer Dreyeinigkeit ange- 
troffen werde. Ein Beweils, den der Verf, Herr 
D. Berger, Phyficus des Culmifchen Kreifes in 
Weftpreuisen, fchon feit einigen Jahren in acht 
Schrüten gegeben und wiederholt hat, und der 
immer verunglückt ift. Der Recenfent hat diefe 
acht Bücher getefen , und nun dies neunte auch, 
und das wichtigfte, was er daraus gelernt ift, ift 

 Kky: j - dies; 
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dies: wie leicht und grofs die Verirrungen find, 
wenn Menfchen es wagen über die Trinität zu rai- 
fonniren, ehe fie aus der Bibel gelernt haben, was 
Vater, Sohn und heiliger Geift ift. Der Gelehrte 
braucht folche Beweife nicht ; der Ungelehrte kann 
fie nicht nützen, weil er fie nicht verlteht; für 
wen werden fie nun gefchrieben? — 


BERLIN, bey Mylius: Ausführung des Plans 
und Zwecks Jefa. In Briefen an Woahrkeitfuchen- 
de Lejer. Erjtes Bändchen (S. 1. — 254.) Zweytes 
(S. 255. — 476.) 1784. 

Unter diefem doppelfinnigen Titel fetzt Herr 
D. Balırdt feine bekannten Briefe über die Bibel im 
Volkston fort. Die neue Auffchrift ift allein durch 
die mit dem Verlag vorgegangere Veränderung 
verurfacht. In diefen beiden Bändchen ift der Verf. 
noch nicht bey feinem Thema. Er befchäftiget 
fich durchaus noch mit gewiffen vorläufigen Un- 
terfüchungen, welche er für nöthig hält, ehe er 
feine Idee vom Plan und Zweck Jefu vorlegt. Wir 
wollen den Inhalt der Briefe kurz befchreiben. 
Erfter Brief, Gefländniffe vom Hrunderbaren: nichts 
weiter als Verficherung von der Unfchädlichkeit 
und dem Werth der Meinungen, welche der Verf. 
darüber hegt, Zweyter Brief, Prüfung des Glau- 
bens an Wunder ; die an Wunder glaubten , thäten, 
das, ‘weil fie in der Bibel ftünden; fie glaubten 
aber andern Schriftftellern, die Wunder erzählten 
nicht, eben weil fie Wunder erzählen. Und wenn 
fie fich wollten auf die Infpiration der Bibel beru- 
fen, fo würde auch diefer Beweis im Kreife her- 
umführen, weil Inipiration auch ein Wunder fey. 
(Man fieht wohl ein, dafs. der Verf die aller- 
fchwächfte Art des Beweifes angetaftet hat, um 
fich die Sache fo leicht als möglich zu machen.) 
Dritter Brief, Weitere Prüfung. Weil Crufius 
feine Demaonftration von der Wahrheit der bibli- 
fchen Wundergefchichten auf die hiftorifche Rich- 
tigkeit der Erzählung Lucä von der Ausgieflung 
des h; Geiftes gebauet hat, fo legt der Verf. ein 
` anderes Exempel unter, eine Erzählung von einem 
wunderbaren Heerzuge eines Königs von Frank- 
reich über den Canal nach Dover (drey, viermal 
fteht dafür Tower) um dadurch zu zeigen, dafs 
man Ir) aus der blofsen hiftorlichen Glaubwürdig- 
keit eines Mannes nicht fchliefsen könne, dafs ein 
von ihm berichtetes Wunder gefchehen fey, und 
2) dafs es Pflicht fey, fich erft nach einer vernünf- 
tigen Auslegung umzufehen, ehe man dem ehr- 
lichen Mann die Erzählung eines Wunders Schuld 
gebe. (Kein Unpartheyifcher kann dem Verf. fei- 
ne aus den verwechfelten Beyfpielen gezogenen 
Folgerungen alle zugeben. Denn die Glaubwür- 
digkeit der biblifchen Schriftfteller ift nicht die al- 
leinige Urfach, warum man ihre Wundergefchich- 
ten für wahr hält; es kömmt die Natur und Ab- 
ficht der gefchehen feyn follenden Wunder hinzu, 
auch der Glaube der Zeitgenoflen an diefe Wunder, 
der grofse Erfolg diefes Glaubens etc.) Pierter 
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Brief, hat Jefus Glauben an Wunder gepredigt? 
Es fey, wenn von Wundern bey einem Schrift- 
fteller die Rede ift, nachzufehen x) wer davon 
fpreche, und was aufs wenig/le bey den Worten ge- 
dacht werden könne. Das wird mit dem Exem- 
pel von dem Wunder.der fchwangern Jungfrau 
beym Jefaias erläutert, worüber der Verf. feine 
fehon oft gegebene Erklärung abermals wiederholt. 
Ein Wunder ift ihm: eine Thatfache, deren Ur- 
fach der große Haufe nicht kannte, und darum nur 
die Wunderthäter wußten. (Alfo geradezu ein 
Betrug für die Einfalt; Wie weit entfernt fich 
doch diefe Definition vom Sprachgebrauch, der da 
ein Wunder erkennt, wo etwas wunderbares, 
Verwunderungerregendes wahrgenommen wird, 
Verwunderung aber entfteht durch das Grofse, 
Neue, Seltfame und Unbegreifiiche in Werken 
und Erfcheinungen der Natur fowohl als der 
Kuuft. — Würde der Verf. diefen Begriffen wei- 
ter nachgegangen feyn, fo würde er feine Lefer 
auf einen ebnern Weg, die biblifchen Wunder 
richtig zu beurtheilen, geführt haben, der fich 
aber freylich auch von den gemeinen Erklärungen 
entfernt hätte, welche man von Wundern in den 
Schulen der Metaphyfiker und Theologen zu hö- 
ren pflegt.) Gelegentlich, da der Verf, von dem 
Zweck der Ilufion fpricht, die die Wunderthäter 
gewirkt haben, folgt eine Digreflion über den 
richtigen Begriff vom Beruf Gottes. — Die Fra- 
ge felbft, die zufolge der Aufichrift diefes Briefs 
beantwortet werden follte, wird (fo unbeltimmt 
fie auch if) mit dürren Worten ohne fernere Un- 
terfuchung verneinet. Fünfter Brief, Einige Ne- 
benfragen, Jefas habe den Wunderglauben oder 
Aberglauben geduldet, d. i. nicht gleich, nicht 
gerade zu widerfprochen; das habe er, als ehrli- 
cher Mann, thun können, und, als Weifer, müf- 
fen, er habe aber ganz etwas anders dabey gedacht. 
Denn: Sechfler rief, Sefus habe den Wundersi. 
beflritten. (Abermals zweydeutig und unbeitimmt. 
jeder wird zugeben, dafs dieler Satz feine gute 
Richtigkeit habe, wenn man ihn fo verfteht: Jefus 
hat in feine Wunder nicht feine Würde, in den 
Glauben daran nicht feineu Zweck gefetzt, er hat 
vielmehr dagegen geeifert. Infofern ift auch viel 
gutes und wahres, obgleich nicht eben neues in 
der Abhandiung des Verf, aber das hat er doch 
nicht bewiefen, dafs Jefus die Meinung beftritten 
habe, dafs Wunder wirklich Wunder find. ) Sieben- 
ter und Achter Br, Beweislofgkeit (deutfch: Uner- 
weislichkeit ) der Iufpiration. Es werden erft die 
Beweisfprüchedafür beygebracht (mehr, als irgend 
itzt ein Dogmatiker gebrauchen wird) beyläufig 
auch der Begriff eines Beweisfpruchs, entwickelt, 
alsdenn von der Bedeutung der Worte Geif, h. Geif, 
getrieben vom Geit &c. geredet. Neunter Briefe 
Mojes, oder vielmehr, was es heifse, Mofes hat 
mit Gott geredet. (Was ‘heifst aber $. 195. der 
Ausdruck: umringt von dem heiligen Schatten. der 
Scheinenden Sonne?) Zehnter und eilfter Brief, ha 
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leichter gerettet als Mofes; blos deswegen, weil 
Jefus nie wörtlich gefagt habe, er habe mit Gott 
geredet ‚aber er hat ja noch viel ftärker von fei- 
nem genauen Vernehmen mit dem Vater gefpro- 
chen.) — Zwölfter Brief, mit weichem daszweyte 
Bändchen anhebt, Porbitte für (alfo Fürbitte für) 
die Wahrlcit. Dreyzehnter bis [unfselnter, Schäd- 
lichke.t des (unvernünftigen) Glaubens an (fälfchlich 
fo genannte, itzt vorgehende) Wunder. Sechs- 
zehnter bisneunzehnter, Unmöglichkeit der IV under, 
( bey vorausgefetzter falfcher Vorftellung davon). 
Zwanzigjler und Einundzwanzigfter, Untrüglichkeit 
der Vernunft. 

Viele einzelne gute Bemerkungen findet man 
durchgängig ausgeätrenet; der Verf, verfeht die 
Kunft, feine Meinungen durch angenehmes Ge- 
Ichwätz plaufibel zu machen; aber er follte fein 
fimplificir:es Chriftenthum nicht aus der Bibel er- 
weifen wollen. Diefe leidet Gewalt dabey, dafs 
fie fich überall in das Syftem des Verf. fchicken 
muis, mehr Gewalt, als je die Apokalypfe von Jo- 
achim bis Bengel hat leiden müffen, — Plan und 
Ordnung wird man fo wohl im Ganzen, als in den 
einzelnen Abichnitten vermiffen. Die beliebte 
Einkleidung in Briefen, welche man doch allmüh- 
lich wieder verbannen follte, da fie zu fyftemati- 
fchen Abhandlungen fo wenig fchicklich und fo ab- 
genutzt it, erlaubt dem Verf. viele Freyheiten, 
Ausfchweifungen und Nachläfiigkeiten in der Aus. 
wahl und Anordnung der Sachen, wie in der Schreib- 
art. Die Eilfertigkeit, mit weicher er fchreibt, 
verräth fich nicht felten. Oeftere Wiederholun- 
gen aus feinen andern Büchern, aus der neueften 
Ausg, des N. T., aus der Apologie der Vernunft, 
aus den Briefen im Volkston &c. lafen vermuthen, 
dafs er fich bald werde ausgefchrieben haben. 
Aufser denfelben dienen die zudringlichen Excla- 
mationen, in welchen er fich an feine lieben Bri- 
der, lieben, wahrheitfichenden, wahrheithiebenden, 
wahrheitfor/chenden,wahrheitdürftendenLe/erwendet, 
die öftern Verficherungen, die er ihnen von feiner 
Ehrlichkeit im Unterfüchen, von der Unfchädlich- 
keit feiner Sätze giebt, die ewigen Klagen über 
die Priefter (eine unfchickliche, beleidigende Be- 
nennung für chriftliche Lehrer, die darauf Verzicht 
thun ) über Verderbnifie der Religion &c, dies alles 
dient, nebft vielen andern Epifoden nur zur Ver- 
brämung des Vortrags, und zur Vermehrung der 
Bogenzalıl; und da diefe Künfte noch nicht aushel. 
fen wollen, fo wird nicht felten auch die dialogi- 
fche Stilform angebracht, die einen noch gröfsern 
Aufwand von Worten geftattet, als die epifto- 
lifche. j 

BERLIN, bey Mylius: Ausführung des P 
und Zwecks Jefu, uf. w. drittes ng San 
700.) Viertes (S. T -— 234.) 1784. 

Nun erft hebt der Verf. an, feine Erklärung 
tiber Plan und Zweck Jefuaus deffen Gefchichte zu 
erweifen. Brief XXI, Einleitung in die Ge/chichte, 
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XXIL Dohanszes Thaten. Johannes habe dickes 
Blut, und einen ftarken Knechenbau des Körpers &c. 
gehabt. Anftatt folcher nichtswürdigen Vorfpie- 
gelungen wäre hier etwas von Johannes Betragen 
gegen Herodes Antipas, von feinem Schick fal wid 
Ende, wovon auch Jofephus fpricht, von feiner 
Schule &e. zu erwarten gewefen, XXIV und XXV. 
Johannis Religion. Seine Begriffe ven Sünde, 
Vergebung der Sünde, Taufe und Bufse; feine 
meralifchen Predigten weiter ausgearbeitet, und 
mit andern vermehrt, die er auch könnte gehalten 
haben, an Advocaten, an Kaufleute, an Bettler &c, 
XXVI. Hohannis Zeugniffe, von Jefus nemlich; 
mit vielem Wortfchwall ausgelegt. XXVI. Joh, 
erjtes Zeugnifs, nemlich die Worte: der in des. 
Vaters Schof war. Beyläufig wird einmal Theo- 
phylakts gedacht; Herr B. fchreibt Thecphilakt, 
nennt den Mann einen Äfrchenvater , und giebt feine 
Erklärung von Joh. 13, 23. auf eine folche Art, 
dafs man es nicht anders nennen kann, aler be- 
lügt feine Lefer, und verläumdet den Schriftfteller,' 
Jeder der fich die Mühe geben will, nachzulefen, 
mufs das gefiehen. XXVIN. und XXIX. Zweytes 
Zeugnis, an eine Gefandfchaft des hoheu Raths 
gefteilt, hier mit einer nicht viel fagenden Erdich- 
tung, einer gerichtlichen Verhandlung, eingelei- 
tet. Die willkührlichften Deutungen über Unter- 
fchied der Taufe Joh. und Jefa findet man hier, 
und Wiederholung der abfurden Hypothefen vom 
dreyfachen Grade in der Bröüderfchaft XXX u.XXXL 
Drittes Zeugwff, vom Lamm Gottes. Worinn 
Herr B. das Gefchäft des Kritikers fetze, darüber 
hat er fich hier erklärt, wenn er fagt: ich bin nicht, 
willens, ‘die Kritik zu Hülfe zu rufen, und ein 
Wort auszuflreichen, das etwa meiner Vermnfé 
nicht gefällt. XXXII. Die erfien Brüder des zwey-. 
ten Grades, oder Aufnahme der Jünger Petrus und 
Andreas in.die Schule Jefu, mit den romanhaften 
Träumereyen von der Loge Jefu ausgedehnt, an 
die der Verf. gewils felbft nicht glaubt, von der 
er aber darum allein fo oft fpricht, weil folche 
myfteriöfe Dinge reichhaltigen Stoff zum Schrei- 
ben enthalten. Man kann fich, wenn man iim 
feine Künite abgefehen hat, des Lachens nicht er- 
wehren, dafs er feine lieben Lefer S. 693. ver: 
fichert: blos die Scheu vor Weiltäuftigkeit halte ihn 
ab, ihnen die volfländige Induion aller Schriftflel- 
len zugeben, die das Dajeym der Brüder des drit- 
ten Grades augenfcheinlich machen. Ein Schrift. 
fteller, von dem es einmal bekannt ift, und der es 
felbt bekannt hat, warum er Bücher fehreibe, 
follte doch keine fo zürtliche Gewiflenhaftigkeit 
affectiren » befonders wenn er fich auf der Stelle 
felbft widerfpricht. Gleich der folgende Brief, 
der erfte des vierten Bändchens, XXX. enthält 
wieder das ekelliafte Gefchwätz über die Geheim 
miffe in der Brüderfchaft Jefu, mit albernen Mähr- 
chen ausftafirt; von welchen der Verf, unver- 
fchämt genug ift, zu fagen, dafs fie aus zeritreu- 
ten Datis der Evangeliften mit Wahrfcheinlichkeit 
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zufammengefetzt wären. XXXIV — XXXVI 
Ueber Hol x, xf. eine weitere Ausführung der 
Note zu cicfer Stelie in der letzten Ausg. des 
N. T. XXXVII Petrus, Philippus, Nathanael 
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XXXVII. Ein Fruder des dritten Grades. XXXVIII. 
Hochzeit zu Kana, Alle drey Briefe voll felbfier. 
dachter Legenden. AL, Glaube. XLI. Erjles Palah, 
Jyus im Tempeh 
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KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABEN, Von Hr. Mourgue de Hactredor, Mit- 
glied der Kön. Gef. der Wif, zu Movrpellier, iftein Preis 
von 300 Livres auf die befte Beantwortung folgender Fra- 
ge ausgelerzt: Quel efl de meiileur moyen d'extraire In par- 
he colorante des drapeaux on chiffons grepards à Gallargiıes 
en Languedoc, pour en tirer le parti le plus utile pour les 
Arts et pour la Teintare? Die Schriften werden an Mr. 
de Ratte, Sdcretaire perpetuel de la Soc. roy. des Sciences 
à Biontpellier, vor dem 30 Auguft eingefchickr, und der 
Freis wird in der Sitzung, welche die Kön. Gef. der Wifi. 


während der Verfammlung der Staaten von Languedoc hal- ° 


tea wird, vertheile werden. , 
. Die &önigl. Akademie der Wilfenfchaften, Infchriften 
sind [chönen Ainfle zw Tanloafe hat zur ordentlichen Preis- 
frage fur 1787, deren belte Beantwortung mit 500. Livres 


belohnt werden foll, folgenkde doppelte Aufgabe gewählt: 


D D’indigquer dans les environs de Tonloufe et dans Perendse de 
deux on trois lieues àla rande we terre propre à fabriyuer une 
goterie legere et peu contetfe, qui refjle au fen, qui puife 
fervir nax divres befeins de læa caifine cë du ménage, et 
guy operations de Porfövrerie et de la chymie. 2) De pro- 
pofer un vernis fimple pour resouvrir ia poterie dejiinée 
aux ufages domefiigues , fans nul danger pour la fante 

Für 1786 it die ausgefetzte Preisaufgabe diefe: de de- 
terminer les moyens de conflruire un pout de charpente de. 
24 pieds de voie et Run foul jet, cofl - à - dire, Jans piles, 
por une riviere de 450 pieds de largeur, dont les rives font 
Superteurgs d'environ 25 pieds au sivean des edax ordinai- 
Fes -— 

Sie hatte auch den .verdoppelten Preis für 1784. auf 
folgende Aufgabe gefetzt : a’njfigner les effets de Fair et des 
fiuides aeriformes , introduits ou produits daus le corps hu- 
piain relativement Â Üdcomonie animale — Sie ferzt itzt 
darauf nochmals den Freis fur 1784. von 100 Louisdors. 

Die Schriften werden an Hrn. Caflilhon, avosat, fe~ 
ordtaire perpetuel de Pacademie eingefchickt, 
` Die Königl. Academie der IFiffenfchaften und [chinen 
Känffe zu Borasanx ferzt zum Preiie, der 1786 vertheilt 
werden foli, folgende Frage aus: Exifle-#.1/ entre les ve- 
gfranx et les mindrauz une analogie fenfible, et telle que par 
Vinfpellion [euie des plantes, qui croiffent naturellement dans 
un torrein, on puiffe resonnoitre, foit la qualitd des terres, 
foit les efpeces de mineranx qw'il pent renfermer! — Sie 
wunfcht mehr unfireitige entfcheidende Thatfachen als all- 
gemeine Theorien zu erhalten,und verlangr, daß man in An- 
fehungdes botanifchen Theils nur die Benennungen des 


inné und Tournefort, wie in Anfehung des mineralogi-_ 
A g 


fochen nur die Namen Wallerius und Cronitedts brau- 


che —- Der Termin it wie gewöhnlich der r. April jedes’ 


jahrs uzd die Schriften werden au Mr. de ta Montuigne, 
confeiller an parlement , et [ecrdinive perpeinel de Pacader 
mie eingelandt. 

Die Kiafgl. Academie der, IWIN. und fchönen Künfle zu 
Lion hat den Preis, den Hr. Chriflin geltifter har, for des 
jahr 1786 verdoppelt und folgende Frage dazu erwählt: 
Quebs font les woyens d’angmesser Ir valeur des foies natto~ 
gales en per feöliounant le tirage? Der Preis beftcht alfo nun 
in zwey soldnen Medaillen, jede 300 Livres an Werth. — 
Zur naturhiltorifchen oder ökonomifchen Aufgabe, wozu 


Hr. P. Adamoli den Fond geftiftet har, hat fie für das J. 
1786 folgende ausgeferze: Quelles font des diver fes E,peces 
ile lichens dont um peut faire uiage en medecine er dans 
des arts? Die Concurrenten follen die Eigenfchaften diefer 
Pflanzen durch neue Unterfuchungen und Verfuche beitim, 
men. er Preis ift eine goldene Medaille 300 Livr. an 
Werth, und cine filberne Medaille. Alle Schriften muffen 
vor dem iten April 1786. cingefandt werden, 

KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Greifswalde, For 
nas Holm Oftrogoth. fpecimen acad. de tefliosibus Hebrac- 
orum Sabbaticis TYYNWZ er MSO diis ı ıf2 Bog. 
1785. Bar l 

Jene. E. A. Nicolai pr.3, de cubita wegrotorum part. T- III. 
1785. jedes 8 8. 4. . 

Ebendaf. Ge He.. Tömlich Sundhuf. dif. inaug. de ortu 
exanthematum. 1785. ı5. $. 4. > 

Ebendal. Chr. Car. Lang Römhild. dif. inaug. de fre- 
nulo linguae eiusque incifione. 1785. 17 S.4. 

Ebendaf. G. J. Badendyk. Rig. dif. inaug. de ancyios 
blephavo 1735, 13 S. 4. 

' Wittenberg. 9. M. Schrökh pr. Novitatis ladium hifloa 
ria mugifira regendum 1735. 20 S. 4, 

Leipzig. Joh. Gottt. RKirfchbaum Witeenb. dil. inaug. 
de divellartis. 1785. 8 5. 4. 

Ebendaf. v. Winkler pr. de foro militari apud veteres 
Fomamos 1785. 

Strasburg. Ge, Ad. Creutzbamer Carlsr. dif. inaug, 
de Radicis Chelidonii majoris ad folvendos pellendosgne 
Cholelithos eficacia biga obferuationum comprobata 1785. 
22 $, 

Tübingen, Schuurrer difp, phil. in Pfalmum 68. 1794. 


75.4 
Ingolftadt. Seb. Seemiller pr. theölog. notitiam conti. 
nens hiftorieo —- critico —— litteralein de biblis puly- 


glottis complutenfibus 1735. 

Greifswalde. ez. Ahnu Holmienf. dif. inaug. annota« 
tiones phülologico -eriticas in capita kibri Genefeas Vet. UT. 
continens. 1785. 2 E. 

LANDKARTEN. Berlin, bey Nicolai: Cartedes environs de 
PEfcant redigee après les meilleures cartes par Guf. 
Leop. Hahn Lieutenant au corps #Artillerie de $. M, 
le Roi de Pr. Gravee par C. F. Garfeh 1785.1 B, (8 gr.) 

Petersburg: Generalcharte des rufifehen Reichs mit der. 
Eintheilung in die nenerrichteren Gouvernements und Krei- 
fe verfertigt unter der befondern. Anordaung, Beforgung 
und Anweilung des wirkl. Geh. Raths, Fürften Alexander 
Alexeiewitfch Wiafemskoy, bey dem in feinem Haufe ar. 
beitenden Geographilchen Departement , dureh den Land- 
meller und Secondmajor Dinter! Beiin 1785. — ift die Ueber... 
fetzung: des zuflifchen Titels einer prächtigen Charte, die 
4 3/16 berl. Elen lang, und 1 15/0 Ellen hoch if. 

VERMISCHTE Anzeigen. In Äogenhagen ilt eine Kö- 
nigliche Akademie der Chirurgie errichtet worden, beyder 
die Herren Henningfen, Rölpin, und Winslow als Lehrer 
angeđclit find. Des Directorium daruber fuhren die Her- 
ven Bodcndik, Brigei und Lyders.  Diefe neue Anftalt ift 
von Collegio medico völlig gerrennt, und ales, was zur 
zur Chirurgie gehört, foll unter ihr allein ftehn, fo wie 
auch künftig alle Wundärzte von ihr, und richt mehr von 
der Med. Facultët, examinire werden follen, 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Des und Leipzig, b. d, Buchhandl.d. Gel: 
PWellphälilches Magazin zur Geographie, Hi- 
forie und Statijiik, herausgegeben von P. F Wed- 
digen, Lehrer am Gymn. zu Bielefeld &c. Mit 
neuen Karten und Kupferftichen. 4. Heft I. und I. 
S. 168. (Subferiptionpreis 16Ggr, Ladenpr. 20 Ggr.) 
Herr WPeddigen eröfnet hier eine fehr nützliche 
hiftorifche und geographifche Sammlung, von wel- 
cher alle 2 — 3 Monaäthe ein Heft von 11 —. 13 
Bogen erfcheinen foll. Nach den beyden erften 
Heften zu urtheilen, kann man fich allerdings Hof- 
gung machen, mit Weftphalen hiedurch bekannter 
zu werden. Gleich die erfte Rubrik im erften Hefte 
liefert eine lehrreiche Nachricht von dem Fabriken- 
zuftande im Fürfteothume Minden v. J. 1783. In 
der Stadt Minden befchäftigt die Zuckerfiederey 
gewöhnliche 15 - :§ Arbeiter, welche jährlich für 
Igooco Thlr. Waare liefern. Für 150000 Thir. de- 
bitirt Ge auswärts, Eine Wachsbleiche und Wachs- 
lichterfahrik dafeibft hat einen jährlichen Debit von 
co Thir. Zwey von fchwarzer Seife befchäfti- 
gen 7 Arbeiter und zwey Lederfabriken sı Ar- 
beiter. In der Tuch-und Zeugfabrike arbeiten 
3 Perfonenauf eben fo vielen Stülen. In3Strumpf- 
und Mützenfabriken find 8 Stüle und eben foviel Ar- 
beiter, die jährlich 252 Dutzend Strümpfe und 
Mützen verferägen. Aufser diefen hat Minden 
eine Tabaksfabrik, Drell-und Leinweberey,qg Hut- 
macher, 6 Weisgerber. InZL&öbeke ift eine Drell- 
und Leinenfabrik, eine Hut- Lohgerber - und Weis- 
gerberfabrik. Flotko hat eine Papiermühle, g8 Perl- 
grützenmühlen, 5Rüböhlmühlen, ıbunte Lein- 
wand-und Drellfabrik, und x von fchwarzer Seife, 
2) Von den öffentlichen Gebäuden der Stadt Cieve, 
3) Von dem Ülevifchen Narrenorden vom J. 1381. 
Alle Jahre wählten fie einen neuen König und 
6 Rathsherren. Sämtliche Mitglieder opferten und 
beteten für diejenigen, welche von ihrer Gefellfchaft 
geftorben waren. Ihr Grienszeichen Rellte einen 
Narren vor, mit einer Kappe mit gelben Schellen 
und fchwarzen Schuhen,und einer vergoldeten Schüf. 
fel in der Hand. Diefer Orden follte nur i2 Jahre 
dauern, 4) Von der Stadt ZLübbeke. Sie hat ıraı. 
Einwohner. Alle Jahre wählen die Bürger bey 
ihrem Freyfchiefsen, 2 Schützenmeifter und jeder 
A, L 2,1785. Zmwsyter Band, 


a, 


E INE 


T 


M 
UNG 


o AAi r e -o E t nn 


Schützenmeifter wählt fich drey Schäffer. Diefe 
g Perfonen müflen 2 Jahre lang auf Felder, Brüche 
und Berge Achtung geben, dürfen auch kleine 
Verbrechen beftrafen. 5. 6) Geogr. fiatiföfche Nach- 
richten von den Städten der Graffch. Ravensberg 
und des Furftenthums Minden, 7) Vorläufige Nach- 
richt vonder Stadt Söfl mit beygefügtem Plane die 
Gefchichte derfelben zu bearbeiten. 8) Jetzige Be- 
fchaffenheit des Stifts Verden. 9) Beichreibung der 
Stadt Minden, ro) Von Telget im Münfterfchen, 
und dem dortigen Gnadenkille. £r. 12. Von den 
Küritlern, Kaufleuten und Handwerkern in den 
Städten des Fürftent. Minden und der Graffchaft Ra- 
vensberg im J, 1783. Volksmenge in dem Fürf, 
Minden und in der Graffchaft Ravensberg in den 
Jahren 1740. und 1763. ı3) Vom Domkapitel zw. 
Minden, 14) Ausführliche Befchreibung der Graf. 
fchaft Lippe, im 2ten Hefte fortgefetzt. Karten, 
Namen, Gröfse, Religion, Regenten, Aemter 
u. Vogteien, Adliche Güter &c, Im Iten Hefte 
folgt: vom Fabrikenzuftande inder Graf/ch. Ravens- 
berg,vordismal nur von der Bielefeldifchen Lein- 
wandsfabrik. Von 3-4000 Stück Münzen, aus dem 
ı2ten und r3ten Jahrhunderte, die bey dem Weft- 
phälifchen Gute Hammerdeich gefunden worden, 
von H. Juftizr. Möfer. Beytrag zur Charakterijlik 
der Lispejchen, Bietbergijchen und Paderbornifchen 
Bauern von Pred. Cöln. Gefehichte der Stiftung 
des Collegiatftifts in der Stadt Wiedenbrükv. H. J. R. 
Höfer, Nom Ofnabrücki/chen Kirch/piele Lintorf. 
Vom Sieinkohlenwerke zur Boelhorfi bey Minden, 
Kaufbrief über die Grafichaft Dortmund vom J. 
1243 Den Befchlufs machen einige vermifchte 
Nachrichten. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, bey Crufius: Halos glücklicher 
Abend: Zweyte vermehrte und verbefferte Aus- 
gabe, 1785. Erfler Theil 18 f2Bog. zweyter Theil 
21 1/4 Bog 8 

Die Hauptcharaktere diefes Romans find Ideale, 
und man weils fchen, dafs die Zeichner derfelben 
bey ihrem beften Willen oft übertreiben, und felbft 
über die Gränzlinien der fogenannten fchönen 
Natur hinausfchweifen. Dies it der Fall, wenn 
der Vf. unter andern den Sohn eines Minifters Ver- 
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walter feyn, und einen jungen Mann, der vorher 
von dem Fürften unbemerkt war, auf der Stella 
Minifter werden läfst. Reiche, worinn dergleichen 
Wunderdingegefchehen, find nicht von diefer Welt, 
fo fchün fie fich auch fchildern lafen; und wenn 
wir unfer Votum für gültig halten könnten, fo 
wünfchten wir, unfere Romanfchreiber idealifirten 
gar nicht, fondern fchilderten wahre Natur, wah- 
ren Weitlauf, und gäben ihren Lefern (wovon 
doch die meiften. jung find) dadurch Wiuke über 
Weltkenntnils und Weltklugheit, ftatt dafs fie ib- 
nen Menfchen und Handlungen zeigen, die fie 
in der wirklichen Welt nicht antrefien. Auch hät- 
ten fie mehr Ehre davon. Denn es fillt in die Au- 
gen, dafs es weit leichter fey, die Natur zu ver- 
fchönern, oder eine Menge fchöner Züge, die fie 
zerflrest zeigt, auf Einen Haufen zuiammen zu, 
drängen, als ein pfychologifch- moralifch-und po- 
litifch - richtiges Gemälde, das auf keiner Seite zu 
viel oder zu wenig hat, aufzunehmen und dar- 
zuftellen. 

Uebrigens hat obiger Roman vor hundert. an- 
dern, die vor und nach ihm erfchienen find, in Be- 
handlung und Styl unleugbare Vorzüge, und wir 
können ihn demjenigen Theil des Publikums, der 
Unterhaltung fucht, mit gutem Gewillen em- 
pfehlen. 


b 
SPRACHGELEHRSAMKEIT, 


Aunrscn, bey Winter, und Bremen, bey För- 
fter: Gefchichte der ausgeflorbenen alten friefifchen 
oder faechfijchen Sprache, 1784. 561. $. gr. 8. 

Herr Landfchaftsfecretair Wiarda zu Aurich 
verdient den dankbaren Zuruf aller Sprachforfcher, 
dafs er fich nit der berühmten friefifchen Mundart, 
befchäftiget, von welcher bisher nur wenig be- 
kannt it. Er erzählet erft kürzlich die Gefchichte 
des Volks und der Sprache, und leitet von ihr, als 
Tüchter, die Augellichfifche, welche vom Iiten 
Tahrhundert an, durch Vermifehung mit der Nor- 
männifchen, die Englifche hervorgebracht, in 
Deutfchland aber die Flämifche, nachher Holländi- 
fche und Niederländifche, ab, da fie Tfelbit feit 
dem ı5ten Jahrhundert ausgeftorben fey. Diefe 
einzelnen Sätze find zwar meiftens mit Stellen aus 
alten Gefchichtfehreibern und berühmten Sprach- 
kundigen, wie Wachter und Morhof, belegt, aber 
zum Theil find auch unfichere Gewährsmänner an- 
geführt, wie die allgemeine Weltgefchichte. oder 
die Stellen und Meynungen find in ihrem Zufam- 
menhange nicht fo beitimmt und vielfägend, als 
hier, in der Zufammenttelluug. Alfo entiteht da- 
raus doch weiter nichts, als eine nur halbwahre 
Hypothefe, mit wilikührlicher Veränderung des 
Sprachgebrauchs und übertriebener Vorliebe der 
friefifchen Mundart. Man hat gar keinen Grund, 
die friefifche Sprache gerade zur älteften in Deutfch- 
land zu machen. So weit die Gefchichte reicht, 
find die andern Volksftänme auch neben den Frie- 
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fen vorhanden. Das Angelfächfifche war viel wei. 
ter ausgebreitet und ift aus frühern Zeiten bekannt, 
Alfo könte man diefes vielmehr für die Mutter und 
Stammifprache annehmen , wovon die friefifche nur 
ein Zweig ift. Noch weniger läfst fich die Spra- 
che in Holland und ganz Niederfachfen bis nach 
dem Harz, Preulsen und Siebenbürgen davon ab- 
leiten. Die angenommene Vermifchang mit dem 
Alereinnifchen ift unnöthig, und mit dem Slawi- 
fchen febr gering, nur in wenigen Wörtern ficht- 
bar... Grofsentkeils find diefe Gegenden eben fo 
lange von Deutfchen bewohnt, die fchon damals 
in der Sprache, wie überhaupt den Alemannen nä- 
her waren, Die ehemals wendifchen aber haben, 
wenigitens ihre deutfchen Einwohner nicht von 
Friesiand her bekommen. Beyde Sprachen find 
folglich von der eigentlich frielifchen nicht Töchter, 
fondern Schweftern gleiches Alters oder Nichten 
von einer gemeinfchaftlichen Grofsmutter, welche 
keinen Namen hat und fehr unfchicklich auch die 
friefifche im weitläuftigen Verftande genannt wird. 
Endlich ift felbit das Abfterben der friefifchen Spra- 
che viel zu unbeitimmt. lede deutfche Mundart 
ift jetzt anders, als vor drey und vier hundert Iah+ 
ren, und das alte hat durchgängig viel jezt unver- 
itindliches. So auch in Friesland, feine Mundart 
hat noch viel eignes andern Provinzen unrerftänd- 
liches, das aber mit dem alten Angelfächfitchhen 
übereinkommt. 

Vorzüglicher und angenehmer ift das, was von 
© 14 — 18. zur Probe der friefifchen Sprache aus 
verfchiedenen Zeiten beygebracht wird, und mei. 
fters in Auszügen aus Geletzen befteht. Auch 
find noch jetzt Ueberbieibfel davon, vornehmlich 
zu Müulquerum und Hindelopen, wovon das zur 
Probe gegebene Vaterunfer von allem in Chamber- 
layns Sammlung. befindlichen Frießifchen merklich 
abweichet. Ferner wird noch von der Verfchie- 
denheit der Mundarten gehandelt, die Veränderung 
der einzelnen Buchttaben darin beftimmt, und zu- 
letzt Gnd 17. Quellen zur Kentnifs des Friefifchen 
augeführt. Diefe beilehen meiftens in alten Ge. 
fetzen und Urkunden. Doch hat auch von dem 
jetzigen Bauerfrichich Gysbert Japix eine Samm- 
lung Gedichte und ein Bruchftück einer Sprachlehre 
zu Franecker 684. herausgegeben. Mächte es 
doch Herrn W. gefallen, aus diefen zum Theil 
nur handfehriftlichen Selterheiten bald etwas volj. 
ftändigeres zur Kenntnis diefer merkwürdigen 
Muudartt in beträchtlichen Texten mit einem 
Gloflar und einer kleinen Sprachlehre herauszu- 
geben; fo würde er fich ein anfehnliches und blei- 
bendes Verdient um die deutfche Sprachkunde 
erwerben, 


LITERARGESCHICHTE. 


Rom, bey Palearini: Catalogus biftorico- eriti- 
cus Romanarum editionum fec, XI. in quo. praeter 
editiones a Mattario, Orlandio, ac P. Lärio rela- 

tas 


tas et hic plerumque plenius uberiüsque defcriptas, 
plurimae aliae, quae eosaem eflugerunt, recen- 
fentur ac defcribuntur, 1783. 4. 470S. ohne Zu- 
fchrift und Vorrede, 

Ein für die Bücherkunde und die Kenntniß der 
alten Ausgaben wichtiges Werk, dasfchon 1782. 
und 1783. zu drucken angefangen, aber erk neu- 
erlich geendigt und herausgegeben it. Die eriten 
Denkmale der Buchdruckerkunit verdienen mit 
Fleifs und Genauigkeit von den Liebhabern gefam- 
melt und mit noch mebr Genauigkeit von den Ken- 
nern befchrieben zu werden, und in der That ift 
dies in unferın Jahrhundert mehr, als in irgend ei-, 
nem der vorigen gefchehen. Wir haben von Mait- 
taire ein grofses Werk in diefem Fach, aber es if, 
wie gewöhnlich die großen und allgemeinen Wer- 
ke in einer noch nicht bearbeiteten Baterie, zu 
unvollflindig, und lälst viele Wünfche unbefrie- 
digt. - Niemand ift im Stande, diefe Lücken beffer 
zu bemerken und auszufüllen, als wer fich damit 
befchäftigt die eriten Drucke einer einzelnen Stadt 
oder Provinz befonders zu befchreiden, und dies 
kann wieder niemand beffer ins Werk richten, als 
ein Eingeborner, oder ein Maas, deran dem Orte 
wohnt, lange tiefe Unteriuchurgen über vater- 
ländifche Sachen anttellt und zugieich das Glück 
und«den Vortheil hat, die reichften und koftbar- 
iten Bibliotheken in diefem Fach zum Gebrauch 
zu haben, Das ift die Lage des P. Audifredi, Bi- 
bliothekars zu Calanatenle, von dem wir dies Ver- 
zeichnifs. der römifchen Ausgaben aus dem ısten 
Jahrh. haben. Unmitteibar aus Deutfchland kam 


jene göttliche uud wohlthäige Kunft nach Italien 


und fchlug ihren Sitz auf römifchen Boden, nem- 
lich in Subiacco, auf, wo die beyden berühmten 
‚Deutfchen, die fie mitbrachten, Conrad Schwein- 
heim, und Arnold Pannarz, die erten Proben da- 
von ans Licht ftellten. Denn es ift itzt eine bey 
‚sen Bücherkennern ansgemachte Sache, oder we- 
nigftens eine fait durchgängig angenommene Mey- 
nung, dafs die Jahrzabl 1461, die auf dem bekann- 
‚ten Decor Puellaruri ftebt, ein blofßser Druckfeh- 
Jer für 1471. ift, und dafs Jenfon vor diefer Epo- 
che kein einziges Buch in Venedig gedruckt hat. 
Die römifchen Ausgaben haben alfo unter den Ita- 
lienifchen deu Vorrang; und unter den römifchen 
haben ihn wieder der Donaius und der Laffantius, 
die 1465. in Subiacco herausgekommen find. Vom 
Donatus, wovon nur 300 Exemplare abgezogen 
wurden, die von den Knaben, für welche fie be. 
fiimmt waren, in kurzer Zeit verbraucht wurden, 
ift keine Spur mehr vorhanden; aber wir haben da- 
von ein zuveriäffiges Zeugnifs der Drucker felbft 
in der Supplik, die fie 1472. dem Papft Sixtus IV. 
übergaben, Donati pro puerulis, fagen fie darin 
ut inde principinm dicendi fimamus, unde imprime. 
di initis:n fempfinus, numero trecenti. Vom lacan. 
tius, fo fehr felten er auch ift, find dennoch einige 
Exempiare da, von denen der Verf. 5 vollkommen 
gut erhaltene, die zu Rom befindlich find, bey fei- 
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ner Befchreibing von diefem.Buch in Händen und 
vor Augen gehabt hat. Diefen Vortheil hat er auch 
bey den folgenden Ausgaben oder wenigitens bey 
dem gröften Theil derfelben gehabt. Alle üffentli- 
chen und Privat.Bibliotheken in Rom haben fich 
um die Wette beeifert, unferm Verf. Materialien 
und Nocherichteu zu verfchaffen, und alle alten rö- 
mifchen Ausgaben, die fie befitzen, und woran fie 
felr reich find, vorzulegen. Daher hat der Verf. 
fie nicht nur falt alle vor Augen haben können, fon- 
dern von einem grofsen Theile hat er mehrere 
Exemplare vergleichen, ihre Verfchiedenheiten be- 
merken, und eine felır genaue Befchreibung von 
ihnen verfertigen können. Hiebey werden nun oft 
die Verichen der vorhergehenden Bibliographen, 
namentlich des P. Laire, verbeffert, der vor eini- 
geglahcen in Rom einen fehr mangelhaften Ver. 
fuch über die römifchen Ausgaben aus dem Isten 
Jahrb, drucken liefs, Unfer Verf. hat die Genauig- 
keit fo weit getrieben, dafs er nicht nur die voll- 
ftändigen Titel und Unterfchriften der Bücher, fon- 
dern fogar die Abbreviaturen, befondern Schrift. 
züge und Buchdruckerfiöcke darin, ja oft das 
Mags der Linien, und den Raum zwifchen denfel. 
ben und andre folche charakteriitifche Zeichen an- 
gegeben hat, die einem Bücherkenner zur Ver- 
gleichung und zur Kenvtnifs der Ausgaben noth- 
wendig iind. Am Ende des Buchs giebt er eine 
Probe der Lettern im Laftantius, und in zwey an- 
dern der älteften Ausgaben, und der Buchdrucker- 
ftöcke oder Zeichen von 4 virichledenen römifchen 
Buchdruckern jener Zeiten. 


Loxnpox: Vom Monthly Review enthält der 
anuar die umftändlichen Anzeigen folgenden 
Bücher: r. Cur/ory Remarks on the Importance of 
Agriculture, in its Connexion with Manufalfures 
and Commerce, by Will. Lampert 8. 2 S; Cadell. 
Sie werden der originalen und einfichtsvolien 
Behandiungsart, und der überall aus Erfahrung ge- 
fchöpften Beobachtungen wegen gelobt, 2. The 
genera Vermium, drawn from nature by James 
Barbut. 4. (13 S. 6 d.) Sewell. Die hieg gegebe- 
nen Befchreibungen betreffen befonders die beyden 
Linneifchen Ordnungen, Inteflina und Molla/ca, u. 
find ein fchätzbarer Beytrag zu einer brittifchen 
Fauna. Der Text it englifech und franzöfifch; und 
die Kupfer find fehr fauber, auch bey einigen Exem- 

laren illuminirt. 3. The Works of Sohn Fother- 
gill, M. D. 4. (1l21ıS.6d) Der Herausgeber 
ift Hr. Lettfom, der auch fchon eine nicht fo voll. 
ftändige Oftavansgabe der Fothergillifchen Werke 
geliefert, und eine Lebensbefehreibung ihres Ver- 
fallers beygefügt hat. 4. An Efjay to prove the fa- 
fuffiieneg of a jabaitern Ofieier’s Pay in the Army 
— — bya Suballern. g. (28. 6d.) Murray. Der 
Verf, berechnet den freylich fehr mäfsigen Seld 
der englifchen Subalternofliciere gegen ihre noth- 
wendigen Ausgaben, und zeigt, dafs er kaum zur 
Härfte zur Beftreitung derfelben hinreicht. Auch 
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liefert er einen Plan zur beffern Rekrutirang der 
Armee, beydes in Kriegs- und Friedenszeiten. 
5. Transafions of the Londen Society of Arts, Ma- 
susfaffures and Commerce, Vol. I. (4 S} Dodsley. 
Enthält fehätzbare Auffätze diefer; Art, und zu- 
gleich die Anzeige der für das itzige Jahr ausge- 
fetzten Preife, 6. 7. Aikin’s Calendar of Nature. 
X2, (15.) Johnfon, Ein fehr unterhaltendes Lefe- 
buch, für die Jugend beftiimmt, um ihr jeden Mo. 
nat des Jahrs durch nützliche Kenntniffe der Ei- 
genheiten deffelben zu charakterifiren. Phantafie 
und Empfindung werden dabey nicht unbefchäf- 
tigt gelaffen. 7. Kemeys’s Reflefions on the addi- 
tional Duties on Sugars and on Raum. 8. (2 S. 6 d.) 
Becket. Der Verf, ift felbft einer von den Pian- 
zern in; Jamaika, und fehreibt mit vieler Wärme, 
Seine Vorftellungen verdienen die Erwägung des 
brittifehen Minifterii und des Parlaments, an wel- 
she fe gerichtet find. 8. The Patriot, a Tragedy. 
8. (1S. 6 d.)Shepperfon. Der Stof itt aus dem Me- 
taflafio, und wie es fcheint, aus deffen Themittok- 
les entleknt, und von Hro. Hamilton ganz gut 
bearbeitet. 9. The Shipwreck; or, Fatal Curio- 
fity; a Tragedy, altered from Lilo. 8.(z S. 6 d.) 
Cadell. Die Aendrungen find durch einige Winke 
des berühmten Aarris veranlafst, aber nicht fehr 
glücklich angebracht. xo., More Ways than One, 
a Comedy by Mes.Cowiley. 8. (28. 6 d.) Evans. 
Auch in diefem Stücke herrfcht das Widerfinnige 
und Upnatürliche der Charaktere und des Dialogs, 
das den übrigen Schaufpielen diefer Verfafferin eigen 
it. xr Pill. Nichol/ons Navigator's Afffant. 8. 
(6S) Longman. Eine theoretifebe und praktifche 
Anleitung zur Seefahrerkunde, nach einem neuen 
Plan, und von einem facbkundigen Manne. ı2. MHo- 
ward's Appendix to the State of the Pri/ons in Eng- 
land and iF ules. 4. Ein Gefchenk des Verf. an die 
Käufer des grüfsern bekanuteun Werks, bey deffen 
dritter neulich veranftelteter Auflage diefer An- 
‘hang gleichfalls befindlich if. 13. Philojophicai 
Transafions, Vol LXXIL P. 2.-— I4, Cum- 
ber land’s Tragedy, The Carmelite, 8.41 $. 6 d.) 
Dilly. Wird für das bete Schaufpiel diefes vor- 
theilhaft bexannten Verf, erklärt, 
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Im Februar eben diefer Monatsfchrift findet man 
die Anzeigen und Beurtheilungen fo!g.nder Wer- 
ke: t Hadkiy s Grammatical Remarks on the cur- 
rent Diale® of Hindojlan.g. (4S.) Cadell. Die dritte 
Ausgabe diefer nech Sehr unvollkommenen und eit-, 
feitigen Sprachlehre. 2. Coxe’s Treveis into Ruffa 
&c. Eine fchon im vorigen Jahrgang angefangne 
und hier gefchlofene Recenfion. 3. Rufes Hiflgry 
of Modern Europe, Vol. ID. IV. Haben, gleich den 
vorigen Bänden, das Verdient der Genauigkeit 
und einer zweckmäisigen Einkleidung. 4 Cullens 
Firfi James of the Praßice of Plyfc. 4 Vols. g. 
{xz L. 48.) Cadell. Eine neue mit Zufätzen und 
zwey Bänden vermehrte Ausgabe diefes fehr gründ. 
lichen Werks. 5. Gordows Principles of Naval 
Architelture. 8.(5 S.) Evans. Es find verfchiedene 
Verbefierungsvorfchläge in Briefen an den Lord 
Sandwick, dem fie fchon in der Handfchrift, aber 
ohne Erfolg, vorgelegt wurden. 6. Letters to a 
Young Nobleman ugon var ious Subjeits. 8.(65.) Rob- 
fon. Der Inhalt diefer Briefe it, politifch, und ift 
vorzüglich wider Dr. Price gerichtet. 7. Remarks 
onthe Commasatios AH. 9. (1 S. 6.d.) Becket. Fine 
lebhafte, aber unpartheyifche und patriotifche An- 
rede an die englifche Nation, welche die bekannte 
Fenitertaxe betrifft. g. Smyth's Tous in the United 
States of America, 8.2 Vols. (10S. 6d.) Robinfon. 
Mehr die Gefchichte des Verf, und feiner Aben- 
theuer, als der amerikanifcken Freyfiaaten; aber 


doch nicht ohne Unterhaktung. 9. Dr. Priellley’s 
Lettres to the Archdeacon of St. Alban’s, Part. II. 


Eine fchon im December vorigen Jahrs angefangne 


< Recenfion, Der Streit zwifchen P. und Dr. Horsley 


fcheint ins Unendliche zu gehen. 10. Trimmers 
Sacred Hiflory, Vol. Y.VI. 12,(68$.) Dodsley. Ein 
fehr guter Auszug der biblifchen Gefchichte, wo- 
von diefe Bände das Leben Jefu und die Apoftelge- 
fchichte betreffen. xr, Tower s’s Ob/ervations os 
the Rights and Duty of Jaries, in Trials for Li- 
bels. 8. (28. 6d.) Debrett. Mit vieler Einficht ge- 
fehrieben. 12. Dr. Owen's Critical Dijquijitions, 
8- (18.6d,) Nichols. Sie betreffen des Mafius Aus. 
gabe des Buchs Jofua, Autwerpen, 1574; und die 
Hexapla des Origenes, l i 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Errınpung, Hr. Arzoux, ein gefchigkter und fehon 
durch mehr von ihm erfundence nützliche Mafchinen be- 
rühmter Mechanikus zu Paris , har einen fogenannten He- 
bel- Pfing ( Charrue cabeftanière) erfunden, mit weichem 
man ohne Pferde und Ochfen, blos mit zwey Menfchen je- 
den Acker eben fo leicht påügen und tüchtig bearbeiten 
kann, Er nimme zugleich fat ohne mebr Anttrengung alle 
Wurzeln von beträchtlicher Dicke mir heraus, Man ver- 
fpricht fich in Frankreich grofse Vortheile für den Acker- 
bau ven diefer Erfindung; weil der Landmann dabey den 


Ankauf und Futter des bisher nöthigen Zugviehes, und 
einen Theil der Gefindlohns erfparen könne, und dabey 
auch keinem Vichfterben ausgeferzt fey. Ob dabey nicht 
auch ein kleiner error calculi fey, wollen wir hier niche 
unterfachen. Hr. Arnoux har indeffen in der Flur vom 


‚ Klolter St. Lazare eine Privatprobe damit gemacht, und 


wird noch eine öffentliche fowohl davon, als von zweyen 
Hebeln, dic eine lchr grofse Laft heben follen, is kurzem 
nachen, und einen Profpe&us darüber ausrheilen. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


WNesrerenun, bey Steiner: Prüfung einiger 
theils foijcken, theils násverftlandnen Grund- 
fütze und Lebensregeln in Religionsfachen. Auszü- 
ge aus Predigten. 1785. 8. 7 B. 
Die Bemerkung ift traurig, dafs der Menfch fehr 
oft die beiten Wahrheiten misdeutet und mis- 
braucht, um fich von der Nothwendigkeit der Tu- 
gend und Beflerung loszumachen. Daher kann 
auch der Lehrer der Religion nichts wichtigers thun 
als diefe Wahrheiten fo genau und beftimmt vor- 
tragen, däfs jenem Mifsbrauch vorgebeugt und 
der Hinterhalt zerftöürt werde, welchen fich Un- 


wiffenhieit, Aberglaube oder Lafterliebe aus jenen 


{chätzbaren Lehren der Religion oder aus andern 
unläugbaren Erfahrungen zu bauen wagt. Jeder 
Beytrag zu einer folchen Polemik der Moral ift 
uns weit wichtiger as hundert nothgedrungene 
Vertheidigungen des reinen Lehrbegrifs und als 
ein Paar Schock Frbauungs- und Andachtsbürher, 
zu denen die Federn der Scribenten fo Zienfibe- 
reitwillig find. Einen folchen Beytrag !!>fert der 
uns unbekannte Verf. der oben genannten !’rüfung, 
dariııneu er dreyzehn moralifche Vorvrtheile, wel- 
che die Menfchen fo gerne, und zum Theil fehein- 
bar, den Auffoderungen zur Befierung und Tu- 
gend entgegenfetzen, beftreitet, Esfind folgende: 
Jeder Menfch fündigt ; niemand it ganz vollkom- 
men; man mufs das Leben, fonderlich die Jugend 
froh geniefsen; wir find fchwache Gefchöpfe, die 
Gott nicht nach der Strenge richten wird; man 
inufs kein Sonderling feyn; man kann nicht alle 
Tugenden haben, (der befte Abfchnitt); man mufs 
ja täglich Bufse thun, und diefe thue ich, wenn ich 
fündige; ich beobachte die Pflichten des Gottes- 
dien tes defto genauer; man lebt in einer verderh- 
ten Welt; Vertrauen auf Gottes Gnade; Glaube 
gilt mehr als Werke; die vollkommne Gerechtig- 
keit Jefu die den Mangel der Unfrigen erfetzt; 
Gott wird den Willen für die That annehmen. — 
Alitägliche Vorurtheile! Wahr! aber nicht auf all- 
tägliche Art geprüft, nicht mit Gefchrey und Senf- 
zern, fondern mit Gründen und einleuchtend wider. 
legt, und in ihren Grundveften erfchüttert. — Wir 
können nichts auszeichnen — aber deito gewilfen- 
hafter jedem, der an diefen Vorurtbeilen krank ift, 
A, L, Z. 1785. Ziweyrer Band, 


Fanon- anain aaia cinan aan | 


und jeden, der Kranke diefer Art zu beforgen hat, 
auf dies Buch felbft verweifen, deffen Verdienft 
dadurch nieht gefchwächt wird, dafs der Verf, die 
Meynurg, dafs Jefus an unfrer Statt das Gefetz 
erfüllt bat, für höchftgefährlich kält, dafs er im 
Kanzelftyl zuweilen wortreich fpricht, usd dafs 
er Spalaings Predigten dabey vor Augen gehabt 
hai. ' o 


GLosau: Spätlinge einiger neven geifilichen Lie- 
der, mit eidem Anhange von Samuel, Goiti. Pexold, 
Paf. zu Petfchkendorf, Liegnizifchen Fürftenthums, 
1785. $ B. 8. O 
-Es läfst fich der Fall denken, wo gute Bücher 
zu /pät kommen ; diefer nemlich, wenu die Güte 
des Buches von der Node, vom veränderlichen 
Geichmack oder von Seltenheit abhängt, aber 
die Mode veraltet, der Gefchmack. verändert ih. 
und der Fleifs der Schriftfteller der Armuth in den 
vorigen Zeiten abgehölfen hat, —- Nach unferer 
Meynung kommen auch diefe Spätlinge zu rät: 
denn wir haben viel beifere geiftliche Lieder, und 
wir finden unter diefen nicht Zines, das durch Vor- 
züglichkeit in Empfindung oder Sprache fich nur 
den mittelmäfsigen Producten in diefem Fache an 
die Seite fetzen liefse. Reime ftatt der Gedanken 
und Worte ftatt.der Sachen, Bibelflofkeln ftatt der 
deutfchen Sprache des Herzens und verwirrte Con- 
firuetionen, die den Sinn fo fehr erfchweren, als 
fie den Reisa erleichtern, in Menge, -- Was fagt 
z. B. die erite Strophe eines Liedes auf das letzte 
Wort Jefu am Kreuze: | 


Nüchi am batid erkämpften Ziele ° 
Eilt des beiten Lebens Schtufs —— 
Höchtterquickende Gefuhle 

Stärken den, der fterben muf — 
Gottes/pruch vom Richterthrone 

Klärt fich auf des Menfchenfohne, 

Und gebeur dir, Golgatha! 

Aller Leiden End ift da! 


Was für Flofkein: der Schlufs des Lebens eilt nöchft 
am Ziel — ein erkämpftes Ziel; der Richter/pruch 
Gottes klärte fich guf; der Spruch gebeut dem Gol- 
gatha. — Und welches Wort fteht nicht um des 
Reimes willen da? — Der Anhang foll in einer 
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Ode die Gefckichte des jüngern Unglaubens befchrei- 
ben. Hätte der Verfaller gefetzt: Klagen oder Ju- 
weffiven eines Orthodoxen über die vielen Heterodoxien 
unfrer Zeiten, in deutlichen Perfen, fo wollten wir 
dabey fchweigen: denn man kann folches Gewiin- 
mer gar oft in Profe oder Verfen iefen, allein den 
Namen Ode, mit welchem unfre beten Dichter fo 
Tparfam find, vor ein paar Dutzend Strophen, in 
denen weder Empfindung, noch Schwung, noch 
Sprache ift, wer kann ihn dulden? Nur Kine Stro- 
phe S. r13 wo der Dichter die Gegner Mofis vor 
Augen hat und anredet: 

Ja fchelter nur, verwegne Krieger! 

Der Gottheit Boten den Betrüger 

Und fagt: er chat, was Herrichfucht kanz =~ 

Des Chriftenglaubens munire Freunde 

Entdecken eure Minen, Feinde. 

Die ihr ihm grabt, zud ehas euch an —e 

Das Judenchum. war /eine Wiege 

Ein Dienft der Minderjährigkeir — 

Fiel dies: fo fehlten auch die Siege 

Der fich das Chriftenchumn erfreut, — 
Diefe Strophe fey ftatt aller, und wir würden auch 
diefe nicht einmal bergefetzt haben, wenn der Vf. 
nieht in der Vorrede von Tribunalen der Diato- 
ren und Stimmen der Recenfenten fpräche, die ihm 
immer Schreckbilder gewefen find: wir wollen lie. 
ber nach diefer Probe das Publikum votiren laffen. 
Das. Zeugnifs aber können wir ihm geben, dafs 
nichts in diefe Lieder eingefloßfen , was antifymbo- 
lifch, nicht einmal etwas, das wider die Dog- 
matik wäre, Aber wie ftehts nun um die andere 
Erforderniffe zum Liederdichter ? das crfteift Rich. 
tigkeit; allein man erwartet auch Erbauung, und 
Schönheit: und dies fehit. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Lerpzig, b. fünius: Nord- Amerika nach den 
Binedensfchlüffen vom fahre 1787. nebft T)einem 
Vorberichte von Amerika überhaupt, 2) einigen 
Charten und 5) einem hinlänglichen Regifter ven 
John Jasob Kofer, königl. dänifchern Etatsrathe. 
Leipzig 1784. gr. 8. 2 Bände, riter B. 840S, ater. B- 

Ka S. 

Bey der ungeheuren Menge Schriften, die der 
Hr. Etatsrath Mofer über das: Staatsrecht herausge- 
‘geben, follte man glauben, dafs ihm keine Zeit 
übriggeblieben wäre, Zettelkaften auch für Ame- 
Tika anzulegen. Was der Ausdruck fagen will 
and wie aus einem folchen Zettelkafen ganz be- 
quem Bücher in kurzer Zeit, und nach jedem be- 
liebigen Plan geordnet, zum Drucke überliefert 
werden können, lehrt Er felbit in einer kleinen 
Schrift unter dem Titel: Vortlieile für Kanzley- 
verwandte und Gelehrte. 1773. Diefe Methode, 
Bücher zw machen, mag aber fo bequem feyn, wie 
fie wolle; fo gehört zu einer folchen Sammlung 
von Materialien, als hier geliefert find, doch im- 
mer fo viel Zeit und Aufmerkfamkeit, dafs man er- 
aunt, wie ein 83 jähriger Greis folches hat pee 
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werkftelligen kötinen. Yreylich find dabey unfere 
neuern Sehriften, felbft die am meiften gebrauchten, 
noch nicht fo genutzt, dafs man fagen könnte, 
es wäre diefem fonft fo aufmerkfamen Sammler 
nichts wichtiges entgangen; auch kann man nicht 
erwarten, dals darin viele eigene Unterfuchungen 
angeftellt feyn foilten. Indefs ift doch das Gefamm- 
letein einer guten Ordnung zufammengeftellt,, und 
dabey jedesmal angezeigt, wem es gehört, Wenn 
die Schriftfteller nicht völlig einig find, oder auch 
nur auf eine etwas verfchiedene Art die Sache vor- 
ftellen: fo werden fie gteichfam als Zeugen abge. 
hört undihre eigenen Worte hingefetzt, Dadurch 
ift das Buch nun freylich fehr weitläuftig gewor- 
den; allein eben diefe Einrichtung ift dem künfti- 
gen Schrififteiler äufsert bequem zu eigenen Un. 
terfuchungen, denn er findet eine ganze Amerika. 
nifche Bibliothek über jede einzelne Materie gleich- 
fam vor fich aufgefchlagen. Ob dies jedem andern 
Lefer behaglich feyn wird, der fich nieht durch 
eine Menge Varianten durcharbeiten will, daran ift 
fehr zu zweifeln. Indefs war es immer fehr gut, 
dafs uns ein folches Buch ausgearbeitet wurde, 
und dazu gehörte juk ein folcher Mann, wie der 
Hr. E. R. Vehrigens nennt der Hr. V. 4 Stücke, die 
den Werth feiner Arbeit beftünmen follen. 

+) Dafs von allen zwifchen den Europäifchen 
Mächten über Amerikanifche Angelegenheiten in 
den neuern Zeiten vorgefallenen Handlungen, Strei- 
tigkeiten und Vorträgen hinlängliche Nachricht ge- 
geben und dadurch dem Lefer ein um fo viel gröfse- 
rer Dienit geleiitet worden, weil diefelben in allen 
von ganz Amerika und deffen einzelnen Ländern 
handelnden Schriften auch nicht einmal berührt find, 
blofs einige Streitigkeiten zwifchen Grofsbrittan. 
nien und deffen Nordamerikan. Kolonien ausgenom- 
men, von denen man bey Hn. Leite und fonft viel 
Gutes antrift. (Was Recenf. von diefen Nachrich- 
ten hier gefunden, fcheint doch bekannt genug zu 
feyn.) 

.2) Dafs er der urfprünglichen Einwohner nicht 
biofs gleichfam im Vorübergehen oder anhangs. 
weife gedacht‘ fondern, da fie ohne Zweifel der 
Zahl der Menfchen und Gröfse ihrer Lande nach 
noch jetzt den Europäern in Nord-und Süd- Ame- 
rika das Gleichgewicht halten, ja fie im letztern 
offenbar übertreffen, auch von ihnen ausführlich ' 
gehandelt. Der Hr. E. R. hat freylich das Ver- 
dient, auch hier alles gefammelt zu haben, was 
nur in den vorhandenen Büchern aufzutreiben war: 
Rec. kaun aber nicht fagen; dafs feine Kenntnife 
dabey viel gewonnen haben. Am wenigften kann 
man daraus fehen, dafs ihre Zahl den dortigen 
Europäern das Gleichgewicht halte, 

3) Da Nordamerika durch den letzthin gefchlof- 
fenen Frieden nunmehr in einer ganz andern Ge- 
ftalt erfcheint, als es in allen bisherigen Schriften 
von Amerika vorgeftellt worden: fo ift auch die 
ganze Einrichtung des Buchs darauf gegründet und 
in fo weit das erfte und einzige in feiner Art, 
(Da dies Werk ganz aus Büchern, die vor gem 
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Friedensfchluffe erfchienen, zufammengctragen ift, 
und von der neuen Geftalt der Nordamerikanifchen 
Freyftaaten und übrigen abgefonderten Länder 
noch weiter nichts neues gefagt werden konnte, 
als was fchon jeder aus den bekannten Friedensar- 
tickeln und einigen Verordnungen des Congreffes, 
die die Zeitungen enthalten, weifs: fo läuft der 
hier genannte Vorzug faft blofs darauf hinaus, dafs 
die Länder unter einer neuen Titulatur fo wieder 
beichrieben find, als fie vorher waren.) 

4) Wird man nirgends fo viele Literatur oder 
Nachrichten von den Amerikanifche Sachen betref. 
fenden Charten und Schriften und refp. deren innert 
und äufsern Werth beyfarmmen finden Das ift 
wahr und allerdings ein Hauptvorzug diefes Buchs. 
Dafs aber der Hr. E. R. alle gebrauchte Bücher und 
Charten nach ihrem Werthe geprüft, oder unter 
den Schriften, worin fie benrtheilt werden, alle- 
mal auf diejenigen hingewiefen, darin man die 
richtigfte und vollftändigfte Vorftellung davon be- 
kömmt, kaum wohl niemand behaupten. Wäre 
der Hr. V. gewohrtt, das Papier zu fparen: fo wür- 
den nicht halb fo viel Bogen auch damit angefülle 
feyn.. Doch wir fordern vielleicht von einem Manne 
unter feinen Umftäuden zu viel. Zufrieden alfo 
mit dem, was er gethan hat, wollen wir den In- 
halt kurz anzeigen. 

Der erte Band hat 3 Haupttheile. Der erfte 
enthält die Friedensfchlüffe von 1783, in fo fern 
felbige Nordamerika’betreffen, wie auch Auszüge 
des Utrechter Friedens vom Jahre r713. und des 
Parififchen vom J. 1763, in fo weit fie zu jener Er- 
läuterung dienen, freuzöfifch nebit der deutfchen 
Veberfetzung. 

Der 2te Haupttheil handelt von Amerika über: 
haupt; was es fey, deffen Namen, Globen, Charten 
und Schriften davon, Gröfse von Amerika, Lage, 
Grenzen , Befchaffenheit Europens vor Entdeckung 
von Amerika, Bevölkerung und Gefchichte des 
Landes, Eintheilung, Klima, Einwohner und de- 
ren Befchaffenheit, Religion, Willenfehaften; 
Handlung u. f. w., welches auch ohngefähr die 
Ordnung ift, die er auch in den folgenden Haupt- 
ftücken beobachtet, wo er von Nordamerika über- 
haupt, und von dem Indianifchen oder National 
Nordamerika und den vereinigten Nordamerikani- 
fchen Staaten handelt. Da bey diefen befondern 
Abhandlungen die Specialcharten genannt find; fo 
hätten in dem erften Hauptfücke nur die General- 
eharten bekannt gemacht werden follen, Aber 
wir linden da fo viel Globos, Hemisphären, General- 
und Speeialcharten, Atlaffe, nicht nur Enziifche 
und Franzöfifehe, fandern auch Holländifehe ? deut- 
fche, brauchbare und wnbrauehbare, genannt dafs 
man. fich faf nicht enthalten kann, den Hr, y. zu 
beichuldigen, er habe dies Verzeiehnifs ohne Pri 
fung gemacht. Eben das gilt von dem hier ange- 
führten Schriften. Mau findet erf ein Verzeich. 
nifs derfelben aus Baumgartens Vorrede zur allge. 
meinen Gefchichte von Amerika, alsdenn das von 
den Spanifchen aus dem Robertfon, daring diefer 
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fchon fo manche mit unter genant, vom denen 
man keine Spur in feinem Buche findet, dafs er 
fie gebraucht hat, und davon der grötte 'Fheil auch 
in den angefehenften Bibliotheken und Buchlädern 
Deutfchlands nicht zu bekommen ift ; die alfo hier 
ficher ohne ihre Brauehbarkeit und imern Werth 
zu kennen, genannt worden find. Einige find 
auch noch hinzugethan, als der Almanach Amert- 
cain (von Poneelin de Ia Roche Tilhac, der dem 
Raynal wörtlich ausfehreibt) und einige andere, 
die der Raum verbietet hier anzuführen. 

Der Urfprung des Brittifchen Reichs in Amerika 
wird mit Hn. Schlözer in das Jahr 1713. nach dem 
Utrechter Frieden gefetzt. Warum nicht früher ? 
oder gar lieber in das Jahr 1762? Wenn folche 
paradoxe Sätze vorgebracht werden: fo müfe man 
doch wohl einige Gründe anführen. 

Von den urfprünglichen Einwohnern fehreibt 
er S. 136: Amerika wäre nach Befchaffenheit des 
Klima bey feiner Entdeckung eben fo flark oder 
fchlecht bewohnt gewefen, als die übrigen Welte 
theile. Das folite doch Jeder, der von Amerika 
fchreibt,beiler wiffen. Als Pokahonta, Tochter des 
Powhatan, eines der vornemften u. mächtigften Kö- 
nige inNerdamerika, u. zwar m demdurchK lima u.Bo- 
den fo felır begünftigten Virginien 1616, alfo zu einer 
Zeit, wo Nordamerika gewifs noch nieht durch Eu- 
ropäer entvölkert war, nach England reifete: trug 
ihr Vater dem Uttamacemask, einen vornehmen 
Indianer, der fie begleitete, auf, die Einwohner 
in England au zählen. Ein Auftrag, der fehon 
anzeigt, wie viel Menfchen man dort etwa auf 
eine Strecke Landes, fo grofs wie England,” rech- 
neces Diefer, fo bald er an das Land geftiegen 
war, verfahe fich mit einem langen und dicken 
Stocke, worauf er fo viel Kerben machen wallte, 
als er Einwohner fehen würde. Er warf aber bald 
feinen Stock vor Mifsvergnägen weg und begnüg- 
te fich nachher, feinem Könige die Sterne des 
Himmels und die Blätter auf den Bäumen zu zei- 
gen, um ihm die Volksmenge in England zu be- 
fehreiben. Man feke unter andern diefe merkwür- 
dige Gefchichte im ı6ten Bande der allgemeinen 
Gefchiehte der Reifen zu Wafier und zu Lande S. 
524. Kanrı man fich, wenn man dergleichen weifs, 
noch wel es einfallen laffen, America für fo ftark, 
als die übrigen Welttheile bevölkert zu halten ? 

Von der Gefchiehte der Indianer fagt Hr. E, Rus 
dafs fie ihm die meifte Mühe gekoftet habe. Was 
man dort Nation nennt, die wohl gar auf einer 
Charte bemerkt ift, befteht oft nur aus fehr 
wenigen Familien, die vielleicht fehon damals 
als fe auf der Charte bemerkt wurde durch- 
einen Krieg, Blattern oder andere Zufälle veg- 
tilgt worden. Wer kann alfo hoffen, hier mit 
aller Mühe etwas brauchbares zu liefern? Der 
Hr, Verfaffer meint, dafs die flarke Abnahme 
derfelben nur von den Nordamerikanifchen gelte, 
weil man von den Südamerikanifchen dergleichen 
nicht hörte, Sie ift fo ftark in Südamerika als im 
Nördlichen. Hier herrfcht iu Paraguay, Chaco 

Maa l Brae 


140 A. L. Z. 

Brafilien und andern Gegenden, die der eigentliche 
Sitz der. Indianer find, und wo den Europäern 
auf keine Art die gewaltige Abnahme derfelben 
Schuld gegeben werden kann, die fchreckliche Ge- 
wohnheit, dafs die Mütter ihre Kinder bald nach 
der Geburt tödten, oder wie in Süd-und Nord-Ame- 
rika fo häufig gefchicht, die Frucht abtreiben, 
theils um durch das lange Stilien die Männer nicht 
untreu zu machen, (Man fehe Dobrizhoffers Ge- 
fchichte der Abiponer) theils aus Veberdrufs über 
ihre harte Arbeit, die ihnen die Kinder noch Jäfti- 
ger machen. Auch richten Krieg, Blattern und 
- Brandtewein hier fo viel Verwüftungen an, als in 
Nordamerika. Ueberhaupt ftelit fich der Hr. E. R. 
die geringe Anzahl der Amerikaner in beyden Con- 
tinenten bey weiten nicht klein genug vor. Vier 
bis fünf taufend Amerikaner in den ungeltörteften Be- 
ützungen derfelben auf einer Strecke, wie Deutfch. 
land, zu finden, heifst auch in Südamerika fchon, 
eine bevölkerte Gegend antreen, Das volkreich- 
fte Land ift unftreitig Paraguay, wo die Jefuiten 
in ihren 30 Fiecken noch bey ihrem Abzuge 100000 
Köpfe zählten. Aber es gehört mit unter ihre vor. 
züglichiten Verdientte, dafs fie die ihrer Regiernng 
unterworfenen Völker zu einem ordentlichen Le- 
ben gewühnten, wobey die Bevölkerung gewin- 
nen muke; und aufserdem wiflen wir, dafs fie im- 
mer fortfuhren, aus den entfernten Wäldern neue 
Koloniften in ihre Flecken zu ziehen. Solche 
Gegenden hat Nordamerika wohl nie gehabt, am 
wenigften die Gegeud um die Hudfonsbay, welehe 
der Hr. V. zuerit durchnimmt, Beyläufig it hier 
ein Fehler zu bemerken, der wohl aus Verwer- 
fung der Zettel entltanden it. Als Charten yon 
der Hudfonsbay werden S. 267. $. 3. zwo Engli- 
fche genannt, die nicht die Hudfonsbay, fondern 
den Hudfonsilufs in Neuyork vorttellen, 


S. 441. heifst es, die Europäifchen Befitzungen . 


in dem mittlern und füdlichen Nordamerika, da- 
rinn noch jetzt Indianer wohnen, find in alphabe- 
tificher Ordnung: Californien, ‘Canada, Florida, 
Lonifiaua, Neuengland und Neufoundland, Das 
it zu wenig. Die Spanifchen Provinzen Neume- 
xico, Cinaloa, Sonora etc, find fo, reich damit yver- 
fehen, als nur eine der genannten, Und Georgien, 
Carolina und die übrigen Amerikanifchen Frey- 
faten, auch Neufchottland haben ebenfalls derglei- 
chen, wie der Hr. V. in der Folge fejbit angiebt. 
S. gor, heifst es: die Luitfeuche ift in Nord- 
amerika unbekannt. Dies getraute fich Rec. nicht 
nach zu fchreiben. Wie gemein fie in Südameri- 
ka fey, weils Jeder. Von Nordamerika verfichern 
es auch verfchiedene; und wer folite daran zwel- 
feln, wenn man die zügellofen Ausfchweifungen 
der unverheuratheten Leute, die unreinliche un- 
mäfsige Lebensart bey aller Unthätigkeit, kurz 
die phyfiichen Urfächen bedenkt, die dies Uebel 
auch in Sibirien und auf den zunächit an Amerika 
renzenden Küften des nordlichen Afiens, deren 
Bewohner fo aufierordentlich viele Aehnlichkeit 
mit ihnen baben, bewirken. 
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In dem letzten Abfchnitte wird von den Nord. 

amerikanifchen Freyitaten überhaupt naclı der be- 
merkten Ordnung geredet, 
Der zte Band begreift erftlich die Fortfetzung 
des letzten Abfchnitrs und befchreibt die einzelnen 
vereinigten Nordamericanifchen Provinzen in alpha- 
betifcher Ordnung. Aisdenn wird das Verhältnils 
diefer Freyftaaten mit den Europäifchen und was 
fie bereits für Tradtaten mit denfelben gefchleffen 
angegeben, welches allerdivgs mit unter die Var- 
züge Jiefes Werks gehört. 

Der te Abichnitt begreift das Franzöfifche Nord- 
america, welches jetzt in weiter nichts alsden bei- 
den kleinen armfeeligen Infeln. S. Pierre und Mi- 
quelen und dem Rechte in dem Meerbufen von S, 
Lorenz zu fifehen beiteht. Doch wird zugleich das, 
was fie vormals hier befeffen und die Gefchichte ih- 
rer Erwerbungen fo wohl als des Verlufts derfel- 
ben berührt. 

Der ste Abfchnitt handelt von den Grofsbrittan- 
nifchen Befitzungen in America fowohl auf dem 
veften Lande, als auf den Infein in Alphabetifcher 
Ordnung. 

Warum diefe Ordnung, die fich mehr für ein 
Regifter fchickt, fowohl hier, als im vorigen Ban- 
de, wo Nationen, Berge, Flüffe und Seen auch 
immer in alphabetifcher Ordnung vorgetragen wa- 
ren, gewählt fey, davon kann man keinen anderti 
Grund angeben, als dafs der Hr. V. fich vermuth- 
lich vorgefetzc hat, nichts anders, als ein Regifter 
oder Reperterium über America zu fchreiben ; und 
doch haben wir nachher ein doppeltes Regiiter über 
diefes Regiiter noch zu erwarten, 

Der Hr. V. meint, Grofsbrittannien befitze noch 
einen Theılvon Louifiana. Dies ift aber ein Irthum, 
der daher rührt, weil er den von Frankreich 1763 
an Grofsbrittannien abgetretenen Theil von Loui- 
fiana auf der Oftfeite des Mififfippi von Weftflorida 
getrennt wilsen will, und Hr, Leifte deshalb eines 
Fehlers vefchuldigt. Dafs er aber fich hierin irre, 
hätte „er nicht nur aus allen Einglifchen Charten, 
namentlich der in Jeffery’s Atlas befindlichen Ge- 
neral Chärte von 4 Blat. A New and Correct Map 
‚ofNorthamerica etc. wo dievon der König), Regie- 
rung beitimmten Grenzenauch von Wefiflorida un- 
ten in einer Note angegeben find, foudern auch 
W. Roberts Account of the firft difcovery'and na~ 
tural hiftory of Florida fehen können, Der Hr. E- 
R. hätte es ja Telbft auch daraus fchliefsen können, 
weil in dem letzten Friedensfchlufs nirgend diefes 
ehemaligen franzöffchen Theils von Louifiana ge- 
dacht it, welches gewifs gefchehen feyn würde, 
wenn es nicht fehon längft durch königliche Ver- 
ordnungen zu Weitflorida wäre gefchlagen worden. 
Auch darin hat er Unrecht, áafs man Louifiana nie 
zu Neufrankreich gerechnet, Er hätte nur dürfen 
den raten Band der ajlgemeinen Gefchichte derRei- - 
fen zu Wafler und zu Lande nachfeben, WO Neu. 
frankreich in den Nordiichen und Südlichen Theil 
eingetheilt wird, und unter jenem Canada, unter 
diefem aber Louifiana verftanden wird. 
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Mittwochs, den rrten May 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Or: Anzeige des Ortes: Der Unterricht Jefus 
über die jüdi/che Meynung von der Gewalt des 
Teufels unter den Menjchen. 1785. 8. 23 B. 

Da die Juden alles moralifche: und phyfifche 
Uebel vom Satan ableiteten: fo fpricht Jefas nach 
diefem Wahn mit ihnen; aber er fucht fie davon 
zu heilen, indem er theils die Sünde immer als 
eigne Handlungen des Menfchen befchreibt, deren 
Quelle das Herz, und für welche der Menfch feibft 
verantwortlich ift; theils es fo oft einfchärft und 
durch feine Thaten beweifet, dafs auch der Teufel 
Gott unterthan fey und dafs nichts ihn hindern 
könne, feine Gefchöpfe zu beglücken. Hieraus 
folgt alfo, dafs Jefus auf keinerley Weile dem Sa- 
tan eine Wirkung auf das Wohl oder Wehe der 
Menfchen einräumte, — Diefs ohngefähr ift die 
Theorie des Verf, bey welcher die Dämoniften 
fich kanm beruhigen werden, nicht weil fie nicht 
Velligkeit genug hätte, fondern nur weil fie auf 
ein Paar Bogen nicht ausführlich und gründlich dar- 
geftelit werden kann. 
nicht zugeftehen, dafs der Verfucher Jefus ein 
Pharifäer gewefen, und Paulus unter dem Satans- 
engel (2.Kor. 12, 7 — 9.) feine Schwäche im Gu- 
ten verftehe. o 


BERLIN, bey Mylius: Wörterbuch des Neuen 
Teftamenis, zur Erklärung der chriftlichen Lehre, 
von D, Wilhelm Abraham Teller. Vierte Auflage. 
1785. gr. 8. 488 S. und 5 B. Vorrede. 

Die wiederholten Auflagen diefes Buches find 
uns ein fchätzbarer Beweifs, dafs die Güte deffel- 
ben immermehr anerkannt wird: das macht den 
Verdienfte des Verf. und den Einfichten unfrer 
Zeitgenoflen Ehre. Die neuefte Ausgabe unter- 
fcheidet fich von der letztern durch einige wenige 
Zujätze, welche einiges entweder ergänzen. Z. E. 
brechen Ioh. 10, 35, d. b. verletzen. Afaa/s Ioh. 3, 
34. Gott mache "jefu feinen ganzen Willen be- 
kannt, dafs er in llen Stücken, nicht, wie die Pro- 
pheten, nur zum Theil, Gottes Wort rede, u. a. 
oder verbeflern. — Die Bemerkung über yz es He- 
bräer 13, 9. dafs es wohl hier Dankfagung be- 
deuten möchte, und die Vergleschung der ganzen 
Stelle mit 1. Tim. 4, 4. giebt den Worten Pauli 
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Souft möchten wir es auch- 
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weit mebr Licht, als die gewöhnliche Auslegung. 
Sünde zum Tod 1. Joh. 5, 16. 17. erklärt der Verf. 
vom Abfali der fogenapnten Widerchriften, vergl, 
K.3, 14. und meitt, das Verbot für folche zu 
beten, feye nicht bärter. als die Anweifung 2 Jo- 
han. 10, dafs man fie gar nicht grüfsen folle. — 
Der Werth und die Brauchbarkeit diefes Buches, 
wird durch das diefer Ausgabe angehängte Regi- 
Jier erhöht. 


Ansrach, bey Haueifen: Gefchichte der Pro- 
teftanten in Oeftreich, Steiermarkt, Kärathen und 
Krain vom Jahr 1520 bis auf die neuefle Zeit. In 
zween Bänden von G, E. Waldau. Zweiter Band, 
1784: 580 S. in 8. (1 Rthir. 8Gr.) l 

Raupach hatte in feinem Evangeli/chen Ogjlerreich 
und in den dazu gehörigen verfchiedenen Fort- 
fetzungen die Gefchichte der Lutherifchen Kirchen 
in Oefireich bis zum Jahr 1736 ausführlich vorge- 
tragen. Allein feinegroise Weitfchweifigkeit, und» 
noch mehr der Mangel einer guten Ordnung er- 
fchwehrten den Gebrauch des Buchs. Es war da- 
her ein guter Einfall des Hrn. W, eine Gefchichtes 
die für unfre Zeiten befonders intereflant ift, mehr 
ins Kurze zu ziehen, nach der Chronologie genau 
zu ordnen, und mit Zuziehung nenerer Quellen 
und Hülfsmittel bis zum Jahr 1784 fortzufetzen. ` 
So weit Raupach reichet, ift diefer zum Grund ge- 
leget und epitomiret worden. Die Gefchichte der 
neuern Zeit ift aus einigen bekannten Büchern und 
befonders aus Schauroihs Sammlung der Conciufo- 
rum des Corp. Evangelii und Oertels Repertorio der. 
‚Religions - Be/chwerden gefchöpft; welche beyde 
Werke nebit einigen andern auch die Quellen 
find, aus welchen die Gefchichte der Proteftanten 
in Steiermark, Kärnthen und Krain zufammenge- 
tragen worden ift. Was in den letzten Jahren vor- 
gegangen it, erzählt H. W. nach Anleitung der 
dahin gehörigen Kaiferl. Verordnungen, mit wel- 
chen er die Nachrichten verbisdet, dieer theils aus 
öffentlichen Blättern gefammlet, theils von den 
beyden Superintendenten, Hrn. Fok und Tihieli/ch, 
erhalten hat. 

Bey weitem der gröfte Theil des zweyten Ban- 
des befchäftiget fich mit den Bedrückungen der 
Proteftanten in Oeftreich von 1600, mit welchem 
Jahre diefer Band anfängt, bis 1657. Was von 
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an bis 1782 vorgegangen ift, wird blos furmmarifch 
auf 30 Seiten erzählt. Der Vf. entfchuldigt diefe Kür- 
ze damit, dafses ihm an brauch baren Nachrichten aus 
diefemZeitraum fehle,und dberdies mögen vielleicht 
noch andre Rückfichten ihn bewogen haben, manches 
zu übergehen oder nur kurz zu berühren; Wenigftens 


fchreibter. 370 von den Jahren 1739 — 1752 : „Die 


„mancherley aufserordentliche Zwangsmittel (wel- 
„che gegen Proteftanten gebraucht worden) zu erzäh- 
„len, itt allzutraurig. Wir ziehen ‘den Vorhang 
„darüber, zumal. da es alle Glaubwürdigkeit über- 
„fteigt, dafs Chriften die wefentlichiten Gründe 


„ihres Glaubens fo fehr hindanfetzen können, dafs 


„fie zu unbarmherzigen Peinigern ihrer Mitchriften 
„werden, und alles das unbarmherzig unterlaffen, 
„was fie Nichtchriften und Juden gönnen und ge- 
„itatten.“ ' 

Auf die Gefchichte der Evangelifchen in Oeft- 
reich folgen kurze Nachrichten von den Proteltan- 
ten in Steiermark, Kärnthen und Krain von der 
Reformation an bis 1782. auf 48’Seiten, und dann 
macht die neuefte Gefchichte der Proteftanten in 
allen diefen Ländern feit 1782-den Befchluß. Wir 
bemerken daraus nur, dafs in den Ober - Oeftreichi- 
fchen „Gemeinden im J. 1782 waren - 60 Getaufte 
und 5633 Communicanten, im J. 1783 aber 279 
Getaufte und r2908 Communicanten. Aufserdem 
-wird die Gemeine in Wien auf 4000 und die 
x4 Gemeinen in Ober-Kärnthen und Ober- Steier- 
mark auf ungefähr 17000 Seelen hier gefchätzt. 
Ein doppelter Anhang liefert alphabetifche Ver- 
zeichnilie von den vornehmften Fxulanten aus 
Oeltreich, und von allen von jeher daielbft geftan- 
denen evangelifchen Geiftlichen. Beyde dürften 
wohl nur wenige Lefer interefliren, l 

H. Superint. Fok zu Wien hat diefem Bande eine 
Vorrede vorgefetzt, welche verfchiedene Bemer- 
kungen über den Gebrauch enthält, der von einer 
Gefchichte ehemaliger Religions - Bedrücküngen 
gemacht werden kann. Unter andern erinnert er: 
„die Glieder verfchiedene kirchlichen Gefelifchaften 
‘„müffen aufhören, fch einander die Fehler ihrer 
„Vorfahren vorzuwerfen und zur Laft zu legen. 
„Das Band der Liebe und des Friedens unter den 
„verfchiedenen Religionspartheyen wird nicht dau- 
„erhaft feyn, wenn jede Parthey noch immer in 
„Gedanken in die verfloffenen Jahrhunderte zurücke 
„geht, und die Itztlebenden als Theilnehmer an 
„dem Verhalten ihrer Vorfahren betrachtet.“ Hierin 
Ht allerdings viel wahres. Offenbar ungerecht wäre 
es, wenn man den itztlebenden Gliedern der ka- 
tholifchen Kirche auf irgend einige Weife das grau- 
fame Betragen ihrer Vorfahren gegen die Prote- 
ftanten zur Laft legen wollte. Gewifs ift auch, 
dafs die Erinnerung an chemalige Verfolgungen 
Mifstrauen unterhält, fo laug die ebedem gedrückte 
Parthey nicht volle Sicherheit zu haben glaubt, 
dafs nicht dereinit bey veränderten Umftänden die 
vormaligen Bedrängniffe wieder anfangen werden. 
Aber diefem abzuheifen und den Grund zu einem 
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uneingefchränkten Vertrauen zwifchen Mitchriften 
und Mitbürgern zu legen, ift wohl kein anderes 
Mittel, als gänzliche Wegräumung deffen, was 
dergleichen Beforgnifle erregen kann. Solang es 
inzwifchen noch eine Kirche giebt, die öffentlich 
‚behauptet, dafs man allein in ihr felig werden 
könne; fo lange folglich“eifrige Glieder diefer Kir-- 
che, die ihrem Syftem treu bleiben wollen, es für 
eine der eriten Chriitenpflichten halten müflen, Pro- 
felyten’zu machen, d. i. Menfchen von der ewigen 
Verdammnis zu retten; fo lange noch allerley 
heimliche Anitalten zur Bekehrung und Wieder- 
vereinigung der Irrenden mit derallein felig machen- 
den Kirche getroffen und ‚unterhalten werden; fo 
lang es noch des mächtigen Arms weifer Fürften 
und der fteten Wachfamkeit aufgeklärter Patrioten 
bedarf, um das vielköpfige und mannichfaltige Ge- 
falten annehmende Ungeheuer des Fanatismus und 
des Verfolgungsgeiftes zu bändigen: fo lange wird. 
es auch nützlich und nöthig feyn, oft „in Gedan- 
ken in die verfloflenen Jahrhunderte (und auch in 
die erken drey Viertheile des jetzigen) zurücke 
zu gehen.“ Indem die Gefchichte uns Winke giebt, 
ob, wann, von. wem und was etwa zu beforgen 
fey, verwahrt fie uns zugleich vor anzeitigem 
Nilstrauen. Und in diefer Rückficht: können und 
müffen wir das vor uns liegende Buch unfern pro- 
teltantifchen Lefern empfehlen. In einer andern 
Hinficht aber wünfchen wir, dafs fein Inhalt auch: 
von edeldenkenden Gliedern der Römifchen Kirche 
wohl beherziget werden möge, 


` O STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Mannwnerm, bey Schwan: Ueber die Mittet 
Diebfläikle zu entdecken; fonderlich in Städten. 1785. 
8. 93 5. Q gr) 

` Ein guter Beytrag zur praktifchen Polizeykun- 
de.’ Der Verf: zeigt zuerft — uns dünkt mit ein 


"wenig zuviel Declamation, die eher feiner Mate- 


rie fchadet als nützt — . dafs die gewöhnliche £us- 
Jetzung von Belohnungen, die dem Entdecker eineg 
Diebftahls ven Seiten der Obrigkeit verfprochen 
werden, nicht nur ganz unnütz, fondern auch wi- 
derrechtlich und unweife feyen. „Der Genius un- 
fers Jahrliunderts, fast er, oder doch des letzten 
Drittels deffelben fcheint vorzüglich Gemächlichkeit 
zu feyn, und es immermehr in allen Gefchäften, 
namentlich auch in gerichtlichen und in Verwal. 
tung der gefetzgebenden Macht, werden zu wollen. 
Diefer Genius findet feine Rechnung fehr dabey, 
änftatt durch zufammengeletzte, oft ziemlich be- 
fchwerliche Anftalten «und Erkundigungen der 
Wahrheit nachzuforfchen, fie blos durch den Reiz 
freundlicher Belohnungen ohne Mühe den Ver- 
brechern felbft abzulocken.“ Die Mittel, die er 
dagegen als wirkfam vorfchlägt, find mancherley, 
öhnftreitig gut, und gründen fich alle auf Thätig. 
keit und Wachfamkeit einer klugen. Policey. Dafs 
dabey die wei/e Fran mit ihrer Arifallen- reg 

. ’ . nichts 


MAY. 


nichts zu verdienen bekömmt, kann man denken. 
Der Verf. liefert vielmehr in dem Anhange (S. 62.) 
unter dem Titel: Ueber magifche Entdeckungen, 
einen höchft amüfanten Brief und Beytrag zum 
rofsen‘ Codex diefer leider -noch immer in vor- 
nehmen und gemeinen Schädeln {puckenden Al- 
fanzereyen, . 


= VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, beym ältern Debüre: Apologues et con- 
tes orientaux &c. par Pauteur des varietes morales 
et. amujantes. 1784. 285. S. in gr. 8. mit des Ver- 
faffers Bildnifs. |5 Livres] 

Diefes Buch, das ert in gegenwärtigem Jahre 
ins Publikum gekömmenilt, ohngeachtet der Titel 
das vergangene nennt, rührt von dem Abt. Blan- 
chet her, delen Leben der Herausgeber, H. Dufaslx, 
auf 48 S. vorausgefchickt hat. Der Abt farb zu 
Paris den 20 Jänner 1784; ein Mann von einem 
etwasfonderlingfchen Charakter, den aber fein. gutes 
Herz, und feine vielen Kenntnifie feinen Freun- 
den und Bekannten aufserordentlich werth mach- 
ten: er liebte die Menfchen, fonderlieli die leiden- 
den, und auf feinem Sterbebette fchmerzte ihm 
nichts mehr als der Gedanke, fo viele unglückliche 
Wefen im Leben zurückzulafien: Ach , rief er 
aus, wenn es doch den Sterbenden gegeben wäre, 
andern Glückfeligkeit: vermachen. zu können! Seine 
Variétés morales et amufantes wurden noch bey 
feinem Lebzeiten von neuem und mit eben dem 
Beyfall-aufgelegt, der ihnen, gleich bey ihrer, 
erften Erfcheinung, zu Theil wurde. Seine mor- 
genländifchen Erzählungen führen das Gepräge des 
Orients bis zur gröften Täufchung. Er hatte fich 
zu diefem Behuf eine Art von Wörterbuch entwor- 
fen, worinn er forgfältig die Urftöffe, die Bilder, 
Figuren, uud Belehrungen über Sitten, und Cofum 
ailer diefer fremden Völker fammelte, um feine 
Erzählungen auf das genauefte darnach modeln zu 
können. Eine fomühlame Arbeit mufste nothwen- 
dig bey einem Manne in Verwunderung fetzen, der, 


wie er felbft zu fagen pflegte, öfters lieber zwey 


Meilen zu Fufl ging, als zwey Zeilen fchrieb. — — 
Der Apolognes find 16, der Contes 8, der Anecdo- 
tes 14, der Maximes vier Rubriken. Zwey Ueber- 
fetzungen aus dem Zivius und Tacitus machen 
den Befchlufs. Unterden Anecdotes wählt Recen- 
{est im Düurchblättern folgende: 
Das Glas Wafer. 

__ Der Vertheidiger Perfiens, der wackere Hormu- 
Zan, der fiebenzigmal mit den Arabern fochte,, fiel 
endlich in die Hände diefer ftolzen Eroberer, und 
würde vor den Kalifen Omar geführt, welcher 
il m auf der Stelle den Kopf abzufchlagen befahl, 
Der Tod, dem Hormuzan fo oft it dem Schlachten 
getroht hatte, fchienihm fchrecklich auf dem Blut. 
gerüfte. Er verlangte ein Glas Waller, und man 
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brachte es ihm: Er war aber fo beflürzt, dafs er 

es ‚zu trinken vergafs. Trinke, fagte Omar, ich 

erlaube dir, noch einmal der Gaben des Schöpfers 

zu .geniefsen ;. du..wirft nicht ehe fterben, bis du‘ 
getrunken haft. Daer keinen Gebrauch von diefer 

Frlaubnifs machte, -fo wurde Omar ungedultig,: 
und befahl ihri hinzurichten, Lügenhafter Fürft, 

rief Hormuzan, haft du mir nicht verfprochen, dafs 

ich Hicht ehe. fterben follte, bis ich getrunken 

hätte? Noch habe:ich nicht-getrunken! Wohl, ant- 
wortete der Kalife, deinen guten Einfall belohne‘ 
eine gute That, Trinke und ftirb nicht; ich be- 
gnadige dich.: Die Maximes et -proverbes find von . 
den morgenländifchen Völkern, und den Italtenern, . 
Spaniern undEngländern gefammelt.Sie find mit Ein. 
ficht gewählt, und von kurzer, treffender Wahr-, 
heit. z. B., Drey vie/und drey wenig find dem Men- 

„fchen höcht nachtheilig: Viel reden und wenig 

„wilfen; viel verchun und wenig haben; viel fich 

„dünken und wenig gelten.‘“ 


BrüsseL und Paris, bey Prault: Pièces im. 
tere fantes et peu connues, pour jervir À U hifoire Sta 
à la littérature. Tome HI. 1785. 495. S. in 8 
[Alle 3 Theile aLivres.] 

. „Der bekannte franzöfifche Schriftfteller, Herr 
de.la Place ift der Herausgeber diefer wirklich 
unterhaltenden Sammlung, wovon var 3 Jahren 
der erfte Band erfchien: der vierte, welcher das. 
ganze Recueil fchliefsen foll, wird ebenfalls in. 
kurzem die Preffe verlafen. Der gegenwärtige 
dritte enthält über neun und fechzig Bruchftücke, 
Anekdoten, Actenfücke, _feltene Gedichte, 
&c.. wovon verfchielene aus ändern. Sprachen 
‘fonderlich der englifchen, „ überfetzt find, und 
die Mufik von drey alten Gefängen. Die Anckdo- 
te von Garrik, derdem Maler Hogarth unter Fiet 
dings Zügen erfchien ; als diefer gern eineähnliche 
Idee feines vertorbenenFreundes zu haben wünfchte, 
um ihn darnach malen zu können. it bekannt ge- 
nug, aber minder bekannt ift die Art, wie Garrik 
zu Paris einen Ungläubigen wiederlegte, der an. 
der Wahrheit obiger Gefchichte zweifelte. Als 
diefer Zweiller fich indem Zimmer des Heraus- 
gebers wärmte, das Portrait von Fielding mit fei- 
nem Glafe hetrachtete, und fich über die Leicht- 
glärlbigkeit derer luftig machte, die einem folchen 
Mährchen Glauben beymeifen könnten, liefs hinter 
einen Schirm eine dumpfe Stimme die. Worte hö- 
ren: Hier if der wahre Fielding. Man ftelle fich: 
die Verwunderung und das Entfetzen des Unglau- 
bigen vor, als erauffchaute, und über dem Schirm. 
einen Kopf erblickte, der feinen Augen das Origi- 
nal von dem Portraite darftellte, das er in Händen. 
hielt. Es war Garrik, den de la Place von des 
andern Gegenwart benachrichtigt hatte, und der 
fein Meifterflück wiederholte, um diefen mit fei- 
pen eigenen Augen zu überführen, 


Na a: ' KUR- 


144 


Å. g a 


PREIsAUFGaBE, Die Akademie zu Lyon hat bey ihrer 
Öffentlichen Sitzung am ızten April bekannt gemacht, dafs 
fie den Preis wegen der Direftion des Aeroffates in "ihrer 
öffentlichen Sitzung nach dem iour de St. Louis verthei- 
len wird. 

BEFÖRDERUNGEN. Hr. D, Ge. Wilks Bechtold ik- guf- 
ferora. Profefor der Rechte in Giefen geworden. 

Hr. D. Rieke, ertter Stadtphyficusin Sturtgard, ift zum 
Lehrer der Geburtshälfe anf der dafıgen Curiskohenjchule 
ernannt worden. nu 

Hr. Prof. Madihn der jüng. hat die durch den Tod des 
Hrn. von Hackemanns erledigte ordentliche jurifföfche Pro- 
fif”r zu Frankfurt a. d. O0. mit Sitz und Stimme in der 
juri@‘fchen Facultät erhalten. 

TOoBESFAELLE, Den zten April ftarb zu Paris Larr. 
Etiennne Rondet , interpräte des Langues faintes, bekannt 
durch die Herausgabe der Bible d’Avignon u. a. Schriften. 

Hr. Abbé von Mabiy it Kürzlich zu Paris in einem Al- 
ter von 76 Jahren geftorben. 

Den 26ften April tarb zu Prag Hr.igofeph Edler von 
Plexeies, Med. D. et Prof, Pathol. er Med. prag. ordin, 
dafelbit. 

„AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Mainz. Dif. inaug. De láp- 
Ju Adami et feguelis Praef: Jo. Jung Th. DSU. Auct. et 
Refp. Ge. Ad. Aremer 1784. 4. 15 Bogen. Ueber Gefchich- 
te, Befchaffenheit und Folgen des Falles, Eıbfünde, Kin- 
dertaufe u. d. gl. wie man erwarten kans, eine Wiederho. 
Jung der hergebrachten Meinungen; zugleich aber, weiches 
Ünerwarteter it, eine Anzeigeund Beurtheilung der Aeuf- 
ferungen der Herren Jerufalem, Lel und Döderlein über 
diefe Materie, Den letzten diefer Gelehrten behandelt 
der Verf, auf eine ganz eigne Art, Wo er ihn widerlegen 
will, führe er ihnnamentlich an; hingegen fchreibter gan- 
ze Seiten aus feiner Dogmatik aus, und da hütet er tich 
fchr ihn zu nennen; er machts alfo faft wie ein arger Poli- 
ceydiencr, der mit der linkes Hand einem ehrlichen Fruchtr 
händler die beften Früchte heimlich wegnimmr nad in die 
Tafche fteckt, mit der rechten aber die übrigen, die ihm 
nichtanitehn, als (chlechte Waare für contreband erkläret. 
Diefe Anklage, die in unfern Augen mehr als die Befchul- 
digung der Ketzerey zu bedeuten hat, ınüffen wir beweifen, 

Döderlein 


, inflit. theol. chr. 
$.182. 0b/.3. 3te Ausgabe 

» Conftat inter philofophos, 
qui diligentius naturam #e- 
tum corporearum ac fenfibi- 
lium ipforumque fenfuum 
indagaverunt, nullam efe 
neceilitatem abfolutam in fen- 
fibus, non ut neceffe non fit, 
fentire, ubi integris fentien- 
di iuftrumentis vis animi 
fentiens ad pereipiendas res 
externas incumbat, Ted ur 


non neceflario ita adjician- . 


tur fenfus animique rerum 
fenfibilium impuffu , ut nune 
quidem moyentur. Nam ut 
de oculis dicam, haec tan pul- 
chra fpecies’ rerum fingu- 
tarum in hac tetra, quarum 
ernatum ac decus haud fine 
magna fuavitate intucri pofs 
Cımus, plane alia ferct, mu- 
tata leviter vel oculorum 
flruftura, vel cerebri omni- 
nogque rerum corporearum 


ee 


. Kremer dif. p. 55. 


Conftat inter philofophos, 
qui diligentius naturam re- 
rum corporearum ac fenfibi- 
hum ipforumque fenfaum 
indagaverunt, nullam effe 
neceflitztem abfolutam in fen- 
fibus, non ut neceffe non fit, 
(entire, ubi integris fenrien- 
di inftrumentis vis animi 
fentiens ad pescipiendas res 
externas incumbat, ded ut 
non neceffario ita adjician- 
zur fenfus animique rerum 
{fenfibilium impulfu , ut nune 
quidem moventur. Nam ut 
de oculis dicam, hage tam pul- 
chra fpecies rerum fingu- 
larum ın hac terra, quarum 
ornarım ac. decus heud fine 
magna fuavitate intueri pof- 
fumus , plane aliq fieret, mu- 
tata leviter vel oculorum 
Rru&tura, vel cerebri omni- 
noque rerum sorpprearum 
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ad oculos relatione, etlumi- ad oculos relatione, et lumi- 
bis in oculos, oculique in nis in oculos, oculique. in 
animum altione. 7 animum adione, 

Hier har der Ausfchreiber fogar den Druckfehler adji- 
cantur mit ausgefchrieben, ohne zu bedenken, dafs das 
hier gar keinen Verhand gibt, und adfeiantur heifsen 
suufe, wie auch wirklich in!den erffen Ausgaben flehr. 

. Diderlein. Ebendal. Kremer dit. p. 56. 

Sed haec et alia his fimi- Sed haec et alia his fimi- 
lia => — abftrahant. lia —— abitrahant, 

Döderlein Ebendaf. $. Kremer diff. 

187. obf. 2. 3.pag. 60. 61.62- pag. 83. 84. 85. 

Alii impurationem ex na- Alii imputationem ex na- 
tura foederis arceflune —— tura foederis arceflunt —— 
— nondum intelligo — — noadum inrelligo — 

Am Schlüfle verweifet er doch feine gewählten Gegner 
auf einen nothwendigen oberften fichtbaren Richter in 
Glaubensfichen und Religionsftreitigkeiten. ~— Wir den- 
ken, es ift fein und lieblich, wenn Katholiken von Prote- 
Rtanten, Proteftanten von Katholiken lernen, jeder wo er 
Wahrheit, ficht; wenn nur jeder dem andern giebt, was fein 
ift, und jeder dem andern föße, was fern ilt, feine Mei- 
mungen, und vor allen die heiligen unverletzlichen Rechte 
der Vernunft, und der eignen Forfchung in der Religion 
nach Bibel ind Vernunft. 

KUNSTWERKE. Paris. Von den Kupferblättern, wel- 
che die Feldzüge des chinefifchen Kaifers Kien - Long vor- 
felen, ift die vierte Lieferung erfchienen. Die ganze 
Sammlung kofter 48 Livres. 

Coutellier hat die beiden beliebten Actricen, Mle. Core 
tat und Mille. Olivier, in Kupfer geftochen. (Jedes Bildnifs 
koftet 3 Livres.) : 

Leipzig. Hr. Bau/e hat kürzlich folgende Blätter! gelie- 
fert 1) La petite rufe nach Reynolds (avant la L. 3 Th. 
après la L. 2 Th.) 2) Serena, in Rörhelmanier nach Grey- 
ze (1 Th. 8 gr.) 3) Bodmer, nach Graj (20 gr.). Unter 
Hra. Baufens Aufficht hat Hr. Gregory das Portrait des 
Hin. D. Herz in Berlin nach Chodowiecky geftochen, das 
auch bey Hrn. Base für 8 gr. zu haben ift. 

Pans, bey Ponce: La Rufe d'Amour, und la Famifa 
de en goguette nach Borel und Fryberg geftochen von Ba- 
guoy, zwey Gegenftücke (jed. 36 S.) Bey ebendemfelben 
ift auch zu haben die Sammlung ven den Kriegs- Begeben- 
heiten, welche die Hrn, Baguoy und Godefroy in Gefell- 
fchaft geftochen haben. Sie iftitzr qnit der Eroberung von 
Senegal, die das I6te Blatceinnimmt, gefchioffen, und koftee 
agebunden 24, gebunden aber 27 Livres. 

Ebendaf. bey Chercau: Plan, Façade et Coupe d'une 
Salle d’Opera, inventée er deflinge par J. B. Collet , Archis 
tefte, gravée par Ranfonette. - 
BERICHTIGUNGEN., Der in Nr. 94. der- A. L. Z. an- 
gezeigten Beförderung des Hrn. von Ketzer zu Wien, die 
wir aus andern Zeitungen enrlehnt harten, iit neulich in 
der Nürnb. gel. Zeitung Nr. 36. als einer gänzlich unge- 
gründeten Sage widerfprochen worden, wit Hinzufügung 
der Nachricht , dafs Hr. von R. noch immer Concipijf bey 
der vereinigten Böhmifch -Deflerreichifehen Hofkanziey fey, 

Vesmischte ANZEIGEN. Herr Confiftorialrach und 
Superint. Ocmierin Jena hat fich entfchloflen ein kafuiftifches 
Repertorium herauszugeben. Er erfucht alle erfahrne Predis 
ger, ihn durch ihre Beyträge kafuiftifcher Fälle zu unter- 
fützen und ihre Briefe au ihn felbft Srankirer zu überfen- 
den. Der erfte Theil liegt fehen zum Abdruck fertig. 

. Den ı$ten April wollte Hr. Päasre de Rozier feine 
Luftreife über den Canal wirklich antreten, und liefs fchon 
den Aeroftaten losmachen, zber plötzliche Aenderung der 
Winde, und ein darauf eintrerendes Ungewitter kinderten 
ihn auch diesmal an der Ausführnng. 
EL, 


Druckfebler in Nro, 47. Lin, rz. v. ut. lies; Mackemann ftatt Hickhonanth 
— pgs Unt m= Zeil, fatt Prof, 
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Barreure: bey Lübecks Erben: Zur Erho- 
» lung für Lehrer und Freunde der Schulen von 
M. Johann Kapp 1785. 120, S. 8. 

Zuerlt etwas über Rafedows Anklagen üffentli- 
cher Schulen nebh einem Namenverzeichnifls berühm- 
ter Schulmäsher. Hr B, fey ganz unwiflend in 
der Erziehungsgefchichte, Er habe 197; nicht 
einmal von Ratichs pädagogifchen Unternehmun- 
gen das geringfie gewufst; feine Chreftomathien 
waren oft ohne Kenntnifs zufammengeitopnelt, und 
würdenim Philanthropin felbft bald wieder bey- 
feit gelegt. Hr. K. verkennt fonit feine Verdienfte 
nicht: nur hätte er gegen die öffentlichen Schulen 
nicht fo declamiren follen. Dennoch katdie Erfchüt- 
terung der Bafedowfchen Angriffe heilfume Folgen 
gehabt. Es entftand mehr Eifer für Schulverbeile- 
rung, und mehr Nachdenken darüber. Sehr ge- 
gründet it der Vorichlag, den Hr. K. Schullenrern 
zu ihrer Ermunterung thut, Lebensbefchreibungen 
berühmter Schullehrer zu lefen. Dafs man nur 
diejenigen Pädagogen nennen folle, die Theorieen 
über das Erziehungswelfen gefchrieben, davon ift 
uns noch kein Beyfpiel vorgekommen. Vielmehr 
folte man zwifchen Pädagogen ( Erziehern) und zwi- 
£chenPädagogikern oderiirziehungsTkeoretikern be- 
ftindig einen Unterfchied machen. Dafs die mei- 
Qen pädagogifchen Grundfütze, die itzt als neue 
Erfindungen ausgefchrieen werden, fchon längftens 
hie und da ausgeübt worden, it wohl nicht zu 
kiugnen. (Auch it wohl zu beherzigen, dafs 
man auf viele fogenannte Kinderfchriften einen 
weit gröffern Werth gelegt, das Verdienft davon 
weit gröller angefetzt hat, als die Natur der Sache 
erlaubte. Ein Elementarwerk mag noch fo elemen- 
tarifch , eine Kinderbibliothek mag noch fo kindlich 
oder kindifch feyn, fo darf man doch nicht über 
eine Kleine. Mädchen - Philofophie ein Gefchrey 
erheben als ob damit ein monumentum sere perenni- 
us wäre geftiftet worden. Man verwechfelt gar 
zu leicht den äufferlichen Werth nützlicher Bücher 
und populärer Schriften, der mehrin dem Gehrau- 
che liegt, welcher davon gemacht wird, als in der 
Geifteskraft und dem Fleifse ihrer Verfaffer, mit 
dem innern Werthe folcher Werke, in denen Ge- 
"Iehrfamkeit, Genie, und fleitlige Bearbeitung dch 
A L, Z 1785. Zweyzer Baja, >” 


` hervorgethan haben, 
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Eben dies läft fich zur 
Vergleichung wirklicher Erzieher urd Lehrer, 
die nichts fehreiben, mit pädagsgifchen guten 
und fchlechten Schriftfteilern, die felbft we- 
der Erzieher noch Lehrer find, anwenden). 
2. Eine angenehme Lebensbefchreibung des eke- 
aligen verdienftvollen Rectors zu Goldberg, Fa- 
leniin Friedland Trocedorfius, oder Trotzendorfa 
Die Zuhörer trugen ihn oft zum Zeichen ihrer: 
Achtung auf den Schultern ir die Studirftaben ih- 
rer Freunde, under pflegte oft zu fagen: wenn alle 
die Schüler, die er gezogen hätte, beyfammen wären, 
fo würden fe eine hinreichende Armee gegen 
die Türken ausmachen. Es fey auch kein Stand, 
keine Würde, welche nicht einige von feinen Schit- 
lern mit Ruhm bekleidet hätten; einige feyn aber 
aus der Art gefchlagen, und hiben ein trauriges 
Ende genommen. Daher pflegte er auch manchmal 
feine Schüler, um fie auf die Folgen ihres jugendii- 
chen Betragens aufmerkfam zu machen, alfo anzu- 
reden: Guten Morgen, ihr Herren von Adel, ils 
Kaiferl, Königl. und Fürfiücher Käthe, ihr Bürger. 
meifler und Rathsherren, ikr Randwerksleute Kint- 
ler und Kaufleute; ihr Soldaten etc. und endhch ihr 
Faugenichtfe und Büfzwichter. Seine Arc zu un- 
terrickten und feire Difeiplin wird ausführlich be. 
{chrieben, und fie hat allerdings, zumal für da- 
malige Zeiten, viel gutes und nachahmungswürdi- 
ges. Unter andern Ordnungen, die er machte, i& 
diefe wohl die auffallendite, dafs bey Tifche fimmt- 
liche ‚Schüler den Unterleib zujammen chnellen 
mufsten, damit fie nicht zu viel efen , und dadurch 
ihren Studien und ihırer Gefundkeit haden mëch- 
ten. Das verftehen einige unfrer neuen Penfionsan- 
falten beffer. Sie laffen fich zwar den Tifch recht 
gut bezahlen, geben aber dafür fo fimple und ma- 
gere Koft, dafs der Leibgurt und die Schnalle vor 
felbit erfparet werden. Dafs er aus den Schülern 
felbit einen eignen Senat errichtete, wormn er 
den Vorfitz hatte, und welcher über die vorfller.. 
den Vergehungen der Schülerrichten mufste, war 
gewils eine vortrejliche Eitriehtung. Er mifchte - 
N oft unter die Zufchauer bey Spielen und Lo. 
besübungen der Schüler. Doch wir empfehlen die 
ganze fehr weh] gefchriebne Biographie zum Nach- 
jefea. IH. Anecdeten 1, von Schulmänmern; 2. von. 
Schülern 3, von Schujen, Sie find mit yielem Ver- 
Oca - Rango 
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ftande gefammelt, und alle lehrreich und angenelım, 
Hr. K. gedenkt diefe intereflante Schrift fortzu- 
fetzen, und will aufser den angezeigten Rubri- 
ken noch folgende aufnehmen: 4. eigne und frem- 
de Beobachtungen und Erfahrungen. 5. Maximen 
fowohl Methode als Difcliplin betreffend. 6. Sta- 
tiitifehe Nachrichten von Schulen; z. E. Bevölke- 
rungsliften derfelben; Urfachen ihrer Abnahme 
und Aufnahme; Salarien der Lehrer; Policeyan- 
falten; 7. Aufgaben und Anfragen aus der Päda- 
gogie, nebft deren Beantwortung aus pfychologi- 
fchen Gründen und Erfahrung. 8. Urtheile über 


Schulbücher, Methoden, Vorlchläge, nach ange-- 
flellten Verfuchen mit ihnen. 9. Nachrichten von. 


neuen Schul -und Erziebungsfchriften, verbefler- 
ten Schulanftalten, neuen Vorlchlägen , Erfindun- 
gen und Veränderungen, ı0. Wünfche. ır. Mis- 
cellaneen. 

. Wir zweifeln keinen Augenblick, dafs, wenn 
‘diefe Titel eben fo ausgefüllt werden, wie es Er. 
K.mit den drey erften dismal gethan hat, einallge- 
meiner, Beyfall feine Unternehmung begünfligen 
werde, - - 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Lowpon,beyPayne, White u. a. The origin 
and progrefsof Writing by Thom. Aflle Esq. F. R. 
S. 784. 270. 5. gr. 4. und 31r. Kupfertafeln (r. L. 
x1, fh. 6. d.} , 


Ein gröfseres und volltändigeres Werk diefes. 


Inhalts war längft ein Wunfch für die Litteratur, 
‚Aber es gehöret. dazu eine Menge Kenntniffe aus 
der Sprachphilofophie, den Alterthümern, der Di- 
plomatik und neuern lritteratur aller Völker , wie 
die nicht. alltäglich beyfannmen angetroffen wird: 
Eben wegen der grafsen Ausbreitung läfst fich in 
diefer Art immer vom ausländifchen Genie ung Lu- 


xus fchwerlich etwas fo. vollkommenes erwarten, 


als vom deutfchen fparfımen Fleifs. Das beweifei 
Monboddo’s gleichnamiges Werk’ über die Sprache, 
welches fo unwürdig überfetzt und felbft von Her. 
dern herausgeftrichen wurde, und eben fo auch 
diefes gegenwärtige über die Schrift mit dem ihm 
hin urd wieder fa über Gebühr zugetheilten Lobe. 
Eine getreue Darftellung des Irhalts mit kurzen 
Bemerkungen. wird daffelbe zwar mäfligen, aber 
zugleich auch am zurerläfigften beftätigen. 

In der vorangelchickten Einleitung holet der 
Verfaffer fehr weit aus und gehet im kurzen die 
ganze Gefchichte der Wiffenfchaften bey allen Völ- 
kern durch- Man könnte noch entfchuldigen oder 
mit Dank annehmen, dafs er hierin bey den eng- 
lifchen Bibliotheken umftändlicher ift, als eben das 
Verhältnifs der Wichtigkeit erfordert. Dafs er aber 
unter die vornehmften in Teutfchland die zu An- 
halt, Helmftädt, Tübingen, Jena, Thüringen und 
Loauingen rchnet, und dagegen Göttingen, Leip- 
zig, U. & ganz ausläfst, zeiget doch eine Unwiflen- 
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heit, die man bey uns, in Abficht Englands, auch 
einem Schüler nicht vergeben würde, 

Die vier eriten Hauptftücke bis S. 62. handeln 
vom Urfprunge der Schrift. Daserfteentwickelt die 
Erfindung der eigentlichen RBilderfchrift und den. 
Fortfchritt zu tropifchen und fymbolifchen Hiero- 
glyphen recht gut, Aber zu willkührichen Cha- 
racteren ift ein zu grofser Sprung und fie find ei- 
gentlich unerweislich, weil fierur von jenen her- 
ftammen. Das zweyte Hauptitück betrachtet den 
Urfprung der Buchftaben überhaupt, Die altg!äubi- 
ge Meynung von göttlicher Offenbarung der Schreib- 
kunft an Mofe wird gat widerlegt, , welches doch 
jetzt noch kaum mehr nöthig feyu wird, und da- 
für angenommen, man habe nach zunehmender 
Cultur wegen Weitläuftigkeit und Unvollkommen- 
heit der Bilderfchrift ein befieres Mittel, feine Ge-: 
danken abwefend mitzutheilen, nöthig gefunden und 
fey durch Nachdenken auf die Zergliederung der 
Wörter in einzelne Laute gekommen. Allein da- 
durch wird jenen frühen Zeiten eine fo feine und 
fpitzfündige Kenntnifs untergefchoben, als wir 
jetzt kaum haben, da die Sprachkundigen noch nir- 
gends über die einzelnen Laute einig find. Dem 
einfachen Stufengange der Natur nach, haben aus 
Hieroglyphen und Charalteren allmählich recht 
gut die Buchflaben entitehen können, fo wie die 
Ühinefen noch jetzt mit ihren Charadteren fremde 
Namen fchreibeu können. Das haben fchon Jack- 
fon und Warburton, neuerlich aber Court de ! e- 
belin, Adelung, Mendelsfon und Rüdiger durch 
Vergleichung der älteften Buchltaben mit der Ge- 
ftalt bekannter Dinge, =. B. des Beth mit einem 
Haufe, Kuph mit einer Hacke, Sehin mit den Zäh- 
nen, uf f weiter ausgeführt. In fo fern find al- 
fo feibft die Figuren der Bnchitaben nicht ganz will- 
kührlich und unabhängig von ihrer Bedeutung, wie 
hier behauptet , aber der verfprochene Beweis nicht 
geliefert wird. Auch it überhaupt diefer wichtige 
Punät zu kurz übergangen worden,obgieich.die eriten 
jener Schriftfteller felbft angefübret find, Im dritten 
Hauptitük werden die Anfprüche der älreften Völ- 
ker auf die Erfindung erzählt, Hr, Aftleentfchei- 
det nach der Wahrfcheinlichkeit für die Phönicier, 
obgleich der Erfinder Taaut nachher nach Aegypten 
gezogen fey. Nur, meynt er, fo lange wir von den 
Alterchümern der Indianer nichtmehr wifsen, kön- 
ve man vielleiche daraus einen andern Aufichlufs 
erwarten, worinibm aber [chwerlichbeyzuftimnen 
ift. Das vierte Hauptitük endlich enthält gleich- 
fam ein Gefchlechtsregifter der Alphabete, Doch 
werden hier die indianiichen und tartarifchen gauz 
ausgefchloffen. ` Diefe folten nämlich wegen ihrer 
abweichenden Namen, Ordnung, Anzahl, Figur 
und Ausfprache gar nicht von dem phönicifchen, 
Tondern ans einer andern gemeinfchaftlichen Quel- 
le herrühren. Aber auch das wird wieder um. 
fonft angenommen, ohne Ausführung der Gründe 
und Widerlegung derer, die alle aus einem ablei- 
ten. Wenigftens muts Hn, Aille doch feines Land- 

manns 
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manns Bernard litteratura orbis a Samarit. dedufta 
beka:t feyn, und die fchon folte man hierin für 
überzeugend halten, Nach dem aber, was foni 
hierüber im einzelnen Kircher, Bayer, la Croze, 
B. Schulz nnd Georgi, im allgemeinen aber die 
Büttnerfchen Vergleichungstsfeln an die Hand ge- 
ben, wird vollenus keinem nur aufmerkfamen Beo- 
bachter Zweifel übrig bleiben. Die übrigen Alpha- 
bete werden in zwey Hauptitimme getheilt , das. 
hebräifche, von dem die morgenländifchen, und 
das pelafgifche, von demdie griechifchen, mit den 
armentfehen und koptifchen, ferner die flawifchen 
runifchen, lateinifchen u. a. neuere herkommen. 
Es iit aber hierin nach den vorhandenen Hülfsmit- 
teln weder in Abficht der Vollfiändigkeit, noch 
genauen Richtigkeit Genüge gefchehen, Es feh- 
len z. B. die Alphabete vou den Palmyrenifchen In- 
fehriften und egypcfchen Mumien hier ganz, 
bey den fyrifchen das Maronitifche und Neltoria- 
niiche, beyden arabifchen die Nifchi- Diwani und 
Jakuti- Schrift, bey den Perfifchen das alte Zend 
und Pehlvi, bey dem runifchen das fehr abwei- 
chende Isländifehe Helfingifche, Upländifche u. a. 
Spielarten, und bey den neuern die deutfche Fra- 
étur und Currente, die franzöfifche Batardefchrift, 
und: die Nebenzeichen der Pohlen, Schweden, Let- 
ten u. d. g. 


Das fünfte Hauptftück bis S. 162. ift als der 


zweyte Haupttheil des ganzen Werks anzufehen, 
und hat den meiften eigenthümlichen Werth, Es 
giebt, nämlich Schriftproben aus verfchiedenen Län- 
dern und Zeiten, welche fauber und zum Theil 
farbig in Kupfern abgedruckt find, Zuerlt afo ci- 
ne Tafel mit den alten phönitifchen und abendiän- 
difchen Alphabeten, wobey auch das Palmyreni- 
fche nachgeholt if, die übrigen morgenländifchen 
aber fehlen. Dann folgen 2r. Arten griechifche 
Schrift vom älteiten Buftrophedon an, bis zum Glen 
Jahrhundert, 14. römilche, alle in Verfalien, und 
5 kleine oder longobardifche, aus berühmten Denk- 
miälern und zum Theil noch unbekannten Hand. 
fchriften. Doch ift hier manches wichtige übergan- 
gen, wie die Entwickelung des Urfprungs der grie- 
chifchen und lateinifchen kleinere Söhrift, Accente 
und Unterfcheidungszeichen. Die ganze Stufenfol- 
ge hätte aus Montfaucons Palaeographia Graeca, 
Gruter de infeript., Graevii thefaurus, Mabillon de 
re diplom., Barings -clavis diplomatica, dem nou- 
vezu traité de Diplomatique der Benediltiner zu 
St. Maur. u. a. mit wenigem Aufwande viel voll- 
ftändiger gemacht werden können. Auch find 
manche einzelne Meynungen unrichtig, wie z. B. 
die Benennung litterae unciales im sten bis oten 
Tahrhundert fey aus initiales verderbt, da Hierony- 
mus deutlich zeigt, dafs fie von der Zollgrüffe To 
heiflen. Aus dem Mittelalter wird dazwifchen 
noch etwas vom runifchen „gothifchen, koptifchen 
und aethiopifchen Alphabet gedacht, und letzteres 
wider die gemeine Meynung vom Kufifchen abge. 
leitet, da es doch mit dem koptifchen viel genau- 
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er übereinkommt, und in der Tabelle auch dazu ge-. 
fetzt it, Die finwifchen: Alphabete werden zwar 
erwähnt, aber nur eines vorgeftellet. Gleichwohl. 
wären dabey fo viel abweichende Arten von der. 
Uebereinkuntt mit dem fpäteren griechifchen an, 
bis zur Schnörkeley des glagolifcehen und der Schön- 
heit der heutigen rufkfchen befonders weltlichen. 
Schrift, auch nach Art der Urkunden des ııten, 
Iahrliunderts fehr hohe und der Breite nach eng, 
zufammengelchobene Schriften, und feltfam verfetz- 
te Alonogrammen von Münzen, als merkwürdig. 
beyzubringen-gewefen. Eben fo find auch die ar-, 
menifchen nur kurz berühret, bey der curfiven die 
fo febr abweichende kleine nicht unterfchieden, und. 
gar keine dargeltellet. Die georgifchen aber find 
gänzlich ausgelaffen, und es giebt doch drey ver- 
fchiedene, die kirchliche, weltliche und grofse 
verfchiungene- 
Am vollftändigften und lehrreichften ift endlich 
der Apfchnist ven der Gefchichte der Schrift in 
England bearbeitet. Hier ift Hr. A., welcher die 
telie eines Keeper’s of the Records beym Archiv 
im Tower zu London bekleidet, recht eigentlich 
in dem Fache feiner Kenntuifs, die, wie er fich 
feltfam genug ausdrückt, vor zoo Fahren die Di- 
plematik geheifsen habe. Er liefert nicht nur fein, 
und genau geltochene, fondern auch, wie noch 
wohl nie gefchehen ift, nach den Urfchriften bunt 
ausgemahlte Proben aus Büchern urd Urkunden 
vom ten bis zum IGten Jahrhundert. Zwar ge- 
ben Hickes thefaurus veterum linguarum fepten- 
trionalium, Rymers foedera Angliae und der nou- 
yeau Traité de Diplomatique fechou einige, dieauch 
zum Theil benutzt find. Aber gegen fie alle ift 
doch hier verzüglicher Reichthum und Voliftän- 
digkeit. Es wird zuerft bey der Sächfifchen Schriit 
ein vielfaches Capital Alphabet gegeben, denn 
von der rünifchen von éco bis 750. 5 Proben, 
von der ftehenden von 750 bis 900. 10, vonder 
befonders zu Büchern gebrauchten Currentfchrift 
von 880 an Y und von der zierlichen von 920 bis. 
ı1so 7 und noch befonders 26 aus Urkunden, 
auch einige Bemerkungen über den Gebrauch die-. 
fer Arten in manchen Provinzen gemacht. Es ver- 
fteht fich aber von felbit, dafs die Gränzen aller 
diefer Abftechungen in einander fliefsen, daher auch 
emifchte Schriften vorgeftellet find. Darauf folgt. 
die Erfifche Schrift in dem Hochlande und Irland, 
welche bis ins ote Jahrhundert zurückgehet und. 
in 18 Proben verfchiedener Zeit, mit der fächfi- 
fchen gleich fortlaufende Aehnlichkeit hat, Die 
mit Wilhelm dem Eroberer nach England gekom- 
mene normännifche Schrift gleicht der Longobar.. 
eifchen, ilt vornehmlich zu öllentlichen Urkrinden: 
in irland, auch zum Latein gebraucht, und hati- 
gleiche Abänderungen erlitten, wie in andern 
Ländern, welches auch ıg Proben beweifen. Zu.. 
letzt wird von der gothifchen Mönchs- und Canz- 
leyfchrift der fpätern Jahrhunderte gehandelt, wun- 
dervar genug aber find mit 7 Alphabethen deriel- 
003 . ben 
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hen auf einer Tafel zwey geheime, zwey rufi- 
fche und ein fränkifches, verbunden. Ein Anhang 
aber enthält noch verfchiedene Thätere englifche 
Schriftproben mit lateinifchen, franzößfifchen, bolin- 
Jifchen, fränkifchen und isländiichen verglichen, 
zufammen 28, ferner 3 Proben päoftlicher Bullen, 
und 7 von römifcher, longobardılcher, Merovingi- 
feher, Carolingifeher, Capetingifeher und deuticher 
Kurfiv-Schrift, 

_ Die übrigen vier Haustitücke, als der dritte 
Theil des Werks, betreffen nur minder wichtige 
Gegenftände und Nebenfachen. Das fechfte ban- 
delt von den Charakteren der Chinefen, Zeichen 
und Abkürzungen auf Kunftwerken und Denkmä- 
‚lern, aber ohne etwas befonders, ja nur das be- 
kannte zu einiger Befriedigung zu enthalten, ‘nnd 
vom Gelchwind- und Geheimfchreiben nicht viel 
beffer. Doch find hier einige feltfame Beyfpiele, 
. wie die alte irländifehe Geheimfchrift Ogham, wel- 
che aus lauter geraden Linien befteht, eine engil- 
{che unter Heinrich 6, eine von Card. Wolfey u.a. 
aus dern ı6ten Jahrhundert und die Literatur der 
englifchen Gefchwindfchreiber fchätzbar, Das fie- 
bente fagtin der Kürze manches Gute von den Zah- 
len, ihren Zeichen bey alierley Völkern, und be- 
fonders den fo genannten arabiichen. Doch wird 
ihr Urfprung übergangen, der hier mit das wich- 
tigfte feyn folte, und der auch wohl nicht 
indianifch feyn kaun, da fie fich von den erften 
Buchftaben ‘der . älteften Alphabete Phöniciens, 
Aegyptens und Griechenlands fo auffallend deut- 
Jich herleiten lafen, Das achte handelt von den 


alten librariis, notariis, und den antiquarüis in 
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Clöftern, den Mahlereyen in Hanäfchsiften, dem 
Schreiben auf Stein, Holz, Wachs, Paumrinde, 
Blättern, Pergament und Papier von Schilf, der 
Rinde des chinefifchen Baums Chuku, Baumwolle 
und leinenen Lumpen, siit Stiften, Rohr, Pinfe! 
und Federn, auch allerley Dinten, Das neunte 
endlich erzählet kürzlich den Urfprung der Drucke- 
rey, welche aus dem Morgenlarde hergeleitet . 
wird, und giebt Nachricht von ihrem Fortfchritt 
in Ecropa, befonders iu Ürgland, und verfchiede- 
ren alten merkwürdigen Drucken, Zuletzt wird 
noch der Giefszettel, oder das Verhältnifs, wieviel 
Buchftaben jeder Art die Schrifigiefser in einer ge- 
willen Quantität geben, aus England und Frank- 
reich gegen einander geftellet. Diefes wird zur 
Betrachtung über das Verhältnifs der in jeder Spra- 
che oft oder feitener vorkommenden Laute em- 
pfohlen, die aber daran einen fehr mangelhaften 
und unfichern Grund haben würde. Denn viele 
Buchftaben haben ja ganz verfchiedene Lante, arti- 
dre werden gar nicht ausgefprochen, andre zu- 
fammengefetzt für einfache gebraucht, und jede 
Sprache hat ihre eigenen Zufamimenfetzungen, die 
oft vorkommen und deshalb zufammen gegoflen 
werden. Auch machen die Schriftgiefser die Buch- 
Raben durchgängig noch alle in zu runden und 
bey vielen in gleichen Zahlen. Man kann alfo 
nichts daraus fchliefsen, fondern mufs die Sprache 
telbft in beträchtlichen und gut gewählten Stü- 
cken 'unterfuchen, wenn man das Verkältnifs 
der Laute nnd deren öftern oder feltnern Gebrauchs 
&cher beurthzilen will, 
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KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Göttingen, Volla 
Gorth pr. de senfu Quirtidi ad Luc. II, 1. 2. 1785. . 

Altdorf. Ad. Zirfing Norimb. diff. Specimen de Schi- 
doh. 1725. 

Greifswalde. Andr. Kerner Vifgoth. dif. Tpecimen 
açademicum in notionem vocis Kfieah. Gen. 33, 19. Jof 24 
32. Job. 42, 31 praef. Tragard. 4785- . 

Marburg. Memoria J- L. Conradi a Curtio 1735. 2 y2 
. f alle. Cart Im. Scholze Silef. diff, praef. Semero Specimen 
Aluftrat, capitis primi epiltolae vd Hebraeos 1735. 12 5. 4. 

Frankfurt a. d. O, Carl Hutter Wradslav dif. inaug. de 

bribus pnerperaruni 1785. 4 B. 
& Ankunpiauxc. im Gebauerifchen Verlage zu Halle 
wird herauskommen: Die Dibel für gemeine Chriften, Der 
Verfaller diefes Werks, der zwar kein eigentlicher Geif- 
licher ift, der aber das Studium der ;Bibel-von je her zu 


feinem Liebliggsftudiumn gemacht har, nimmt, dabey allein 


auf den nurzlichen Gebrauch der Bibel far Alle, und auf 
‚das, was die Bibel za dem Haupt- Religionsbuche der 
Chrilten machen kann, Rücklicht; undläfse hingegen weg, 
“was nicht zu diefem Endzwecke gehörer. Er lälse die ge- 
zwöhnlishg hurherifche Uehcrferzung, und unter diefeibe bey 


jedem Vers (wo es nöthig ift) eiñe beichrende oder erbau- 
liche Anmerkung drucken, und am Ende jedes wichtiger 

Kapitels fügt er noch eine kurze praktifche Ueberfüicht del- 
fen, was in dem, Kapitel enthalten ift, oder worauf dab 
Ribe führet, hinzu. Er benutzerbey jedembiblifchen Buche 
wenigitens Eine der beften und neyeften gemeinnützigen 
Schriften darüber: berühret die Verfchjedenheir der Mey- 
nungen, gröltentheils nur hiftorifch: weifee. überall auf 
das wefentliche und auf die vorereflichen Aufklärungen, 
weiche die wahre Religion durch die Bibel erhalten har. 
wie auch auf die befondre Kraft, womit fat alles in der 
Bibel gefagt und vorgerragen ift Biofle Gefchlechtsregis 
fter, einixe apokrypkifehe Bücher, die Ofenbahrung To- 
hannis übergeht er dagegen, und begnügt fch deshalb mit 
allgemeinen Nachwerfungen. Das ganze Werk foll aus 3 
n Octav - Bänden beftehen , und der erfte Band 
J. erfcheinen. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
Be. bey Förfter: Der nachdenkende Chrif 


oder Sammlung von erbaulichen Gedanken für 
die Einfamkeit durch Petrus Brös, Pred. in Am- 
fterdam, nach der dritten holländifchen Ausgabe 
ins deutfche überfetzt durch Reinhard Rahujen Pred. 
in Leer. Zwey Stücke ı5B. g. 

Frucht des chriftlichen Nachdenkens und Stoff 
zum Nachdenken können wir in diefen Selbitge- 
fprächen nicht antreffen: fondern nur Ergiefsungen 
eines fchwachen Chriiten, der vielleicht beffer fühlt 
als denkt, beflere Meinung als Sprache hat, und 
aus lauter Empfindung das Nachdenken, die Prü- 
fung feiner Gedanken vergifst. Zu diefem Origi- 
nalfehlerkömmt noch der Fehler des Ueberfetzers, 
der unmöglich deutfch verftehen kanı und manche 
vielleicht im Original richtige und deutliche Stellen 
durch wörtliche Verfion ganz unerträglich ge- 
macht hat: denn es wird uns fat Ichwer eine ein- 
zige richtig und deutlich gefafste Periode zu fin- 
den. z. B. S. 9$. verfchiedne angelegne Pflichten 
Werden in dem Stande meiner Juswohnung gelei- 
ftet, die im Himmel nicht paffen werden. — /er- 
lgue zum Rath, verdruckt durch Hülfe oder Vor. 
{prache zum Erretter fich zeigen u. f. w, — Von 
der Denkart des V. mag noch eine Probe hier fe- 
hen, aus der letzten Betrachtung, unter der Ru- 
brik: die fehnfuchtsvolle Ausficht nach dem Tode 
gemäfligt.S 107. wo er anhebt: „Mein Herz blu- 
tet, wenn ich euch anfehe; habe ich euch nicht 
lieb? Mein Zingewand! Mein Eingewand! — 
Mein Vaterland! Holland! Da meine Wiege ge- 
Randen hat! — — Mein Vaterland, gekommen! 
ach! in eine fchwindelnde Tiefe der Schuld vor 
Gott, dem Gott der Väter, Hollands älttem und 
treuften Freund! — Mein Vaterland, deffen Un- 
treue gegen Gott und Zerreiflung der Bande von 
Pilicht gegen einen unendlichen Wohlthäter nach 
dem Gefetze der Wiedervergeltung durch die belei- 
digte Majeftic geitraft wird, da fie den unbilligen 
und fresiofen Anjali eines Zun&esgenoffen gefchehen 
lijs! — Mein Vaterlard, das wegfinket unter 
feiner eignen Bürde und aufser dem /chädlichen 
Einfluf von ausländijcher Gewalt und andern Befa. 
chungen, unter der Laft des Aufwandes über Ver- 
mögen und der geziemenden Unterordnung der Min- 
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dern den Mehrern in allerley Kreifen (wir fehreiben 
ab, wie der Text lautet; ) und wegen der Verach- 
tung des theurften Gottesdienftes unter allen die- 
fen Laften zu Grunde geht.“ -— Wie der Verf. Gott 
öfters den Gott Hollands nennt, fo kommt fogar 
S. 112. der Gott von Doggersbank vor. — Gar fon- 
derbar lautet es im zweyfen Stück, wo der Vf, 
vornehmlich für die theure Bibel nicht Worte ge- 
nug finden kann, S. 103. Der Gott der Wilyenjchafr 
ten, — der die Ehre der Erfindung der nützlichen 
Buchdrukerkunft für Holland, für mein Vaterland 
bewahrt hatte, er beängte auch meinen Nutzen; 
da er die Andacht des würdigen Erfinders diefer ed- 
len Kuntt /chärfte. Gott beäugt auch mich! Rüh: 
render Gedanke! Und es war, auch mir mit klei. 
nerer Mühe und um einen kleineren Preis eine Bibel, 
eine ganze Bibel, zu behöndigen. -- Noch den Ber 
fchlufs: „Meine Bibel! Ich drücke dich an mein 
Herz! Mein thränend Auge benetzt dich! Ichlege 
meine rechte Hand auf dich! Ich fehe in die Höhe? 
ich lobe deinen Geber! Nun kann ich nicht mehr! 
Theuerfte Bibel!“ Solche Selbftgefchwäze. wird 
kein nachdenkender Chrift je in der Ein/amkeit 
plaudern! noch vielweniger /awt plaudern: und 
doch hat diefe Sammlung fchon’ die dritte Auflage 
in Holland erlebt. — Aber wss. geht doch dies 
erbauliche Patriotengekreifche den Deut/chenan, der 
feinen Gott nicht bey der Doggersbank fucht; der 
Preuffifche Unterthan müfte fich etwan dafür den 
Gott von Rof?bach und der Oelterreicher den Gott 
von Collin denken! 


Leipzig, bey Sommer: Sammlung neuer geift- 
licher Lieder. 1784. I1. B. 3. 
Aus dem Umftande, den der Mefskatolog an: 
führt, dafs diefe Sammlung zum Mitgebrauch in 
der Univer fitätskirche veranitaltet worden, läfst fich 
{chon muthmafsen, dafs die Wahl mit Gefchmack 
gemacht, nur folche Lieder, die durch Würde der 
Sprache und der Gedanken fich unterfcheiden, in 
diefelbe aufgenommen, und nach dem Vorgang der 
beiten Sammler auch ohne Bedenken in den Lie- 
dern auch neuer Verfaffer Veränderungen vorge- 
nommen worden, welche der Abficht chriftllicher. 
Gefänge gemäfs find. Es find 250 Lieder von Gel. 
lert, Ug, Neander, Klopflock, und, wie mich 
dünkt, am meiften von Cramer, befonders aus den 
Pp * neu- 
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neuften Sammlnngen feiner Gedichte, in denen dort 
mehr didaktifche Profe, als Liederpoefie zu feyn 
fcheint, — Bey der Vergleiehung: diefer Samm- 
lung mit dem Göttinger und Berimer Gefangbuch 
und einer Sammlung vorzäzlicher geijil. Lieder, 
welche im SF. 1734. zu Jena in eben der Abficht, wie 
die obige Sammiung herauskam, glauben wir in 
den letztern in Ablicht auf dogmatifche und my- 
. füfche Ausdrücke mehr Scrüpulefität' wahrgenom- 
men zu haben, 


Ebendafelbft, bey Reich: Repertorium für bibli- 
Jehe und morgeniändijche Literatur. Sechzehnder 
‘Theil. 264. S. gr. 8. 

Noch dauert diefe reichhaltige Sammlung fort, 
ohne an ihrer Güte etwas verloren zu haben: denn 
es laffen fich hier auch nicht fo leicht wie inandern 
Fächern der Literatur die Quellen richtiger Entde- 
ckungen und nützlicher Bemerkungen erfchöpfen. 
Diesmal find zehn Abhandlungen. 1) 9. B. Köh- 
ders Bemerkungen ber die hebr. Bibeihandjchriften 
ån Königsberg. Obrerachtet Lilienthal fie Tchon 
befchrieben hatte, fo findet Hr, K. doch viel wich- 
tiges nachzutragen, Lilienthal zu berichtigen, und- 
fowohl über die Handfchriften in Text und No- 
ten, als auch über die Lesarten einzelner Stellen 
im hebr. und im Targum erhebliche Bemerkungen 
einzumifehen. — Die Varjanten im Targum ver- 
dienen vorzüglich erwogen zu werden, da bisher 
für diefen Theil der bibiifchen Kritik fo wenig ge- 
fchehen iit. 2.) F. A. Stroths Paralieien zur Ge/chichte 
des A. T. aus griechijchen Schriftfiellera.  Erftes 
Stück. Der Gedanke, die Urgefchichte Mofis 
mit den Spuren der Tradition in den griechfchen 

` Schriftftellern iu Parallele zu fetzen, it zwar zum 
Theil fchon von andern ausgeführt, aber in die/er 
Volittändigkeit und Evidenz nirgends, Der V. 
fchränkt Gch nur auf den hiflerı/chen Parallelismus 
in der Gefchichte der Schöpfung, der Flut und der 
erken Erdbeyölkerung ein; mit Ausfchlieflung der 
" mythologifchen, oder der Uebereinftiimmung aus der 
Sagenzeit der Hebräer und Griechen. Da fich Hi- 
forie und Sage nicht leicht gegeneinander ab- 
. gränzen läft, und die Uchereinftinmung zwifchen 
Jiefen beyden fo lehrreich werden kann, fo möch- 
ten wir wünfchen,.. dafs der. V. auch die Sagen 
wicht äusfchliefsen möchte. — 3) F. L. Maithe: 
vom Einhorn, oder dem Reen, Hiob g9. 9. Bochart 
und Sauder, welcher vom Einhorn ein eignes Pro- 
gramm gefchrieben, läugnen die Exiltenz des Ein- 
horas: indeflen führt der Hr. W. einige Stellen 
aus Reifebefehreibungen, fonderlich aus Sparr- 
mans an, welche doch aufınerkfam machen kön- 
nen, dies Thier nicht geradezu für Fabel zu erkiä- 
ren. 4.) Fortfetzung der Varianten aus dem Wol- 
ferkütler Syrifchen Codex der Evangelien von 
P. P. Bruns. 5.) L B. Köhler über Sprüche, VII 
22. 23+ Er überfetzt: Er gieng ihr nach, der 
einfültige , wie. ein Ochs, der zur Schlachtbank ge- 


führt wird, wie ein Hund (ODP) an die Kette 
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mo) and we ein Hirfeh SNI) in den Wurf des 
Pjeiis etc. (wir findnicht überzeugt, dafs D3Y den 
Keitenkand bedeute; und. wie kann diefes Bild ia 
den Zufammenhang pafen, da von Thieren gere- 
det wird, die dem /erlaft ihres Lebens entgegen 
gehen?) 6.) Ueber Salomo's vorgeblichen Götzen« 
aienf von L. J. C. gufi Nach guten Gründen 
wird Salomo vom Verbrechen begingener Abgöt- 
terey abfolvirt, und was ı Kön. It, 1. f, gefagt 
wird, blos fo erklärt, er feye nicht fo eifrig für 
die wahre Religion der Jüden gewefen, wie Da- 
vid und habe feinen heidnifchen Weibern ihr Re. 
ligionsexercitium erlaubt. (Aber es war doch auch 
Förderung des Götzendievites, Erbauung eines 
Tempels zum beidnifchen Pieni Abgötterey, 
Auch fcheint der V. nicht bedacht zu haben, dats 
nieht jede Ehe mit Ausliünderinsen den Juden un- 
terfage war, und daher die Ehe mit einer Aegyp- 
tifchen Prinzefün wohl von einem ächten Ifraeliten 
Pf. 45. befungen werden konnte.) 7.) Probe eines 
Somaritanijches bibl. Kommentars über 1, “Moj: 9% 
herausgegeben von U, Fl Schnurrer. Sie ift aus 
Cod. 30r. der: Huntingdonitchen Sammlung ans 
der Bodieianifrhen Bibliothek und bereichert zwar 
weder die Kritik noch die Exegefe, aber wir wünfch- 
ten doch einen folehen Commentar gedruckt, zur 
Gefchichte der Auslegung;ifo vielman ausRafchi oder 
Hieronymus Bemerkungen lernen kann, kann man 
auch hieraus lernen, Da es fo ungewifsift, wie die Sa- 
maritaner das Wort Schilo erklären, fo wollen wir 
blos hieraus bemerken, dafs diefer Ausleger es 
von TU abzuleiteu fcheint, und überfetzt 
Reif Ars abiatio legis, das Jod fey Zei- 
chen von einem somen proprium, und das He 
veritärke die Bedeutung. Der Ueberfetzer las 
alfo mew, wie wir, da in den famaritanifchen, 
Handfchriften fonft allgemein MYU gelefen wird. — 
8.) L B. Köhler ohjervationes criticae ad Eeciefiaflae 
capat ultimum. Editio nova, — Sie find erf im 
J. 1782. herausgekommen und die neuen Zufätze 
find viel zu unerheblich, als dafs fie einen neuen 
Abdruck nöthig gemacht hütten. Was feit 1782 
üher diefe Stelle befonders von Lef erinnert wor. 
den, hätte eher angeführt werden dürfen, als die 
Stücke aus Michaelis, Geier und den Rabbinen, — 
9.) Varigelefiones ad LXX leliones Aquilae, Symma- 
shi, Theodotionis, eb edd. quintae et jextae. Gute 
Beytrige zu den Hexaplen, über das hohe Lied: 
ans eiger Handfchrift des Hr. Pr. Matthäi, 10.) 
Ein Geficht Efi 6. — Ueberfetzung des Kapitels, 
mit einem Commentar, nicht wie ihn trockne 
Philologie, fonderu Sympathie mit dem begeitter- 
ten giebt, von einem Veriaffer, der folche Scenen 
fühlt und für Lefer, die zu folchen Gefühlen ge- 
fimmt find. — 
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te, fuite du mélañge utile et agréable propre à for- 
mer le coeur de la jeuncile 1785. 284. S. 8 (14 gr.) 

Eine zu ihrer Abficht ganz gut gewählte Samm- 
lung von Fabeln, Anecdoten, Erzählungen u. (.w. 
Unter den Briefen find verfchiedne, die mit zweck- 
mälligern hätten vertaufcht werden können; z. B. 
der. Brief von Ludwig XIV an die Infantin von 
Spavien 9.298. Der Druck ift im Ganzen corret; 
doch find uns verfchiedne Druckfehler aufßgeftofsen, 
die wolil am Ende hätten angezeigt follen.. Auch 
ik es eine fehr üble Gewohnkeit vieler folcher 
Sammler, dafs fie die Queilen nicht nennen, aus 
denen fie gefchöpft haben; gerade als ob ein fol- 
ches Buch dadarch verlöhre, wenu angezeigt wirde, 
dafs diefe Fabel von la Fontaine, jenes Stück aus 
Mercier fey. l 


ErrurT bey Keyfer: Das kleine Schwibuch zur 
Eriernuug einer nützlichen Keuntnifs der Weit 1785 
312. 9.8. CIO gr) , 

Die Abfcht des Verf. gehtauf niedere Schulen, 
und foll eiue deutliche, volläändige, zufammenhän- 
gende Kentnils der Welt anlegen. Leider aber 
lt das Buch nicht nur febr undeutlich, unvoll. 
itändig, und unzufanımenhingend, fondero auch 
voll der gröbften Uhnrichtigkeiten. Was für eine 
Vorftellung foll fich ein Knabe von der Bibel ma- 
chen, wenn er S. 113. hört; „Gott redet nicht mehr 
„mit uns von Angeficht zu Angeficht. Er hat 
„uns aber das, was er ehemals mit den Menfchen 
„redete, in ein Buch zufan:menfchreiben laffen; 
„Das Bach haben wir noch und nennen es die Bibel 
oder die heilige Schrift.“ Müfste daraus nicht der 
Gedanke entitehen, als ob die Bibel. lauter ebe- 
malige Unterredungen Gottes mit den Menfchen 
enthielte; und als ob fie dureh einer einzigeu Schrei- 
‘ber darian zufammengetragen wären. $S. 246. 
heifst es von Schlefien: „Schlefien mit feinen vielen 
„Ländern, einkornreiches Land; es fteht dem. grö- 
„iten Theile nach, auch die zwifchen ihm und Böh- 
„men liegende Gräffchaft Giatz unter dem Könige 
„von Preufsen. Bresiau ift die ‚Hauptitsdt von 
‚„Schlefien des preufsifchen Antheils. : Das wenige 
„übrige gehört zu Oeiterreich,“ Ift dies nun nicht 
fo viel als nichts gefagt? Der grüfte Theil ift 
preuflich, das wnthre übrige orfterreichifch ! Was 
für ein gröfler I. und was für ein weniggs 
arise! Noch wehrt „Nie römifchkatholifehe 
„und lutherifche Kire t vermifcht anzutrefien. 
„Meitt redet man aber hoiueuyeks Kenn men das 
aber lücheriicher anbringen? S, 250. von Karl 
dem Grofsen, „Er befiegte mit der alten Sachfen, 
snach eer, dreyfigjährigen Kriege ganz Deutfch- 
sland.” Fy! eyl Das klingt ungefehr fo, als 
wenn einer erzählte, der König von Preufsen hät- 
te Schleften mic Hülfe der Osftereicher erobert, 
S, zoo. vom Auge: „Am Kopfe find ferner die 
„Sinnen werkzeuge; hier ift das Auge. welches 
suus vijen kleinen Häutgen und erien Wafer 
„zwifchen deinfelben þeitedt, Diefes Waller und 
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„die Häutgen machen eine Arc von Spiegel, in dem 
„alles, was wir fehen, fpiegelt.‘“ Soiche Schni- 
tzer findet man auf allen Seiten. Nur noch einer, 
und damit genng! „Der Hunger entfteht, wena 
„die immer fortdauernde Bewegung des Magens, 
„weil er leer it, an dem Anfang deffelben empfun- 
den wird.“ Vortreffich! Und viele erbärmliche 
Schulbücher entftehen heut zu Tage, weil die im- 
mer fortdauernde Bewegung des Magens, weil er 
leer ift bey vielen Seriblern, von ihnen empfunden 
wird, wiewohl fie beffer thäten, wenn fe ftatt mit 
folcher Waare Verleger und Käufer zu hinterge- 
hen, um der Leerheit des Magens abzuheitfen, 
Schwefelhölzer fehnitten und verkauften, die doch 
noch zu etwas zu gebrauchen wären. . 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 
Tüsıngen, b.Fus: A, Corneli Celfi de tuenda 
Jonitate Volumen elegis letinis expreffum. Subiicitur 
ipje Celfi contextus partim e libris, partim ex inge- 
Lommianae, 


Lindenianne, Kraufianse, Targanae et Falartia- 
nae. Autore oh. Frederico Clofie. 1785. gre 8e 
S. 89. 


Sehon im Jahr 1768. hat Hr. D. Klofs eine Probe 
von kritifchen Anmerkungen über den A. Corne- 
lus Celfus herausgegeben und erfüllt nun hier mit 
dem erften Buche die Hofnung, die man fich feit- 
dem von feiner Beurtheilurg und von feinen Kent- 
niffen gemacht. Wir wollen einige feiner Ver- 
befferungen des Textes ausziehen, Für Frequenter 
exercere letzt er im erften Kap. richtiger Frequentius 
hin, Im zweyten lieft er: Si mane fargendinecef- 
ftasfuit für fwrrit; allerdings beftimmter. Und 
das habitare verbindet er nicht mit dem zunächtt 
vorbergehenden debet , fondern- fängt damit einen 
nenen Abfehnitt an und rückt eos oportet ganz 
fchieklich ein. Statt Joh aperienti je committere liefe 
er adparenti und ganz recht. Denn abfolut und 
ohne Object kann das Zperire von der Sonne nicht 
gebraucht werden. Wo Valart noceat und die 
übrigen moveat lefen, fchreibt Hr. Klofs moveatur. 
In der Stelle Ubi experreilus — ante cibum etc, 
rückt er als Kenner des Jateinifchen Sprachge- 
brauchs nach if die Partikel Si noch ein und fin- 
det nach debet eine Lücke: Longis diebus meridiari 
potins ante cibum, fi — — fin minus pofi eum. Die 
Stelle Omnem etiani laborem facilius vel puer veb 
fenex, quam isjJuetus homo, ufiinet, lieft man nun 
im dritten Kapitel fo: omnem etiam laborem facilius 
adjnetus vel puer, vel fenex, quam etc, und eben 
da kurz nachher für muito magis richtiger multoque 
magis und ftatt tum enim nunmehr tunc enim; fo 
wenig entgehn dem kritifcben Ange Dinge, wel 
che manchen vielleicht Klemigkeiten zu feyn fchei- 
nen, unddoch, wenn fic cemmal richtig da find, deu 
Zufammerhang und feinen Verftand befördern, Die 
medicinifche Beobachtung: Quum wolius naturale fib 
potiow aefiuantem Jlomachum refrigerari bekommt 
sheni aus dem nachfolgenden ihre ergänzende 
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Beftimmung. Denn man rücke nun vor potione das 
Beywort frigida ein Eine andre der wichtigften 
Verbeflerungen in dem nämlichen Hauptftücke ift 
wohl unftreitig diefe: Aumidum autem corpus efi- 
cit modica exercitatio, freguens balneum, untkio, ci- 
bus piemor , multa potio, cib:s, exercitationi jatim 
fubjefus, ea genera ejcae, quae veniunt ex locis 
Jrigidis et plaviis et irriguis. Contra, ficcat labor 
‘maior , quam ex conjuetudine, fames, fine agua calor, 
Jol modicus, frigida aqua, poft haec ambulatio et 
vigilia, per je quoque ambulatio multa et matutina 
et vehemens, exercitationi non protinus cibus jJubie- 
Bus, et is ipfe ex ficcis et aeftuofis locis non veniens. 
‘Man vergleiche alle bekannte gute Ausgaben da- 
mit, um zu fehen, welch ein guter kritifcher Arzt 
Hr. Klofs ift. Auch den Schlus des erften Buchs 
hat er unfers Ermeffens glücklich wiederherge- 
‚Stellt: Ac fi cetera res aliqua prohibebit , vtique reti- 
‘neri debebit a vino ad aquam, ab hac ad vinum, qui 
Jupra propofitus efl, tranfitus. — Uebrigens wird 
man feiner Verfification, nach- welcher nun die 
Profe des Celfus vorgetragen worden ift, das 
Leichte und Flüflige nicht .abfprechen. Auch fie 
vertritt nicht felten die Stelle eines kritifchen und 
medicini chen Commentars. Zur Probe heben wir 
die folgenden aus. Im Celfus heift es: Loma no- 
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cere quidam putant, quae immodica toto die fic adfa- 
muntur, ne quid ex denfiore cibo remittatur. Ita 
non haec, jed conjummatio omnium nocet, Ex qui- 
bus in nullo tamen minus, quam in his, noxae efl. 
Sed his ubi non Jaepius, quam alio cibo convenit. 
Denique oliquid denfiori eibo, quum hic accedit, ne- 
cejjarium eft demi etc. In Verfen trägts H. K, 
allo vor: 


Sunt, qui poma putent, noxas adferre, fod errants 
Nulla potefi illis tutius efca capi. 

Sed toto plerumque die fine more vorantur, 
Portio necalenfis demitur vila cibis, 

Ipfa igitur per fe funt valde innoxia; verum 
Quam cunta efficiunt fercula, [Jwinma nocet. 

Dec tamen, importent quamvis incommoda mulia, 

l Accipias alio faepius tfia cibo. 

Tum quoties ventrem pomis repleveris, efcne, 

Quae denfa efl, refert imminui[fe modum. 


Wir haben diefe Stelle angeführt, weil ein nahm- 
hafter Gelehrter, in dem dritten einige Dunkelheit 
finden und dafür Verum, quando die toto fine more 
vorantur hinfetzen wollte, worinn wir ihm kei- 
nesweges beypflichten, 


KURZE NACHRICHTEN. 


PaEISAUFGABEN. Den Preis einer goldnen Medaille von 
$00 Livres an Werth, den die Parifer Academie royale de 
Chirurgie auf die Frage: Determiner, en quels cas les cife- 
aux a incifion, dont la pratique vulgaire a tant abufé , peu- 
vent étre conferues dans l'exercice de l'art; quelles en font 
les formes variées , relatives à differens procédés operatoi-. 
res; quelles font les vaifons de preferer ces infivumens à 
d'autres, qui peuvent également divifer la continuitd des par- 
ties et quelles font les diverfes methodes den faire ufage? 
geletzt hatte, hat Hr. Percy , Chirurgien du regiment de Berry 
zu Strafsburg erhalten. Die goldne Medaille von 209 Li- 
vres, die zum Aufmunterungspreis beftimmt war, ift Hrn. 
Rigal, Chirurgien major de !’Hötel - Dien à Galliac, ek- 
theilt worden, i 


BEFÖRDERUNGEN, Hr. D. Spielmann, ein Sohn des be- 
rühmten kürzlich verftorbenen Chemikers, ift ordentlicher 
Profeffor der praktifchen Medicin zu Strasburg geworden. 

Hr. Camper in Franeker ift von der Parifer deademie 
des Sciences an Bergmanns Stelle zum auswärtigen Mitglie- 
de erwählt worden. , . 

Hr. J. Pezei, Verf. des’ Fauftins u, a. Schriften, ift 
Bibliothekar, Vorlefer, und Secretair des Fürften von 
Kaunitz - Rietberg geworden. . 

Hr. D. Thom. Warton, Verfaffer der Hiflory of Englifch 
Poetry, u. a. Schriften, iit an des in April verftorbnen 
W. Whitehead’s Stelle poeta faureatzs in London geworden. 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Frankfurt an der Oder. Fried. 
Ge. Braun Emden. dil. inaug. de bonis collegii difoluti cui 
cedant 1785. 6 B. 4. 

Ebendaf, Joach, v, Exter, dill. inaug. de aftione Paulia- 


na Hamburgi non introducta fed secefario introducenda. 
1785. 
Ebendaf. Daries pr. de diferimine juris aequi et firiti. 


785. 

Ebeudaf, Ejusd. pr. an feudum refe Lehn vertatnr? 
1785. Der Hr. Geh. Rath beweifet hierin: Feudum fey 
zwar immer Lehn; Lehn aber nicht immer Feudum. 

NEUE ENTDECKUNGEN., Hr Kell, Amtmann zu Land- 
fer in Elfafs, der fich fchon feit einiger Zeit mit Verede 
lung der Kartofteln befchäftigt, die er vorzüglich dadurch 
bewirke, dafs er die Pflanzen ifolirt , damit die Winde nicht 
den Saamenftaub einer Art auf die andre tragen, hat be. 
anerkt, dafs die Winde nicht die einzigen Liebesunterhändfer 
der Pflanzen find, fondern dafs auch die Bienen den Saz. 
menftaub, der ihnen anklebt , andern Pflanzen mittheilen, 
und fie fo befruchten, deswegen umgiebt er itzt alle Plan. 
zen mit feinen Netzen. . 

Neue MusiKALIEN. Paris, bey Verdun und Huguet: 
Partition d' Alexis et Fufline, com. lyr. en 2 altes, paroles 
de M. Monvel, mußque de M. D. Z. (24 Liv. und die Pap- 
tieen befonders t2 Liv.) 

Eberdafelbit, bey Leroi und Bignon: Deux Airs de 
la Fée Urgele, vemile en mufique de Mr. le Comte de F... 
arrangees pour le forte piano et violon (IL. 4 S.) 

NEvE Kurrerstiche. Paris, bey Maflard : ‚Angeligme 
et Medor, nach Romanelli von Guerfaut (3 Liv.) > . 

Ebendafelbit: L'lunocence endanger, nach Lavrince von 
Caquet (3 Liv.) . 

Paris, bey Favart: Dafelbft ift von den fchon in Nro, 
100. derA. L, Z. angezeigten Cojlumes civiles ufEnels de tons bes 
Peuples connus par M. Graffet de Sauveur die izte Lieferung 
erfchienen , welche von America und Afen handelt. 
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1 bey Schmidt: Luther. Oder kleine 
Gefchichte der Kirchenverbefferung, Ein Lefe-~ 
buch für die Volksjugend, von Joh. Chrifloph Frö- 
bing Conr. an der Neuft. Schule, mit Luthers Por- 
trait. 88. S. 

-Der Gedanke, diefe Gefchichte für das junge 
Volk auszuheben, iftrecht gut; wenn nur der Verf. 
mehr erzählt, und weniger deelamirt hätte; z, R, 
da wo er von Luthers Tode redet. Manches fällt 
ins abentlieuerliche,z. B. wenn der Verf, von den Mön- 
chen fagt: Gleich den Heufchrecken wurden fie im 
Vaterlande der Heufchrecken ausgebrätet, oder ift 
einfeitig uud nur j/ecundum quid wahr; als wenn 
erklärt werden foll, was ein Dottor fey; „Wenn 
ein junger Gelehrter fein Vaterland überzeugen 
will, dafs er feine Sachen aus dem Grunde gelernt 
habe, [ oder gelernt haben folite } fo fchreibt er 
[oder läfst fich ut plurimumfür bagres Geld fchrei- 
ben] über diefen oder jenen Puntt feiner erlerüten 
[oder erlernt haben follenden ] Witfenfchaften ein 
Buck [ welches zu unfern Zeiten zumahl bey Doo- 
ribus medicinae (ehr oft aus dritthalb mit erichreck- 
lich grofsen Buchftaben, und weitgefperrten Zeilen, 
gedruckten Bogen beiteht] und wählt fich dann ei- 
nen [ auch wohl zwey | gelchickten Mann, [ we. 
nigftens eben fo gefchickt als er felber it] der ihm 
in einer öffentlichen Verfammlung der Profeiloren 
[ die meiftens entweder nicht er[cheinen gdernur 
mit dem Leibe anwefend find] und Studenten, 
[die gar nicht wiflen, wovon die Rede ift] aller- 
handıwichtige, [nemlich für die Kräfte des Refponden- 
ten wichtige ] aus feinem Buche gezogene Einwürfe 
in lateinitcherSprachel oder auch ausDonatfchnitzern 
uud Germanifinen zulammengefetztem Unlateine] 
vorlegt. Diefe Einwürfe mu/s er beantworten [es thut 
aber auch nichts, wern er ganz ftill dazu {chweigt] 
und dasgeantwortete gründlich beweifen [fo prind- 
lich wenigftens als es die Grundlage feiner Wilten- 
fchaft erlaubt], Hält nun diefer junge Gelehrte fei- 
ne Prüfung zum Beifall des darübergefetzten Rich- 
ters aus [oder hat er zum wenigiten die bezahlte 
Dijputation in Goldpapier geburden eine Stunde 
lang in der Hand gehalten, und die dazu von einem 
andern verfertigten mit lateinifchen Buchftaben ge. 
{chriebnen Reden abgelefen, welchesgewiflsmanch- 
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mal eineharte Prüfung ift, weil fie oft fehr unle 
ferlich gefchrieben find ] fo bekümmt er auf einem 
grofsen Bogen Pergament [ Papier thuts auch ] das 
Zeugnifs, dafs er ein Gelehrter fey. Zugleich er. 
hält er anf diefem Bogen den lateinifchen Titel, der 
dis Zeugnifs beflätigt.“. Soll wohl heilsen, den dis 
Zeugnifs beftätigt; denn font müfste der Titel das 
Zeugnifs beftätigen; welches doch eben bezeugen 
foll, dafs der Doctor den Titel erhalten habe, 
Aber it nun die Befchreibung von der Art und Wei. 
fe ihn zu erhalten, wenn man nicht das hinzufetzt 
was wir hier in Klammern eingefchloffen haben,nicht 
in vielen Fällen eine wahre Täufchung ? Und its 
nützlich die Volksjugend fo zu täufchen ? Dafs Ma. 
gifter auf deutfch Meifter, hingen Do&or fo viel 
als Lehrer heifse, ift eine fonderbare Erklärung, 
als ob nicht Magifter eben fo gut als Doflor durch 
Lehrer überfetzt werden könnte und müfste, 
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, Parıs,bey Méquignon: Meteorologie appliquée 
& la Medecine et agriculture, ouvroge, qui a rem- 
porté le prix au jugement de l Academie Imperiale et 
Rojale des Sciences et des belles leitres à Bruxelles 
— par Mr. Reiz, DoTear en Medecine à Arras. 
On y. a joint le traite du nouvel kygrometre compa- 
rable du meme auteur. — 1784. in gr, g. 242 $, 
Bejchreibung des. Hygrometers 50 S. nebfi cinem 
Kupfer. 

Wir heben aus diefem mancherley gute Bemer- 
kungen enthaltenden Werk die wichtigften aus, 
Erft wird von der Befchafienheit des Bosens und 
der Witterung in den Niederlanden geredet, Am 
allerauffallendffen it der Unterfchied der Witte- 
rung zwifchen Dunkirchen und Haag und dem 
deutfchen Flandern. Zu Witterungsbeobachtungen 
find Haag und Dunkirchen am meiften gefchickt, 
fo wie auch Arras und Utrecht. Am niedrigften 
jft das Land um Dunkirchen herum, am höchtten 
über das Meer erhaben, ift das deutfche Flandern, 
Nun folgen Tafeln, welche den Stand des Barome- 
ters, Thermometers, Udometers, und dabey die 
Winde und Witterung anzeigen. Der höchfte Stand 
des Barometers in den Niederlanden ift 29, der nie. 
drigite 20 Zoll drey Linien. Die gröfste Wärme 
beträgt 32, die mindefte 16 Grade. An den See- 
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küften ift die Kälte geringer, als tief im Land. Die 
Menge des Regens. det in den Niederlanden falt, 
beträgt 19 Zoll 63 Linie, und 3 Zoll 13 Linie mehr, 
als zu Paris. Am häufigften fillt der Regen im 
May, Julius, Auguft und November, Die Süd. 
wit- und Nordwinde find in den Niederlanden 
uie herrfchenden, am feltenften fällt Oftwind ein. 
Innerhalb fieben Jahren hat im Julius der Olbwind 
in Dunkirchen ein einzigesmal gewehet, Am ge- 
fandeften ift der Nordwiud, Windftille if in den 
Niederlanden faft niemals. Ueberhaupt wird die 
Witterung. in den Niederlanden als verinderlich, 
kalt und feucht angegeben. Der trockene und 
Sochliegende Theil des Landes ift gefund, in die- 
iem herrfchen auch viele hitzige und entzündliche 
Krankheiten, in dem niedrigen Üeberfchwerınmun- 
gen ausgefetzten Theil Sud langwierige Uebel weit 
häufiger. Selbft dem unter der Erde gefammelcen 
Wafier wird Schuld gegeben, als wenn es Wech- 
felfieber erregte (wir dächten, es gäbe oberhalb der 
Erde Urfachen genug dazn.). In einem Theil des 
Holländifchen Flandern und Zeelands find, wegen 
der vielen fäulichten Ausdünftungen, füulichte 
Krankheiten die häufigften. So wieFleifs und Be- 
triebfannkeit das flehende Wafer abgeführt, ift 
auch die Menge diefer Krankheiten in andern Pro- 
vinzen vermindert worden, Das Waller it über- 
haupt nie ganz rein, und anch das Elufswafler 
enthält viele Erdtheilchen, weil fein Bett nicht 
Sand, fondern ° Thon und Lett it. — Ein 
phlegmatifches, fchleimichtes Temperament hat 
die Hälfte der Einwohner, befonders die eine 
fitzende Lebensart haben ; an der See ift vornehm- 
lich diefes Temperament äufseri gemein. — Die 
Nahrungsmittel find alle gut, nur die Fifche wer- 
den oft, befonders wenn fie verfendet worden, halb 
faul genofleu: zur Unterhaltung der dem Land ein. 
heimifchen Krankheiten trägt der häufige Gebrauch 
des Brandteweins, des Thees, unglaublich viel 
bey, der Caffe aber nicht. fo viel (die ftärkende, 
die Verdauung befördernde Kraft diefes Getränks 
‚möchte doch noch einigem Zweifel unterworfen 
feyn, Wir willen gewiß, dafs zur Erregung ka- 
chektifcherKrankheiten nichts nachdrücklich würket, 
als fitzendes Leben in der Jugend, und recht häu- 
figer Genufs dünnen, warmen Dominigocafle’s.) 
Auch das Tabaksrauchen trägt fehr viel zur Erre- 
gung der Landkrankheiten bey. — Fäulichte und 
gallichte Krankheiten find bey Fifchern am häufig- 
fen, am kränkften aber find fitzende Handwerker. 
Befonders bey fitzenden Weibsperfonen leiden 
Bruft und Magen, bey Spinnerinnen (die doch 
noch das wenigfte zu leiden haben)und denen, die 
Spitzen klöppeln. Diefe find insgefammt bleich, 
ebzezehrt und verfallen in ihren beften Jahren in 
Bruftfehmerz (der eigentlich auf die obere Gegend 
des Unterleibes und die untere der Bruft einge- 
fchränkt it und von Anhäufungen des Blutes in 
diefen Theilen grofsentheils ablangt) und in die 
die Auszehrung, (Wir hätten gewünlcht, hier et- 
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was von den Krankheiten der Verfertiger der fei. 
nen Zenge, der Baptifte, des 'Neflelins zu lefen, 
Diefe Arbeiter follen graufam leiden, weil fie ihre 
Arbeiten nicht anders als in der feuchteften Luft, 
iu Gewölben und Kellern unter der Erde verrich- 
ten können.) Sehr merklich find die Einflüfe aller 
diefer Krankheitsanlagen "auf die Nachkommen- 
fchaft. — Bey fehrleichtem Dunttkreis find in den 
Niederlanden fchnelle Todesfälle, Schlegflüife, 
die fallende Sucht, Schwindel, Arhäufurgen des 
Blutes in den innern Theiien, Rhenmatifmen, 
Drücken auf der Brut, Lähmungen, widernatür- 
liche Neigung zum Schlaf, u. f. w. bey fehr fchwe- 
rem Dunftkreis dagegen fchnelle Todesfälle, Ohne 
machten, Hemiplegien, Umfchiäge, fchleimichte 
Schlagfüffe, Blutllüfle, fäulichte Fieber, u. f w. 
febr häufig, Die Hitze erregt entzündliche 
Anlagen im Blut,die Kälte Katarrhe,Koliken,Entzün- 
dungen. Ruhren find insgemein Foigen der trocke» 
nen, mit fäulichten Ausfchlägen verbundene fieber- 
hafte Krankheiten der heifsen und trockenen Luft. 
Bey trockner und kalter Luft herrfchen insgemeig 
Hals- und Bruftentzürdungen, bey feuchter dige- 
gen entzündlich füulichte Krankheiten, vornehm- 
lich die bösartige Bräune. Das ganze Heer gallicht. 
fäulichter Kraukheiten und Ruhren wird fchr imit. 
von den Ausdünftungen des Bodens veranlafst und 
befördert. 

Auf diefe durch fehr viele und feine Beobach- 
tungen beftätigte Thatfachen folgen nun Ausfich. 
ten, diefe fchlimmen Folgen der Conftitution der 
Luft und der Natur des Landes zu verbeffern und 
zu verhüten. Ueber das’ Aderlaflen bey grofser 
Hitze und wie wenig es zur Verhütung der Kranke 
heiten und Befefigung der Gefundheit dann bey- 
trage (uns füllt die bey uns gewöhnliche Aderlaffe 
zur Zeit der Rofenblüthe hiebey ein, eine faft im- 
mer fchädfiche, die Gefundheit untergrabende Ge- 
wohnheit!) Zur Vorbauung gegen anfteckende 
Krankheiten wird das Rüuchern mit Schiefspulver 
angerathen, ein unbeflimmtes und oft unwirkfä- 
mes puite. Bey Krankheiten, zu deren Entite. 
hung die Dünfte aus der Erde beytragen, helfe 
Brechwurz und die Fieberrinde, Ueberhaupt feyen 
bey langwierigen Krankheiten in den Niederlan- 
den hitzige und flärkende Mittel, nur die geiftigen 
nicht, von gutem Erfolg, Aderläffe und Purgier- 
tnittel aber feyen weit feltener, als in andern Län. 
dern, nothwendig, — Von den Einilüffen der in 
den Niederlanden gewöhnlichen Witterung auf 
die Haushaltung des Pflanzenreichs, und den 
fchlimmen Folgen derfelben auf fie wird nun weit- 
luftig geredet. In Rückficht auf die Schwere des 
Dunftkreifes it das Klima in den Niederlanden dem 
Wachsthum der Pflanzen febr günftig. Die zu 
grofse Wärme fchadet dein Wachsthum faft niemals, 
nur wenn das Getraid zeitig unter grofser Hitze 
wird, wird es zuweilen von Körnera flach Die 
Spätfröfte thyn der Saat oft und vieren Schaden, 
Trockene Witterung ift faft allemal wegen, des 
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an fich feuchten Dunftkreifes, der Fruchtbarkeit 
nicht fehr entgegen, fondern giebt vielmehr die 
ergiebigiten Erndien, dagegen bringt feuchtes und 
kaltes Wetter den Landmann um alie feine Hoff- 
nungen. Den Mehlthau von den Getraidhälmern 
mit einem Seilabzuftreifen, möchten wir doch nicht 
rathen, anch kenen wir in Deutfchland beffere 
Mittel wider den Brand des Getraides, als der 
Verf. Das Mutterkorn verhüte die frühe Saat am 
ficherften. — Ueberhaupt enthält diefer letzte 
Theil des Werks die Merge der guten Bemerkun- 
gen nicht, wegen welcher der erite empfohlen zu 
werden verdient. 

Unter einem neuen Titel (raiti d un nouvel hy- 
grometre comparabile, imité de celui de Mr. de Luc) ift 
dem Werk die Befchreibung des verbefferten Liy- 
grometers des Hrn, de Lur beygefügt. Die ganze 
Verbeflerung befteht darinne, dafs der Verf. ttatt 
des elfenbeinernen Cyliuders, der den unterfteu 
Theil des Hygrometers des Hn. de Lue ausmacht, 
eine fein abgefchabte Federfpule gewählt hat, wel- 
che allerdings empfindlicher gegen die Feuchtig- 
keit und Trockenheit feyn mufs, aber auch meh- 
rera zufälligen Befchädiguingen ausgefetzt if. 
Das Hygrometer, nebft der Scale iit aufeiner bey- 
gefügten Kupiernfel abgebildet, 
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Lerrzie, bey Crufius: Leipziger Wochenblät- 
ter, erkes Quartal. 1785. 12 B. 8. 

Wir machen unfre Lefer auf diefe Blätter auf- 
merkfam, weil fie in vielen Stücken einen Verfaf- 
fer verrathen, (nach der Vorrede zu urtheilen it es 
zur Einer) der Kopf und Herz auf der rechten Stelle 
hat. Zuerft fein Glaubensbekenntnifs aus der Voi- 
rede, deffen Puckte wir mit unferm, verfteht fich 
mehr nicht als für eine Stimme geltenden, Ajo oder 
Nega begleiten wollen, „Man kann es unmöglich 
‚allen Recht machen, ja nicht einmal vielen, jo bald 
man fich dem Regimente der herrjchenden Mode nicht 
unterwirft, Und das thue ich nun nicht, denn ich 
bin ein Ketzer in Hanptpuncten, glaube nicht an die 
Aufklärung, (nemlich an die modifche) [hier kann 
man. weder aflentiren noch diffentiren, denn was? 
wo? und worisn it Aufklärung und modi/che Auf- 
klärung ?} glaube nicht an die Untrüglichkeit des 
"neologijchen (ziemlich unheiligen) Stuhls, |Wo.fteht 
der? jeder proteftantifche theologifche Scribent bat 
feinen eignen Stuhl! Auf keinem fitzt die Untrüg- 
lichkeit; aber auch auf cathedra Lutheri fafs und 
fitzt fie nicht! Und wenns auf moralifchen Charak- 
ter der Neologen ankömmt , do wird doch der Vf. 
von Einem oder dem Andern, den er etwa im Sin- 
ne hat, nicht auf alle fehliefsen!] ekme die allge- 
"meine deutfche Bibliothek wicht als ein fymbohifches 
Buch an (wir auch nicht; wenn ein Yymboljches 
Buch annehmen fo viel heifst, als ihm feine Verzunft 
unterwerfen, qhia lauter ausgemachte Wahrheiten 
drinn ftehn: für ein folches halten wir denn auch 
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die Allg. deutfche Bibl. noch viel weniger als die 
Augfpurgifche Confeilion und die formulam Con» 
cordiae. Das quatenus ift in allen Sachen eine gar 
befcheidne, vorfichtigeund nicht leicht irreführende 
Partikel] fehaudre vor der Medeidee, dafs der, in 
defen Munde kein Betrug erfunden ward, ein Zwey« 
zängler gewejen Jeyn Joll; [wir febaudern auch da- 
für, weil ein ehrlicher Zweyzüngler ein Wider- 
fpruch it; und weil Jefum für einen Betrüger er- 
klären, aufs gelindefte gelägt eine ehrlofe Vers, 
läumdüng it; in beyderley Verftande aber können 
wir in diefer Behauptung das modi/che nicht finden; 
heifst aber dem Verf, eine doppelte Lehrart, oder 
auch eine Herablajffung zu Volksbegriffen fchon eine 
Zweyzingigkeit, fo kann nur Er dafür, dafs er un- 
fchuldigen und löblichen Dingen häfsliche Na- 
men giebt] glaube, dafs die Empftndeley der Religion 
keinen Nutzen, fondern Schaden bringe, [das glau- 
ben wir auch] gianbe nicht an die Modeerziehung, 
[welche it die?] glaube dafs Schnepfenthal keine 
Grävinffe und Ernefis liefern werde, wie die Schul- 
pforte gethan hat, [dazu hat es nun wohl nicht das 
"Anfehn; deswegen könnte Schnepfenthal doch im- 
mer eine vortreflliche Anftalt werden, weil die 
Welt auch viele andre brave Leute braucht als 
Gräviuflfe und Ernefti’s,] glaube dafs man die Hiflo- 
rie nicht auf Goltesäckern lernen mufs [diefer Glau- 
bensartikel ift uns zwar nicht ganz deutlich, in- 
zwifchen unterfchreiben wir ihn doch in jeder Be- 
deutung, die wir uns denken können] glaubte, dafs, 
wenn man die zungen Leute in der Unbekannt/chaft 
mit gewillen Loftern erhalten will, man kein beque- 
mes Mittel dazu wähle, wenn man Bücher davon 
ihnen in die Hände gibt {das ‚glauben wir auchz 
Schon Tiffot fagte, dafs viele Präceproren ehemals 
auf dem Pädagogio zu Halle, durch ihr ewiges 
Schreyen: hätet euch vor der Onanie, nur Uebel 
ärger gemacht hätten; auch find viele der neueften 
Schtiften über die Onanie in der That nichts ar- 
ders als Ichriftitellerifche Selbftbefleckungen] glan- 
be nicht an den Nutzen der fo hochgepriejnen umein- 
gejfchränkten Pre/sfreyheit, [Eine ganz wneinge- 
chränkte, d.i. eine folche, wo auch gedruckt were 
den dürfte, was Religion, Staat und Sitten angreift, 
giebt es ja wohl in ganz Deutfchland nicht; oder 
es müfste irgendwo auch keine.Policey feyn; bin- 


‘gegen greiit weder der die Religion an, der die ftell- 


vertretende Verföhnung Chrifi behauptet, noch 
der, welcher fie läugnet; greift der nicht den Staat 
an, der den Büchernachdruck in Deutfchland für 
eine Ungerechtigkeit erklärt, wenn ihn anch einige 
Fürften dulden; greift der nicht die Sitten an, der 
ein Lied oder Liedlein von Wein und Liebe drus 
cken läflst; und dafs dis und alles andre derglei- 


‘chen frey gedruckt werden dürfe, ift etwas Auf 


ferft vortreffliches.] — 

Doch wir müflen abbrechen und nur noch et. 
was von dem Inhalte des erften Quartals diefer 
Wochenblätter hinzufügen. Es find allerley zer- 
ftreute Anmerkungen über Journale, neue Schrif- 
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ten, über die Art Pferde zu befchlagen, über Hy- 
pochondrie und Schwäche der Verdauungswerk- 
zeuge , über die Quelle der Tugend, über Auf- 
klärung u.. w., in denen viel Nützliches gut ge- 
fagt wird. Wir finden die Freymüthigkeit, mit 
der fich der Vf. theolegifcher Meynurgen annimmt, 
die itzt von vielen beftritten werden, fehr löblich; 
wenn er nur denen, die fie beftreiten, eben diefe 
Freymüthigkeit nicht übel deutet, z. B. wenn er 
von der Verföhnungslehre alfo fchreibt: -Keine 
„Lehre ift fo fähig, wenn fie von Herzen geglaubt, 
„und mit lebendiger Empfindung betrachtet wird, 
„die Menfchen moralifch beffer “zu machen, als 
„tiefe, dafs fich Gott felbft, der Schöpfer aller 
„Dinge, fo fehr aus Liebe zu der Weit der Sünder 
„herabgelaffen habe, dafs er, fo wie andre Kinder 
„Fleifch und Blut baben , defielben gleichermaffen 
„theilhaftig worden, um fich für uns ans Kreuz 
„fehlagen zu laffen, und uns durch fein in Ewig- 
„keit geltendes Opfer mit Gott zu verföhnen, und 
„felig zu machen. Das glauben if Fflicht und 
„wahre Weisheit,“ — nemlich für den Verfafler, und 
alle, die mit ihm gleich denken? können nun aber 
andre, die gerade die entgegengeletzten Einfichten 
haben, nicht eben diefes umkehren? denn um eine 
Lehre zu glauben und von Herzen zu glauben, 
mufs man fie doch ert glauben können. Wenn 
nun der Vf. fortfährt: das als /cholaflifche Grillen 
verfchreyen ift entfeizliche Sünde, oder grobe Ua- 
wiflenheit, welche doch auch Sünde ifi; info fern 
man beffer unterrichtet [eyn könnte; fo kann dis wie- 
.der jedermann zugeben, ‚fo fern er wirklich ein 
bofshaftes Verfchreyen wider befer Willen, oder 
feichtfinniges Verfchreyen aus verfebuldeter Unwif- 
fenheit verfiekt, Wieftehtesaber um rechtfchaffn GA 
fromme, und gelehrte Männer, die nach der müh- 
famften und fleifsigften Unterfuchung, aus hifto- 
rifch®n, exegetifchen und philofophifchen Gründen, 
"eradehin fich von dem Gegentheil der Lehre von 
der ftellvertretenden Verföhnung überzengt halten; 
kann nicht jeder auch für fich eben das fagen, wo- 


| |— 


MAY. 1785 


mit der Vf. S. 40. befchliefst: „Ich weifs wohl, 
„dafs man fich bey vielen durch dergleichen Aeufse- 
„rungen fehr fchlecht empfieit, weifs aber aufs 
„allergewillefte, und fo gewifs, als eine Sonne 
„am Himmel fteht, dafs ich‘ Wahrheit fchreibe, 
„und halte es für Pflicht, andre bey aller Gele- 
„genheit daran zu erinnern“? Alfo man folite je- 
den lieben, der mit aufrichtigem Herzen Wahrheit 
facht, und fie, wenn er lie gefunden zu haben glaubt, 
mit Befcheidenheit vorträgt, und fich nur hüten, fie 
andern aufzudringen;. man follte bedenken, dafs 
felbit die Ungereimtheiten, die der eine Theil in 
gewilfen Meinungen findet,andern ganz und gar nicht 
einleuchten ; dafs fie folglich deshalb weder Spott 
noch Feindfeligkeit verdienen; endlich bedenken, 
dafs, wenn gleich nicht alle Irrthümer für das mo- 
ralifche Verhalten unfchädlich find, doch wohl un- 
läugbar in fehr vielen Fällen, (wie Recha in Le£ 
fings Nathan dem Weifen fagt) 
l Ergebenheit. 
In Gott, von unferm Wähnen über Gett 
So ganz und gar nicht abhängt. 


Wien, bey Hartt: Dreyhimdert Sätze aus der 
weiblichen Natwriehre, mit Anmerkungen und Bey- 
ipielen erläutert von Reinhard 1785. 12. S. 8. 

Die meiiten Sätze find grobe Impertinenzen ef- 
nes Mifogyns z. B. Nro. 294. „Heut zu Tage con~ 
dolirt man keinem Wittwer mehr, man gratulirt 
ihm, und er dankt aus Herzensgrund“ Was un- 
ter den übrigen nicht erbärmlich ift, ift geftohlen ; 
fo ift Mercier’s Befchreibung einer Parififchen Kind- 
betterinn nach der Mode, im Tableau de Paris, hier 
in einige feyn follende Sentenzen zerftückt, ohne 
zu fagen, wo fie her find. Die Anmerkungen 
und Beyfpiele ftehn blos auf dem Titel; Verfafler 
oder Verleger haben fiezurückbehalten ; man hätte 
auch die dreyhundert Sätze zurückbehalten follen; 
fie find alle zufammen, fo wie fie daftehn, nicht 
einen rothen Heller werth; koften jedoch im La- 
den drey gute Grofchen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE AÄNSTALTEN. Wien. Die Lehrer der po- 
tirifchen IP ffenfchaften haben auf Kaif. Befehl ihren Platz 
in der jurififchen Facultat genommen, da fie fonft zur pbi- 

ophifshen gezählt wurden. . . 

: lolok n. Pehms, Regier. Raths und Profeflors zu Wien, gerft- 
liches Recht it zum allgemeiven Lehröuch ‚des geifliichen 
Rechts in den Erblanden erklärt worden. Es it auch ver- 
ordner worden, Vorlefungen über den Gefchäftsftil zu hal- 
ten, wozu Hr. von Sonnenfels ein Lehrbuch gefchrieben 


hat. 
KLEINE AKAD. 
praetermijfa in Aor. 
NEUE MUSIKALIE 
nu: Sonate Q quaire IHAERS S 
clavecin, compolše par PAbbé Vogler, 0 
ces de clavecin par differens Auteurs N. 
17. diefes Journals enthält: Sonate pour 
p 
N. 106, p, 144, h 21, lies 


SCHRIFTEN. Göttingen. G. Ze pr. 
3, 21. 1785. 1⁄2 B. 

s. Paris, bey Boyer und Mine le Me- 
pour le piano forte ou le 
der Journal de pie- 
16. (3 Liv.) —- N. 
le clavecin ou le 


piano forte, avec accompagnement de violon, com 
M. de Chabason (2 L. 8 S.) 

ANKÜNDIGUNGEN. Hr. Watinin Paris kündigt eine 
vierte Ausgabe fcines Werks: de Part du Peintre, Doreur 
et Vernifenv auf ungefähr 400 $. 8. für 4 Liv. 16 S. an, 
die im Ausdruck und äufferer Schönheit verbeffert, und 
durch drey Hauptzufätze , die meiftens gelehrte Acuile- 
rungen andrer betreflen, vermehrt feyn wird. 

Auch wird faıgende Ueberferzung in Paris angekündigt: 
Clariffv Harlowe, tradultion nouvelle et feule complette 
par Mr. fe Torrarur, faite fur l'Edition originale, revûe par 
Richardfon, ornée de fipures de Mr. Chodozwieck: de Berlin ; 
IO Bände in 8, und 14 Bände in 18, zu 15, 30 und 80 Li- 
vres nach der verfchiedenen Schönheit des Papiers. Man 
unterfchreibz zu Genf bey Barde und zu Paris bey Mart- 
gorand Moutard. Das Geld wird erft für jede der drey 
Lieferangen beym Empfang bezahlt. 
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Pans und Srrassura: Memoire Jar lélablij- 
a jement des ecoles de médecine - gratigue à former 
dans les principaux homitaux civils de ia France, a 
Finftar de celes de Pienne; pour perfellionner l art 
de la midecine.preligue et la faciliter aux jeunes 
medecins, Par Mr. iPürtz, Docteur en Medecine 
de la Faculté de Strasbourg 1784. & 42 
Seiten. 

Um den Zußand der Arzneygelahrtheit in ver- 
fchiedeien Ländern kennen zu lernen, hat der V. 
mehrere Reifen unternommen, vorneiimlich aber, 
wegen der Pflanzfchule der ausübenden Arzueyge- 
lahrbeit, auf Wien Rückficht genommen. Diefe 
Abhandlung ift eine Vorlefung, die er in einer 
Verfammlung der Societé Rojale de Médecine zu Pa- 
ris gehalten bat, um die Tranzofen auf den Nutzen 
Tolcher Lehranfialten aufmerkfam zu machen, mit 
denen zugleich die Ausübung verbunden HE 

‘ Freylich hat der Vers. wohl febr recht, wenn 
er fagt, dafs der Nutzen der Krarkenhäufer viel 
gröfser für das Publicum feyn werde, wenn, nebft 
„er Heilung der Kranken, auch dyauf gefehen wir- 
de, dafs junge Aerzte, unter der Aufficht und 
Leitung erfahrner, zur Ausübung der Kunt ange- 
haiten und durch fortgefetzte Uehung gebiliet 
würden; dafs, fo wie man in den bildenden Kün- 
fen es nur durch lange Uebung weit bringen kün- 
ne, auch, um einen guten ausübenden Arzt zu 
bilden, Uebung, unter Beyliand eines geübtern, 
nothwendig fey; ob er aber recht habe, wenn er 
die Kraukenhäufer in Wien als Mufter vorfteiit von 
Anftalten, in denen junge Aerzte in der Ausübung 
gebildet werden, daran zweileln wir doch cini- 
germafsen; denn ungeachtet wir Herrn Stolls und 
der andern berühmten Wiener Aerzte grofse Ver- 
dienfte um die ausübende Arzneykunde nicht. ver- 
kennen, fo können wir doch nicht glauben, dafs 
es für die Bildung angehender Aerzte fehr vor- 
theilhaft feyn könne, wenn aus der grofsen Zahl 
yon Kranken diejenigen ausgehoben werden , die 
die meilte Aufmerkfamkeit verdienen, falls fie aue 
unter der ftrengfteu Aufficht des Lehrers aufs ge- 
nauelte unterfucht und auf das pünctlichfte behan- 
deit werden: Genn da dem in der Folge fich felbft 
überlaffenen Jungen Arzt auch viel Gewöhnliches 

d. L, 2,7785. Eweyter Bandh - . 


vorfallen mufs, fo wird er gewöhnt an das Unge: 
wöhnliche, und unbekannt mit dem Gewöhnlichen, 
jeicht verleitet aus falfchen Vorausfetzungen fal- 
fche Schlüffe zu ziehen, und oft (wie wir auch 
von vielen Aerzten gefehen haben, die aus der 
Wiener Schule ausgegangen find) zu llarken Arz- 
neyen, zu den berüchtigten Wiener Mitteln feine 
Zuflucht zu nehmen, da er doch das Uebel mit ge- 
wöhnlichen Mitteln leichter und ficherer gehoben, 
oder dem Kranken wenigfiens keinen Schaden zu- 
gefügt haben würde, Deberhaupt ift bisher in den 
praktifchen Lehrichulen zu Wien der Hang, neue, 
heftige und bedenkliche Mittel zu verfuchen, allzır 
grofs gewefen und hat dadurch fehr vielen Schaden 
verurfachet, dafs der Zöglinge Aufmerkfamkeit zu 
fehr damit befchäftiget wurde, fo, dafs fie in der 
Folge immer das mit den Störkifchen Giften und 
Herra Collins Mittein bewirken wollten, was fich- 
rer und befer auf andere gewillere Art bewirket 
werden kann. — Die Einrichtung imic der Aus- 
übung der Arzneykunde hat des Verf. ganzen Bey- 
fall; zur 


ünfcht er, dafs noch theoretifche Vor- 
lefougen in dem Krackenhaus und vor dem Kran. 
kenbett, mit den praktifchen Debungen verbunden 
werden möchten. Man fcheint in Wien überhaupe 
mehr atf Praxis, als auf Theorie zu halten (auch 
das angtemifche Fach foll fehr fchlecht befreilt feyn) 
und unfer Verfaller, der. alles bewundert und 
ais Mufter lobt, was er von Medieinalanftalten in 
Wien weils, fagt doch, Herr Stoll wende zu we- 
nige Zeit auf den Unterricht feiner Zöglinge in der 
Theorie, diefe Zeit zu gewinnen fey ihm unmöglich. 
Theorctsiche Vorlefurgen Über den Zuftsnd des 
Kranken, oder, wie es Hr. W. heifst, theoreti- 
fecho Demonfirationen der Krankheiten, die eben 
vorfallen, feyen wohl am beften,. (nun wenn nicht 
der Lehrer die Lehrlinge lehrt, welcher Theil bey 
den Kranken leide, auf welche Art er aflicirt wer. 
de, ihnen nicht die Würkungen der Urfache und 
die Entfiehungsart, der Zufälle aus denfeiben vor 
dem Krankenbette zeigt, weiches, wie man aus. 
diefe: Schrift deutlich Sieht, in Wien der Fall nicht 
fo ganz feyn mag, fo möchten mir willen, wie 
Schlendrian und Empiriimus, zwey verderbende 
Seuchen, vor denen fich jonge Aerzte nicht genug 
hüten können, in Wien unter den Jungen lernen- 
den Aerzten verhütet werden könne.) — End- 
Rr k j lich 
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lich wird von den Vortheilen geredet, die Paris 
und die Arzneykunde haben würden, wenn die 
Parifer Krankenhänter nach dem Wiener Fufs ein- 
gerichtet, das heilst, mit einer Lehrftelle der aus- 
übenden Medicin vor dem Krankenbette verfshen 
würden. (Das würde vollends bey der in den fran- 
zühlchen Siechenhäufern allgemein gewöhnlichen 
abfcheulichen Nachläfligkeit, mit der die Kran. 
ken behandeit, bey der Gisichgüitigkeit, mir der 
die Mittel, obne alle vorhergegangene Unterfu- 
chung, verordnet werden, eine feine Zucht ausi- 
bender Aerzte geben) Beyläufiz gedenket Hr. W. 
mit Ruhm des klinifehen Initituts zu Jena, idem 
Hr. Prof, Starke vorftebt: und preifet mit Recht 
die dabey von dem regierenden Herzog von Sach- 
fen Weimar bewiefene Fürfurge, 


PHYSIK, 


. Wiwen, b. Wappler: Johann mgen- houf — 
wermijchte Schriften phyfijch - medieini/chen Inn. 
halts. Üeberjeizt und herausgegeben von Nico- 
laus Qari Molitor, Zweşte, verbejjerte und mit 
ganz neuen Abhandlungen vermehrte Auflage. Er- 
fier Band, 1784. 452. Seiten gr. 8. mit:Kupfern. 
Von einem Werk fo mannigfaliigen Innhalts, 
als diefes des berühmten Verfaflers it, hält es 
fchwer eine genugthnende Anzeige zu geben, be- 
fonders wenn, wie bey den meiften Abhandiun- 
gen, die in diefer Sammlung enthalten find, der 
Fall ift, zum Verftändnifs die Kupfer unumgänglich 
nothwendig find. Den Anfang des erften Teils 
machen die Anfangsgründe der Elekrrieität, haupt- 
fächlich in Beziehung auf den Elcktrophor, oder 
eigentlich nur ein kurzer Begriff des Franklinfchen 
Syitems von der Elektricität, welcher defswegen 
ausgeführt wird, um die Frfcheinungen des Elek- 
trophors nach diefem Syitem der pofhtiven und ne- 
gativen Elektricität zu erklären. Drauffolgen Be- 
trachtungen über die Frage, ob die fpitzigen Blitz» 
ableiter den ftumpfen vorzuziehen find. Die Sache 
ift noch nicht ganz ausgemacht, und Hr, I. erbot 
fich, auf dem Stephansthürn zu Wien vor ein oder 
zwey Jahren einen fpitzigen Blitzableiter zu fetzen, 
und in der Folge diefen mit einer Kugel zu decken, 
um zu fehen, welcher von beyden vom Wetter- 
firah} am öfterften getroffen würde, Es kömmit blos 
auf die Fragen an, ob ein mit einem fpitzigen Ab- 
leiter gefchütztes Gebäud vor der Gefahr ficherer 
fey, als ein mit einer Kugel gefchütztes, und ob 
ein fpitziger Ableiter vom Blitz üfter getroffen 
werde, als ein anderer, der fich in eine Kugel en- 
diget. Diefe Fragen waren der Vorwurf des Strei- 
tes, der fich wegen des Unglücks zu Purfleet 
erhob, wo der Blitz in ein mit einem fpitzi- 
gen Ableiter verfehenes Haus, ohnweit der 
Königlichen Pulvermagazine einfchlug und einen 
Quaderftein zerfchmetterte. Der König von Eng- 
land liefs darauf auf allen Öffentlichen Gebäuden 
die fpitzigen Ableiter mit runden verwechiein. 


-dder dephlogilüicirten Luft, 


Die fpitzigen Ableiter haben nach Hn. J. den Vor. 
theil, dafs fie das elektrifche Feuer einer Wolke 
von weitem anziehen und in die Erde fiihren, Falls 
alfo der Donner ja auch einfchlagen fallte, fo ma- 
chen fie ihn weniger gefihrlich. Stumpfe Metall- 
fpirzen rauben dem Leiter einer elektrifchen Ma- 
fchine weit weniger, als fpitzige, und nahe genug 
angebracht, erhalten fie den ganzen Schlag, Da- 
her künnte auch ein ftumpfer Ableiter fehr leicht 
dea ganzen Bliizfchlag bekommen. Von den Blitz- 
ableitern überhaupt zeigt die Erfahrung, dafs fie, 
wenn fie wohl beflellt, ein Haus gegen alle we- 
fentliche Befchädieung vom Blitz Üüchern, auch den 
Schlag, der das Gebäud ohne den Ableiter unver- 
meidlich getroffen hätte, felr oft abwenden. In 
Nordamerica iit kein Gebäud, welches einen Ab- 
leiter bat, noch wefentlich beichädiget worden, 
und bey der forgfältigiten Unterfuchuog hat man 
geiunden, dafs der Blitz unter einer fo grofsen 
Zahl der Abieiter, deren nur fünf getroffen hat. 
In den Thurn aufden Lufeiariberg in Kürnthen fchlug 
font der Blitz, alle Jahr öfters ein, befonders feit- 
dem man ihn mit Blech gedeckt hatte. Seit 1780, 
da er mit einem Ülitzableiter verfehen worden, hat 
es zwey Jahre hindurch nur ein einziges mal in 
den Thurn geichlagen, und zwar ilt der Schlag 
febr fehwach gewefen, Bis 17%3. bat der Blitz 
noch einmal den Leiter getroffen, it aber ohne 
den mindeften Schaden, dem Leiter nach, in die 
Erde gegangen. Unter allen Leitern, die Hr. J. 
auf des Kayfers Befehl errichtet, hat der Blitz 
bisher einen einzigen getroffen. 

Bejchreibung einer neuen elektrijchen Majchine, die 
nicht Jo leicht zerbrochen werden kann und vortreff- 
lich ift, um fich zu jeder Zeit Licht zu verjchajjen. 
Angehängt ift die Befchreibung einer kleinen elek. 
trifcehen Sackmafchine, um eine Brenuluft -Piftole 
damit loszufthiefsen. Beyde Befchreibungen lei- 
den keinen Auszug. 

Ueber die Scheibenmafthinen, aus einer Vorle- 
fung vor der königi. Gefellfchaft zu London, Hr, 
J. wählt, wie fchon bekannt, ftatt der Glaskuzeln 
zu Elektrifirmafchinen Giasfcheiben, deren Wir- 
kung weit beträchtlicher it, Schon ein glüferner 
Credenzteller gab beym Reiben eine fehr ftarke 
Elektrieicit, die natürlich delo färker werden 
muls, wenn mehrere und grofse Scheiben gerie- 
ben werden. 

Eine neue Art, ein Licht mil einem fehr Kleinen 
geladenen FPlöjrkchen orzsründen. Zum Zunder 
dient ein Büfchelchen aufgeriebene Baumwolle, die 
mit Pulver von feinem Geigenliarz beftreuet wor- 
den, welche den elektrifchen Funken fchnell fängt: 

Eine Art, durch die dephlogiflieirte Luft das 
prächtizfte blesdendjle Licht kervorzuhringen. Cam- 
pfer, Kunkels Phofphor, und verfchiedene Metalle, 
befonders Eifen und Stahl, geben diefes Licht in 

"Die Art diefes Licht 
uud eine Brennluftlampe zum 


hervorzubringen, 
häus- 
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häuslichen Gebrauch zu verfertigen ift durch Ku- 
pfer erläutert. 

Eine neue Art der brennbaren Luft, welche in ei- 
sem Angenblick und ohne einige Porrishtung bereitet 
‚wird und zum [chiefsen fo gejchickt il, als ein jedes 
andere hierzu gebräuchliche brennbare Gas, nebfi ei- 
ner neuen Kualiluft. Die Hn, Aeneae und Onthberth/os 
zu Amfterdam brachten eine neue Att einer brenn- 
baren Luft hervor, indem fie Vitrielöhl und Wein- 
geift zu gleichen Theilen mifchten und der Retor. 
te Feuer unterlegten, Diefe Luft hat in manchem 
Betracht den Vorzug vor anderer brenubaren Luft. 
Des Hn. J, brennbare Luft it der Dampf des Vi- 
tröolnethers. Die neue Knailluft entüeht, wenn 
in eine fiarke, mit dephlogitücirter Luft gefüllte 
Phiole etwas Vitriolätber, der etwas Campfer auf- 
gelöit enthält, geworfen wird. Diefe Luft entzün- 
det eh am Lichte mit der ftärkften Exploflon, und 
hat folche Gewalt, dafs fie eine ftarke meisiugene 
Pillole zerfprengte. — Bejchreibusg einer Knail- 
Iuftpiflole, dig man in einer Minute mehrmals ab- 
Jehiejsen kann. Die Befchreibung iit durch ein Ku- 
prer erläutert und ohne diefes nicht verltänd- 


lich.— Verjuch einer nenen Theorie über das Schief 
pilver. Der Schwefel dient mehr die Entzündung 


des Pulvers ficherer und gefchwinder zu machen, 
als feine Wirkungen zu erhöhen; alfo kömmt es 
bey der Erklärung der Wirkungen des Schiefspul- 
vers blos auf den Salpeter und die Kohlen an. 
Wenn erfterer im Feuer glühet, fo entwickeit er 
eine grofse Menge der reinften dephlogiitieirten 
Luft, die. glühenden Kohlen geben eine Menge 
breunbarer Luft Eine Mifchung dephlegiftieirter 
und brennbarer Luft füngt bey der erten Berüh- 
rung des Feuers unter einem Knall Flamme, Sol- 
chergeftalt entwickelt das erfte glühend geworde- 
ne Kohlentheilchen entzündbare Luft, und eben 
diefes Kohlentheilchen entwickelt aus einem oder 
mehrern Salpetertheilchen, mit denen es in Be- 
rührung it, eine Portion dephlogifticirte Luft. 
Beyde Lüfte entzüuden fich gleichfalls durch das 
Feuer, und nun wird die Entzündung mit unbe- 
greiflicher Gefchwindigkeit in der ganzen Malle 
allgemein. Nach genauer Berechnung entwickelt 
ein Kubikzoll Schiefspulver, der 442 Gran beträgt, 
569 Kubikzoll elaftifches Hüffiges Werfen. — Sehr 
verwandt mit diefer Erkiärung ift die nun folgen- 
de Theorie des Knallpulvers, welches aus einer 
Mifchung von Salpeter, Weinfteinfalz und Schwe- 
fel beftehet. Die ganze beträchtliche Explohon 
diefes Pulvers über dem Feuer wird ebenfalls aus 
der Verbindung der zugleich entwickelten dephlo- 
giftieirten ‚und brennbaren Luft erklärt. So ift 
auch die Mitchung der dephlogifticirten und brenn- 
baren Luft das Hülfsmittel des Kneilgoides. 
cinge Bemerkungen über die Hauskaltung der 
Pflanzen folgen hierauf, Sie betreffen vornehm- 
lich die Behauprung, dafs die Pflanzen in der Nacht 
phlogifticirte Luft ausdünfton, welche Ar. Senne- 
bier in Zweifel gezogen hatte, Hr. J. führt viele 
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neue Verfuche an, welche insgefimmt beweifen, 
dafs die Pflanzen in der Nacht eine fchädliche luft- 
artige Flüfigkeit ausdünften, und zwar in fo grof- 
fem Maas, dafs fie auf eine fehr augenfcheiniiche 
Art mehr als funfzigmal ihren Luftinbegriff fähig 
find zu verderben. — Eine nene Art die Magnet. 
nade! eufizuhöngen. Der Verf. hat gefunden, dafs 
die Magnetnadel unter dem Wafler mehrere Fettig- 
keit hat, daher fchlägt er kleine Stahlröhrchen vor, 
die ftatt der Magnetnadein dienen follen. — Von 
der magnetijchen Kraft und den künftlichen Magnes 
ten. Br. J. hat einen künftlichen Magnet gefehen, 
der mehrais hundertmalfein eigenes Gewicht trug, 
und gehört, dafs man es noch yiel weiter bringen 
könne. Die Kraft des Eifens in der Nachbarfchaft 
eines Magnets magmetartig zu werden hat, nach 
des Verf. Beobachtungen, nur in Eifeuftücken von 
beliimmter Gröfse att, und Keinesweges in kiei- 
nern Theilchen. Dr. Knight in London verfertig- 
te Magnetteige, die (ehr groffe Kraft hatten, hat 
fie aber nicht bekannt gemacht. Hr. J. fagt, einer 
diefer Teige, der grofse Kraft. befeflen, habe 
aus zerriebenem natürlichen Magnet, Keblenfiaub 
und Leinöhl beitanden, Nach feiner Erfahrung 
vermehrt das Leinöhl die magnetifche Kraft. Ei- 
nen andern Magnetteich verfertiigte eben dieler 
Knight aus Eifenftaub und Leinöhl. Nach Hn. J. 
Verfachen itt der künftliche Magnet, zu den Mag. 
netftaub kommt, allemal ftärker, als der, zu dem 
Eifenftaub kommt. Aufdie thierifche Haushaltung 
hat der Magnet nach Hn. I. Beobachtungen keinen 
Einfiußs, und das, was er gefehen, (bey Hre. 
Mejimer) hat ihn von diefer Meinung noch mehr 
entfernt. Auch der Zitteraal iit gegen die magne- 
tifche Kraft unempfindlich, obfchon Hr, Dr. Schil 
ling das Gegentheil, aus Erfahrung ‘behauptet hat, 
Der Zitteraal hat auch, wie ein Freund des Verf, 
Hr. /Paljh wahrgenommen, die befoudere Eigen- 
fchaft, dafs er den elektrifchen Schlag nur daun 
giebt, wenn die, die den Schlag erhalten wollen, 
die elektrifche Kette, durch Zufammenhaiten der 
Hände mache — Ueber die magmnetifche Kraft 
der Platina , wad die vom Graf von Sikinzen unlängfl 
entdeckte Art fie dehuhbar zu machen, Weil eine 
grofse Menge der Theile der Platina vom Magnet 
angezogen werden kann, fo hielten viele dafür, 
die Platina fey zum Theii eine Eifenart, zum 
Theil ächtes Gold. Bey jedem Theilchen der Pla- 
tina, welches der Verf. unterfuchte, fand er, dafs 
es dem Magnet mehr oder weniger gehorchte, fo- 
gar dafs jedes ein Magnet, mit zwey verfchiede- 
nen beftänligen Polen fey. Einige, die fo nicht 
angezogen Wurden, zeigten magnetifche Eigen- 
fchaften, wenn fje dem Magnet, auf dem Waller 
{chwimmend, ausgefetzt wurden, Nur febr weni- 

e Partikelchen, die ganz reines Gold waren, wi- 
derftunden der magnetifchen Kraft ganz, Einige 
durchfichtige Partikelchen gaben ebenfalls keine 
Anzeige der magnetifchen Kraft; diefe waren aber 
Sandtheilchen.— Die Goldtheilchen, die dem 
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Magnet gehorchten, waren wahrfcheinlich mit 
Platina vermengt. Das farke elektrifche Feuer 
{rhmelzet die Platina, Ein Drath vonder nach der 
Methode des Grafen von Sickingen. dehnbar gemach- 
ten Platina brannte in der dephlogiftieirten Luft, 
wenn er an einem ftählernen Drath herumgewun- 
den war. — Den Befch!ufs diefes Bandes macht 
ein Ferfuch einer neuen Art einen leeren Raum her- 
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vorgubringen. Diefe Art wird durch glühende Koh. 
len bewürkt, die in Queckfilber ausgelöfcht wer- 
den, und dann von der gemeinen Luft ihren Inn- 
begriff ungefähr achtmai einfchlucken. Die Art, 
wie der Verialler einen Jufileeren Raum dadurch 
hervorzubringen vorfchlägt, wird durch ein Kupfer 
erläutert. Den zweyten Tbeil werden wir näch- 
itens anzeigen. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Der ehemalige Kuhrbaierifche Hef- 
reth und Profeflor zu Ingelftadt, Hr. Ad. Weishaupt itt 
zum iHerzogl. Gothaifchen Hofrarh ernannt worden. 


SCHULSCHRIFTEN, Leipzig. Frfcher Prof. pr. 22. de vi- 
tiis Lexisoruim N. T. 1784. , 
Annaberg. Grimm pr. fafciculus fecundus Zeffionum Dio- 
yyfionaruni A734 o. , 
Stuttgart. Krelmann Prof. pr. de prudentia in cligen- 
do vitae genere adhibenda 1785- 


Neue MusIKaLIEN. Paris, bey Bornet Paing: Journal 
de Violon dedié aux Amateurs Nro. $. (2 Liv.) 

Die fchon in Beyl. zu Nr. 4, und in Nr, 23. der A. L.2. 
erwähnten Feuilies de, Terpfichore pour le clavecin et la 
Karpe, die bey Coxfinsau, pere er fiis, und Salomon er- 
(cheinen, werden wöchentlich fortgefetzt uad irzt find fchon 
Nro 24. und 25. erfehienen, (jede Nr. ı Live, 4 $. Sub- 
feriptionspreis fürs ganze Jahr 30 Livres.) 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. D. und Canonicus Rahn 
hat eine Nachricht von einer zu Zürich zu er- 
-fchule zum Unterricht raubfiummer Per- 
macht, aus der wir folgendes auszeichnen: 
Auch unfer Zürich. darf darauf foiz feyn, in feinem 
Schoofe zween Männer zu beftzen, weiche fich in diefer 
Rückficht um das menfchliche G fchlecht, und um diefen 
bedaurenswürdigen Theil acfielb gen verdient gemacht ha- 
ben. Ehewürdig it der Name unters Herren Pfarrer Kel- 
1er, defen vorrrefiiche und mit dem gefegneteiten Erfolge 
begteitet2 Methode in dem Unterricht gehörlofer Kinder be- 
reits durch die gefchickes Feder uniers Herrn Prof. U ft e~ 
ri in dem Helvet. Calender vom J. 1780, und 1781. befchrie- 
derer ferneren ausführlicheren Be» 


ben worden, und mit ; i 
{chreibung aus der Hand des Herrn Pfarrers felbft das Pub- 


ic nächftens erfreuet werden foll. 
Kun Ar Herr Ulrich, welcher bey Hern Per. Kelle r 
dje Fundamente diefer heilbringenden Wiffenfchaft gelegt, 
fich heraach in der Schule des ber hunten Herrn Ab bé s e 
PEpée noch mehr gebildet und vervollkommnet hat, ut 
nunmehr feit einigen Jahren den Taubftummen feines Va- 
terlandes feine Zeit, Talente und Kräfte ganz gewidmet, 
und der edle und uneigennützige Wunich feines ‚Herzens 
geht einzig dahin, fich in den Stand zuietzen, dicle feine 
in der Schule jener vortrelichen Männer erworbene, dure 

eigene Bechachtüngen und Erfahrungen ‚bereicherte Kennt- 
aie zum Nutzen feiner Mitmenichen thätig und wirkiam 


anwenden zu können. 
ferzen, den Wunfch feines guter 


zur Zürich 
richtenden Priv 
fonen bekannt $ 


Herzens zu ‚befriedigen, 


Und um ihn in diefe Lage zu 


und auch in unferer Stadt ein für dergleichen Elende un- 
fers Landes fo wohl als auswärtiger Gegenden nützliches 
und tröttendes Inftirur zu errichten, defen Unterätzung 
A u - H A gi 
und Beförderung allen warmen Menfchenfreunden zu em- 
u gi Lfi. lan onr nt ey 
pfehlen , iit die Abficht diefes gegenwärtigen Blatts. 


Wenn alfo Herr Ulrich fich entichlofen hat, in dem 
Laufe diefes jahrs in hiefiger Stadt eine mit einer Koithal- 
tung verbundene Schule für Taubitumme zu errichten -— 
wenn cin in den Händen unten benannter fich befindendes 
rühmliches Arteftat von dem Herrn Abbe de TE pee 
felbít -wenn die Empfehlung fines verehrungswürdi- - 
gen Lehrers Heren Prof. Kellers -— vornchinlich aber 
die Progreifen feiner Zöglinge, für feine Fähigkeiten und 
Gefchicklichkeit in diefer edlen Kuntt Bürge fnd =-~ fo 
feyd Ihr, theurefie Menfchenfreunde! die Ihr fo unermü- 
det für die Ausbreitung und Fortpflanzung jedes Guten, 
für die Beförderung jeder allgemeinen und individuellen 
Glückfeligkeit unter Euren Nebenmenichen beforzt feyd, 
und durch deren Feuer und Eifer fchen fo inanche heilta- 
me und gemeinnützige Anftalt gedichen it, freundfchaft- ` 
lich „eingeladen und gebeten, auch diefe Privat - Anftait 
durch Bekanntmachung und Empfehlung zu unterftürzen. 
Befonders werden die gelehrten Verfaffer und Herausreber 
der verfchiedenen Magazine, Jeurnäle, Bihliotheken und 
gelehrten Zeitungen erfücht, durch diefe Candle die El- 
tern, Verwandte und Vorforger dergleichen unzlückli- 
cher Kinder davon zu benachrichtigen. Herr Ulrich fo 
wohl als feine Freunde, werden es fich zur angenehmiten 
Pflicht machen, jede fchriftlich an Sie gerhanene Anfrage 
das Nähere der Lehrmethode, der Einrichtung des Infi- 
tats und der damit verbundenen Unkoiten betreffend, fo 
fchleunig und befriedigend als möglich zu besntworten ; 
und man dürfte diesfalis nur die Briefe an Herrn Rathsheir 
Kiteri oder Herrn Dr. und Exam. Rahn, Herrn Prof. 
Ufteri, Firn. Diacon, Lavater, Hrn, Prof. Keller, 
Ern. Prof, Breitinger, Hrn. Prof. Hottin ger, Hrn, 
Co&. Hirzel, Hrn. Hauptm. Salomon vonOrel 1, Hrn. 
Direftor Cram er, oder an mich, D. Rahn addreffiren, 
welche fiwtlich fich angelegen feyn ifen würden, fur die 
diefem Inftitut anvertrauere Kinder und ihre befte Verpße- 
gung die wachfunfte und väterlschtie Sorge zu tragen; fo 
wie auch in den goneianürzigen medieinifehen Magazin 
von dem Fortgange dieles Inftiruts von Zeit zu Zeit go. 
treue Nachricht gegeben werden wird. =-= — 

Hr. Beron ce ia Sainte- Croix hat im April vom 
Fournal des Spavans d. J. bekannt gemacht, dafs feine Re~ 
cherches fur les wınfleses du pagani/me mit ganz willkührli= 
Chen Veränderungen des Herausgebers abgedruckt wären, 
die feinen Meinungen oft gera tezu widerfprächen, 
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ARZENEYTGELAHRTHEIT. 
Pans: Der ein und fechzigfte Band des Tour- 


nal de Medicine, Chirurgie et Pharmacie, der 

den erften Ban: für das Jahr 1784 ausmacht, und 
zu Paris bey Didot dem Jüngern herausgekommen 
ift, enthält folgende eigene Auffätze, die wir allein, 
mit Weglaflung aller fremden, aus fchon gedruck- 
ten Büchern gezogenen Auszüge, ausheben. Gra- 
deloup Gefchichte eines traurigen Ausganges eines 
verwickelten Leberabfcefles. Eine änflerliche Ver- 
letzung hatte einen ftumpfen Schmerz in der Le- 
ergegend erregt, den ein nachher dazugekomme- 
nes Fieber beträchtlich vermehrte. Am Ende ent- 
ftand ein Auszehrungsfieber, und während der gan- 
zen Krankheit war der Verletzungen in der Leber 
charakterifirende Schmertz in der rechten Seite des 
Halfes und der Schulter verhanden., Aus dem in 
der Folge geöfneten Abfceis in der Leberge- 
gend flofsen acht Pfund ftinkendes Eiter, und der 
Kranke befand fich zwar beffer darauf, {tarb aber 
doch in der Folge an der Verzebrung der Säfte 
durch dieböfe Eiterung. Man entdeckte eine Men- 
ge Fiter und Eiterfäcke in der übermäfig grofsen 
Leber. — Demathiis von einer frühzeitigen,, mit 
fehr fchweren Zufillen begleiteten Geburt. Die 
Geburt mufte, wegen der grofsen Eutkräftung 
der Schwangern, vor der Zeit, durch die Kuntt 
bewirket werden: dafs aber die Geburt mit den 
Füfsen dem Kind keine Gefahr bringt, haben wir 
in Deutfchland fchon lange gewufst. — Le Febure 
Gefchichte eines Brandes in der Bruft von einer 
Milchverfetzung. Die Milch hatte fich zugleich 
in den Unterleib abgefetzt, und die Kranke genafs 
nach mehrern entftandenen Abfeellen. J’anderge 
von einer wnvollkommenen Zurückhaltung des 
Harns, die durch die horizontale Lage der Gebär- 
mutter von vorn nach hinten, nach dem hintern 
Durchmeffer des Beckens zu, veranlafst wurde, 
Die Sache wurde durch die Operation gut gemacht, 
obfcben die Frau vier Monate fchwanger war. 
Während der Operation entltanden viele Krämpfe, — 
Moreau von einer Verhaltung des Harns, die durch 
einen Abfcefs im Blaferhals verurfachet wurde. Der 
Abfcefs wurde durch den Fühlttab, von ungelähr 
eöffnet.-— Chevillard, von einer durch Menichen- 
‚milch geheilten Lungenfucht. Segretain Betrach- 

A. Li Z 1785. Zweyter Band, 


tungen über die Verhaltung des Harns. Alles läuft 
darauf hinaus, dafs man bey derBeurtheilung der 
‚Urfachen, befonders bey Weibern, in Rückficht 
auf die Ichiefe Lage der Gebärmutter, vorlichtig 
feyn. müffe. — Fort: Beobachtung von einer Ver- 
letzung der Hoden nach einem Fall. Der eine 
Hode mufste, unter febr heftigen Zufällen, wegge- 
nommen werden. Der/eibe von einem Kind, dem 
ein junger Hund einen Hoden und einen Theil der 
Ruthe abgefrelien hatte. Der Verf. hat noch eini- 
ge andere angezeigt, wojunge Hunde ganz klei- 
nen Kindern, die mit ihnen eingefperrt wurden, 
die Gefchlechtstheile abgenagt hatten. — ZLeantaud 
über die Heilung einer trockenen Augenentzün- 
dung mit Verluit des Gefichts. Das Aug erhielt 
die Fähigkeit zu fehen wieder, nachdem die Drof- 
felblutader geöffnet worden war.,— Enguin von ef- 
ner Zwillingsgeburt nach einer zwey Monat über 
ihren Zeitpunet daurenden Schwangerfchaft — 
Brillhouet Betrachtungen über die Bemerkungen 
des Sutton, die Bebandlang der Kinderpocken be- 
treffend. Die Betrachtungen betreffen blos Klei- 
nigkeiten, die bey der Behandlung eines an den 
eingepfropften Pocken fehr kranken jungen Men- 
fchen vorgefallen find. — Demathiis über ein Mit- 
tel den Walierfcheu zu heilen, bekannt gemacht 
auf Befehl der Regierung. Von ungefähr liefs 
Er. D. einen wütenden Hund von einer Viper beis» 
fen. Der Hund konnte nachher flüflige Subftanzen 
nehmen, und fiarb erft nach vier Stunden. Hr, 
D. meint, man folle mit dem Waiflerfcheu behafte- 
te von einer Viper beifsen laffen, dadurch werde 
eine Retrogradation in den Lebensbewegungen be- 
wirket werden, und die Folgen des Vipernbiffes 
könne man durch Oel und flüchtiges Laugenfälz 
heben. — Summeire Beobachtungen über den gu- 
ten Nutzen der Brechmittel in Fällen, wo fie nicht 
angezeigt zu feyn fcheinen. Er hat fie bey Darm- 
kolken, bey dem heftigen Durt, bey flarkem 
Schwindel mit Nutzen angewendet. —  Archier 
über das Kindbetterinnenfieber. Es fey häufiger, 
alsman glaubt, welches wir auch zu unferm Leid. 
wefen erfahren haben (nur ift wohl zu bedenken, 
dafs es keine eigene Fiebergattung ausmacht; es 
ift allemal ein gallichtes, oder ein Schleimfieber, 
verbunden mit Fäuluifs und einer grofsen Anlage 
zur fäulichten Entzündung der Eingeweide des 
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Unterleibes, wozu die Schwangerfchaft, die Nie- 
derkunft und das, was in den erften Tagen des 
Wochenbettes vorgeht, die Anlage giebt Auch 
wir willen aus der Erfahrung, dafs die Behand- 
lmg diefes Fiebers fehr fchwer ift, find aber dabey 
doch fo unglücklich nicht gewefen, als der Verf- 
und die Aerzte in Kopenhagen, die vor nicht 
langer Zeit die Gefchichten ihrer Kranken in den 
Act. Soc.medic, Reg. Hafn.VoLT. bekannt gemacht ha- 
ben. Es kümmt aber auch ausnehmend viel avf Pünet- 
lichkeit in der Behandlung an: Brechmittel, mit 
denen unfer Verf. übermätsig freygebig ilt, fchicken 
fich gar nicht. Am beiten haben wir uns befun- 
den, wenn wir anfänglich die gallicht oder fchlei- 
micht-fäulichte Anlage dureh verdünnende, feifen- 
haft fäuerliche Mittel aus dem Pflanzenreich zu 
dämpfen fuchten, und dann den Zeitpunkt der 
wachfendenr Entzündung richtig fafsten. Dann 
halfen Klyitiere von Lein -Saamen, innerlich China- 
Tinde mit Wolferleywurzel nnd Vitriolfiure, 
und äufserlich Umfchläge aus Sauerteig und etwas 
Senf warm und häufig auf den Unterleib gelegt ) 
Heilung einer Lungenfucht, vondenifelben, Schne- 
ekenbrühen mit Sagu, und andere verdinnende 
Mittel beförderten die Cur, — Derfelbe von einem 
anhaltenden Fertianfieber, mit Pleurnperipneumonie. 
Zur Ader wurde dem Kranken nicht gelafien, 
€ worüber wir uns bey einem Franzofen fehr wun- 
dern) wohl aber Purgierinittel gegeben. — Des- 
granges über einen Vorfall der Gebärmutter, mit 
einer Verlängerung der vordern Lippe des Mutter- 
mundes. Es betrift einen alten Streit mit Hn. Mothe, 
der nicht viel aufklär. — Huffels Schreiben über 
die Flechten. Abermals eine leere Streitigkeit mit 
einem Recenfenten, die nichts aufklärt, -— Hoadry, 
von einer wäfferiehten Halsentzündung, an der der 
Kranke feft erftickt wäre. Tiefe Einfchnitte in den 
Hals linderten die Zufälle, die bey der Eiterung 
der Wunden verfchwanden, Es fey höchft gefährlich, 
dergleichen Kranke mit entzündungswidrigen Mit- 
teln zu behandeln. — Demerret über eine Milch- 
ergiefsung, die verfchiedene Fheile des Körpers 
durchliet. Die Milch machte in mehrern, bald drü- 
fisten, bald fleifchigten Tiheilen Ablagerungen, 
die in Eiter übergiengen. — Le Conte de Preval, 
von einem zurückgetriebenen Grindkopf. Man 
hatte Mangoldblätter auf den Grind gelegt, der 
fchnell abtrocknete. Die Materie lagerte fich in 
dem Unterleib ab und veranlafste eine tödliche 
Darmentzündung (die vielleicht durch die wuarm- 
treibenden Mittel tödlich gemacht wurde.) In den 
Lungen wurden Eiterergieffungen angetroffen, die 
Gedärme waren windfüchtig aufgebläht. Lamboire 
und Morean über eine Leichenöfnung. Die Kranke 
war an einem fchleichenden Fieber mit fcrophulöfen 
Drüfenverhärtungen geftorben. In den äufserft auf 
getriebenen Lungen fand man in Eiter übergegan- 

ene Verkärtungen, an dem Ribhenfell Gefchwüre, 
in der Leber Wafferblafen und Enorpelhafte Ver- 
härtungen , und ähuliche Verhärtungen und Bjafen 
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in der Milz und dem Gekrös. Selbft der Bruftcanal 
und der Behälter des Pecquet waren feirrhös. — 
Geny über einen Bruch des Hirnfchädels, mit Zer- 
reifsung derharten und weichen Hirnhaut und Ver- 
eiterung des Gehirns, Der! Kranke genefs. — 
Caffasne über einen Abfeefs in der linken Niere, 
Seine Kennzeichen waren blos ein heftigerSchmerz 
in der linken Seite gewefen, mit Abzehrung des 
Körpers verbunden. Der Eiterfack ging endlich 
von lich feibft aufsen auf, der Kranke {tarb aber. 
Die ganze kranke Niere fand man bey der Osfnung 
in eine fteinariige Subftanz verwandelt. — Du Lou 
über die Ausrottung eines Fleifchgewächfes. — 
Robineau Bemerkungen über eine durch die Kang 
beförderte Geburt. — De la Recheüber das Kindbet- 
terinnenfieber. Abermals Klagen über Beleidigun. 
gen von den Recenfeuten, Angefügt ift ein Schrei- 
ben des Hn. Tiot an den Herausgeber, in dem 
er fagt, er habe feine Meinung über das Kindbette- 
rinnenfieber noch nie öffeutlich gefagt, glaube aber, 
es fey ein füulichtes Fieber, welches die Aderlalie 
nicht vertrage, wohl aber die Ipecacuanha fodere, 
die er feit fünf und zwanzig Jahren als fehr bewährt 
gefunden habe, — Taranget über eine allgemeine 
Dörrfucht. Eserfolgten bey einer Frau aus Schmer» 
zen im Unterleib Ueblichkeiten und Erbrechen. 
Nach einer vieljährigen Dauer diefer Zufüle Itarb 
fie. Man fand die untere Magenöfnung völlig ver- 
knorpelt und fehr verengert. Der Magen felbit war 
äufserft klein, und die Wände des Darmcanals ver- 
dickt. Netz und Magendrüfe waren nicht zu fin- 
den, und alle Tingeweide waren verzelirt, — 
Moreau über die zu Vitry le Francois beobachteten 
Krankheiten, nebit einer Geichichte einer Leuko- 
phlegmazie, die durch die Beitrebungen der Natur 
geheilet wurde. Es herrfchten im höchften Grad , 
allgemein Tertian und nachiaflende Gallenfieber, 
die äufserft leicht ia Gelchwülfte und Wafierfuch- 
ten aller Art übergiengen, DBruitwaflerfuchien wa- 
ren befonders fehr häufig und tödteten vicle, be. 
fonders Schwangere. Die Beftrebungen der Natur 
bey der Leukopitlegmazie erregten einen Bauch- 
flufs. — fajcal über den Gebrauch der Moxa der 
Chinefen, oder eines baumwollenen Cylinders. 
Das Brennen half bey einer nach einer zurückee- 
triebenen Krätze entftandenen Anfreflung der Fuls- 
knochen, wie auch bey den heftgiten rheumati. 
fchen Schmerzen, — Moreau von einer befchwerli. 
chen Geburt, auf die eine langwierige Bruftkrank- 
heit folgte. — Huzard über die Würkungen des 
Donners und des Blitzes,. Eine mit befändigen 
Leibesverftopfungen behaftete Frau wird allemal 
von Koliken und vermehrter, heftiger Angft befal- 
len, wenn Gewitter am Himmel tehen. Derjelbe 
von der Ablöfung der Ruthe bey einem Pferd, wel- 
che mit Chaticres und Feigwarzen bedeckt war. -— 
Eine am Ende von dem Herausgeber beygefügte 
Nachricht meldet, dafs zu Calais, in neunzehn Jah- 
ten 1387. männliche und 1635 weibliche Perfonen, 
de A eine zu. 
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zufammen 3022 Menfchen, fat die Hälfte der Ein- 
wohner der Stadt, geitorben find. 


OCEKONOMIE 


 STUTTGARDT, bey Mezler: Sournal für die 
Gartenkanfk, tes und tes Stück. 1785. $ 19 Bo- 
gen. (6 ggr.) 

Wir wünfchten, der Herausgeber diefes Journals 
wäre etwas firenger und gweckkundiger in der 
Wahl der aufzuaehrnenden Artikel; fenit fehen wir 
nieht, was Garienkenf] und Lefer dadurch gewin- 
nen foll. So gehört z. E. St. 7. No. x. der Art: 
von verfchledenen Pflanzen, welche befer als bisher 
bennizt werden könnien, nicht für die Garteukunft, 
fondern den Ackerbau und die ükonomifche Bota- 
nik. Wen kann des Gärtners Platz zu Erfurt 
Baumfehnlen Catalog intereffiren, als irgend den 
Einwohner ven Thüriugen, ein Paar Meilen in 
die Runde, der bey ihm kauft? Eben fo Winklers 
Nelken Senker Preiscourant. Die Kunft, Rofen 
und andre Blumen lange frifch zu erhalten, it ein 
licherliches Altweiber-Recept, fogar aus dem elen- 
den Damenjonrnal abgefchrieben. Was foll die 
Abhandlung vom Auffeebaume hier? — Der Jour- 
nale und Sammlungen ohne Plan und Endzweck 
giebt es leider fehon nur allzuviel, und wir wieder- 
holen daher unfern Wunfch, dafs die Verf. fich 
beeifern mögen, das ihrige aus diefer Klaffe her- 
auszuheben. 


'SCHOENEZ WISSENSCHAFTEN. 


Manwurım, bey Schwan: Die Spieler, ein 
Original -Schaufpiel in 5 Aufz. von David Beis, 
Schaufpieler zu Manheim. 9. 145 S. (9 gr.) 

Die Charaktere profeflionirter Spieler im Zuf- 
[piei aufzuführen, hat aus mancher Rückficht roch 
gröfsre Schwierigkeit als im Traser/piel, Klinger, 
der dies [chon vor einigen Jahren that, veregelte 
daher weislich den Helden feines Stücks. Herr 
Beil hat fich mit dem Spiel allein begnügt; er hat 
fie, was freylich oft in Verbindung fteht, auch 
Diebe, Mörder, fich felbft adelndes liederliches Ge- 
findel feyn laffen. — Ueberhaupt ift dies Stück ei- 
nes von denjenigen, wo die Kritik äufferit [chwer 
gemacht worden; in fo gleichen Waegfehalen 
liegt, was man wegwän/cht und was man gern 
fiekt. Der Dialog ift kraftvoll, meiftens gerundet, 
meiltens treffend; aber die Charaktere feibit find oft 
unglücklich gewählt, und die intrigue nie genug 
gefchürzt, und abentheverlich, ohne deshalb in- 
tereflant zu feyn. Die Epifode von Werneck wür- 
demit geringerm Aufwand und gröfserm Glück zum 
Hauptigegenftande paffen; und der Charakter des 
GrafenKurta ift uns anfangs viel zu widrig dargeftellt 
als dafs er die Schonung ain Ende verdienen follte, — 
Bey alle dem wäre es Ungerechtigkeit, wenn mar 
Hrn. Beil nicht aufmunterte, auch als Schriftfiel- 
ler fein Talent fernerhin zu üben. Den Blick des 
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Beobachters hat er fchon; die Gabe des Ausdrucks 
nicht minder; glückliche Wahl im Aufführen, wie 
im Weglaffen, wird vielleicht bald fich finden. Bey 
dem Feuer mancher Holzart gebt Rauch vorher, 
ehe die helle und wahrhaft wärmende Lohe aus- 
bricht. ' 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


COPENHAGEN und HAMBURG, inder neuer 
Buchhandlung: C. Æ. Thalbiizers vier kurze Abs 
kandlungen; 1Y über Indufrie und Manufacturen 3 
2) über Handlung und Reichthum; 3) über Mün- 
ze und Wechicleurs; 4) über Intereffen und Lu- 
aus. vo. 118,8. (7 ge) 

Obgleich über diefe vier wichtige Materien 
fehon fo viel geiägt und gefchrieben worden, fo 
haben wir fie doch nirgends fo kurz und körnigt 
gefafst, fo rein und gut entwickelt, und fo hell 
und gemeinfafslich vorgetragen und richtiger beur- 
theilt gefunden, als in diefer kleinen Schrift, die 
noch überdiefs das Verdienit hat gut gejchrieben 
zu feyn. Ihr Werth befteht eigentlich nicht da- 
rinn, dafs der Verf. vie! neue, dein. Statifiiker, Fi- 
nanzier und Kaufmanne noch unbekannte Wahr- 
heiten gefagt hätte; nein, fondern darinn, wie er 
die fchon bekannten aus dem Wefen der Sachen 
entwickelt, zufammenftelit, ihre Würkungen und 
Anwendungen zeigt, und aus Thhatfächen darüber 
gemeinnützig raifonnirt. Dies leidet keinen Aus- 
zug, fondera will ieibit'gelelen feyn; und ficher 
wird es niemanden gereuen,diefe naar Bogen gele» 
fen zu baben. Kleine Sprachvinrichtigkeiten rügen 
wir nicht, und fie fallen bey der intereffanten Un- 
terhaltung, welche die Materie gewährt, nicht 
auf, Eins ift uns in der erften Abhandlung über 
Induftr. und Manuf. aufgeftoisen, welches wir gea 
nauer befimmt wünfchten. So richtig nemlich 
der Statswirthfchaftl, Grundfatz ift, dafs Induftrie 
eines Landes zuerft bey Bearbeitung der Landes- 
Produdte anfangen, und ihnen vor allen fremden 
Materialien den Vorzug geben müffe, fo wenig 
richtig und allgemein wahr ift der undedingte Ge- 
genfatz, dafs neml. Fabriken und Manufacturen, 
die fremden Stoffbearbeiten, dem Staate nicht nütz- 
lieh feyn, und (S. 20.; „z. E. eine Laakenmanu- 
„faetur mit fremder Wolle oder eine Sammt- Ma- 
„nufactur mit fremder Seide allen Grundiätzen der 
„Oekonomie widerfpreche, und eben denjenigen 
„Trieb vernichte, wodurch die Landesproducte 
„follen verfeinert, vervielfültiget, und der von 
„der Natur angewiefene Gegenitand der Induftrie 
„auf die nützlichite und vortheilhaftefte Weife ge- 
„brausht werden.“ Dafs diefer Gegenfstz grofse 
Einfebränkung leide und fehe relativ fey, bewei- 
fen theils Chur - Sachfens, theils Englands fehr vor- 


‚theilhafte Dawmwollen - Manufaeturen, die neben 


ihren wichtigen Wollen - Fabriken blühen, und 
doch ein ganz fremdes Produkt bearbeiten. Doch 


glauben wiranch nicht, dafs der V, es fo ausfchlief- 
sf2 fend 
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fend gemeint habe, als diefe Stelle es fcheinen 
macht; und wollen dadurch keineswegs den Bey- 


Beröanperungen. Noch im vorigen Jahr hat die Akade- 
mie royale de peinture et de fcuipture zu Paris den Land- 
fchaftsmahler, Hrn. Cefar Vanloo, einen Sohn des bekann- 
ten Carl Vanloo; und den Bildhauer, Hrn. Millot zu Mit- 
gliedern aufgenommen. 


TODESFAELLE. In der Picardie ift kürzlich Mr. Crequi 
sde Canape, ein Mann von einen fehr fonderbaren Chara- 
kter, geftorben. Er lebte bey einen guten Vermögen wie 
cin Cyniker auf dem Lande. Er trug einen langen Bart, 
und griechifche Kleidung; gewöhnlich hielt er fich in ei- 
nem Pavillon auf, der fich auf einem Zapfen herumdrehte, 
fo dafs er Licht und Luft von allen Seiten, wie er wollte, 
haben konnte. Er hatte einige Kenneniffe in der Mechanik 
und hat vor eim paar Jahren zwey Schiffe erfunden, die 
nur ein Segel haben, und zu deren Behandlung nur eine 
Perfon nörhig iit, mir welchen man ihn mehrmals in den 
Canal hat fegeln fchen. Da er auf dein Todbette keinen 
Geiftiichen hat annehmen wollen, ift er in feinem Garten 
begraben; aber feine Freunde haben beym Parlament in Pa- 
ris um die Erlaubnifs angehalten, ihn in der Kirche fei- 
nes Kirch/piels zu begraben. 

Den zotten April tarb zu Gieflen Hr. Prof. Ge. Wilk. 
Bechtold , deffen Beförderung wir nur erft in Nro. 109. der 
A. L. Z. angezeigt hatten, 

Den ıften May ftarb zu Meiffen Hr. M. Gottleber, Re- 
for der dafgen Füritenfchule, ein verdienftvoller Lehrer, 
und gründlicher Philolog. 


SCHULSCHRIFTEN. Berlin. Andr. Jac. Hecker, Di- 
retor der Kön. Realfch. pr. Entwurf einer zeren Einvrich- 
tung der Kunflfehute der Kön. Realfchule 1735. 4. 


Ebendaf. Fr. Gediche pr. Einige Gedanken über die Ue- 
bung im Lefen. 1785. Yi. 8. 

Frankfurt a. O. Destmers, Reit. fchol. Frider, pr. Zufäl- 
liche Gedanken über die Püichtmäfsige Sorge einer Schule 
für die Erhaltung und Beförderung ihres guten Rufs 1785. 
2B 4 

Breslau, Hering, Obereonfift. Raths und Re&tors der Fri- 
drichsichule, pr. Zwote Nachfefe zur Gefchichte des ‚chena- 
tigen berühnsten Gymmafums zu Beuthen an der Oder, 
1785. ~—— Diefe Nachiefen, die mit Hrn. Herings bekannter 
Gelchrfankeit und Genauigkeit gefchrieben find, enchal- 
ten Ergänzungen zu der Gefchichte des genannten von 
Treyherrn ‚Georg von Schönaich und Beuthen 1616 geftifte- 
ten, aber bereits 1629. von K. Ferdinand II. gewaltfum 
aufgehobenen reformirten Gymnafhums, die Hr. Paftor £hr- 
hardt in feiner Presbyterologie ‚erzählt. 

Danzig. Carl Benj. Schmidt Ged, diff. fpicitegii decon- 
jugio clerworum pars I. praef. Gril. Paul. Verpoortenn. 
1785. 40 $. 4. 


Auszug rines BRIRFES. Ingolflade den zojfen April. 
Ich liefere Ihnen hier das Gegenftück zu dem Tablcau von 
unfers vortreflichen Weishaupts Verbannung, das Sie, wie 
ich fehe, in No. 75. der Allgem. Lit. Zeitung aufgenont- 
men haben. Das zweyte Opfer der Exjefuiten und Mön- 
che ward unfer würdiger Reiner, Profeffor der Philofophie 
und Univerfalgefchichte. Er lehrte nun fchon ins vierte 
Jahr Logik, Metaphyfik und praktifche Philofophie über 
Feders Lehrbücher, und gab fich aus allen Kräften Mühe, 
feine Pflichten auf die edelte Art zu erfüllen, und Auf 
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fall fchwächen, den wir diefen vier Abhandlungen 
mit allem Rechte geben. 


' KURZE NACHRICHTEN. 


klärung, gefunde Vernunft und Glückfeeligkeit um fich 
her zu verbreiten. Langenecktenihn immer drey Theolo- 
gen der Akademie, und unterihnen befonders der berufene 
Frofeffor Fröhlich, der auch bey Weishaupts Verbannung 
die Hauptperfon fpielte, und verklagten ihn im Nahmen der 
theol. Facuität 'bey dem Gen. Srud. Diretorio, dafs er 
deutfche Vorlefungen halte, proteftantifche Lehrbücher in 
der Philofophie !!t erklähre, vom proteftantifehen Gift 
felbft angefteckt fey, und feine Zuhörer in Gefahr ftünden 
ganz verfuhrt zu werden; u. f. w. Indeflfen achtere die 
weifere und aufgeklärtere Geheime Univerfit. Curatel nicht 
auf dies elende Gequäcke, und Reiner gieng feine vernunf- 
tige und edle Bahn muthig fort; und zu feiner Aufinun- 
terung wurde ihm noch dazu im vorigen Jahre die neuer- 
richtere Profeffur der Univerfalgefchichte mit übertragen, 
die auch an keinen Würdigern hätte kommen können, 
Die grofse Zahl Zuhörer, die fich in feine neuen 
Vorlefungen drängte, und der allgemeine Beyfall, den er fich 
dadurch erwarb, reizte den Prof. Fröhlich zu einem neuen 
Sturme, und Verfuche die ihm fo verhafste hereinbre- 
chende Aufklärung noch in Zeiten abzudämmen; doch 
fchreckten ihn die fo oft vergebens verfuchten Anfälle auf 
R. ab, feinen Plan durch eine öffentl, Klage bey ordentli- 
cher Obrigkeit auszuführen. Seine treuen Spiels - und Kef- 
felgenoflen St*** und L***, die auch längft gern ihr Mütlı- 
gen an R. gekühlt hätten , riethen ihm fich lieber an das 
General- Vicariat zu wenden und R. als Ketzer, Naturali- 
ften , Freymauter,, und Gott weifs als was noch mehr, an- 
zugeben. Der famofe General- Vicarius Zehnbauer that =e 
was men von Am erwarten konnte; erfchickte beft inftruirt 
den: Prof. Frölich felbft nach München, und fpielte die Sa- 
che dem nicht minder faniofen Churfitl. Beichtvater Frank, 
einem Exjefuiten, der eben in dem Augenblicke gegen die 
Freymaurer wütete, in die Hände. Von Lehrbaner und 
Fröhlich gehörig untertichtet wußste Frank eine Churfitt, 
Cabinets - Ordre ohne Schwierigkeit zu erhalten, die den 
Prof. Reiner feiner Profeffur fogleich entferzte. R. machte 
dagegen eine dringende Vorftellung sn die Univ. Kuratel 
und bat.doch, ihn und was man ihm zur Laft lege, vor der 
Verdammung aufs (trengfte zu unterfuchen. Aber gerade 
dics Licht fürchteren feine Feinde zu fchr, als dafs fie die 
Gewährung feiner Birta nicht durch neue Verläundungen, 
indem fie ihn fogar für einen Aufwiegler der Studenten 
(die fich einen geliebten Docenten nicht wollten nehmen 
lafen „ und in Unruhe geriethen) angaben. Kurz alles 
half nichts, und den 7ten Febr. erhielt Prof. Reiner den 
Befehl, innerhalb 24 Stunden die Stade zu räumen. R. be- 
folgte ihm ohne Murren, verliefs Ingotftade von den Thrä- 
nen feiner Freunde und Zuhörer begieiter, und gieng nach 
München, um vielleicht da noch diegebetene Unzerfschung 
feiner Sacheals Gnade vom Churfurften zu bewirken ; or er- 
hielt aber zu feinem Schrecken Gie fchriftiiche allergnädiefte 
Refolution: „Dais S. Khurfürftl. Durchl. glaubten , als Lan- 
„Uesherr wenigftens eben fo viel Gewalt zu haben , als 
vein ehenialiger Jelaiten Provincial, der die Profefloren an 
„und abftelien konnte, ohne einen Prozefs deshalb zu ge- 
„ftatten.““ Der edle Mann war alfo gezwungen, in fein Klo- 
ker nach Steingaden zurückzukehren, und alle feine Ver- 
dienite mit fich in feine Zelle zu verichliefsen, wo erauch 
jetzt noch lebt. -— Hier haben fie alfo Weishaupt und 
Reiner ! Hängen Sie fie als Gemälde aus dem ghrlafephi- 
Schen ahi huuderte neben einander. 
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ARZENETGELAHRTHEIT. 
Pe der fat zahllofen Menge kleiner Schriften, 


die gegenwärtig in Frankreich über den Mag- 
netifinus, und gröftentheils zu Gunften deflelben 
herauskommen, begnügen wir uns nur einige av- 
zuzeigen, nemlich die Sammlung derfelben, die 
im Jahr 1784 ohne Druckort, aber zu Paris unter 
dem Titel herausgekommen ift: Recueil des pieces 
tes plus interejjantes Jurie magneti/me animal. 468. 
S,.in gr. 9v. und dies um fo viel mehr, da alle, bis etwa 
auf die, welche Gefchichten der öfientlichen des Mag- 
netifinus wegenangefeliten Unterfüuchungen enthal- 
ten, ziemlich nach einem Leiten gemodelt find. — 

Diefe Sammlung der den Magnetifmus betref- 
fenden Schriften enthält meiftens Schriften für den 
Magnetifmus, zwar auch einige wider ihn, die aber 
{o leicht und elend find, dafs man bald fiekt, der 
Sammler habe fie blos defswegen aufgenommen, 
um Unkundigen die Gründe der Gegner in ciner 
Blöfse darzuitellen, die den Unbefangenen deito 
mehr für den Magmetifmus einnehmen foll, 

Den Anfang macht eine Abhandlung des Herrn 
Mefmer, über die Entdeckung des ihierifchen Mag- 
netifmas. Er hatte im Jahr 1766. in einer Difpu- 
tation von dem Einflufs der Planeten auf den 
menfchlichen Körper behauptet, dafs inallen Theilen 
des menschlichen Körpers, befonders in dem Nerven- 
fyitem, eine beftändige Anfpannung, fo wie Ebbe 
und Fluth, vorhanden fey, oder dafs vielmehr der 
wmenfchiiche Körper eine Art von Ebbe und Fluth 
erieide, Er glaubte nun bald verfchiedene Wege 
gefehen zu haben, durch welche die Natur von 
den regulären Bewegungen diefer Art abkäme, 
und andere, durch welche fie wieder auf diefe 
Wege zurückzuführen fey: Auf diefe Art entiern- 
te fich feine Theorie immer mehr von der gewölin- 
lichen, bis er endlich im Jahr 1773. die Cur der 
Jungfer Oeflerlin, diefe berüchtigte Cur unternahm, 
die aber doch durch Anlegung von Magnetfpitzen 
(wovon Hr. M. nachher ganz abgegangen) verrich- 
tet wurde. Herr P. Heil, den B. M. von der Wirk- 
Jamkeit dìefer von ihm erdachten Methode fals wenn 
man fch jetzt über eine Erfindung zanken oürfte, 
die vor mehr als 200 Jahren fchon gemacht war) 
unterrichtete, eignete fich die Erfindung zu, wo- 
rüber deno Hr. M. fehır aufgebracht wurde, (Diefe 
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Einmifchung des P. Helfs hat eigentlich Hn. M. 
von feiner erfen gröbern Methode abgebracht; 
denn da die äufserliche Anwendung des Magnets 
in Deutfchland ziemlich mode wurde, fo mufte 
Hr M. vorher iehen, dafs ihm feine vorgebliche 
Erfindung nichts eintragen würde, wenn er kei- 
nen geheimern Weg einfchlüg) Von den Herren 
Stoerk und ngen-houß, die freylich zu gelehrt 
waren, um Charlatanerien für wahr zu halten, fpricht 
er, und befonders von dem erten, auf's fchänd- 
lichte, da ihm fein Vorhaben, in Wien feine fei- 
nere Sorte des hlagnetifmns allgemein zu machen 
auf alle Art vernichtet würde, und auclı der Hof 
die Sache mehr für Poffenfpiel, als etwas Ach- 
tungswerthes hielt. Die verfchiedesen gelehrten 
Gefelifchaften, aufferhalb Oefterreich, an die fich 
der Verfaffer nun wendete, wollten feinen End- 
wecken auch nicht entfprechen, fie antworteten 
ihm nicht einmal, ausgenommen die Berliner Aka. 
demie, welche aber fügte, er fey irrig. — Da 
nun in Wien der Magnetifmus gar kein Glück 
machen wollte, gieng er auf Reifen, und fand 
nirgends, als, wie ganz natürlich, nur in Bayern, 
Glauben, wohin er auch in der Folge noch ein- 
mal reifste, um Curen zu machen, Nach feiner 
Wiederkunft in Wien unternahin er die fo berühm.- 
te Cur der Jungfer, Paradis, die noch jetzt kein 
Menfch glauben mag, weil fie, wie wir hören, 
bis auf eivige Bewegungen, die er willkührlich 
in ihr erregte, erlogen ift. Diefe und noch eine 
andere war blind und mit Zuckungen behaftet, und 
eine dritte hatte die Lüngenfucht und die fchwarz- 
allichte, mit Wuth begleitete Melancholie, an 
welcher Art von Subjeeten Hr, M. noch jetzt feine 
gröfsten Curen macht, natürlich, weil fie zu fol- 
chen Curen am gefchickteften find. Er bekam 
wegen der Cur diefer Franensperfonen viele Hän- 
del, weil fie niemand, als er, für genefen hielt, 
und gieng aus Mifsmuth nach Paris, wo gs denn, 
wie wir aus Öffentlichen Nachrichten wiffen, weit 
beffer gieng. Hinten an find einige Sëtze gefügt, 
in denen das Dafeyn der oben bemerkten Änfpan- 
nung und Nachlaffung in Dunitkreis und im unrferm 
Körper behauptet (aber bey weitem nicht bewie. 
fen) wird, . 
Nun folgt des Hn. Court de Gébelin Schreiben 
über den Magnetifmus. Diefer Gelehrte hatte nach 
Tta einer 
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einer leichten Wunde am Bein den Rothlauf daran 
bekommen, worauf der Schenkel fteif und fchein- 
bar kürzer geworden war {die gewöhnlichite Fol- 
ge, die, wie bekannt, die Natur allemal bald hebt) 
Die Aerzte hatten auf innerlichen Arzneygebrauch 
gedrungen, weil ( in Blut zu fehr an edien Säften 
verarmt fey. Er wählte aber Hn. M. zum Arzt, 
der ihn durch den Magnetifmus heilete, aber, zum 
Unglück ftarb er bald nachher, zum Beweis, dafs 
die Aerzte doch Recht gehabt haben mochten, Esilt 
feltfam, dafs H. Court deG.erft weitläuftig beweilst, 
dafs erkrank gewefen, eh er von der Heilung redet, 
und dies gefchieht, wie natürlich, in dem pomphaften 
Ton, den man fo gern wählt, wenn man die Sa- 
che eines Marktfchreyers gut machen will, 

Auf die Gefchichte der Leichenöffnung des Hn. 
Court de G. folgt eine Unterredung zwifchen einem 
Do&tor aller Univerfitäten und Facultäten und ei- 
nem Mann, den diefer Doctor lang in der Cur 
gehabt, und noch eine andere, zwifchen einem 
andern Doctor, das elendefte, tollite Gewäfch, zur 
Umftürzung der vernünftigen Arzneygelahrheit und 
Eimporbringung des Magnetifmus auf Koften diefer, 

Brief eines Arztes der Facultöl zu Paris, an ei. 
nen Arzt in London, in dem die Nichtexiftenz des 
thierifchen Mognetilmus bewiefen wird, oder viel- 
mehr bewiefen werden foll; denn die Gründe wi- 
der den Magnetifmus find, fo leicht dafs natürlich 
günftige Refultate daraus erwachfen müffen. 

Auf noch einen andern Brief eines Engländers 
an einen Franzofen, mit Zufätzen des Herausge- 
bers, die voll von dem prunkvolleiten Lob des Hn. 
M. find, folgen nun die für uns wichtigern Ge- 
fchichten der Curen, die Hr. M. und feine Anhän- 
ger verrichtet, und unter diefen zuerft ein Schrei- 
ben des Hu. Chr) Molini, an den Hn. Perdriau 
in Genf. Diefer verfickert von dem Magnetifmus 
allemal die fchnellefte Hülfe erhalten zu haben, 
wenn er krank gewefen, (ey des herrlichen Mit- 
tels , welches allemal hilfe!) dafs er eine fehr heftige 
Magenentzündung in 24 Stunden damit geheilet, 
in einigen Minuten Angft nad Stecken vertrieben 
und einen Magenfchmerz geheiler habe. Bey,ei- 
nem Fieber ift vermittelt des Magnetifmus der me- 
pbitifche Dampf auf eine ganz merkliche Art aus 
dem Kopf getrieben, und [ogleich die Crifis bewür- 
ket worden. Auch bey einem Kind gieng das Fie- 
ber zum Kopf hinaus. Bey einer Frau, bey der 
Mangel au Nahrung Zuckungen erregt hatte, die 
den Schlund hartnäckig verfchloffen, half der Mag- 
netifmus fogleich, und in einer halben Stunde hat- 
te fie ihre Kräfte wieder. (Dazu gehört doch war- 
lich fiarker Glauben.) Das bette iit doch, dafs der 
Verf. am Ende noch fagt, dafs der Magnetifmus 
nicht alle Krankheiten heile; auf diefe Art ift doch 
wenigstens den Magnetifirenden nicht die letzte 
Ausflucht benommer. . 

Gejckichte der Curen, die zu Buzancy, bey Soif- 
Jons vermittelft des thierijthen Magnetijmus bewür- 
ket worden find, Ausder Vorrede des Herausgebers 
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diefer Sammlung fehen wir , dafs es in Frankreich 
auch eine Gefellfchaft giebt, die fich mit der Ent. 
wickelung der Lehre von dem thierifchen Magne- 
tifmus beichäftiget. Diefe Heilungen hat Hr. Lioc- 
quet, ein ; Steuereinnehmer in Soiffens (Aerzte 
fcheuen die Anhäuger des Magnetifmus über die 
mafsen) befchrieben. In diefem Dorf haben die 
Herren de Puifegur eine grofse alte Efche magne- 
tifirt, deren Ausflüfle nun durch an ihre Aelte be- 
feltigte Stricke, an die fich die Kranken anhalten, 
auf lie fortgepflanzt werden. Auf angebaueten 
Bänken fitzen die Kranken, die, indem fie fich mit 
den Händen fallen, die magnetifche Fiülfigkeit auf 
einander fortpflanzen. Wenn Hr. von Pwjegur die 
Kranken mit einem magnetifirten eifernen Stäbchen 
berührt, fo verfallen fie in die vollkommene Krife, 
in eine Art von Schlaf, in dem die phyfitchen Kräf- 
te, zum Vortheil der Veritandskräfte, aufgehoben 
zu {eyn fcheinen, Ihre Augen find verfchioflen, fie 
hören nicht, und erwachen nicht eher, als auf 
Befehl defen, der fiemagnetifirt. Sobald mau den 
Kranken während der Krife, und fogar feinen Stuhl 
berührt, fo bekommt er Angh und Verzuckungen, 
die nur der Magnetifirende zu befünitigen vermig. 
Diefe Krauken haben während der Krife eine über- 
natürliche Kraft in den Kranken, die man ihnen 
zur Berührung darftelit, den leidenden Theil zu 
entdecken und die Heilmittel anzugeben; (fie hören 
und fehen aber ja nicht, und liegen wie im Schlaf.) 
H. Cl. liefs fch felbft von einer Frau in diefem Zu- 
ftand befühlen. Sie fagte ihm fogleich, er habe 
grofses Braufen im Ohren, weiches auch wahr 
war. Einem jungen Menfchen fügte diefe und ei- 
ne andere feine ganze Krankheit. — Wenn die 
Kranken auf das Wort ihres Meiflers aus der ma- 
gnetifchen Krife heraus find, fo wiflen fie von der 
prophetifchen Kraft, die in ihnen gelegen, nicht 
das mindefte. Vermittelft des auf die angezeigte 
Art eingerichteten Magnetifmss hat Er. de Puijegur 
Magenfchmerzen, Fieber aller Art, weille, das 
Gelicht hemmende Flecken auf dem Auge, Rhev- 
matifmen, Quartanfieber , Ohrenbranfen , Gefchwül- 
fie am Fufse, Herzdrücken, allgemeines Zittern, 
Blutfpeyen, Schmerzen in der (Gebärmutter, den 
Staar, Schmerzen in allen Gliedern, Gebärmütter- 
vorfälie, Flechten, Augenfchmerzen, Steifheit in 
allen Gliedern, Auszehrung, Nervenzufülle, 
Lähmungen , Gefchwülfte in der Brut, Magen- 
fchwäche, Koliken, Taubheit, und äuflerliche 
Entzündungen von fremden in den Körper gedrun- 
genen Körpern geheilt. Pater Gerard hat einen 
von den Aerzten aufgegebenen Waflerfüchtigen ver- 
mittelft des Magnetifinus geheilt. Er erregte häu- 
fig den Harn. Ein Kind, bey dem die Hornhaut 
fchon Grinde bildete, wurde von Hn. ‚Wa/imer durch 
feine Kunft geheilet. . 
Beichreivung der zu Lion von Hrn. Orelut mit 
dem Magnetijmus bewürkten Heilunger. Eine perio- 
difche, fieven Monat anhaltende Schiaffucht, mit 
Mangel der Seelenkräfte, felır beträchtliche Läh. 
myn- 
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mungen , anhaltende Krämpfe , rothlaufartige Flech- 


ten, aufferordentiiche Zuckungen mit Lähmung, . 


Quartanfieber mit Verftosfungen der Eingeweide 
des Unterleibes, heftiges Erbrechen von zurück. 
getretenen Rhevinatifmen, rheumatifche Krankhei- 
ten, heftige Erfchütterungen im Nervenfy(tem, 
Taubheit, u. f w. find durch den Magnetifmus ge- 
“ heilet worden, 

Heitunges, die zu Beaubourg find bewürket wor- 
den. Folgen eines Blutlluffes aus der Gebärmut- 
ter, Koiiken, Fieber, befonders viertägige, Con- 
tractur der Glieder, Hüftweh, u. fe w, Bey einer 
Frau ift durch den Magnetifmus eine veraltete leu- 
kophlegmatifche Gefchwulft gehoben worden. Auf 
eben diefe Art hat Hr. Zrüßonet heftige Verzu- 
ckungen geheilt. Mely andere Fälle kommen 
vor, wo der Magnetifnus Wailerfuchten, die febr 
hartnäckig waren, hob, und noch fehr viele ähuli- 
ehe Gefrhichten von Heilungen, die Hr. Giraud in 
Paris nach . Me/mer's Art bewürket hat. Den 
Schlufs macht eine Schutzfchrift des Hrn. Me/mer’s 
für fich gegen Hrn. Thouret, von defen Werk 
wir zunächit reden wollen. 

Natürlicher Weife mukte Hr. Me/fmer mit feinen 
Curen vieles Auffehen erregen, befonders da der 
vornelme Pöbel zu Paris mit Haufen zu ihm drang 
und dann den Ruf feiner Curen mit vollen Backen aus- 
breitete. Die Faculte und Societé de Medecine, fo 
avie auch die Academie Royale fcheinen Anfangs 
die Sache für das angefehen zu haben, was es 
eigentlich auch ift, nemlich für Charlatanerie, ver- 
bundin mit den oft auflallenden Wirkungen des 
Zutrauens und des Rührers der Sinne von Seiten 
derer, die bey einem Charlatan Hülfe fachen. In 
der Folge aber trug doch die Societ& de Medecine 
einem ihrer Glieder, dem Hro. Thorret, einem 
fehr gelehrten, dabey unbefangenen und in der 
Gefchichte der Medicin der mittlern Zeit fehr be. 
‚wanderten Mann, auf, die Sache des Magnetifmus 
näher zu erwägen, welches er auch in dem angu- 
zeigenden Werk gethau hat. Nicht lange nachher 
erhielt die Faculté de Medecine, und auch die Aka- 
demie Royale Befehl den Mignetifmus durch Ab- 
geordnete unterfuchen zu laffen. Das Refultat 
der Unterfuchungen war, dafs ein grofser Theil 
eigentlicher, feiner Cherlatanerie, unbegränztes 
-Zutragen undHang der Kranken,der Glaube,und eini- 
ge nicht erhebliche natürliche Einflüfle das Ganze des 
Magnetifmus ausmachen ; ein Ausgang, der freylich 
Meßmern und feinen Anhängern bittre Klagen aus- 
Prefste, da fie unftreitig von diefer öffentlichen Un- 
terfuchung ein anderes erwartet hatten. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


HEIDELBERG, bey den Gebrüdern Pfähler: 
Sammlung ausländilcher Schaufpiele für die deut- 
fehe Bühne umgearbeitet von A. Freyh. von K..nig- 
ge). ıter Th. 240. 5. 8. (16gr.) 

Der erte Theil diefer Sammlung, die eine 
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Nachahmung der Pfeffelifchen feyn foll, enthält 
den Gefälligen und den Kichter. Der letztere ift 
nach dem Mercier, und der Ueberfetzer befchwert 
fich, dafs er diefes Stück zwar für Hn. Schrödern 
verfertigt, folcher es auch angenommen, aber, 
fehr abgekürzt, und endlich ohne fein Vorwiffen 
und feinen Namen dem neuften Band des K. K. 
National- Theaters einverleibt habe. Im letztern 
Punkte hat Hr. Schr. wenn die Sache fich ganz al- 
fo ‚verhält — und mehrere ähnliche Beyfpiele ma- 
chen dies nicht unglaublich — allerdings fehr un- 
recht verfahren; aber Abkürzung hat dies Stück 
wohl verdieur, Es hat ganz den nehmlichen Feh- 
ler, den der Effigkrämer eben diefes franzöfifchen 
Dichters bat, Er macht Scenen — ohne Ende; 
und erfchöpft Charaktere, die ihm intereflant dün- 
ken, bis uns ihr Sprechen und ihr Dafeyn läfig 
wird. Der 4te Auftritt des. rten Akts könnte 
balo fo lang feyn, und dann würde er die rechte 
Gröfse haben. Ueberhaupt ift die. Verpflanzung 
folcher Stücken, wo ganz franzüfifche Sitten zu 
Grunde liegen, ein mifsliches Ding, Die blofsen 
deutfchen Namen Birkenftein und Blumenberg thun 
cann nichts zur Sache, die Unwahrfcheinlichkeit 
bleibt dozh. Die Form unfers Rechts und unfrer 
Gerichtshöfe widerfpricht der gegenwärtigen Fa- 
bel ganz, und die Täufchung wäre ftärker, fobald 
ein fremdes Land als Schauplatz aufgeführt würde, 
Doch bleibt der Richter noch das befte Stück von 
diefen zweyen. Dennder Gefällige, deffen Cha- 
rakter der Ueberf. fo theatralifch und fo neu fin- 
det, iit fchon in mehrern Stücken, obichon als 
Nebenrolle da; und die ewigen Prozefie auf dem 
Theater, wenn ihr Verlieren itets den Knoten 
fchürzt und löfst, wird man allmälig über- 
drüfsig. Der Dialog des Ueberf. ift ziemlich leicht, 
duch auszeichnendes Verdienft hat er nicht, Wo 
Converfätions. Ton herrfchen foll, gelingt es ihm 
beynah befier noch, als beym Ausdruck der Lej- 
denfebaft. — Man fieht den Mann von gutem Ton 
öfterer als den von vorzüglichem Geile. 


KorEnHAGEn, bey Proft: Balders Tod, ein 
Trauerfpiel mit Gefang von I. Ewald, aus dem dä- 
nifchen. Nach der Mufik Hrn. Hartmanns. Zwey- 


te Aufl. mit Kupf. 1785. 8. 112 §. (20 gr.) 


Ewalds Verdienft um feine vaterländifche Dicht- 
kunft ift bekannt: bekannt, dafs Balders Tod feine 
vorzüglichite theatralifche Arbeit ift. Freylich 
werden viele von deffen dichtrifehen Schönheiten 
beym Lefen und beym Vorttellen für den gröfsten 
Theil der Lefer und der Zufchauer verloren; denn 
um fie ganz zu fühlen wird tiefe Kennfnifs nordi- 
fcher Mythologie erfordert, und diefe Kenntnits ift 
ein feltnes Kraut. Aber felbft, wenn viel verloren 
geht, bleibt noch viel zurück. Faf alle Scenen 
zwifchen Balder, Locke, Hother und Nanna find 
vortrellich, nur die wenigen, wo Thorr mit 
fpricht, interefliren etwas minder. Der Auftritt, 
wo die Walkyrien den Speer, der Baldern tödter 

Tt 2 fol, 
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foll, in Naftron] hörten, erinnert freylich, fo wie 
diejenige, wo fie den erftern Speer ihm reichen, an 
Shakefpears Zauberfchweftern in Macbeth ; doch es 
it männliche Nachahmung wenigftens, wenn es 
nicht brüderliche Begegnung feyn follte. — Noch 
mag auch ein grofser Ünterfchied zwifchen Ur- 
fchrift und Ueberfetzung obwalten; denn die Ver- 
fihcation der Letztern ift oft hart, und nirgends 
minder empfehlvar, als in den Arien. Balder telit 
fich S. 15 Nannas Mitleid bey feinem Tode vor, 
and er endet mit folgender Strophe: 


Zähre, fprich, warum du rinset 

Auf der ftolzen bleichen Wangen 

Bey dem feelcnlofen Staub? 

Harte, lafs — tafs ab vom Weinen 

Ach, dein Kummer ift veriohren ! 

Der von Gram beklemmre Bufen, 

Den dein Mitleid folp erfreuen, 

Ach der Bufen fchlägt niche mehr 

O Nanna, Nanna. 
Welch Wafer! und noch dazu wie holpticht in fei- 
nem Ergufie! Ewald kat ficher anders gedichtet, 
Die 3 Chodowieckifchen Kupfer fcheiren uns eine 
unnöchige Vertheurung; denn bey Gegenifänden 
diefer Gattung ift der fonft grofse Künitler aufser 
feinem Fache. Er wird zum Hogarth — im Ge- 
inälde der Sigismunde, 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, mit von Baumeifterifchen Schriften: 
Sonnenfels ge/aminiete Schriften. qter Band. 564 $. 
8. 1784 . 

Des Hrn. von Sonnenfels Verdiente um die 
Literatur feines Vaterlandes find entichieden ge- 
nug, Entichieden, dafs er derErite dafelb war, der 
durch das Lefen der Bücher aus Degtfchlands frü- 
her aufgeklärten Provinzen fich felbit zum guten 
Schriftiteller bildete; eine Profa zu fchreiben an- 
fing, wie fie vor ihm keine Oeiterreicher vermoch- 
ten, und noch jetzt fehr wenige nur vermögen; 
der mit einer Freymüthigkeit, die eben durch bil- 
lige Grenzen noch nützlicher ward, feinen Lands- 
leuten Wahrheiten lehrte, die damals noch verru- 


fen waren, fie mit Büchern bekannt machte, die 
damals noch für Kontrebande galten, — Geger- 
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wärtiger Theil enthält den Schlufs feiner, durch 
die Regierung unterbrochnen Zeitfchrift: der Mann 
ohne Vorurtheil. Manches Vorurtheil hat allerdings 
diefer Mann bekämpft; aber recht beleuchtet, kann 
doch wohl auch kein Buch einen olzern Titel ha- 
ben. Noch beffer hat ihren Zweck Thereje usd 
Eleonore erfüllt. Sie war zur Ausbildung des fchö- 
nen Gefchiechts beitimmt, und wenigftens an ib- 
rem innern Werth hat es bey diefem edlen Entwurf 
nicht ermangelt. Sie ift voll Auffätze, dereu Le- 
fen, durch Denken und Befolgen jedem Frauen- 
zimmer nützlich feyn würde; fie enthält Abhand- 
lungen von fo richtigen Grundfützen, von fo fei- 
ner Bearbeitung, wiez. B. über die Frage: darf 
ein Mädchen geftehen, dafs fie einen Mann fich 
wünfcht? Welcher Unterfchied mufs uiter den 
Betragen einer Frau und eiries Mädchens fich fin- 
den? u. dgl. m.; fie hat fo glücklich erfundne, 
die ernfte Wahrheit unter einem fo reizenden Ge- 
wande darftellende Gefchichte, wie z. B. die Ent- 
ftehung des Spiegels S. 21r. Loriffe, S. 230. Cla- 
rine, 5.342. Emire, S. 449. u.a. m. find; dafs 
fie ihrem Verf. bleibenden Ruhm, und den Lefe- 
rinnen jedes Zeitalters Nutzen erwerben mufs. — 
Einzelne Stellen und einzelne Stücke verlieren 
freylich bey Zeitfchriften mit der Neuheit auch ei- 
nen grofsen Theil von ihrem Interelie. Eben da- 
durch dafs eine Schrift mit Erfolg eine gewis eben 
gangbare Thorheit rügt, kann diefe Rügung ent- 
behrlich für eine zweyte Auflage werden; und man- 
ches ift auch nur ein Wort, gefagt zu feiner Zeit, 
und wegzulafien in der Folge. Dies haben wir 
auch bey Therefen und Fleonoren jezuweilen ge- 
fühlt, Der Scherz mit Geritenbergs Tiindeleyen 
$. 162 war recht artig vor 15 Jahren, jetzt wohl 
ein wenig unpaflend. Und der Grund der S. 140 
für die Lesbarkeit der Romane mit angeführt wird ; 
dafs die Cenfur die Lehrbücher fchändiicher Wol- 
luft, die /cAfdlichen Romane, als anfteckende Bü- 
cher hinweg halte, war ein Kompliment für damals; 
die jetzige Cenfur hat — deffen Wien fich freue! 
— andre Grenzen als vordem, und wir find ein. 
verftanden , dafs Cenfur über Sittlichkeit nur mit 
äufserfter Behutfamkeit richten dürfe. — Herr von 
Sonnenfels hat den Ruhm, dafs er auch faf ganz 
frey von Provinzialismen fchreibe. Einige wenige 
haben wir doch roch gefunden und darunter dürtte 
die Köjten S. 122 und 16:7 wohl auch gehören. 


ng, 


KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Mr. Aniffon fe Als hat eine 
neue Art erfunden, weilles und gedrucktes Papier zu glit- 
ten, ebner und fehöner zu machen, die alle Mängel.der itzt 
bekannıen vermeiden foll, 


"Ankünbieung. In Amfterdam beym Buchhändler R- 
der kommt eine deuticke Zeitung heraus, wovon der Jahr- 
gang 6 Gulden zur Stelle keftet, und wovon wöchentlich 
zwey Blätter ausgegeben werden, 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Pans, bey Perault: Recherches et doutes fur le 
..magnetilme animal. Par Mr. Thouret,_ Do- 
Geur - Regent de la Facnité — 1784. in gv. 250 Sei- 
ten, aufser der Vorrede, und dem Auszug aus den 
Regiitern der Societé de Medecine. 


Das ganze Werk ift in einen hiftorifchen und 
kritifchen Theil getheilt. Da nemlich der Magne- 
tifmus ehedem auch einen Rang unter den Syftemen 
behauptet hat, die bey beflerer und richtiger Schä- 
tzung der Naturlehre als falfch erkannt werden 
mufsten, fo wird das, was die Aerzte der mitt- 
lern Zeit, vom Paracel/us an, davon gelehrt weit- 
läuftig erzählt, und daraus bewiefen, dafs diefe 
Aerzte eine Weltfeele, ‘oder magnetifche Flüf- 
figkeit annahmen, die fich von den Sternen bis 
auf uns erftrecke, die ganze Natur belebe, in 
alles dringe, und allen Naturkörpern die Kräfte der 
Anziehung und Zurücktreibung beylege. — Da 
man in diefer Flüfsigkeit eine Art von Zu- und 
Abftrom annahm, fo glaubte man, bey ihrer grof- 
sen Würkung auf die Nerven, auch dahinter ge- 
kommen zu feyn, fie dirigiren zu können. Dies 
glaubte man durch die Berührung, u. f w. aus- 
führen zu können, und Dighby erfand fogar fein 
bekanntes magnetifches Pulver. Bald wurden auch 
in dem menfchlichen Körper Pole, nemlich Pundte 
entdeckt, auf die die Würkung der magnetifchen 
Flüfsigkeit vornehmlich gerichtet wurde, (von 
diefen redet {chon Paracelfus ganz deutlich, aus 
dem allein die Majgnetiker unferer Zeiten faft alle 
ihre Sätze gefchöpft haben) und nun glaubte man, 
ohne alle Beyhülfe von Arzueymittein, in dem 
Körper fehr beträchtliche und auffallende, phyfi- 
fche Veränderungen erregen zu können. Auch 
den Sitz der Krankheiten glaubte man da.lurch ganz 
kennen zu lernen, und befonders die Nervenkrank- 
heiten vermittelft des Magnetifinus zu heilen. Auch 
beträchtliche Einflüffe auf die Verftandskräfte,und be- 
{ondere Determinationen derfelben fchrieb man ihm 
zu. — Die Zweifel, die Hr. Th. in Rückficht auf 
die Wirkfamkeit der Methode des Me/zmer hegt, 
fchränken fich eigentlich vornehmlich darauf ein, 
dafs fchon das fortgefetzte Berühren der Kranken in 
empfindlichen Stellen befonders an der Magenge- 
gend, in ihnen Wirkungen erregen mülle, dafs 
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man Thatfachen habe, welche beweifen, dafs auf 
diefe Art grofse Wirkungen ohne Dazwifchen. 
kunft eines befondern flüfigen Wefens entftanden 
feyn, dafs fchon die Wärme der Hand an einem 
fehr empfindlichen Ort Convulfionen befänftigen 
könne; dafs die durch auffallende Zurüftungen, 
und fonderbare Verfahrungsarten gerührte Einbil- 
dung, durch grofse Verfprechungen erregtes Zu- 
trauen und Enthufiasmus in den Nerven eine be- 
trächtliche Veränderung erregen, fogar Auslee- 
rungen bewirken können; dafs felbft die Magneti- 
firenden blos bey fehr empfindlichen Perfonen ihre 
fogenannten Krifen erregen können, befaonders bey 
Weibern; dafs Zuckungen leicht auf andre, auch 
die gefundeften fortgepflanzt werden, wenn man. 
von einem von Zuckungen befallenen heftig ge- 
rührt wird; dafs Furcht, Freude, und überhaupt 
jede mit Heftigkeit nnd Nachdruck erregte Leiden- 
fchaft fich bey der Heilung der Krankheiten als fehr 
rofs bewiefen haben; dafs Gafner Bewunderer 
einer Curen genug hatte, ungeachtet man nun will 
fe, dafs er nichts weniger gethan, als den Teufel 
ausgetrieben habe; dafs man überhaupt bey allen 
Anwendungen des Magnetifmus mehr darauf fehe, 
die Zufchauer für die Partey zu interefliren, als 
die Kranken zu heilen, befonders die Zuckungen 
leicht die Fähigkeit annehmen, fich determiniren 
zu laffen, wie man will; dafs die Meynung der 
Magnetifirenden, es feyn nur gewifie Perfonen 
der Wirkungen des Magnets fähig, denfelben die 
befte Ausflucht gebe, wenn ihre Cur fehlfchlügeg 
dafs es überhaupt, und zuallen Zeiten Tollheit ge- 
wefen fey und noch fey, ein allgemeines, wider. 
alle Krankheiten geltendes Mittel erfinden zu wol- 
len; dafs man alle von Hn, Me/mer erregten Ver- 
änderungen in den Körpern recht gut aus den Ge- 
ferzen der Empfindliclikeit erklären könne, dafs 
endlich Hr. Me/mer fich des Verdachts der Charla- 
tanerie und Betrügerey fchwer entledigen könne 
da er, ob ihm fchon wenigftens einen Theil deffen. 
was. die Alten von dem Magnetifmus gefagt, be. 
kannt feyn müffen feine Sache ganz für neu, als 
von ihm felbft erfunden, alfo als fein ganzes Eigen- 
thum ansgiebt, da fie doch urfprünglich das Eigen- 
thum eines grofsen Kopfes und grofsen Thoren 
des Theophrafius Paracelfus gewelen fey. ” 
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Dessau und LeıpzıG, bey Crufus: Nachricht 
von der gegenwärtigen Verfajlung des Erziehungs- 
Inflituts zu DejJau. Im May 1785. 8. 72 S. (4gr.) 
. Das Erziehungs- Inftitut (oder ehedem foge- 
nannte Phxlanthrepin) zu Deffau follte nach feines 
Stifters, Hrn. Bafedow’s, Plane eine Normalfchule 
für das ganze Erziehungs. Wefen in und aufler 
Deutfchland werden. Dafs es diefe nicht wurde 
und nie werden konnte, lag an nichts anderm als 
an dem Plane und an Hrn. Bafedow felbit. Denn 
jener. war viel zu idealifch entworfen, um je, nach 
jetziger Lage der Dinge in der Welt, ausführbar 
zu feyn; und B. felbft it eher der Mann, der er- 
finden, ‚als ausführen kann. Indefs, um ge- 
recht zu feyn, fah jeder hellfehende Beobachter 
doch, dafs durch alles das, was B. zu diefem Behufe 
fagte, fchrieb und that, eine heilfame Gährung 
über das ganze Erziehungswefen entitand, manch 
Vorurtheil gerügt, manche fchlechte Unterrichts- 
methode gebeflert wurde, und überhaupt allen 
denkenden Köpfen in diefem Fache ein neues Licht 
aufgieng. Unglücklicherweife gienz es dem Phi- 
lanthropin zu Deflau, weil zu viel Neues daran 
probirt wurde, in den eriten Jahren, wie dem Gar- 
ten, der zu oft befüet und umgegraben wird, und 
in dem nichts wächft. Zu feinem Glicke gab es 
Hr. Bafedow auf. Es hatte aber noch mit einer 
Menge Schwierigkeiten zu kämpfen, manchen wi- 
drigen Zufall auszuhalten, und konnte lange nicht, 
fo fehr auch immer fein Streben nach Vervolikom- 
mung fichtbar war, zu demjenigen Grade von 
Selbitftändigkeit und fefter Gründung kommen, der 
ihm, um Anfpruch auf das allgemeine Vertrauen 
des Publikums zu machen, und mit ausgebreite- 
ten Nutzen zu wirken, unentbehrlich war. Die- 
fen hat es nun, wie wir mit Vergnügen aus die- 
fer Nachricht fehen, endiich glücklich erhalten, 
und ift jetzt, nachdem Se. Durchl. der regierende 
Fürft von Defläu die Direction deffelben ganz über- 
nommen, und fich deshalb unterm 9 April d. J. 

egen das Publicum öffentlich erkläret har, eins 
der folideften und beften Erziehungs - Inftitute, die 
wir kennen. Die Special-Dire&tion davon ift dem 
Hrn. Dire&t. Neuendorf, einem diefem Gefchäfte 
vollkommen gewachfenen Manne,aufgetragen ; und 
wir müllen bekennen dafs eben diefe, auf höheren 
Befehl von ihm gefchriebene Nachricht auf das 
vortheilhafrelte für das Inttitut und feine eignen 
Talente zeugt. Sie liefert vollftändige und zuver- 
läfsige Belehrung über den Zweck und die Perfo- 
nen dvs Inftituts, über Gegenftände, Anordnung 
und Metinde des Unterrichts, über Erziehung fo- 
wohi in Anfehung der Sorgfait für den Körper 
als auch der moralifchen Bildung, und endlich auch 
nöthige vermitchte Nachrichten [ür Eltern, die ihre 
Söhne dem 'nflitute anvertrauen wollen. Wir un- 
terfchreiben als Augenzengen fehrgern das, was 
das Inititut als Refultat feiner bisherigen Grund- 
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fätze und deren Wirkung auf den Verftand und das 
Herz feiner Zöglinge ($. 49.) anführt: nemlich: 
„Eutwickelung des gefunden Verftandes; Belör- 
derung des eignen Denkens; Freymüthigkeit und 
Beftimintheit in ihren Reden und Antworten; l.eich- 
tigkeit fich bey Verlegenheiten zu hellen; Wahr- 
heitsliebe ; "Ofienheit in ihren Aeufserungen ; eine 
feltne Vertragfamkeit unter einander; Dienftferig- 
keit; Gelindigkeit im Urtheil über Andere; Herz- - 
lichkeit gegen ihre Lehrer, und eine gewiffe Mäf- 
figung in ihrem ganzen - Betragen.“ — Man kann 
nie ficherer als von den reifen Früchten auf die 


- Güte des Baums fchliefsen. 


OEKONOMTE, 


O  Leipzıa und BUDISSIN, bey Deinzer: Etwas 
für Blamiften und fürfolche, die es werden wolien; 
von Ch. Gotti. Winkier in Klitten bey Bautzen 
1785. 8v0. 94 S. (6 gr.) 

"Herr Winkler, Verf. des ehedem fchon erfchie- 
nenen Blumenfreundes, klagt zwar fehr in der Vor- 
rede, „dafs immer die Blumiften, wenn fie Schrift- 
fteller wür'en, das Unglück hätten, unter die 
Geiflel der Krıtik zu gerathen, und bittet, auch 
für fein Fach, um die jetzt allgemein gepriefene 
Toleranz der Staaten des weifen Jofephs II, die 
wir ihm auch herzlich gern zugeitehen ; denn wir 
kennen die Entzückungs- Sprache der Blumiften 
und Adepten recht gut: und willen wie viel pr. 
Cent davon als Rabbat auf die Liebhaberey abgeht. 
Hr. W. liefert in diefem Werkchen, das fortgeletzt 
wird, im ıten Abjchnitte eine vollftändige Abhand- 
lung über die Nelken- Cultur ; und im 2ten Abfchn. 
ein raifonnirendes Verzeichnißß feiner eignen fchö- 
nen Nelken, womit er handelt, nebft Preifen. In 
der erflen werden allen Blumen - Liebhabern 
Cap. 5. von der küufllichen Befruchtung der Nelke, 
und C. 7. von dem kläglichen Verlaufen der Nelke, 
nebfi fichern Mitteln daw:der ; vorzüglich interefsant 
feyn. Aus dem zweyten fehen wir; dafs die Be- 
rühmtheit der Namen unfrer Dichter und ihrer 
Werke fchon bis zu den Blu: en -Catalogen durch- 
gedrungen fey und würke: cena (S. 83.) finden 
wir unter den Doubietten mit weijlen GrundeN. 13. 
le jeune Werther, undN. 20. Wielands Favorite. 


QUEDLINBURG, bey Reufner: Praktifche Be- 
merkungen und Geheimmiße die Hasishaltungskunft 
betreffend; zum Unterricht für Hausväter und 
Haufsmütter. Erfler , Theil 1785. & 173. S. 
(gr) 


Geheimnifle haben wir in diefem Vorraths- 
Korbe richt gefunden, in den der ämfige Sammler 
ei en Haufen ökonomifcher Spreu, unter der fich 
hie und da noch ein Paar gute Körsche. finden, 
zufammengerafft hat, wie es gewünnlich geht, 
wenn man nur fammelt, um ein Büchlein mehr 


zu machen. G 
IES- 


MAY. 


Giessen, bey Krieger dem Aeltern Wahr- 
nehmungen zum Nutzen verjchiedener Künfte und 
Fahriken von Friedr. Aug, Cartheujer, Fri. Nafs. 
Geh. Cammerrath. 1785. 8vo. ı135. (Ögr.) 

Der berühmte Nahme des Hrn. Verfaflers bürgt 
{chon für den Werth diefer kleinen Schrift, die ein 
angenehmes Gefchenk für Technologeu und prakti- 
fche Künftler it; und ihr Innhait, den wir kürz- 
lich anzeigen wollen, wird es beftätigen. I. /’on 
der Vorbereitung der Blende zum Melfinziwachen 5 
Befteht in einem Auslaugen der geröfteten' Biende, 
welche Manipulation einen Mefing von weit bef- 
ferer Güte giebt. II. Fon einer braunen Maluer- 
Farbe aus dem Kupfer- Vitriol. 111: Yon Nutzen 
der Talkigien Erden und Steine zu V’erfertigang der 
Schmelztiegel. Der Verf: machte aus 2 Theilen 
taikigter Erde und ı Thl. Pfeiffenthon Schmelz- 
tiegel, welche das Bieyglas vollkommen hielten. 
IV. Ob der fchwere Spat und der Fluflfpat zu Ver- 
fertigung der Schmalte brauchbar find? Hr. C. fagt 
ja, und beweifst-es, gegen Potts Meynung , durch 
Verfuche, - dafs beyde mit Kobold ein fchünes 
blaues Glas geben. V. Vom Nutzen der gypsar- 
tigen Erden und Steine zum Walken; eit wiehtiger 
Vortheil für Tuch und andere \Völlentnanüfaeturen 
in Gegenden, wo Walker-Erde rar, hingegen 
Gypsftein, Gypserde, Alabafter, Marienglas und 
andere Arten Gypsipat gemein find. ı7. Yon 
der Bereitung der blauen Farbe aus dem Kobold zum 
Mohlen auf Email. Für Porzellan Fabriken wich- 
tig. VII. Vom Nutzen des Bitter Salzes zur Ver- 
fertigung der Mahler -Lacke, Der Verf. zeigt, dafs 
die Erde der Bitterfalze fich eben fo gut als die 
Alaun -Erde zu Bereitung der Lacke fchicke, und 
eine überaus Jebhafte obgleich violette Farbe gebe. 
VII. Vom Gebrauch der bittern Pflanzen beym 
Schwarz- Färben, Siethaten eben dewfelben Effekt 
‘als die bisher dazu gebräuchlichen herben und ad- 
ftringirenden, Galläpfel, Schmack , Erleurinde u. 
dergl. XI. Yon der künfllichen Nachahmung des 
 Türkifles. X. Von den Kennzeichen und Proben der 
koboldifchen, zur Bereitung der Schmalte dient, 
Bergarten. Ein nützliche Abhandlung für Biaue 
Farben Werke. XI Vom gelben Hiefenrodel (Rhi- 
nanthus Crifta galli) und defen Gebrauch in der 
Färberey. Gab auf Wolle und Seide eine hohe und 
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lebhafte gelbe Farbe, die Luft und Sonne vollkom- 
men ausluelt, XII "Fon 'den Eigen/chaften und 
Proben der zum Färben und Bleichen dienlichen 
Wafer. Wie wichtig diefe Hand-Leitung für 
giöfse Linnen-und Wollen. Manufakturen fey, 
zeigen fo viele koftkare aufs (Gerathewohl ange- 
ftelite aber auch verunglückte Verfüche mit Bleich- 
und Färbereyen. A/M. Fom Gebrauch des Lungen- 
ncojes in der Fürbekmjl. Gab eine dauerhafte 
braune, und mit Fifenvitriol eine fchwarze Farbe, 
XIF. Von den Walkererden. Mittel fie zu unterfu- 
chen, und richtig zu ‚beurtheilen. XV. Vom 
Nutzen der Steinkohlen in der Baukunft. Geben 
iatt des Trafs mit Kaleh gemifcht einen fehr har- 
ten und wäfferdichten Mörtel; fo wie auch mit 
Pech gefchmolzen einen guten Waflerkitt zu Brun- 
nen in Cilternen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Tünıngen, bey Heerbrandt: Der gefundene 
Grofchen, ein Schau/piel in acht Auftritten, S. 68. 
8. (3 gr.) - 

Eine Frau erhält ihren Mann wieder, den fie 
für verloren hielt, und den fie in Beziehung auf ei. 
nen Traum den gefundnen Gröfchen nennt. Er 
kömmt in einem Zeitpunkt zurück, wobey ihr ung 
ihren Kindern das Elend auf das höchfte geltiegen 
war. Die Leiden einer Frau, die ihren Kindern 
kein Brod zu fchaffen weils, ihr Vertrauen auf 
Gott, die Unbarniherzigkeit, die fie und ihre Fa- 
milie bey fühllofen Reichen erfährt, die unerwar- 
tete Hülfe, die fie erhält, der Bettler, der ihr et- 
was von feinem wenigen Gelde aufdringt,- kurz, 
das ganze Gemälde der Dürftigkeit rührt durch fich 
felbit, doch hätte es ausgeführt von einem 
Mercier oder Weijse noch mehr Wirkung gethan. 
Dafs die Frau in dem Bettler ihren Mann erkennt, 
und dafs ihm in eben dem Augenblick ein Kauf- 
mann neuntaufend Thaler fchenkt, ift ziemlich ro. 
manhaft. Der weder gedankenvolle, noch feurige 
Dialog beweift, wie wenig der Verfaffer in der 
Darttellung vermag. Frovincialismen z, E. den 
‚Hunger gejchweigen, zu alledeme mangeln nicht. 
Die Rolle von des Schulzen Sohn ift gauz im fch wä- 
bifchen Dialekt gefchrieben. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


ANxüNDIGUNG, Am zıten Dec. des verfloffenen Jahres 
machte ich mich gegen das Publikum zur Auflöfung des 
folgenden Problems verbindlich : f 

„In einem Lager von zweimalhundcıttaufend Mann und 
mehr oder weniger allen Generalen zu.leich, "gerade fo 
viel, als ein jeder willen foll, ohne fonderlichen Aufwand, 
bey Tag und bey Nacht, Order zu dictiren, und zwar 

efehwind Ts als fie Adjuranten, oder Eilbeten zu Pferd 
Finterbringen können ; nach einer Einrichtung, die eınem 


jeden das Geheimnifs fichert, gegen Verräther nicht nun 
fondern auch gegen jeden andern , dem die Auflöfung ge- 
nau bekannt itt? 

Zu gleicher Zeit verfprach ich, daffelbe auf eine Flotte 
in der See und auf weite Diltanzen von einer eingefchlof- 
fenen und belagerteniStadt, und auf andere Fälle des 
Kriegs und des g meinen Lebens anzuwenden, Den Preis 
der Unterzeichnung auf Vorauszahluag für ein Exemplar 
fetzre ich aui einen Thaler und dreizehn gute Grolc.en, 
s oder 
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eder auf 6 Livres in franzöffchen Gelde für den gefam- 
ten Text und die dazu erforderlichen Kupfertafeln an, und 
dabey bleibt es auch itzt noch; vielleicht zu gering; aber 
ich wollte gemeinnützig werden, und machte mir auf eine 
anfehnliche Menge von Theiluehmern Hofnung. Die Zeit 
der Entfeheidung wurde auf fechs Monathe gefetzt. Von 
diefer find vier verfioffen, und ich glaube, dafs ich den bis- 
herigen Beförderern meiner Unternehmnng , die der baldi- 
gen Ausgabe entgegen fehen, oder auch den übrigen, die 
es noch künftig feyn wollen, von dem Erfolge einige Re- 
chenfchaft zu geben habe, fo weit ich fie jetzt noch thun 
kann. 

Die Anzahl der Namen , die ich am Ende beyfüge, if 
zwar nicht fehr grofs. Aber ein anfehnlicher Theil der 
erhabenften Fürften, die fich darunter befinden, haben auf 
eine beträchliche Anzahl von Exemplarien unterzeichner. 
Ueber zwey Drittel der Koften habe ich nun ficher zur 
Ausficht. Dem Uebrigen fehe ich in den nächftkommen- 
den Monathen entgegen. Künftig bey der Vollendung des 
Werks foll jedem Namen auch die Zahl der Exemplarien 
beygefügt werden, auf die unterzeichnet worden ilt, das 
ich itzt noch unterlaffen habe, um nicht den Schein zu er- 
wecken, als wollte ich durch Beyfpiele reitzen. . 

Das zweite, woraufich bey aller Befcheidenheit, die 
ich mir zum Gefetze gemaeht habe, ftolz bin und wogegen 
das Publicum felber nicht gleichgültig feyn wird, ift diefes, 
dafs ich von einem der gröften Feldherren die Erlaubnifs 
erhalten habe, das Ganze der Auflöfung in Schreiben an 
Ihn bekannt zu machen, und in den Druck zu geben. Sein 
Name wird mich befelen. Auch in diefem Betracht follte 
es mir Lid thun, wenn ich vom ‚Publikum nicht kräftig 
unterflützt, fordern genöthiger würde, ein Eigenthum, 
das ich allgemein zu machen gedachte, zurück zu behal- 
ten und dann über kurz, oder lang zu vereinzeln, wie inir 
viele meiner Freunde anrarhen. 

Aber welche Narurkräfte wollen Sie bey Ihrer Aufga- 
be gebrauchen ? welche Mafchinen? und welche Mitthei- 
lungspunete in dem Däftanzen? das alles, meine Lefer, 
verlangen Sie hoffentlich nicht zum voraus zu wiffen, und 
doch hat ein edler Mann diefe Fragen fchriftlich an mich 
gethan. Erde, Feuer, Luft und Waffer find die Natur- 
kräfte,, die ich nach der Verfchiedenheit der Umflände ver- 
fchiedentlich gebrauche. MeineMafchinen, worinn fie wir- 
ken , find unkoffpielig, zum Theile neu erfunden, zum 
Theile neu angewendet. .Die Abftände nehme ich ver- 
fchieden an; je nachdem das Geficht,, oder das Ohr dabey 
wirkfam feyn kan. Ich-bediene mich keiner Sprachröhre, 
und noch vielweniger der Elektricität, oder des Magnets, 
auch keiner verbundnen und mit Portevoix verfehenen 
Röhren, wie Herr Gauthey. Und doch wirkt ein ‚Theil 
meiner Malchinen von einem verfchlofsnen Zimmer in alle 
andere eines grofsen Palaltes, wohin man es haben will, 
aus dem Kabinette des Königes in das entferntere des Mi- 
nifters, ohne dafs die correfpondirenden Perfonen fich fe- 
hen, oder in der. Operation nothwendig felber die Hand an- 
legen müffen, welches Herr Gauthey ebenfals zu leiften 
fich verbindlich machte. Doch diefe Nebenvortheile find 
mein eigentliches Ziel nicht. Mein Augenmerk itt viel- 
mehr auf den Krieg, auf Flotten, auf Lager, auf Kanton- 
nirungen,, auf Winterquartiere und Belagerungen gerichtet. 
Die Anftalten, die ich treffe, erfordern keine weitläuftige 
Vorbereitung. Sie ziehen mit jedem Lager ohne Befchwe- 
rung fort. Sie können fogar in vielen Fällen auf dem Mar- 
{che noch ihre Dienfte thun, und in wenigen Minuren 8è- 
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denke ich die Parole in der Armee und auf den £üntli- 
chen Vorpolten fo zu verändern, dafs jene und diefe die 
ihrige, fo verfchieden fie auch im Worte find, zu gleicher 
Zeit erhalten : kurz ich wil der Aufgabe in der Auflöfung 
bis auf den Buchfaben treu bleiben, und dann habe ich 
hoffentlich alles gethan, wozu ich mich verbindlich machte. 
Werde ich noch etwas mehr leiften, wie ich hofte, fo wird 
mir dies zum Verdienfte angerechnet werden. Dafs es mir 
wahrer Ernit umm die baldige Ausgabe it, das gedenke ich 
nächftens in einer Sendung vom Schreiben uber die ältere 
und neuere Gefchichte der Aufgabe darzuftellen ; fo fehr 
ich auch Urfache hätte, mich für vorläufigen Koften zu hü- 
ten, da ich ihrer fchen viele gewagt habe. Und eben da- 
rum 'mufs ich wiederhohlt bitten, dafs man feine Briefean 
mich bey Befteiungen frankiren möge. Jene Sendungen 
von Schreiben, deren ich fo eben gedacht habe , enthalten. 
die Unterzeichneten gratis, und eben fo diejenigen, wel- 
che noch binnen der zwey nächften Monathe unrerichreiben ; 

Man kann auf deurfchen und franzöfifchen Text Befch« 
le geben und je früher ich diefe erhalte , defto leichter wer- 
de ich den Wünfchen der Intereffenten entfprechen können. 

Die Unterzeichnungen und Vorauszahlungen können 
hier entweder bey mir felber, oder beym Herrn Poftanits- 
edminiltraror Bartels; in Frankfurt am Mayn, aufser den 
Buchhandlungen, beym Fürftl. Kafselifchen Poftmeifter, 
Hrrın Rüppel; in Berlin bey dem Hofpoftfeoretär Herrn 
Trübenfee; in Göttingen beym Logiscommiffär, Herrn 
Ulrich ; zu Jena in der Expedition der Allg. Lit. Zeitung; 
in Müniter beym .Hofbuchhändler, Herrn Perrenon; im 
Haag beim Hofbuchhändler, Hrn. Goffe; in Paris bey dem 
Buchhändler, Herr Royer und überhaupt bey den in-und 
ausländifchen -Bureaux der Poften, und eben fo durch alle 
Buchhandlungen gemacht werden. Hanau den 8. Mai 1785. 

Die Ausgabe wird nach aller menfchlichen Wahrfchein- 
lichkeir, zu Stande kommen, nur mnfs ich noch fo lange 
zurückbleiben, bis ich die Zeichnungen, ohne Gefahr be- 
laufche zu werden, zur Bearbeitung aus den Händen ge- 
ben darf. Das Ganze wird in verfchiednen Sendungen 
unter dem Titel: „Weber fein am 21ten Dec. 1714. ange- 
kündigtes Problem einer Korrrfpondenz in ab-und unab- 
fehbaren Weiten der Kriegsvorfälle, oder über Synthema- 
tographik, mit Kupfern, in Schreiben an Sr. Hochfurkl. 
Durchl, den Prinzen Ferdinand, Herzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg, von Joh. Andr. Benign. Berzfträfser. Fol- 
gende Anfragen, die an mich fchriftlich gefchehen find, 
beantworte ich in der Kürze, Erftlich — Obich nicht 
aur Subfeription eine Probe im Grofsen machen wolle? — 
Ich bin nicht abgeneigt dazu; Ort, Zeit und Umftände 
kan ich aber bis izt und zum voraus nicht beftimmen. =s 
Zweyrens: ob auch Priyarperfonen in Fällen des häus- 
lichen Lebens von diefer Einrichtung Nutzen ziehen kön- 
nen? — Allerdings in Nothfällen und zum Vergnügen, 
fonderlich beym Aufenthalte auf dem Lande. Ich habe es 
meiner Befcheidenheit zum ‚Geferze gemacht, von den Vor- 
theilen der Auflöfung weniger zum voraus zu verfprechen 
als zu leiften, Dritreus: Ob fie nach meiner Entdeckung 
alles mögliche, was die Sprache ausdrucken kann, dieti- 
ven laffe? —— Ja und nach verfchiednen Manieren, wenn 
man meiner Methode folgen will. 


Joh. Andr. Benign, Bergifträfser. 
Profeflor und mehrerer gelchrten 
Gefellichaften Ehrenmitglied, 
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Tas, b. Breitkopf: Originalsmekdoten von Pe- 
ter dem Großen; aus dem Munde angefehener 
Perfonen zu Moskau und Petersburg vernommen, 
und der Vergeffenheit entriffen von Sacob von Stäh- 
n. 1785. 422. S. gr.8. 

Von grofsen Männern einzelne Charakterzüge 
zu erlahren ift immer angenehm und lehrreich; 
aber von einem fo aullerordentlich grofsen Manne, 
als Peter der £rfle war, follte billig kein Punkt, 
kein Strich verlohren gehn, der fein Porträt wah- 
ger, fprechender, nnd ausgezeichneter machen 
könnte. Niemand, der diefes Buch durchgelefen 
hat, wird es ohne neue Gefühle der Bewunderung 
für den erhabnen Monarchen, und ohne Empän- 
dung der Dankbarkeit ¿egen den Mann, der diefe 
Anekdoten von ihm fammelte und aufbewahrte, 
aus der Hand legten. Obgleich einige fchon in ge- 
druckten Büchern ftehn, wie z. B. die Nachricht 
von: der bey dem. Aufenthalte Peters zn Paris auf 
ihn geprägten Münze mit der Ueberfchrift Crejeit 
eundo; To find doch bey weiten die mehreiten we- 
vig oder gar nicht bekannt. Wir wollen daher, 
um die Begierde unfrer Lefer nach diefem Buche, 
das eben fo reich an Unterhaltung als an Belehrung 
ift, zu reizen, nur einiges ausziehen, 

Peter der Grofse, der, wie bekannt, fleifsig die 
Werkftätte befuchte, kam auch auf die Müllerfchen 
Eifenwerke zu Iftria; hier lernte er felbft das Stan- 
genfchmieden. An einem der letzten Tage feines 
Aufenthalts hatte er 18 Pud, das Pud zu 40 Pfund 
verfertigt; wobey feine Hofjunker und Bojaren 
Kohlen auftragen, das Feuer anfchüren und Blafe- 
bälge ziehen mufsten. Er kam darauf zum Befitzer 
der Werke, Werner Müller, nach Moskau, lobte fei- 
ne Änftalten, und fragte, was ein Meifter für das 
Bud bekäme. Drey Kopeken oder ein Altin, ant- 
wortete Müller. Nun gut, erwiederte der Czar, 
fo hab ich ıg Altine verdient. Werner holte rg 
Ducaten, und fagte: Einem folchen Arbeiter wie 
Ew. Maj. kann man für das Pud nicht weniger be. 
zalılen. Peter fchob fie zurück und fagte: Nimm 
deine Ducsten ; ich habe nicht beffer gearbeitet als 
die andern Meifter, bezahle mir was du andern 

ezahleft; ich will mir dafür ein paar Schuhe kau- 
die ich eben nöthig habe. Zugleich wies er 
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Sonnabends, den ziten May 1785.. 


ihm feine fchon einmal befohlten und wieder darche 
gebrochnen Schuhe, nahm die 18 Altın, kaufte 
fich ein paar neue, und fagte oft, wern er fie ane 
hatte: die hab’ ich mir felbit mit harter Handarbeit 
verdient. Seines gefchickten Chirurgi und 
Lieblings Tirmond hinterlaffene Witwe heyratete 
einen jungen Barbiergefellen aus Danzig, der in 
der Chirurgie weit weniger als in der Galanterie 
erfahren war. Da fie ihm ein grofses Vermögen 
zubrachte, fo machte er in Mofcau einen übermäfsi- 
gen. Staat. Der Czar befchied ihn vor fich; er 
kam in feiner beiten Caroffe und prächtig gekleidet 
nach Hofe gefahren; Peter examinirte ihn fcharf, 
erklärte ihn für einen Ignoranten, und liefs eine 
Menge Knechte und Bauern heraufkommen, denen 
der aufgeputzte Barbiergefell allen die grofsen Bär; 
te putzen mufste; worauf er ihn in feinem Staatswa. 
gen wieder abfahren liefs. — Als die Juden in Hol.’ 
land durch den berühmten Bürgermeifter Wirfen dem 
Czar Vorftellung thun liefien, dafs er doch der Ju- 
denfchaft erlauben möchte, fich im Rufüfchen Reis 
che niederzulaffen, und Handlung zu treiben, fo 
hörte er den Vorfchlag erufthaft an, gab aber lä- 
chelnd zur Antwort: Myn Heer: Witfen, Sie 
kennen die Juden und die Denkurgsart meiner 
Nation; ich kenne beyde auch; Noch ift es in Be- 
tracht der letztern nicht Zeit, den Juden Sitz und 
Wohnung in meinem Reiche zu geltätten. Sagen: 
Sie ihnen in meinem Namen; dafs ich ihnen für 
ihr Anerbieten danke, zugleich aber Mitleiden mit 


‚ihnen hegte, wenn fie fich in Rufsland niederlaf. 


fen follten ; denn ob fie gleich dafür angefehen 
werden, dafs fie im Handel und Wandel die gan- 
ze Welt betrügen, fo müfste ich doch fürchten, 
fie würden bey meinen Ruffen zu kurz kom- 
men“ — 
Als Peter der Grofse 1704 Narva mit Sturm: 
eroberte, konnten die erbitterten Ruflifchen Solda- 
ten nicht von der Plünderung abgehalten werden, 
bis er felbft mit dem Degen in der Fauft etliche 
niederftiefs. Er verfügte fich in das Schloß und 
gab dem gefangnen Commendanten Horn im erften 
Zorne eine Mauifchelle, indem er%u ihm fagte; 
„Du, du bift allein an dem vielen unnöthig: ver- 
goffenen Blute fchuld, und hätteft längft die weif- 
fe Fahre ausftecken follen, da du weder Succurs 
zu hoffen hattet, noch fonft ein anderes Mittel 
Xx & die 
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die Stadt zu retten, erwarten kontet. Zugleich 
fchlug er feinen noch blutigen Degenauf den Tifch 
und fetzte zornig hinzu: „Siehe hier meinen noch 
vom Ruflifchen nad nicht vom Schwediichen Blute 
benetzten Degen, mit dem ich meine Soldaten 
von den Ausichweifungen der Plünderung in der 
Stadt abgehalten habe, um die armen Einwohner 
noch von der Schlachtbank zu retten, auf welche 
fie deine unbedachtfame Harträckigkeit ohne 
Noth geliefert hatte.“ — Als er 1716. auf feiner 
zweyten Reife nach Holland durch Danzig kam, 
und eben der Gottesdienit angegangen war, liefs 
er fich fogleich in die Kirche führen. Der Bürger- 
meiiter gieng ihm entgegen, und führte ihn nach 
dem etwas erhabnen Gefühle, wo die Bürgermei- 
fter ihren Sitz hatten. Er fetzte fich, und nöthig- 
te auch den B. fich neben ihm zu fetzen; hörte 
auch die Predigt mit gröfster Aufmerkfankeit an. 
Da es ihm aber kalt an den Kopf gieng, griff er 
mit einmal, ohne ein Wort zu fagen, nach der grofsen 
Alongeperücke des Bürgermeifters, und fetzte fich 
diefeibe auf. Der Bürgermeifter fafs alfo mit kah- 
lem Kopfe, Peter.der Grofse aber in der Staacsperü- 
cke da, bis ans Ende der Predigt, dann nahm er 
fie ab, und gab fie mit einer kleinen Neigung; 
als einem Dankfagungs-Complirnente, dem Bürger- 
meifter zurück. — Auf der Rückreife aus Frank- 
reich fand er einen Dorfpfarrer mit Gartenarbeit 
befckäftiget. Erunterbieltfich mitihm, und hörte, 
dafs er ohne fein Amt zu verfäumen fich durch fei- 
ne Bienenzucht und Feldbau feine Einkiinfte, die 
font fehr gering wären, um ein Paar hundert Li- 
vres verbeflerte, Peter fchrieb des Mannes und 
feines Dorfes Namen in feine Schreibtafel, und fag- 
te in voller Entzückung zu feinen Reifebegleitern: 
Sehet da den braven Mann, der fich feinen eignen 
Wein und Cyder und auch noch baares Geld durch 
feinen Fleiis verfchafft, Erinnert mich an 
ihn, wenn wir in unfer Vaterland zurückkom- 
men, Ich will trachten unfre müfligen Dorf 
popen auf folchen Fufs in Arbeit zu fetzen, dafs fie 
fch durch den Feld nnd Garenbau, ihr eignes 
Brod, Guajl und befieres Leben verfchaffen follen, 
als fie itzt bey ihrer Faulheit geniefsen. — Da Pe- 
ter fich 1711. im Lager am Pruth von 100000 
Türken eingefchloffen und von aller Zufuhr abge- 
Schnitten fah, fandte er, in diefer höchiten Gefahr 
mehr für fein Reich, als für fich beforgt, einen Offi- 
eier nach Petersburg mit folgendem Briefe an den 
dirigirenden Senat ab: Ich berichte euch hiemit dafs 
ich mich mit meiner ganzen Armee ohne unfre 
Schuld oder Verfehen lediglich durch erhaltene fal- 
fche Nachrichten von einer viermal fo ftarken Tür- 
kifchen Macht dergeftalt eingefchloflen, und von 
allem Proviant abgefchnitten befinde, dafs ich ohne 
befondere göttliche Hülfe nichts als unfre gänzli- 
che Niederlage, oder dafs ich in Türkifche Gefan- 

enfchaft gerathe, vorausfehen kann. Sollte der 
letztere Fall gefchehen, fo follt ihr mich nicht für 


den Czar euern Herrn halten, und nichts erfüllen, ° 
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was etwan von mit, und wenn es auch mein eigen- 
händiger Befehl wäre, an euch gelangen möchte, 
bis ich felbftin Perfon wieder bey euch feyn werde, 
Soil’ ich aber umkommen, und ihr die gewille 
Nachricht von meinem Tode beftätigt erhalten ha- 
ben, fo foll ihr unter euch den würdigften zu 
meinem Nachfolger erwählen.* — Wie Peter der 
Grolse zu allen Wiflenfchaften Liebe hatte, fo 
wendete er auch feine Aufmerkfämkeit auf Alter- 
thümer. Einft wurden ihm verfchiedene Rollen 
von ftarkem geglätreten blauen und fehwarzen Pa- 
pier mit goldener Schrift aus Sibirien gebracht, 
die in den Kellern eines zerftörten Tempels zu 
Teuripalat gefunden worden. Da niemand die 
Schriftlefen und auslegen konnte, fchickte fie Peter 
an den Abbe Bignon nach Paris, mit Bitte einen 
Mann ausfindig zu machen, der fie erklären könnte. 
Diefer gab fiedem berühmten Fourmont, der auch 
nach einiger Zeit eine Erklärung davon überfundte, 
und verficherte, dafs fie in der alt Tangutifchen 
Sprache verfaflet fey; welches man auch in Rufs- 
land vermuthet hatte. Peter fchickte ihm ein an- 
febnliches Gefchenk , zweifelte aber an der Rich- 
tigkeit der Üeberfetzung, und fagte öfters, wenn 
die nicht wahr fey, fo fey fie doch innreich. Nach 
Peters des Grofsen und Fourmonts Tode fanden 
einige Ruffen, die Mantfchurifch gelernet hatten, 
dafs diefe Schrift Mantfchurifch fey, lafen und er- 
klärten fie, fo wie die übrigen Rollen, ohne An- 
ftofs ; und alfo kam es heraus, dafs Fourmont eine 
Ueberfetzung niederträchtiger Weife erdichtet 
hatte, und Peters Verdacht fehr gegründet gewe- 
fen war. — 

Nur noch ein einziges Beyfpiel, das Peters Un- 
erfchrockenheit und Gegenwart des Geiftes vortreff- 
lich charakterifiret. Zur Zeit der rebellifchen Stre- 
litzen hatte fich eine Rotte derfelben unter zween ih- 
rer Ofliciere Sike! und Sukawnin entfchloffen, den Czar 
zu ermorden, und um dies defto leichter zu be- 
werkftelligen, an zwey Orten in Mofcau Feuer 
anzulegen. An dem Tage, der hiezu angelegt war, 
verfammelten fich die Verfchwornen Mittags bey 
Sukawnin zum Effen, und fuhren bis in die Nacht 
mit Saufen fort. Umacht Uhr giengen ein Paar von 
ihnen anf den Hof, denen vor dem Ausgange bange 
wurde, u. fie redeten mit einander ab nach Puobra- 
fcheusky zu gehn und die ganze Sache dem Czar zu 
entdecken. Sie wufsten es auch gefchickt einzu- 
leiten, dafs fie ohne Verdacht zu erregen Urlaub 
erhielten, nach Haufe zu gehn, falls fie nur un- 
fehibar fich vor Mitternacht wieder einftellten. Nun 
gingen fie fogleich nach dem genannten Luftfchlof- 
fe, wo Peter relidirte, warfen fich vor ihm nie- 
der und entdeckten die Verfchwörung. Peter be- 
fahi, nachdem er die Anbringer in Verhaft brin- 

en lalfen, durch ein Handfchreiven dem Kapitän 
feiner Garde, Zapuchin, feine ganze Compagnie 
in der Stillezufammenzunehmen, und gegen +1 Uhr 
vor Sukawnins Haus zu rücken, mit dem Schlage 
eilf aber alle dariunen befindliche Leute gefangen 
au 
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zu nehmen. Der Kapitän that pünktlich was ihm 
befohlen war. Peter aber war in den Gedanken, 
dafs er den Kapitän nicht um eilf, fondern um to 
Uhr vor das Haus zu rücken beordert hätte; hielt 
fich alfo verfichert halb eilf Uhr alles gethan zu fin- 
den. Aeuflerft beftürzt und zornig, dafs er keinen 
Mann von der Leibgarde antrifft, fährt er in den 
Hof, feigt an der Hausthür ab, und geht mit ei- 
nem einzigen Denfchtfchick ins Haus. Ohne fich 
von feinem Zorn über den Kapitän, der feiner Mey- 
nung nach feinen Befehl fo fchlecht ausgerichtet, 
das geringfte merken zu laffen, tritt Peter der 
Grofse ins Zimmer, grüfst die Verfch wornen freund. 
lich, und fagt, weil er im Vorbeyfahren fo ftar- 
kes Licht bey ihnen wahrgenommen, habe er gleich 
gedacht, der Herr vom Haufe müfle Gefellichaft 
bey fich haben, und da es noch zu früh fey, zu 
Bette zu gehen, wolle er ert noch ein Gläschen 
mit ihnen trinken. Die Verräther ftanden um ilın 
herum, tranken auf feine Gefundheit, und er that 
ihnen tapfer Befcheid. Eine Weile drauf winkte 
einer von den Strelitzen dem Sukawnin uud fagte 
etwas fachte zu ihm: Es ifi Zeit Bruder! Sukaw- 
nin winkte ihm wieder, und antwortete: Noch 
nicht. Augenblicklich {prang Peter mit Löwen- 
muthe hervor, fchlug mit geballter Fauft dem Su- 
kawnin ins Angelicht, dafs er zu Boden fürzte, 
und fagte: Wenn es bey dir noch nicht Zeit ifl, du 
Hundsjohn, fo ifi es bey mir Zeit! Fort bindet die 
Hunde! In dem Augenblicke trat mit dem Schlage 
eilf der Kapitain mit feinen Soldaten ins Zimmer. 
Die Verräther fielen nieder, und gaben fich fchul- 
dig. Der Czar befahlihnen, lch einander telbit zu bin- 
den. Indem dis gefchah, wandte er fich zum Ka- 
pitän, und gab ihm im erften Eyfer eine Maulfchelle 
mit dem Vorwurfe, dafs er nicht zur gefetzten Zeit 
erfchienen wäre, Da fich diefer aber mit dem 
fehriftlichen Befehl, den er hervorzog, entfchuldigte ; 
küfste ihn der Czar, erklärte ihn für einen recht. 
fchaffnen Officier, und übergab ihm die gebunde- 
nen Verräther zur gefänglichen Haft.“ 

So ungern wir diefe Anführung nur einiger von 
diefer groisen Menge Anekdoten abbrechen, eben 
fo fehr werden die Lefer, nach Durchlefung des 
ganzen Buchs bedauren, dafs fie [chon zu Ende 
find. Hr. v. Stähelin macht indefs zu einer Fort- 
fetzung Hoffnung. 

Wenn aber diefer verdienftvolle Mann den in- 
nigften Dank eines jeden, der fich auf grofse Tha- 
ten und ihre Urheber veriteht, für diefe Sammlung 
erwarten kann, fo verdient er ihn nicht weniger 
dafür, dafs er jedes einzelne Factum durch nament- 
liche Anführung des Au;enzeugen, oder wenig- 
ftens des_urfprünglichen Erzühlers bewihret und 
fichert. Sehr angenehm ift auch das :alphabetifche 
Verzeichnifs diefer Zeugen, in welchem von dem 
Verhaltnilfe, in dem fie gegen Peter den Groisen 

eftanden haben, und den Umftänden, welche die 
Elaubwürdigkeit ihrer Erzählungen beftätigen, hin. 
längliche Nachricht gegeben wird, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


MANNHEIM, bey Schwan: Rheinifche Thalia 
herausgegeben von Schiller , erfies Het, Lenzmonat 
S. 199. 8. (Ó gr.) 

Der Verfalfer der Räuber, Herr Schiller, giebt 
in dem erflen Heft diefes neuen dıamatürgifchen 
Journals folgende Auffätze: 1) ns kann eine gute 
fichende Schaublhne eigentlich wirken? eine Vorle- 
fung, die Herr S. in der deutfchen Gefellfchaft zu 
Mannheim gehalten. Nach der Rubrik folite man 
erwarten, dafs hier die Vorzüge eines flehenden 
Theaters vor einem wandernden gezeigt würden, 
aber im Auffatz felbft, der Apologie für die Sitt- 
lichkeit der Bühne überhauptiit, wird jener Punkt 
gar nicht berührt. Es wird von der Bühne gerühmt, 
dafs fie dem nach Thätigkeit dürftenden Geift el- 
nen ünendlichen Kreis erüfnet, jeder Seelenkraft 
Nahrnng giebt, ohne eine einzige zu überfpannen, 
und die Bildung der Verftandes und Herzens mit 
der edelften Unterhaltung vereinigt. Diefe be- 
kannten Sätze führt des Verfaller fo aus, dafs man. 
fie bey ihm gern noch einmal lieft, freilich etwas 
rednerifeh, weil der Auffatz Yoriefung in einer 
deutfchen Gefellfchaft war. Der Einflufs des Thea- 
ters auf den Nationalgeift it S. 23. gut befchrie- 
ben. Herzlich Rimmen wir dem Wunfche S. 13. bey, 
dafs jemand den Timon von Shake/pear für die deut- 
fche Bühne bearbeiten möchte. Die Seitenblicke 
S. 3. auf den Ameifenfleijs der gelehrten Tageiöhner. 
wären beffer weggeblieben. 2) Merkwärdiges Bey- 
pie einer weiblichen Rache, aus einer Handfchrife 
des verftorbenen Diderot gezogen, hat vermuth- 
lich als ein fchicklicher Stof zu einem Schaufpiele 
hier Platz gefunden. Die Rache ift eine überlegte 
Rache einer Frau, die den Mörder ihrer Ehre, den 
Verräther ihrer Liebe einer Buhldirne in die Arme 
wirft, Die Art, wieein Diderot erzählt, ift grofse 
Erleichterung für den, der diefe Gefchichte drama- 
tiren wollte, und die Winke, die Herr S. über 
die rechte Schätzung von dem Charakter jener Frau 
giebt, können gleichfalls dem dramatifchen Dichter 
fehr zuftatten kommen. 3) Don Karlos Einfank 
von Spanien, Bruchftücke eines Trauerfpiels über 
diefe bekannte Phädern-Gefchichte, worüber der 
Verfafler erft die Urtheile des Publikums fammeln 
woilte, ehe er es vollendete. Diesmal erhalten 
wir nur die Skitze des erften Aufzugs, doch ift 
di-fe fchon hinreichend, um den Gang der Hand. 
lung, und die Bearbeitung der vornehmiten Charak- 
tere zu überfehn. In der Verbindung der Bege- 
benheiten bleibt der Verfaffer der Gefchichte treu, 
aber in der Behandlung von König Philipps Charak- 
ter fand er es für nöthig, von ihr abzuweichen, 
ihn nämlich nicht zu einem foichen Ungeheuer zu 
machen, als er in der Gefchichte erfcheint, um 
die Rührung mehr zu befördern. Das Stück foll in 
reimfreyen Jamben abgefafst werden, weil der 
Verfafier der Meinung derer beytritt, die die Verfi- 
fication zur Foikommenheit eines Trausrfpiels fo- 
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dern. Von diefer Nothwendigkeit der Verfifi- 
cation haben wir uns noch nicht überzeugen kön- 
nen, aber dann fcheint fie uns völlig überflüfsig, 
wenn der Dichter nicht immer den poetifchen Stil 
braucht, fondern fich eines der Sprache des gemei- 
nen Lebens nähernden Dialogs bedient, wie z. E. 
hier gleich der Anfang lautet: 

Der Erzfpion verfolgt mich überall! 

Nicht ganz richtig wird S. 103. gefagt, dafs 
-aus Peru’s Schachten eit Tropfen Mohn geprefit 
werden könne. 
die interefsante Zufammenkunft der Königinn und 
des Prinzen, wo beyder Leidenfchaft febr wahr 
und ftark gefchildert wird. Nur in der Sprache 
wird der Ver/affer wohl noch folche in dergleichen 
Lage zu fpielende Ausdrücke, wie heller [wich in 
meinem Lebenslauf, und folche Shak/pearianismen, 
wie: Ich will in diefer Stellung angewurzeit kiehen, 
bis über mir und unter mir das. Rad der Schöpfung 
frülgefianden vertilgen. Einzelne fehöne #ilder und 
Charakterzüge auszuzeichnen, ift hier der Ortnicht. 
4) Brief eines reifenden Dänen über den Antiken- 
faal zu Mannheim, voll taumelnder Bewunderung, 
aber was gehn die Büften die Thalia an? 5) Re- 

eriorium des Mannheimer Nationaltheuters, das 
Beitst, kurzes Tagebuch der dortigen Vorftellun- 
gen, zuweilen mit einem allgemeinen Urtheite über 
den Werth der Stücke, und Namensanzeige der 
Schaufpieler, die fich darisnen hervorgethan, oder 


denen eine Warnung zu geben war, alles zu kutz,. 
Was- 


um auswärtigen Lefern interellant zu feyn. 
frommt es diefen z. E. wenn es heifst: In diefer 
Rolle liefs mir Dem. W. noch etwas zu wünfchen 
übrig? 6) Wallenfleinifcher Theaterkrieg, oder, 
über die Schriften, die die Befchwerden einer Schau- 
fpieleriun Wallenflein gegen die Dire£tion des 
Mannheimer Theaters veranlafst haben. 7) Drama- 
turgijche Preisfragen, die Herr von Dalberg zu 
Mannheim aufgeworfen hat. Herr S, hat übrigens 
einige Artikel, die er in der Ankündigung feines 
Journals verfprach, z. E. die dramaturgifche Ge- 
fchichte des Mannheimer Theaters für diesmal {chul- 


dig bleiben müffen, weil er von den gelieferten 


Artikeln-nichts abbrechen wollte, 


FRANKFURT und Lerrzra: der Dorfbalbier, 
von H. B. 1784. 72. 3. B. (3 gr.) 

Die Operette foll nach der Vorrede fchon vor- 
dem unter dem Titel der Dorfbrder gedruckt ge- 
welen, aber die Vorftellusng auf dem’ Münchner 
Theater die Veranlaflung gewefen feyn, warum 


fie der Verfaffer noch einmal utmgearbeitet. Der. 


Innhalt hat nichts mit dem Dorfbalbier des Hrn. 


KURZE 


BEFÖRDERVNGEN, Den 28 April hat die Zeademie fran- 
goife den „Ibbe hioreliet an des Abbe Millor Stelle zu ihrem 
Mitzliede erwähle. 


In dem erten Aufzuge ilt {chon, 
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Heifsegemein, aber — auch die Ausführung nichts. 
Die Unwifienheit des Dorfbalbiers, der fch auch 
mit innerlichen Curen abgegeben, wird durch zwey 
verftellte Kranke in ihrer Blöfse dargeltellt, die 
ihn, ftatt aus ihtem Blute, aus Bocksblut weilla. 
gen laffen. Zum Unglück revidirt gerade ein Com- 
miffair das Medicinalwefen desOrts, und zu noch 
gröfserm Unglück ift er unbeftechlicher, als feine 
Vorgänger. Der Ignorant wird alfo abgefetzt, 
und fein Amt feinem beflern Gefellen übertragen. 
Der Verfaller weifs die vielen platten Poffenfce- 
nen nicht durch Witz zu heben, und feine Bauren- 
mädchen fprechen fo natürlich, dafs fie S. 16 gar 
über Flöhe klagen. Kein einiges Lied war der Be. 
mühung eines Componilten werth, alles ift alltäg- 
lich und fchaal, und felbft auf Verfification fo we.. 
nig Fleifs verwendet, dafs Philofophen und getrof. 


fen fich reimen aufs! 


WEZLAR, bey Winkler dem ältern: Gedichte 
von Johann Karl Höck, 40 S. g. 

Diesmal mufs man es wohl glauben ‚dafs diefe 
Gedichte wider Willen des  Verfaflers gedruckt 
worden, da es der Herausgeber mit Nameus Un- 
terfchrift ausdrücklich betheuert. Mit dem Hrn. . 
von Zangen mag es alfo Hr, Höck ausmachen , wenn 
die Kritik fagt, dafs mit diefem Abdruck weder. 
ihm noch der Welt ein Dient gefch hen. ik. Da 
man in dem innern Werth diefer Blätter keine hin- 
längliche Urfache findet, warum fie in die Welt 
gefchickt worden, fo mögte man fat den Bewe- 
gungsgrundin der Eigenliebe des Herausgebers fu- 
chen, weil ihm nemlich die Handfchrift dedicirt 
war, welche Zufchrift hier auch fiehn gebiieben, 
und weil drey Gedichte ihn felbft und feine Fami- 
lie betreffen. Ueberhaupt find es 14 Gedichte (mei- 
ftens Lieder, auch iftein profaifches Gedicht dabey). 
empfindfamen inhalts, woran man nichts als den 
guten Willen loben kann, Millera und Bürgern 
nachzualmer. Die vier Strophen eines Leichenge- 
dichts S, gr. wozu zwey Seiten Commentar nö- 
thig waren, hätten füglich wegbleiben können, 
Manche fehr profaifche Zeilen find mit untergelau- 
fen z. B. S. 10: 


Ehrlichkeit und deutfche Sitte haben, 
Wie man durch die ganze Welt erzähle, 
Sich in unferm Varerlande Schwaben 

Tempelchen und Wohnung auserwählt, 


Uebrigens bemerken wir aus der Vorrede, dafs die- 
fer Hr. HöckLim.burgifcher Kanzleyrath , und Ueber- 
fetzer des Sallufi ilt. 


Der Hr. Prof. J. C. G. Reinhard zu Wittenberg ift zum 
wirklichen Hof-und Fnfliterath mit Sitz und SUMME IN- 
der Landesregierung ernannt worden. 
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LITERATUR- Z 
Montags, den 23ten May 1785. 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


J prezre, bey Hertel: Ge. Dan. Fuchs Biblio- 
i thek der Kivchenver/ammiungen des vierten 
und fünften Jahrhunderts in Ueberfetzungen und 
Auszügen’aus ihren Acten und andern dahin ge- 
hörigen Schriften famt dem Original der Haupt- 
fellen und nöthigen Anmerkungen. Vierter Theil, 
1784. x Alph. 17 1/2B. 8. 

Der Verf. ftarb, ehe er die letzie Hand an die- 
fen Band legen konnte. Doch hatte er noch feibtt 
alle Stücke und Acten, die für diefen Theil 
beftimmt waren, ausgefucht und geordnet, und 
auch die Hälfte der Einleitung in die erfte Ephefi- 
nifche Synode ausgearbeitet. H. Prof. Plank voll- 
endete die angefangene Einteitung, verfertigte 
eine ähnliche zu der Chalcedonifchen Synode, 
fügte dem Text die nötligen Anmerkungen bey, 
(welche jedoch fparfamer als in den vorhergehen- 
den Theilen vorkommen,) und fetzte diefem Bande 
eine Vorrede vor, aus welcher wir uns folgende 
den fel. Fuchs betreffende Stelle zu eigen machen: 
„seinen Scharffinn, feine Gelehrfamkeit, feine Ta- 
„lente und feinen Fleifs hat die Welt aus feinem 
„Werk kennen gelernt; auch viele Funken des 
„edlen, wahrheitliebenden, zur grofsmüthigften Dul- 
„dung fähigen, aber gegen jeden Schein von Unter- 
„drückung fich empörenden Geiftes, den feine 
„Freunde in ihm bewunderten und liebten, haben 
„Männer von ähnlichem Geift gewifs darin gefun- 
„den. 

” Faft diefer ganze Band enthält blos Auszüge 
aus den Acten der Synoden zu Ephefns und Chal- 
cedon, und nur die letzten 30 Seiten liefern Kir- 
chenverordnungen und einige andere Urkunden ver- 
fchiedener abendländifchen Synoden des fünften 
Jahrhunderts, Aber die Verhandlungen jener bey- 
den ükumenifchen Concilien find alierdings fo lehr- 
reich, dafs der Verf. in feinen Auszügen fich nicht 
kürzer faffen durfte, wenn der Zweck erreicht 
werden follte. Schon längftens wünfshten wir, 
dafs ein verftändiger und unbefangener Mann voll- 
ftändige deutiche Auszüge aus den gewif, wenig 
. ~ r . : D 
gelefenen Acten diefer Kirchenverlammlungen fer- 
tigen möchte; und freuen uns diefe Idee fo vor. 
treflich ausgeführt zu fehen. Denn wenn irgend 
etwas vermögend it, die alten Vorurtheile yop 
A. L, 2.1785. Zweier Band, 


dem Werth der Concilien und der darauf feftgefetz- 
ten Lehrbeftimmungen auszurotten, den Schaden, 
welchen dic Hierarchie der Wahrheit und T: cligion 
von jeher zugefügt hat, recht anfchaulich zu ma- 
chen, den Defpotismus und die Cabalen der höhern 
und den Sclavenfinn der niedern Klerifey zugleich ` 
mit dem Fanatismus der fleis ge/chäftigen Mönche 
in hellem Lichte darzuftellen, die fchreyenden Un- 
gerechtigkeiten, die man fich gegen fogenannte 
Ketzer erlaubte, fühlbar zu machen, und überhaupt 
zu einem richtigen Urtheil über den gewöhnlichen 
Gang der kirchlichen Angelegenheiten fchon in 
den frübern Jahrhunderten Anleitung zu geben: 
fo ift es gewifs die Lettüre diefer Alten. Dafs der 
fel. Fuchs diefe Synoden und ihre Verhandlungen 
und die Hauptperfonen, welche da auf dem Schau- 
platz erfchienen, ausdem rechten Gefichtspunct 
anfehen werde, konnte man fchon aus feinen An- 
merkungen zu den Vorbereitungsurkunden auf die 
Ephefinifche Synode, welche noch im dritten Band 
enthalten waren, abnehmen; und die mit eben fo 
viel Ueberlegung als Treue und Fleifs gemachten 
Auszüge aus den Acten beweifen deutlich, wie 
richtig und fcharf fein Blick gewefen fey. Daher 
hat auch der Herausgeber in den beygefügten An-' 
merkungen nur wenig zu ergänzen, und noch’ 
weniger zu berichtigen (2. B. S. 88.) gefunden, 
und fich meiftens nur auf Erläuterungen eıinfchrän- 
ken können, Doch hätten wir gewünfcht, dafs 
die Worte des Originals in Hauptfellen öfter wä- 
ren angeführt worden, wie dies der Titel ver- 
fpricht, undauch in den erften drey Theilen beob- 
achtet worden ift. l 
Die beyden oben fchon erwähnten ziemlich aus: 
führlichen Einleitungen, welche beynahe roo Sei- 
ten füllen, dienen vortrefflich dazu, den Lefer auf 
den rechten Standort zu führen, die Ueberficht des 
Ganzen zu befördern, und dadurch die richtige 
Beurtheilung zu erleichtern. In welchem Geift 
fie  gefchrieben feyn, kann man aus folgender 
Stelle S. 38. 29. fehen: „Alle Handlungen der 
Ephefnifchen Syrode ftellen nur eine fortlaufen- 
de Reihe der empörendften Auftritte von Bosheit 
Heucheley, Pricfteritolz und Graufamkeit dar, und 
in der ganzen Sammlung der Acten findet fich 
nichts, das die widrigen Empfindungen, mit de- 
nen man fich durch folche Auftritte durchwinden 
Yy è muls, 
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mufs, nur auf einen Augenblick unterbrechen könn- 
te. Nicht einmal für die Gefchichte der Dogma- 
tik läfst fch etwas daraus auflelen. — Diefer Sy- 
node fehlt jedes Erfordernifs, das wefentlich zu den: 
Begriff einer allgemeinen ükumenifchen Kirchen- 
verlammlung gehörte. 
erklären, wie es zugiehg, dafs ihr dem ungeach- 
tet Jahrhunderte lang der Name und das Anfehen: 
davon zugellanden wurde, aber Schande für die: 
Chriftesheit bieibt es deswegen noch immer, dafs. 
es der Wahrheit erf fo fpät, beynahe erfi ia un- 
Term Jahrhunderte gelang, das Vorurtheil zu zer. 
fireuen, das der Kirche die Decrete diefer nach al~ 
len Rückfichten verworferrenen: Verfammlung. als: 
allgemein verbindende Geletzeaufgedrengen, und. 
dieabfcheuliche, für die Merfchheit und für die 
Religion gleich entehrende Auftritte, die fie ver- 
anlafste, fo gar in einen Nimbus. von Heiligkeit 
verhüllt hatte!“ Uebrigens. wird Neftorius mit 
Recht von den ihm Schuld gegebenen Irrthümern 
hier freygefprochen, und gezeigt, dafs auch felbft 
fein Verhalten in den meiften Stücken fich recht- 
fertigen lafe. Vom. Eutyches. hingegen urtheilt. 
Hr. Piank S. 277. fl. dafs die Folgerungen, welche 
aus den Belauptungen diefes Mannes. richtig flof- 
fen, ob er fie gleich nie einfelen und zugeben 
wollte, mit der angenommenen Orthodoxie un- 
vereinbar gewefen, und er alf& mit Recht ver- 
Jammt worden fey. Uns fcheint er doch weniger 
inconfequent, jedoch auck nicht ganz. orthodox 
gedacht zu haben. TIrren wir nicht, fo fetzte er 
die Präexiftenz der Menfchenfeele Jefu :voraus, be- 
hauptete nur Eine Natur in Chrifto, weil er alle 
Handlungen der Gottheit und der Menfchheit als 
Wirkungen. einer und ebenderfelben. Kraft betrach- 
tete, und leugnete die Homoufie der menichii- 
chen Natur Chrifti, um ihren Vorzug vor der Na- 
tur anderer Menfchen anzudeuten, Diefe Voritel- 
Jung von feinem Syftem feheint uns. am. natürlich. 
flen aus den von ihm gebrauchten Ausdrücken 
zu flieffen. Legal war zwar feine Verdammung, 
aber grofses Unrecht gefchah. ibn dem ungeach- 
tet dabey. Befonilers lefenswerth it auch noch, 
was Hr. P. S. 27L fÈ darüber fägt, wie es möglich ge- 
wefen, dafs die garnicht neue Lehre von Einer Narur 
in Chriftofo viel Auffehen erwecken und eine fo hef- 
tige Erfchütterung in der ganzen Kirche veranlaf- 
fen können, Sehr richtig wird bemerkt, dafs al- 
les ein von Diofsuro abfichtlich vorher angelegter 
Handel gewefen fey, und dafs fonft die Verdam- 
mung des Eutyches die Foigen, die fie wirklich 
gehabt hat, nimmermehr hätte haben können. 
Das Auffehen aber, welches Eutyches Lehre gleich 
Anfangs zu Conftantinopel erregte, möchten wir 
doch noch etwas anders, naclı Anleitung der Ge- 
fchichte, erklären; nur ‚erlaubt uns der Raum 
nicht, es hier.zu thun. 


TECHNOLOGIE. 
STENDAL, bey Franzen und Grofle: Die Kunft 


` 


Es läfst fich wohl leicht 
gen’ Kunt lernen kann. 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


des Buchkbindens, herausgegeben von D. Z. I H. Bi- 
cking. 1785. 316. S. (16 gr.) 

Ein gutes und fowohl für den Technologen als 
den Profeflioniften recht nützliches Buch; aus dem 
auch mancher gefchickte Buchbinder noch Vortheile, 
Verbeiferungen und Gefchmack in feiner fo nöthi- 
Selten kann eini Hand. 
werksmann gut fehreiben, und daher kommt es, 
dafs wir bey allem Reichthum technelogifcher 
Schriften, noch immer fo wenig richtiges und zu- 
verläfliges über die Praxis der Handwerker haben, 
Eben daher verdient Er. D. Bücking alien Dank, 
dafs er feine Feder dem gefchickten Holbuchbin- 
der Wiedemann zu Wolfenbüttel leh, nnd mit 
ihm zugleich ein gutes und befleres Buch über 
diefe Kunft lieferte als wir bisher hatten. 


ERDBESCHREIBUNG. 
Wrex, b.Wapler: Arnolds Reife nachMariazeil 


in Steyermark, mit einer illuminirten Platte. 4. 
. 24. - 
Eine fehr kleine Reifebefchreibung; die anch 
nur wenige erhebliche Bemerkungen aus der Na- 
tnrgefchichte, Oekonomie und den Sitten der be- 
fuchten Gegend enthält. Die Reife gieng von Wien 
über Mödling, Bril, Alent, durchs Thal Ranfau. 
Unweit Gaden traf unfer Reifende eine Menge klei- 
ner Kalköfen an, wo ungefähr 190 Metzen Kalk 
in einem Brande gebrennt werden. Jeder Bauer 
bricht den halbverwitterten Kalkflein, brennt ihn 
mit fchlechter Holzmenage und verkauft feinen 
Kalk nach Wien. -— Von Wien bis Kanberg fand 
der Verf, unter den Einwohnern meiftentheils Han- 
delsleute. Feldbau ift hier nur Nebenfache. Wir- 
the und Fleifcher handeln mit Kiälbern, Schafen 
und Rindvieh nach der Stadt; der Bauer mit Kalk 
und falt überall mic Holz, Kohlen, Kienftöcken, 
Pech und Wagenfchmier. Weiber und Kinder 
beforgen unterdefien die Wirthfchaft za Haufe, — 
Pech und Wagenfchmier gewinnen fie von der 
Schwarzföre. Das erhaltne Pech wird als weilses 
Pech, Schufterpech, und Kolophonium verkauft; 
an einigen Orten wird Pech und Terpentinöl ver- 
fertigt. Für die Erlaubnifs, den Baum hiezu zu 
benutzen, wird dem Herrn jährlich x Kreutzer ge- 
zahlt, Wagenfchmier erhält man von der Verkoh- 
lung des Schwarzförenholzes, und verführt es 
theils nach Klofterneuburg zu Schifstheer, theils 
als Wagenfchmier zum Verkauf in Fiilern. Die 
Schwarzföre nimmt der Verf. (wider die Gewohn- 
beit unfrer Botaniker , wegen der Verfchiedenheit 
der mänlichen Blüten und des Saamens als eine von 
der Weifsföre verfchiedne Species an. Bey der 
Schwarzföre find 12-13 männliche Blüthen ing Rei- 
hen; bey der Weifsföre hingegen über 30 in 6 Rei- 
hen. Die Farbe iftbey der Weifsföre blasgelb; bey 
der Schwarzföre bat jede Schuppe rothr Puntte auf 
gelbem Grunde ; auch find fie bey diefer dreymal gröf- 
fer als an der Weifsföre, — Im Tha) Ranfau fander die 

` ` abng- 


Landwirthfchaft oft fehr fchlecht. Aufdem Kösberg' 
traf er verfcbiedne Haushaltungen an, die oft6-8 Mo- 
nate keine Kirche befuchen, auch von der übrigen Ge- 
fellfchaft abgefondert leben, theils wegen: der Ent- 
fernung, theils wegen der Mengedes Schnees. Sie 


haben viel Aehnlichkeit mitden Schweitzer Alpen- 
bewohnern, treiben aber mit weniger Vortheile 
die Viehzucht, Schneereifen, Schneetauche, Steig- 
eifen find bey ihnen fehr gewöhnlich. Ihre Tod- 
ten pflegen lie auf eine ganz eigne Art zu behan- 
deln. Wenn jemand von ihnen im Winter ftirbt, 
fo wird die Leiche ohne Gepränge auf den Boden 
gelegt, wo fie durch und durch feftfriert und fich 
bis ins Frühjahr ganz gut hält. Wenn der Schnee 
gefchmolzen ift, fo fucht der Pfarrer alsdenn feine 
Leichen zufammen und begräbt fie. In den nie- 
deru Gegenden ift die Benutzung des l.aubes allge- 
mein. Man fammelt fogenannte Laubbufchen von 
Birken und Erlen für Schafe und Ziegen, für Rind- 
vieh hingegen Efchenlaub. Die Art, wie man die 
höchften Bäume entlaubt, iftfolgende : Man fchnallt 


an den Fuls ein Steigeifen (diefes beifeht aus einer 


eifernen Stange mit 3 Spitzen, von denen eine ge- 
Tade am Fufs hinunter geht; die übrigen 2 kurzer 
find oben am Eifen queer über angemacht). Die 
lange Spitze, längft dem Fufse, dringt beim Auf- 
fteigen durch die Rinde in den Baum und trägt die 
Laft des Körpers. Die2 kurzen Spitzen beym Knie 
verhindern das Umdrehen der langen: Spitze und 
des ganzen Körpers und halten beide feft und un- 
beweglich. Da man auf folche Weife hinlänglich 
vor aller Gefahr gefichert ift, fo kann man beyde 
Hände nach Gefallen brauchen, die Bäume mit vie- 
ler Geichwind'gkeit entlauben und die Aefte febr 
leicht abfchlagen. — Ein Kupfer bildet die Schwarz- 


före ab. Aber bey unferm Exemplare ift es nicht 
illuminirt, wie es auf dem Titel verfpro- 
chen ift. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


LeıpzıG, bey Schneider: Neue Original Ro- 
mane der Deutjchen. Achter Band. Eduard Ro- 
fenthal, zweeter Theil, 1785. gvo. 13 Bogen. (12 gr.) 

„Aber meinen Leferinnen und Lefern -- fagt 
der rüftige Roman - Weber zu Ende diefes Stücks — 
„welchen dies Geköch bebagt, fag ich hiermit öf- 
„fentlich zum Trote, dafs, fobald fie diefe Schüffel 
„ausgeleeret haben, eine andere daftehen foll.“ — 
Nun wohl bekomme dann deinem Magen, liebes 


Publicum, die Gar- Küche, welche Hr. Schneider: 


und fein Gefell dir hier bereitet hat, Nur das 
Schild, Original Romane der Deut/chen, follte ihm 
von der literzrifchen Policey abgenommen wer- 
den, denn es proftituirt die Nation. — Doch was 
beweist ein Schenkenfchild? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
OFFENBACH, bey Weifs und Brede: Kri 
tifche Briefe über wichtige und gemeinnützige Ge- 
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genflände aus allen Fächern. Zu Beförderung der 
Menfchenkenntnifs und. Verbefferung der Staats- . 
und Landwirthfchaft,, oder zu vermehrter Glückfe- 
tigkeit der‘ Deutfchen. Von dem: Verfajjer des 
Zehrbegriffs Tämmtl. ökonom, und Cameral- Wif-, 
fenfchaften.: 1785. Ites. Heft 88.5. ates Heft. 120 
S. gvo. (jeder 6gr) , 

Iu unferm fchreibfeligen Jahrzehend, wo fo un-: 
fäglich viel über Staatswirthfchaft,. Regierungs-. 
kunft, Handel, Fabrik wefen,; Stadt - und Land wirth-, 
fchaft gefagt,, gefehrieben und gedruckt wird, da= 
von zf gar nicht wahr, 1/4 nur’ halb wahr, und, 
ı/% höchttens: richtig und praktifch find, it dem. 
Unerfahrnen,; der Wahrheit facht und fich unter-. 
richten: will, eis gefchickter Pilot, der ilin durch. 
alle: diefe Untiefen und Klippen hiüdurchlootfe, 
{ehr nöthig. Mit Vergnügen fehen wir daher, dafs, 
hier ein: eriahrner Veteran auftritt, und die nütz- 
liche Revifiow aller diefer Waare , die fo reichlich. 
zu Markte gebracht wird, übernimmt, die Spreu, 
von dem Weitzen fichtet, und. Wahrheit von Iır- 
thum und Vorurtheil feheidet.. Dies ift der Zweck, 
den fich: der Hr. vau Pfeiffer in diefen kritifchen 
Briefen über fein Fach vorfetzt; und dafs er fei- 
nem Unternehmen.gewachlen fey, wird ihm jeder 
billige Kenner zugeltehen. Selbft die Befcheiden- 
heit, mit welcherer wieder auf den Platz tritt, auf 
dem. er fchon manchen Kranz errungen, ift ein Sie- 
gel feines Berufs dazu. „Ich felbt — fagt er S. ọ 
-— mache keinen Anfpruch auf Unfehlbarkeit; ich 
bekenne vieimehr öffentlich, in einer Zeit von 
zwanzig. Jahren Verfehledenes gefagt zu haben, 
welches, wo nicht irrig, dach beffer gefagt, und 
beflimmter hätte erklärt werden können. Ich hoffe da- 
her nichts unnützliches zu thun, wenn ich aus 
dem bis ins Unendliche anwachfenden Rüchervor- 
rathe die beten in mein Fach gehörigen Bücher aus: 
hebe, die Meynungen prüfe, Irrthümer und Vor- 
urtheile entlarve, folglich angehende Weltbürger 
für Irrwegen warnen, fie vorfichtig, machen und 
im Guten befeftigen helfe,“ 

Der Titel Briefe ift blos zufällig, denn diefe 
kleinen Abhandlungen haben weder Form: noch 
Styl von Briefen, welchesauch gar nichtszur Sa- 
che thut. Das erfle Heft liefert fechs dergleichen 
Revifionen, und das ziweyte fünf, worinn viel vore 
treffliche Berichtigungen, und fchätzbare Bruch- 
ftücke aus des Hrn, V. langer und praktifcher Er- 
fahrung vorkommen. Selbft wenn er es mit dem 
gutherzigen Idealiften und Schöpfer eines allge- 
meinen Weltfriedens (2 H. 4 Br.) zu thun hat, der 
eigentlich weder Berichtigung noch Widerlegung 
nöthig hatte, lanfen immer fo viel treffliche Be- 
merkungen, und brauchbare Firgerzeige mit un- 
ter, dafs es dem Wilsbegierigen gewifs gleichviel 
ift, unter welchem Vehikel er die Wahrheiten, die 
er braucht und fuchte, empfängt, Vorzüglich dam 
ken wir dem Hin. V. für die Berichtigungen, die 
er im sten und 6ten Br. des 2ten Hfts. über Hrn. 
Hofr. Schubarts letztere Schritten über Huth, Trif 
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xd Brache und Stollfülterung. der Schäfereyen lie- 
fert, und wodurch manches Unheil und mancher 
verkehrte Verfuch gewifs verhütet werden kann. 
Wir find mit Hn. v. Pf. darüber bis aufs Wort ein- 
verftanden, dafs Hr. H. Schubart zu gern genera- 
birt, diefe wichtige Operationen für zu leicht an- 
fieht, und diean fich felbft, und für viele Ge- 
genden vortreflliche Methode der Stalifütterung 
zu allgemein behauptet, welches fie doch, der Na- 
tar der Dinge nach, fo wenig feyn und werden 
kann, als der Wein- oder der Bergbau. Wenn 
doch dergleichen warme Köpfe bey zu lıeifser Em- 
pfehlung einer fonft an fich guten Sache, immer 
den Empfehlungszettel eines Univer/alehxirs auf 
ihrem Pulte vor fich liegen hätten! — Die Beyträ- 
ge, welche der Hr. V. zu Voigts mineral. Bejchrei- 
bung des Hochflifts Fald und anderer Gegenden am 
Rhein uud Mayn, im 2.H. 3. Br. liefert, {ind zwar 
als Ergänzung der Naturgefehichte jener Gegen- 
gen [chätzbar, aber die dabey mit eingeftreuten =. 
neralogijchen Berichtigungen ichwach; denn Hr. v, 
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Pf. it ohoftreitig ein weit gröfserer Oekonom a}s 
Mineralog, welches er nach feiner bekannten ver- 
dienftvollen Befcheidenheit felbft eingeftehen wird. 


Berrin, Litterarifcher Blumenkranz für deut- 
fche Damen. Sic. 1785. (16 gr.) 

Diefer unberufene Kränzelbinder hat aus frem- 
den Gärten (z. E. dem D. Mufeum, der Ola Po- 
drida, den Brittifchen Liebfchaften, Göckingks 
Journal und Schriiten etc.) die Blumen geftohlen, 
um damit zu Markte zu ziehen, Was er von eig- 
ner Zucht mit dreingeftopft hat, it Unkraut. Er 
hüte fich, dafs er nicht wieder auf folchem Wege 
ertappt werde! 


Hamsurg, bey Herold: Buchhändierzeitung 
auf das Jahr 1785. $ter Jahrgang Ites Ortl. gvo, 
13 Bog. (1 gr.) 

Wir zeigen blos die richtige Fortfetzung die- 
fer fchon bekannten Zeitung au, deren Aeuiseres 
und Inneres keine Veränderung erhalten hat. 


KURZE NACHRICHTEN. 


BEKÖRDERUNG. Der Hr. geh. Secretär Bertramin Ber- 
lin it Agent des Herrn Marggrafen von Brandenburg-Schwede 
in Berlin geworden. 


SCHULSCHRIFTEN, Thom. F. C S. Germar Prof. pr. 
Docerur ad loca e Jofepho er Philonc collecta, Pontii Pita- 
ti facinora in adminiftratione cerrae Judaicae ‚commilla 
partil son efe, gualia dicantur; partim aliorum magis 
cuina et necojfitate gnadani quam infita homini faevitia 

d F ” - gro 
et iniquitate aceidifie. 1785. I 1/2 B. 4. j 

Weimar. 9. M. Heinze pr. Dritte Olyuehifche Rede des 
Deimoflhenes 1785. 1 1/4 B. 4. . u 
© Coburg. F. C. Briegleb pr. Entwurf einer Gefckichte des 
Cafimirianij.hen Gymmaftuns 1784. B S. 4. . 

- "Ebendal, Defelben pr, Entwurf einer Gefchichte des 
(aynınafi Cafımiriani I. A. vum J. 1598. bis 1633.1785. 8 
S. 4 . o 
. Hamm. Theod. Fried. Stange Re&. pr. primorum konti- 
num imago divina e loco mofaico Gen. HI. 22, definienda 
1785. 19 $. 4- 
Schleufingen. Alb. Ge. Walch Reit. pr. de modis inve- 
niendarsn: definitiousm 1785.8 5. 4. . . 

'  Hirfchberg. Carl Lud. Bauer pr. Horatianae Subnotatio- 
nes ad edirionerm Celeb. Jani, 1785. 1 y2 B. a. 

Socht. F. Aug. Ch. Nöbling Rei. Archigymn. dif. de ve- 
ra vi formulae: ive aremdn ra gaes ln yegada in novo 
teftamento abundantis recte accurareque conllituenda parti- 
cula Ima 1785. 28 S. 4. 


Neue KUPFERSTICHE!: Paris bey Tardieu, und Mme. 
de la Gardette: Noaveau Plan des Jardins de Sceaux = 
Penthievre, par P, Champin et E. F, Cicille (2 Liv. 8 5.) 


Tbendafelbft, bey les Campions feses: Pian de defen- 
fe de la Ville d'Alger, attaguée en 1784. par la Rotte com- 
binée des Efpagnols et de Portugais, des Napolitains etde 
Maltois par M. Brion de la Tour, Ingenięur, Gécgraphe 
du Roi. (18 Sous.) ` 

Ebendafelbtt it bey Morean, Definateur et Graveur du 
Roi et de fon Cabines die ste Lieferung der Kupfer zu den 


Oeuvres de Voltaire in gvo herausgekommen, die 10 Ku- 
pferftiche enthält. (6 Liv. . 

NeEvE MUSIKALIEN. Paris beym Verfaffer und bey Sieber z 
Ouverture de P Upera de Dardanzs de M- Sacchini, avcc plu- 
fieurs Airs de Ballets ct de Chant du même Opera, arrangés 
pourle Clavecin — par M. Pitel, Prof. de Muf. et Maitra 
de Clavecin (3 Liv. — Die Ouverture allein 1 Liv. 16 s.J 

Ebendafelbit, beym Verfafler: Six Duos faciles pour un 
Violon et un Violoncelle cu Ballon, compofees par $. B. 
Breval. Oeuvre 21, qme livre de Duos (7 L. 4S.) 

Ebendafelbit, beyle Duc: Journal de Harpe par kes 
meilleurs Maitres; sme anneé N. 18, contenant un air de 
M**, accompagnement, par M. Renarndin (12 Sous) 

LANDKARTEN, Carte gographique reprefentant lecours. 
entier du Rhin, de la Kiofelle, če le Menaje et de PEfcaut, 
avec les pays confins, fpecialement Pétar auel de toutes 
les pofleflionsde la maiton d’Autriche dans les pays bas et 
une grande partie de la France, par Aasshlen Albers Lot~ 

„zer A Augsburg 1785.6 BL (a Th.) 

AUSLÄNDISCHE Lirerarun. Durch den Catalogue raia 
Jonné des Ouvrages gui ont did publiés Jar les enux mindras 
les en gäneral, et far celies de la France en particuiier, avec’ 
une notice de toutes les emiw winsrales de ce rouaume et un 
tableau des diferens digrés de temperature de celles qui font 
thermales, 584 S. 4. (1O Livres broch,) den Hr. 9. B. 5, 
Carrere, Cossfeiller da Roi herausgegeben hat, ift der unlängft 
geäiyfferte Wunfch der kön. Gelellfchaft der Aerzte erfüllt. 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Das bekannte Buch: Joh, 
Phyfiophili Specimen Blonncholegine methodo Linnasana ikt 
1784. zu London bey Johnfen in einer englifchen Ueberfe- 
Szurg arfchieuen. 

Die Franzofen fahren fort, Stücke des deutfchen Theas 
ters fir das ihrige zu bearbeiten, Agnes Bernauerin ift 
unter dem Nahmen: Albert et Emilie den 30 ‘April aufs 
Théatre François gebracht worden, und Hr. Äiilcent, der 
fch in Rouen aufhält, har daflelbe Sujet unter dem Titel; 
Agnes Bernan, Drame héroigue en quatre aies et es 
vers, tive du Theztre Aliemand bearbeitet, und fein Stück 
fchon den 19 O&obre 1784. an die Comeuiens Jtaliens gegep 
ben, die es in kurzem auf die Bühne bringen werden, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Weimar, bey Hofmanns Wittwe: Nachricht 
7 T von der neuen Einrichtung bey Verpflegung der 
Waijen in den Herzogl. Weimar. Landen, von W. 
H. Schulze, H. S. Ob.Confit. Rath. 1785. 8. 64. S. 
U gr) 

Wir fehen mit Freude aus diefer Nachricht, dafs 
auch hier die Aufhebung des Maij/önhaufes, und 
‚dagegen die Pertheilung der Waijenkinder in Kof 
und Pflege au verfchiedene Orte im Lande, ihren 
grolsen Nutzen beftätiget hat. Für das nehmliche 
Quantum, für dasfonft nur 33 Kinder im Haufe er- 
halten wurden, können jezt fchon 42 und vielleicht 
bald 50 erhalten, und dem Staate zu nützlichen 
und gefunden Menfchen erzogen werden, welches 
sorher unmöglich war. Die ganze Verpflegung 
„eines Kindes koftet jetzt, nach Verhältnifs feines 
Alters, jährlich nur zwifchen 16 und 24 Rthrl, 
vorher weit mehr. Befier wäre es vielleicht doch, 
wenn die Kinder, ftatt der zu weitläuftigen Zer- 
ftreuung in mehreren Städten und Dörfern im Lan- 
de, zulammen in der Hauptftadt an arme Bürger 
waren vertheilt worden, um fowohl die Aufficht 
über fie, als ihren Schulunterricht zu erleichtern, 
Deberhaupt enthält diefe kleine Schrift viel gute 
und fehr praktifche Bemerkungen tiber derglei- 
‚chen Verföorgungs - Anftalten, und zeigt uns den 


Hn. O. C. R. Schulze als einen in diefem Fache. 


{ehr erfahrnen und gefchickten Mann. 
| OEKONOMIE 


STUTTGARDT, bey Mezler: Nützliches Haus- 
haltungs Tajchenbuch für Frauenzimmer , zufs Jahr 
T785. 234. S. (15 gr.) 

Es geht mit den Koch und Hauswirthfchafts- 
Recepten gerade wie mit den Gebet und Erbauungs- 
Büchern. Dem behagt diels und jenem jens For- 
mular. Am beiten ilts freylich, die Hausmutiter 
kocht und wirthfchaftet aus dem Kopfe und betet 
aus dem Herzen. Dies Tafchenbuch foll eigent- 
Jich ein treuer Rathgeber für junge noch unertahr- 
ne Hausmütterehen feyn, Dafßs es in diefer Rück- 
ficht Nutzen fchaffen, und ihnen heilfarner feyn 
könne als ein modifcher Roman, wollen wir gern 
denn es ift mit Methode und guter Aus- 


zugeben, 
N 1785. Zweyter Band, 


A. Le 


IE 


wahl-gefammlet. Nur bleibe der Herausgeber fef- 
nem Zwecke treu, und mache keine Plunderkam. 
mer draus; welches leicht der Fall feyn kann, 
wenn er auch, wie er S. 7. droht, Poefien und 
unterhaliende Aufjäize aufnimmt. Wir fehen nicht 
ein, wozu die Hausmutter, die blos Unterricht 
facht, dieje braucht; fie müfste denn am Heerde mit 
lefen oder fingen wollen; aber danu, möchte 
ficher die Suppe anbrennen. 0 


ERDBESCHREIBUNG, 


Barrin, b. Mylius: Sammlung der beflen und 
neuejien Reijebejchreibungen in einem ausfürlichen 
Juszuge, worinnen eine genaue Nachricht von der 
Religion, Regierungsverfailung, Handlung, Sitten, 
Naturgefchichte und andern merkwürdigen Dingen 
verfchiedner Länder und Völker gegeben wird. Aus 
»erfchiednen Sprachen zufammengetragen. Fünf 
und zwanzigfier Band, m. K. 8. S.437- 
Auch unter d. Titel: Neue Sammlung der beften 
und neneften Reifebejchreibungen — Erfter Band. 

Enthält einen Auszug aus Sommerats Reife nach 
Oftindien und China in J. 1774 — 81. und aus der 
Sparrmansi/chen nach dem Vorgeb.der guten Hof. 
nung. Folglich bleibt der Herausgeber auch in 
.diefer Fortfefzung feinem Plane getreu, ohnerach. 
tet des pomphaften Titels, die bekannteften Reifen, 
welche deutfchen Lefern ehnedies fchon in deut- 
Ehem Text und in Auszügen fürziemlich wohlfeile 
Preife geliefert find, in einem neuen Formate zu 
geben. Dergleicken Unternehmungen find nicht 
viel ehrenvolier als Nachdruck, und können von 
keinem patriotifchen Liebhaber und Beförderer 
der geographifchen Literatur gebilligt werden. 
Verdienftvoller würde es für Herausgeber und Ver- 
Jagshandlung feyn, ausländifchen Reifen, (wie auch 
wirklich auf dem Titel verfprochen wird) die noch 
nicht überfetzt £nd, und nicht fo leicht von jedem 
angefehalt werden können, entweder allein, oder 
doch gröftentheils einen Platz zu beflimmen. Oder 
kennt etwa derHerausgeber undVerleger keine inte- 
reffante Reifenachrichten, die feit ro — 15 Jahren 
noch unüberfetzt geblieben find? — 

Angehängt iff diefem Bande die Sparrmannifche 
Karte vom Vorgebürge der guten Hofnung, die 
Abbildungen von der grofsen Malabarifchen Gras- 
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mücke, vott der kleinen Meife vorn Kap, vom Nas- 
hornvogel aus Gingi, und dem Malabarifchen Nas- 
horne, 


Görrıngen, im Verlag der Wittwe Vanden- 
hoek:  Staatsverfaflung der heutigen vornehmjten 
Europäifchen Reiche und Völker im Grundrijfe von 
Gottfried Achenwall. Weyland Hofrath und Pro- 
feffor der Rechte und der Politik zu Göttingen. 
Zweyter Theil. Vereinte Niederlande. Rußland, 
Dänemark. Schweden. Sechfle vermehrte Aus- 
gebe von S. 384 — 682. 

_ Der Werth diefes Buchs ift längf entfchieden. 
Der erite Theil it dureh Hrn. Hofr, Schiözer durch- 
gefehn und vermehrt worden, ein gleiches hat Hr. 
Proj: Sprengel mit diefem zweiten gethan, Die 
Erfcheinung, des dritten, der die noch rückftändi- 
gen euröpäifchen Staaten enthalten foll, hängt aber 
noch von einem ftaatskundigen Verfaffer ab, der 
biezu von der Verlagshandlung öffentlich aufgefor- 
dert wird. Der Fleifs it unverkennbar in diefer 
Ausgabe, undalle feit der letzten Ausgabe vorge- 
gangene Veränderungen find mit fo viel Einficht 
dem alten Werke einverleibet, dafs es gleichfam 
ein ganz neues geworden ift. Da es indeller- ein 
Lehrbuch feyn foll, fo glauben wir einige Bemer- 
kungen machen zu müflen, die bey einer künftigen 
Auflage geprüft werden köngen. S.417.liefstman: 
Der Handel nach Oflindien (der Holländer) if} das 
Hauptwerk. Dies iit unrichtig, denn man mag den 
Werth der Ladungen, oder den Tonnengehait der 
Schiffarch naeh dem baltifchen Meere und nach der 
Levante berechnen, fo findet hier kein Vergleich 
mit dem Oftindifeben Handel ftatt, obgleich es be- 
kannt ift, dafs ein grofser Theil der holländifchen 
Schiffe in Europa für fremde Rechnung feegelt, 
und die Holländer von einigen afiatifchen Gewür- 
zen das Monopolium haben. S. 425. Der Banko 
daje:bff kommt an Reichthum der Baar/chäft keine 
in der Welt gleich. Diefes if ein Vosurtheil, das 
gründlieh widerlegt worden ift. Die Amtterdarn- 
mer Bank zahlt nicht baar aus, fondern die Capita- 
lien werden wie bey den mehreften Banken den 
Eigenthümern zu- und abgeichrieben. Nun ver- 
ftehen die Holländer die Oekonomie zu wohl um 
viele Millionen müfsig liegen zu laffeu; find aber 
diefe Schätze in alle Welt zerltreut, und, welches 
nicht allein höchit wahrfcheinlich, fondern falt ge- 
wifs it, find ungeheure Summen davon insgeheim 
der Regierung in den Spanifchen und Ocfterreiehi- 
{chen Succeflions Kriegen vorgeftreckt worden, fO 
wird der gemeine Begrif von unermeislichen hier 
befindlichen baaren Reichthümern nieht wenig ver- 
zingert. Diefe obgleich mit Recht berühmte Bank 
ift dennoch gar nicht mit der Londner zu vergiel- 
chen. S. 444. Die Republik der Vereinigten Nie- 
gerlande if in der That ein Wunder der Religion, 
der Freyheit und des Handels. Wir haben diefes hoch- 
getriebene Lob, und zwar in einem ftatiftifehen 
Lelrbuch, mit Befremdung geiefen. Sicht man 
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diefes Religions Wuuder nicht in eben dem Grade 
in England, und noch anflallender in der kleinen 
Stadt Neawied ? It nicht der brittifche Handel jetzt 
anerkannt gröfser und wichtiger ? Die wundervolle 
holländifche Freybeit betreffend , fo verliert folche 
aufierordentlich, wenn man fie mit der brittifchen 
‘vergleicht. Wenn man (S. 462) liefet, dafs bey 
der Theilung von Pohlen Rufsland den an/ehnlich- 
fen Tleil erhalten habe; fo ftellt man fich dabey 
gleich den wichtigften vor. Wie wenig aber die- 
fer grofse Strich Landes bedeute, nnd wie vorzüg- 
lich in jedem Betracht das Oefterreichifche Loofs 
ausgefallen it, bedarf wohl keines Beweifes. 
S. 681. werden die bekannten Schwedifehen Staats. 
partheyen der Hüthe und der Mützen erwehnt, und 
letztere Nacht - Mützen genannt. Wir haben nie diefe 
ironifche Benennung gehört, und haben fie ungerne 
gelefen, befonders da es gewifs it, dafs bey der 
vorigen zerrü:teten Staatsverfaßfung in Schweden 
die Mütz Parthie auch unter fich fehr verehrungs- 
würdige Patrioten zählte. — Dafs die neue jetzt 
fchon ganz verrufene deutfche Orthographie auch 
ein fo gutes und gemeinnütziges Buch verunftaltet 
hat, wird jedermann bedauren. 


Leirzıa, bey Junius: Briefe eines reifenden 
Franzojen, tiber den gegenwärtigen Zufland der 
Oefterreichifchen Niederlande. Aus dem Franzöß- 
felen: mit einigen nö higen Anmerkungen, Verbef- 
ferungen und Zujätzen von P. A, Hinkop. Erfler 
Theil S. 400. z10eyter Theil S. qag. (2 Rthir.) 

Abermals Briefe eines reifenden Franzofen, aber 
von einer andern Art, als die unter uns bekannten, 
denn dies ift eine elende Compilation mit falfchen 
zum Theil einfältigen Raifonnements, kühnen Be- 
hauptungen, Vorfchlägen und Declamationen aufge- 
futzt,wobey häufige Parallelen zwifchen Frankreich 
und den Niederlanden gezogen werden. Diefe 
Briefe find in den Jahren 1782 und 1783 gefchrie- 
ben. Man mufs die Zeit und Mühe des Üeberfe- 
tzers belauren, der fich als ein einfichthabender 
fprachkundiger Mann zeigt, und felbft gefteht, 
dafs er die meiften ihm unwichtig fcheigenden Rai. 
fonnements und Proječte, desgleichen die vielen 
Wiederholungen, weggelaflen, und Widerfprüche 
verbeflert habe; dennoch hat er eine folche Vor- 
liebe zu feinem Autor, dafs wir mit noch mehre- 
ren Bänden bedrohet werden. Der Inhalt des Buclıs 
eritreckt fich über alle Theile der Gefetzgebung, 
der Natur und Kunft, ohne Ordnung und Sachkennt- 
nifs, aus guten ind fchlechten Büchern zufammen 
getragen. Gleich S. 2. lernt man den Beobach- 
tungs Geift des Verf. kennen. Es heifst hier: der 
Aber glaube ifi ver/chencht (in den Oefter. Niederlan- 
den) der Fanatifmus verjchwaunden, u. f. w. Dinges 
die die Philofophen aller Länder mit Schnfücht 
"wünfchen, die aber wahrfcheinlich vor dem Jahre 
2440 nicht gefchehen dürften, und die jedoch das 
fcharffichtige Auge unfers Verf, bereits 1782 ent- 
deckt hat. Niemand wird leugnen, dafs manehe 
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neue Verordnungen utd Anftalten für die Nieder- 
Jande von grolsem Nutzen gewefen find, ohne eben 
folgendes ‚abgefchimackte Lob zu unterfchreiben: 
(5-2) auf Jojephs Stimme gieng der Geijl der Thä- 
tigkeit aus jeinem Todesjchlummer wieder hervor. 
S. 9. liet man den Ainnlofen Vorfchlag, um die Er- 
richtung einer Oefterr. Niederländifchen. Marine 
zu befördern, dürfte man nur den Matrofen einen 
höhern Sold als die Engländer und Holländer ge- 
ben. Nur eine gänzliche Unkunde der trivialiten 
Dinge, kann folche Einfälle erzeugen. (S. TO.) 
Ich kenne mehrere Holländijche Kaufleute, und habe 
noch keinen lächeln. gejehn. (S. 11.) Nie dringen 
gie Sirshlen der Sonne bis zum Bewohner Amjfter- 
dams. (S. 15.) In ganz Europa gibt es keines 
fo:alten und reinen Adel als in den Oeflerr. Niedersan- 
den, (S. 16.) liefst man eine Anekdote, die nur 
ein Bonmotift aushecken, und ein gedankeniofer 
Scribler niederfchreiben konnte, Der Marfchal 
v. Richelieu, heifst es, habe, als er Gefandter zu 
Wien war, für feine beyden Sefleiträger das Frey- 
‚herren Diplom gekauft. So bekannt auch die Leich- 
tigkeit ift in Wien den, Adel zu kanfen, fo kann man 
doch mit Grund vorausfetzen, dafs er {æ tief nicht 
herabgewürdigt worden ift. (S. 20.) findet man die 
neue ftatiftifche Bemerkung, dafs in Europa kein 
Land ift,. das nach Verhältnifs feiver Gröfßse mehr 
baax Geld habe, als die Oefterr. Niederlande, 
Der Verf. kennt auch andre Staaten wie es feheint; 
LS. 32.) fteht folgendes: Wenn ein gejchickter Kauf- 
mann oder Fabrikant fich in deg preuffijchen Stas- 
ten niederlajlen will; jo frägt der Kömg ihn nicht, 
wie viel durch diefe neue Handlung oder Fabrik wohl 
in feinen Schatzkommen werde. Braucht ihr Geid? 
fragt er ihn, und braucht er es, fo gibt er es ihm 
ohne Zinfen, wenn. fein Unternehmen fcheitert. 
(S. 69.) Vor einigen Tagen haben fich kier fünf 
‚Engländer niedergelajlen, welche eine Handlunz an- 


fangen wollen. Es ifi nicht möglich, follen fie ge-- 


fagt haben, in London, oder in irgend einer Stadt 
von England eine Handlungs - Speculation zw machen. 
Hier follte man bilig den Plunder wegwerfen und 
die Recenfion der Scharteke endigen,, allein wir wol- 
len noch einige Stellen auszeichnen. (S. 96.) fin- 
det man folgende feltfame Behauptung: Unter al- 
len Ständen ift.der Advocatenfland der edelfte, und 
dem Staat am mützlichfien. (S. 148.) werden die 
Einkünfte des Brüfleler Rathhaufes auf die unge- 
heure Summe vop 7 bis 800,000 Guiden angefetzt. 
S. 198. und die folgenden enthalten Bemerkungen 
über die Ausbreitung des Handels, weichen die Stadt 
Brügge haben kan, und über die Mittel, ihr diejen 
zu verfchaffen. Diefe Bemerkungen find angeblich 
yon einem andern Verf. aber garz von einem schlare 
mit dem übrigen. Mauibeerbäume in den Nieder- 
landen zu pflanzen um Seidenwürmer zu z’ehn, 
-hält der unwiffende Ver‘. (S.22:.) für einen chi- 
:märifchen Einfall. 3. 394. lernt man, daf Prigge 
von sten bis zuin ırten Jahrhunderte in einrın fort 
die Haupthandeifiadt von ganz kuropa gewejen ifl, 
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und im zten Theil (S. 371.) wird Gent die fchön- 
Re und angenehmfte Stadt in Europa genannt. 


HAmsuRG, bey Hoffmann: Geographifches und 
Hiftorifches Handbuch der Länder - Völker - und 
Staatenkunde- In beftändiger Rückficht auf phyfi. 
kalifche Bejchaffenheit, Producte, Induftrie, Aufa 
klärung , Politik und Menfchengejchichte, als ein 
Lehrbuch und Lefebueh für alle Stände, von G. 
P. H, Normann, Subrector und Realdocent an den 
beyden obern Claflen des Hamburgifchen Joban- 
neum. Erter Band, 364. S. a 

Die Abfieht des Verfaflers bey diefem Werk 
erhellt aus dem Titel, und in der That nach dem 
erter Bande zu urtheilen geht die Ausführung 
nicht über feine Kräfte. Er hat vorzüglich Bü- 
fchings Erdhefchreibung zum Grunde gelegt, man 
wird aber gewahr, dafs er auch viel andere Quel- 
len forgfältig benutzt hat. Hr. N. würde wohl- 
gethan kaben diefe anzuzeigen, eine Methode, die 
Büfching, Crome und andre berüumte Geographen 
nicht unterlaffen haben. In diefem Bande findet 
man erltlich eine Befchreibung der Erde, nach ih- 
rer Figur, Gröfse, Bewegung u. f, w. nachher 
die Neuefte politificke Erdkunde im Grundriß. 
Der Verf. handelt erft von Europa tiberhaupt , und 
geht fodann zu Deutfchland über,mit deffen Gefchich- 
te, Cultur und Statiftik der ganze Band angefüllt 
ift. ledock it diefes Reich bey weiten nicht ganz 
abgehandelt, fondern nur die Länder des Öefterrei- 
chifchen Haufes in Deutfchland mit Innbegrif der 
Oeiterreichifehen Niederlande, desgleichen die Län- 
der der drey Churfürften Maintz, Trier und 
Cölln. Dafs bey einem fo weitläuftigen Gegen- 
Rande manehe Uhnrichtigkeiten mit unterlaufen, 
muls man erwarten, die aber der Verf. in den 
künftigen Bänden durch genauere Prüfung guter 
Quellen vermindern kann, Wir haben uns gewun- 
dert (S. 29.) unter die vorzäglichen Unternehmun- 

en zur Erweiterung der Erdkunde auch die See. 
reifen des Salomo angeführt zu fehen, desgleichen 
find wir über die Freygebigkeit betroffen worden, 
womit der Verfaffer (5. 263) die kayferlichen Ein- 
künfte bis auf hundert Millionen Gulden erhöhet 
hat. Die gute Schreibart des Buches’ift empfeh- 
lungs werth- 
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DRESDEN und Leipzig, bey Breitkopf: C. $. 
Kagemauns Auszug aus des Herrn Riguccio Galluzzè 
Gefchichte des Grofsherzogthums Toskana unter 
der Regierung der Fürften aus dem Haufe Medici, 
Erfler Band.1784, ı Alph. 9 Bogen in gr. 8.(x Rthir.) 

Das italienifche, auf Befehl des jetzigen Grofs. 
herzogs von Toskana ausgearbeitete Original er- 
fchien zu Florenz im J. 178:. in fünf Quartbänden, 
und ward mit ällgemeinem Beyfäll aufgenommen. 
Es ift die erite, ächte, aus dem vor der jetzigen 
Regierung. den Gefchichtforfchern verfchlolfen ge- 

72% T welfe- 
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. wefenen Mediceifchen Archiv gefchöpfte Gefchichte 
. eines Fürftlichen Haufes, das 200 fabre hindurch 
‚nicht nur wefentiicken Einflufs in den poütifchen 
Zufrand Italiens gehabt, fondern auch die vor- 
nehmfte Stütze der Wiflenfchaften und Künfte ge- 
wefen if. Die wichtigfteu Begebenheiten, die 
fich unter den Regierungen jener Mediceifchen Für- 
ften zugetragen, waren freylich wohl fchon be- 
kannt; aber felten ihrewahren , eigentlichen Trieb- 
federn und Werkzeuge. Auch von dem häuslichen 
Leben diefer Fürften war man vor der Erfcheinung 
des Galluzzifchen Werks vielzu wenig unterrich- 
tet, Neid und Rachfucht erdachten die Erzählun- 
gen von den Liebeshändeln zwifchen Kofmus dem 
eriten und feiner Tochter, von dem traurigen 
Schickfal feines Sohns, Don Garzia, den er mit 
eisrener Hand ermordet haben foll, von der Vergif- 
tung der Bianca Capello und des Grofsherzogs 
Franz, und andre dergleichen Fabeln. 

“In gBückern, die in Kapitel getheilt find, be. 
fchreibt Hr. G. fowokl die Familiengefchichte, als 
dieRegierungsgelfchichte der fiebenGrofsherzoge aus 
dem Haufe Mediei. Hr. Jagemana hat feinen Aus- 
zug nach der Zahl diefer Fürften in fieben Bücher 
eingelchränkt, weil ihm diefe Eintheilung natürli- 
cher fchien. Er hat fich auch, wie er fegt, die 
Freyheit genommen, nach Maas des Inhalts und 
mach Befchaffenheit der Materie, die Kapitel bald 
zufammen zu ziehen, bald zutheilen; damit das 
Werk ein gewifles Ebenmaas in feinen Gliedern 
erhielte. Was zur Gefchichte des deutfchen Reichs 
und andrer Staaten gehört, und keine Beziehung 
auf Toskana und die Mediceifchen Fürften hat, 
ift von ihm übergangen oder nur in fo fern berührt 
worden, als es zur Vergleichung der politifchen 
Lage des Grofsherzogthums mit andern Steaten 
dienlich ift. Was aber zur Gefchichte von Toskana 
und des Mediceifchen Haufes gehört, hat er bald 
kürzer, bald ausführlicher abkopirt, je nachdem 
es deutfche Lefer mehr oder weniger interefi- 
ren kann. 

Wir, die wir das Original nicht vor uns ha- 
ben, mifen nua wohl Hren. J. auf feine Verfiche- 
rung glauben; wir wollen es fogar: aber wyünfchen 
dürfen wir doch auch; dafs er etwas mehr Sorgfalt 
auf den deutfchen Ausdruck möchte verwendet 
haben. Oft lieftman zwar ganze Seiten ohne An- 
ftofs nach einander weg : aber dann kommen andı% 
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von denen man glauben follte, fie rührten von el- 
ner fremden Hand her. Mau fchlage z. B auf 
S. ag. u. fi. Da heites unter andern! „Das be- 
'queimite Mittel zu dieer Abjicht zu gelangen, war 
die Gunft des Kaifers, die (ftatt deren Erwerbung) 
er fich deshalden fehr angelegen feyn lies. — „Dafs 
fie. auch würklich ibr Augenmerk hierauf geheftet 
hatten, diefes kam u. f. w.“ — „Sie.hatten dem Si- 
nefer J. S. ıcoco Trukaten angeboten, wenn er 
bey der Herannäherung des Barbaroffa einen Auf- 
ruhr gu Siena fliftete (fiften wirde) — „Wie ernji 
es den Franzofen war“ — „damit feine Feinde kei. 
nen feften Fufs fa/sten (.fa/fen möchten. j“ — Sich 
Feindfchaft auf den Hais ziehen, ift des hiftarifchen 
Stils unwürdig. S. 215. fteht Zurückfellung fatt Zu- 
rückgabe.S.119. Kofmusfchickte racco Landimilizen, 
S. 125.“ Man gieng fch ı ftatt einander) zu Leibe. 

Hr. J. erinnert am Ende feiner Vorrede, er 
habe die Gefchichte der Künfte und Wiffenfchaften, 
die in dem letzten Kapitel .einesjeden Buchs erzählt 
wird, mit einigen Zufätzen vermehrt, befonders 
was die ‚Gefchichte der Grofsherzogl. Gallerie be- 
trift, die der Verfaffer kaum berührt, In diefem 
erften Bande findet man nach einer Einleitung, die 
Regierungsgelchichte Kofmus des ılten, Franz des 
aften und Ferdinands des riten. Die ‘4 übrigen wer 
den im 2ten Bande .nachfolgen. 

Noch eins! Diefer Auszug ift mehr für gemeine 
Lefer, als für eigentliche Hiltoriker oder Foricher. 
Denn nach Belegen oder Zeugen werden fich diefe 
vergebens umfehen. Hr. J. belehrt uns hierüber fox 


„Weil nicht einem jeden der Zutritt zum Medicer 
fechen Archiv verfiattet wird, um die Nachrichten 
diefer -Gefchichte mit den Urkunden zu verglei- 
chen; fo bates der Verfafler für unnütz gehalten, 
den Rand der Bücher mit der Anzeige der Fächer 
und Hefte anzufüllen. Er erbietet fich, einem je- 
den, dem an der Berichtigung dJiefer oder jener 
Begebenheit gelegen it, Genüge zu leiten. Da- 
gegen führt er ganze Stellen aus den Urkunden 
wörtlich an, wenn fie dienen können, Perfonen 
zu charakterifiren. Die Dokumente, dieer unter 
dem Text Notenweife vorbringt, find meiftens Ar- 
tikel öffentlicher Verträge, deren Inhalt ich kürz- 
lich in den Text eingefchaltet habe.“ Ob jeder. 
mann damit zufrieden feyn werde, bezweifeln 
wir fehr. i l 


€ 


KURZE NACHRICHTEN. 


Neve Kurrerstiche Paris bey le Noir: Portrait de 
Abbe Arnawil, gravé daprès M. Duplefis, par M. Valper- 
ga (avant la 1. 3 Liv. après la 1. 4 Livres) — Das Gemäl- 
de ilt vor 25 Jahren gemalılz, und foll fehr ähnlich feya. 


"Hr. Valperga itt ein junger Künftler aus Piemont, dervid 
verfpricht, i 

Ebendafeibft, b. dela Lande: Ze Depar: de Mars et 
Jon Keroxr de da Guerre, nach Rubens; ziyey Gegenltucke 
(jedes 3 Livres.) 
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Rex und STETTIN, bey Nicolai: Neuere 
Stautskunde von Spanien iter Theil 368. S. 8. 
Nor der deutfche Fleifs konnte ein Buch wie 
diefes von einem Lande erzeugen, das uns noch 
fo unbekannt it. Es foll nach des Verf, Aeuffe- 
rung die Mitce zwifchen Handbuch und dem aus- 
führlichften Commentar halten, und nicht fowohl 
für geweihete im ftatififchen Fache, fondern nur 
für hiftorifche Dilettanten dienen. Den Anfang des 
Werks macht ein febr brauchbares Verzeichnifs der 
vornehmften Schriften, die über die Staatsverfaf- 
fung von Spanien bey den eultivirteften Nationen 
von Europa herausgekommen find, desgleichen 
von den Landcharten , Planen und Profpeeten die- 
fes Landes; fodann folgt eine fummarifche Ueber- 
ficht der Landesbefchaffenheit , nebft einer Nach- 
richt von den Verkäitniflen des Gewichts, des 
Maafses, and der vörnehmften Münzen’: Erdbe- 
fchreibung von Spanien nebft deffen Befitzungen 
in allen Welttheilen, topographifch und politiich. 


Phyfikalifche Erdbefchreibung. Abrifs der Staäts.- : 


eichichte. Die letzte Abtheilung fafst in fich 
die Befchreibung der Nation in Anfehung ihrer kör- 
perlicheu und fittlichen Geftalt, Gebräuche, Spra- 
che und Volksmenge. Man findet hier manche 
neue, 'intereflante und nicht wenig ‚gründliche 
Bemerkungen, die von der Fähigkeit des Verf. und 
wie fehr er feinem Gegenftande gewachfen if, hin- 
reichende Beweife geben. Da die bekannten Ob- 
fervations des Cavanilles und die Geographie des Men- 
telle erft während dem Druck diefes erften Theils 
herauskımen, fo haben fie einen Anhang veranlafst; 
der aus Zufätzen, Berichtigungen und neuen Be- 
merkungen befteht. Wir haben von diefem Werk 
noch 2 Theile zu hoffen. Der zweite wird die 
Induftrie der Spanifchen Nationenthalten, in Rück- 
ficht auf Gewerbe, Literatur und Kunft in ihrem 
ganzen Umfange. Der dritte Theil aber wird ab- 
handeln, das Staasperfonale, das Staatsrecht, die 
Kirchenverf-Tung,, die Policey, Staats. Oeconomie 
und Finanz -Verfaflung, die Regierungs-Verwal- 
tung, den Kriegszuftand und das Staatsverhältnifs 

egen auswärtige Mächte. Den Befchlufs diefes 
b nützlichen Werks wird eine Revifion des Gan- 
zen und ein Regilter machen. 


d. L. Z. 1785. Zweyter Band, 
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BERLIN und Lerrzra: Sonas Avelblads Br- 
Jehreibung feiner Reife durch Ober-und Nieder fach 
fen und Heffen, In einer dentfchen Veberjetzung 
aus dem Schwedifchen, und mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von 6). B. Bernoulli, 366. S. (22 gr.) 

Wenn es angenehm ift feine Bemerkungen und 
fchartfinnige Urtheile über Deutfchland von Auslän- 
dern zu lefen, die faft alle Dinge aus einem. frem- 
den ‘Standpunct betrachten, fo it hingegen wohl 
keine fadere Lecture als eine Reifebefchreibung ei» 
nes Mannes, der zum Trofs der Reifenden gehört, 
was er ‚hört, ohne zu unterfuchen, niederf[chreibt, 
und wenn diefes zur Bekanntmachung nicht hin- 
reichend ił, das Nöthige aus bekannten Büchern 
zufammenträgt. Jedermann, der die gegenwär. 
tige Reifebefchreibung liefst, wird dem Verf. die 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs er ganz zu 
der letzter Claffe der Reifenden zu zählen fey. 
Die Frage, wozu denn eine Ueberfetzung eines 


»Buehs, das. nicht den fchwäehften Grad des Ver- 


gnügens verfchaffen, keine Neugierde befriedigen . 
kan, und wo anch nicht die geringfte Belehrung 
möglich it? mag Hr. B. als Herausgeber felbft be. 
antworten. Die Reife gefchah kurz vor, und in 


. den erften Jahren des grofsen fiebenjährigen Krie- 
‚ges. ` Der Verf. gieng von: Schweden nach Stral- 


fund, und von da über Anclam, Prentzlow , Tem. 


plin u. f. w. nach Berlin, Potsdam bis Treuenbri- 


tzen. Diezweyte Reife. Abtheilung ift von Treuen- 
britzen über Wittenberg nach Dresden, fodann 
nach Leipzig, Deflau, Jena, Weimar, Erfurth, 
Gotha bis Mühlhbaufen. Die dritte Reife geht nach 
Caffei, Göttirgen, WVoitenbüttel und Braunfchweig 
und ift in Briefen abgefafst, die mit dem Namen 
Pfeiffer bezeichnet find, allein höchft wahrfchein- 
lich it Hr. A. felbft diefer Briefiteiller. Das vor- 
nehmfte Augenmerk des Verf. ift Handel, Haus- 
haltungskuntt und Manufacturen gewelfen, doch 
find andere Gegenftände auch gelegentlich mifge- 
nommen worden, Hier find einige feiner Bemer- 
kungen. S. 45. Reicke Kaufleute (in Berlin unter 
der jetzigen Regierung) haben Ehrenfiellen und Wa- 
en bekommen, Edelieute hat man zu Grafen ge- 
macht, blofs dafür, daß fie hier wohnen und ihr 
Geld verzehren jollen. Diefe falfcher Nachrichten 
konnte der Verf. wohl fehwerlich von jemand an- 
ders als von feinem Lohnbedienten bekommen. 
Ara Nichts 
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Nichts fcheint ibm für den Preufüfchen Soldaten- 
fand empfelungswürdiger als (S. 46.) den ver. 
heyrstketen Soldaten nach Türkifcher Sitte den 
Rang vor den ledigen zu gefatten.. S. 47. findet 
man bittre Bemerkungen über den Gottesdienft der 
Juden. $.49. wo von den Wiffenfchaften geredet 
wird, heifst es: Ueberhaupt kann ich Jagen, daft 
man hier (in Berlin) nicht viel große Genies findet. 
Welchen Begrif mufs fich diefer Schwede wohl 
von einem Genie machen? Der Verf. fpricht S. 55. 
von einem fehr grofsen Cadetten-Corps, wobey 
adeliche Kinder zur Kriegskunft erzogen werden. 
Wenn hier nicht alles de dunne Joi niedergefchrie- 
ben wäre, fo würde man es für Ironie halten, da die 
Anzehidernurin 250 beftehenden Cadetten mit der 
ungeheuren Preufüfchen Armee in keinemVerhältnifs 
Recht. 8.77. Die Truppe ‚(im Schaufpielhaufe) weiche 
Jranzöfjch war, machte ihre Sache gut, Wenn eineOper 
hier aufgeführt wird, fo fällt fie nett und geziemend 
aus, Das Parterre wird meift von Soldaten einge- 
nommen; man denkt, fie follen durch eine Jolche ihnen 
‚zugeflandene Freiheit Ambition bekommen, und etwas 
auf fich felbfl halten lernen. O! des feinen Beobach- 
ters! Die Feftung Spandau, die unbedeutendite in 
allen Preufüfchen Staaten, wird $. 78. für un- 
überwindlich angegeben. S. 84. findet man eine 
Kunfbemerkung, die fo neu als aufferordentlich 
itt: Das königliche Begräbniß (in Potsdam) wird 
von allen Kennern für Jo prächtig gehalten, daß 
ein ähnliches Kunflwerk kaum in Itaken und Frank- 
reich [oll zu finden feyn. S. 112. Das Zeughaus (in 
Dresden) wird nächft dem von Venedig für das grü- 
fie in Europa gehalten. S.140. Rofi, der Bibliothekar 
des Grafen Brühl, beweifet in jeinem Vorfpiele viel 
Feuer, aber nicht fo viel gute Denkari, als Gellert, 
Canitz und andere , welche Fehler angreifen, aber nie 
Perjouen beleidigen. In Satyren hat ein Steuereianeh- 
mer, Nahmens Rabner , fich jo viel Ehre erworben, 
daß er in franzöfijchen SJournaien ofi rühmlich ge- 
nannt wird. S. 157, liefet man in einer Note des 
Hrn. B. die höchit paradoxe Behauptung, dafs Sach- 
fen jetzt blühenderals vor dem fiebenjührigenKrie- 
ge fey. S. 310. fteht eine fehr fonderbare Anek- 
dote. Da nemlich der Körper des Defcartes aus 
Schweden nach Frankreich gebracht wurde, habe 
der Stadt - Major (verinuthlich von Stockholm) den 
Kopf des Weltweifen aus dem Sarge heraus neh- 
men, und einen andern vom Kirchbafe an deffen 
Stelle legen laifen. Der wahre Kopf blieb alla 
bey ihm, da dent nach feinem Tode die Erben den 
philofophifehen Hirnfchädel Stückweife verkauften» 
von welchem der Verf. ein Stück in Caflel gefe- 
‚hen haben will 


Weimar, bey Hoffmann: Briefe tiber Italien 
von C: L L Susemarn. Erfter Band. S.244. 2ter Be 
5.240. gter Band 8. 286. (1 Rthlr. ı2gr.) 

. Der »7jüäbrige Aufenthalt des Verf. in diefem 
Lande hat ihn fähig gemacht über defen Sitten, Ge- 
bräuche U, f, w. manche Bemerkungen niederzu- 
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fchreiben, die dem grofsen Haufen der Reifenden 
eutgehn, die der forfchende Reifende, wenn feine 
Zeit eingelchränkt ift, nicht machen kann, und 
die von dem flüchtigen noch weniger zu erwarten 
5 . oO 

find. Indeffen mufs ein folcher Schriftiteller doch 
mit Prüfung gelefen werden, weil ein fehr langer 
Aufenthalt in einem Lande gemeinkin eine Vortie. 
be für daflelbe erzeugt, die auf Urtheile und Denk- 
art Einflufs hat, Das ganze Werk enthält 31 Brie- 
fe, davon fich 7 im erften Bande befinden. Die 
5 eriten find bereits im T. Mercur und der 6te im 
Gothaifchen Magazin erfchienen. Der erfteift ver- 
mifchten Inhalts. Die 6 folgenden handelu von der 
Citisbeatura, dem Nahrungsjland, der Bevölkerung, 
den Spielen und dem Netionaicharakter der Italiener. 
Der licbente von dem gegenwärtigen Zufande der 
Gelehramkeit in Balen, befonders in To/kana it 
neu. Dus Werk ift zu wichtig, um hier nicht Be- 
merkungen zu veranlailfen. 8.6. it es wohl ein 
Irrthum, wenn es heifst, dafs im Isten Jahrhun- 
dert fich zu Florenz viele Kaufleute befanden, die 
eine Summe von 100,000 Scudi in zehnerley Mün- 
zen zu bezahlen im Stande waren. Diefes wäre 
eine Million Scudi gewefen, und zwar in einem 
Zeitalter, wo der Werth des Geldes ohne allen 
Vergleich höher ftand aisjetzt, Wirfindüberzengt, 
dafs heut zu Tage bey unendlich ergiebigern Quel- 
len die gröfsten Handiungshäufer in London und 
Amfterdam nur mit grofser Mühe eine Million Scu- 
di barr auszahlen könnten. Im zten Briefe macht 
der Verf. von dem Cicisbeat ein gefälliges Bild, und 
befchünigt diefe fonderbare Sitte durch alle die von 
den Italienern ausitudirten Gründe. S. 24. Der 
P. Barri gab vor wenig Jahren ein moralifches 
Werk über diefen Gegenttand heraus, worin er die 
Cicisbeatura in /arga und firetta eintheilte, Die 
erke hielt er für erlaubt, die andre aber verdammte 
er. 5. 56 findet man einen fehr unfchicklichen u. 
höchft unrichtigen Vergleich zwifchen den Reich- 
thümern von England und Italien zum Vortheile 
des letztern Landes, Wie unbekannt dem Verf. 
England feyn mufs, erhellt daraus, dafs er fagt: 
der Reichthum (Englands) läfst fich faf ganz in Lon- 
don Jehu, Wozu Vergleiche, wenn man nicht bef- 
fer unterrichtet It? S. 74. Zu Fiorenz wird die An- 
zahl der Spionen auf 6000 gerechnet. Wenn es mit 
diefer Zahl feine Richtigkeit hat, woran doch Rec, 
der auch in Fl. gewefen, fehr zweifelt, fo würde 
es mehr zum Nachtheil der Sitten, der Regierung 
und des Nationalcharakters beweifen, als alle mäh- 
fame Lebreden des Verf, gut machen können; und 
der gewöhnliche italienifche Ausiall auf die neuern 
Reifebefchreiber, den man auch hier S. 162 liefet, 
dafs uemlich diefe nur ihre Kenntniffe vom Pöbel, 
von Lohnbedienteu und Ciceronis herhätten, wird 
dadurch nicht wenig gefchwächt. 8.167 u.d.felg. 
enthalten fehr gute und gründliche Bemerkungen 
über den fittlichen Charakter und die Gefetzgebung 
der Italiener. Es wird hier ausdrücklich gefagt, 
dals sait ungemein grofser Schärfe auf die Ausi 
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bung der Kirchenftrafen gehalten wird, dahingegeh 
dies Uebertretung der natürlichen und göttlichen 
Gefetze ungeltraft bleiben. $, 179 wird ein fehr 
fonderbarer Gebrauch angezeigt: da man, um in 
Fafttagen Fleifch zu effen, das Atteftat eines Arz- 
tes vonnöthen hat, fo findet man zu Florenz Caf- 
feebuden, wo die Aerzte zur Faltenzeit folche ge- 
drückte oder gefchriehene Atteftate, okne einmal den 
Käufer zu kennen, verkaufen lafen, Man fieckt ein 
Jolches Atteftat vor eins der Fenjier oder as den Spie- 
gel, damit es die Hausgenojlen fehen. Alsdenn kann 
man ohne Gefahr Fleijsh effen. (S. 181.) Die Eigen. 
liebe verblendet den Italiener nicht fo fehi, da/s er 
feine Nation allen andern vorziehn Jollie, wie der 
Eranzofe zu thun pflegt. Wir können diefem Saiz 
unmöglich beyitimmen, und berufen uns. dabey auf 
alle, die mit den Italienern in - oder auflerhalb ih- 
rem Lande Umgang gehabt haben. S. rgo. Es giebt 
zu Florenz Edelleute, die das Fenfier fo gejchwinde 
zumachen, wie wenn plötzlich ein Haselwetter oder 
Sturmwind eutfieht, wann ihr Grofsherzog vorbey 
führt. Sie haben ihren grofsnitithigften beten Für- 

en noch nicht gefehen, und feit der Erlöfchung des 
Mediceifchen Gejchlechts find fie nicht aus ihrem Aan- 
ft gekommen. Der Verf. weils nur 8.206 von drey 
Mordthaten, die innerkalb 15 Jahren in Tofcana ge- 
fchehn find. Wir müflen zur Ehre diefer Provinz 
geftehn, dafs die Dolchftiche überhaupt hier weit 
feltner als in andern Ländern von Italien ftatt {in- 
den. Man liefet hier (S. 213 u. d. folg.) viel neues 
-über den jetzigen Zuftand der Erziehung und der 
Studien in Tofcana. Bey der Akademie der Adli- 
chen zu Florenz ift der fchlechtefte Lehrer derjeni- 
ge, der in der deutfchen Sprache Unterricht giebt. 
(5. 220) Er flichet der Teutfchen Znfprache, da- 
mit feine Unwijlenheit nicht an den Tag komme, 
{S. 225.) Lampredi, Profeffor zu Pifa, hatte deutfch 
gelernt, und wufte Wielands Mafarion ganz aus- 
wendig. (S. 244.) Die Wieblingsitudien der 1ta- 
liener fnd die Naturgefchichte, die Alterthümer, 
die Hydraulik und die Gefchichte ihrer Geburtsör- 
ter. 2ter Band enthält die Fortfetzung der Briefe. 
Achter Brief. Ob Flavius Gioja die Magneinadel 
erfunden habe, und von dem erflen Perfuche der Ge- 
nuefer, um das Porgebürge der guten Hofnung den 
Weg nach Oftindien zu entdecken. Ein mit viel Ge- 
lehrfainkeit angefüllter Brief, worinn die Frage ver- 
neinet, die Erfindung ins 12te Jahrhundert gefetzt, 
und den Saracenen zugefchrieben wird. gter Brief 
von dem berühmten Propheten Joachim, Aot des 
Oferzienfer Ordens. Diefer Mönch bewohnte ein 
Klofter in Calabrien, weifsagte, that Wunder, und 
ftarb 1207. aoter Brief. Vom gegenwärtigen uad 
ältern Zuflande des Pefwws. Dies it ein kurzer 
Auszug aus den Beobachtungen und hiftorifchen 
Nachrichten, die Bartoloni, Lehrer der Naturkun- 
de zu Siena, yon diefem fürchterlichen Berge 
herausgegeben hat, Sie enthalten viele nicht ge- 
meine Bemerkungen. xrter Brief, Ueber den Ura 
Jorung der Heirufker und ihrer Sprache. Ein fchr 
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merkwürdiger ‚Brief, worinn der Urfprang der 
Hetrusker aus wahrfcheinlichen Gründen von den 
Phoeniciern hergeleitet wird. ı2ter Brief. Ueber 
den Urfprung der Ttalienijchen Sprache. Hier wird 
die von vielen Gelehrten angenommene Meynung 
widerlegt, dafs nehmlich die italienifche Sprache 
fo alt als die lateinifche fey, und überhaupt viel 
interefautes über diefe Dichterfprache gefagt. ste 
Brief, Ueber des Herrn Abts von Sade Memoires 
pour la vie de Petrarque. Diefer Abt ift ein Mann, 
der die Kunt verfteht Lebensbeichreibungen ein- 
zeiner Perfonen in 3 Quart Bänden auszufpinnen. 
Der ganze Brief hat für deutfche Lefer fehr wenig 
Interefie. ziter Brief, Ob Cimabue der erjie Wie- 
derherfieller der Malerkusft in Eelion fey? — Die 
Frage wird verneinet, und bewielen, dais es Ita. 
lien in allen Jahrhunderten nicht an eignen Mah- 
leru gefehlt habe. ızter Brief, Befchreibung des 
Grofiierzoglichen Gartens Boboli zu Fiorenz, wo 
die Einbildungskraft des Verf. der Wahrheit be- 
trächtlichen Eintrag gethan hat. I6ter Brief, Zom 
Groflkerzoglichen Lufifchlos Poggio a Unjano, Die- 
fe Nachricht von einem fo. merkwürdigen, wenig. 
bekannten Ort wird man hier mit Vergnügen lefen. 
ızter Brief, Etwas zur Lebensgefihichte des Mir 
chel Angelo Buonarroti, Kein unwichtiger Bey- 
trag zur Gefchichte der Künfte, fo wie auch der: 
ıgte Brief: Von dem Groflkerzoglichen Leaf 
[chloß Pratolino iit ıgter Brief. Ueber die Briefe 
des Peranda, und etwas zu feiner Lebensgejchichte. 
Diefer bezieht fich auf die italien. Brief-Sammlung, 
die Hr. Fraporta von diefem Schriftitelter vor ei~ 
nigen Jahren in Jena herausgegeben hat. zolter 
Brief. Fon Alexander de Medicis, erflem Herzog 
zu Florenz. Eine intereflante Erzählung, die aus 
der Florentinifehen;Gefchichte des Segni gezogen ift, 
womit der 2te Band befchloffen wird, Dergte Band 
enthält zı Briefe, zıiter Brief. Vom (eigentlich über) 
Herra Aot Winkelmann, Der Antiguarius Bracci, 
ein Florentiner, der die kritifche Geifel Winkels 
manns mit Unmuth gefühlt hat, zieht bier gegen 
diefen grofsen Mann tofs, nennt ihn ($. 2) einen un- 
erfohrnen Antiquarius, (8. 8.) defen Kritiken mei- 
fientheils unrichtig, erbörmlich und lächerlich find, 
der auf ihn (Bracci) eiferfüchlig war, und deffen 
Ruf SM feh auf den Tadel andrer Gelehrten grün. 
dete, der gar keme aniiguarijche Kenatmifle hatte, 
(5. 18.) eine verflörte Binbildungstraft befajs, u. S. we 
Wir wilfen nicht wie Hr, J. einen folchen Brief. 
in feine Sammlung hat aufnehmen können a2ffer Brief 
Vom alten Goldgülden der Florentiuer. 23/fler Brief. 
Nachrichten von Meiland zu Ergänzung und Berich. 
tigung der bekannteflen Reijebejchreibungen. Diefe 
Vachrichten wollen nicht viel fagen. Goudar, Vers 
faller des Efpion Chinois wird hier (S. 66) mit dern 
feitfamen litel belegt; der Schwarze hungrige 1 


p Ra 
be; ferner heifst es: Diser Undankbare hal von als 
len Ländern, wo er feinen Hunger gefillt hat, in 
jeinen verdammten Schriften übel gefprocken: Ob die 
Schriften diefes Spions den intoleranten Beynamen 
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verdammt verdienen, fteht dahin, allein dafs der 


Verf. des Briefs auch den Grundfatz hät, dafs die 
kd 


gröfsere oder geringere Anzahl der auf Reifen ge- 
noffenen Malılzeiten Lob oder Tadel des Landes 
befiimmen müflen, ift von einem denkenden Mann 
befremdend. Gaftfreyheit verbindet zur Dankbar- 
keit gegen einzelne Perfonen, aber beym Allge- 
meinen mufs die Wahrheit allein die Richtfchnur 
feyn, weil fie die erfte Pflicht eines Reifebefchrei- 
pers ift. 24ffer Brief. Von der Republik Genua, 
asfter Brief. Von der Republik Venedig. Beyde 
Briefe enthalten allgemein bekannte, und nach ita- 
lienifchen Vorurtheilen gefagte Dinge. z. B. Das 
Arfenal zu Venedig wird das fehönfte in Eurspa 
enannt, wofür es jetzo nur gedankenlofe Beobach- 
ter halten können. zÖ6fter Brief. Etwas vom 
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Haufe Savoyen. Ein hiftorifch-fatiftifcher Auffatz, 
der feinen Werth hat. 27fter Brief. Yon der ng- 
türlichen Bejchnffenheit des Grosherzogsthum Tos- 
kana, davon der 2$fte Brief die Fortfetzung ift. 
Diefer Gegenftand ift, das zu weit getriebene Lob’ 
abgerechnet, gut und lehrreich behandelt. zoyfter 
Brief. Nachrisäten von der Infei Sardinien. "Der 
Verf, hat fich ein Verdient durch diefe Befchrei- 
bung einer Infel erworben, die uns fo wenig be-. 
kannt ift. 3ofter Brief, Von der Entzündung des 
Vejuvs. Ein Nachtrag zum roten Brief, der eine‘ 
Nachricht von der Entzündung von 1779 enthält, 
zıfter Brief. Hiflorijche Nachrichten von dem Tos- 
kaner Handel, Kinften und HWijlenfchaften. Mit 
diefem Briefe, der allen Literatur- Freunden ange- 
nehm feyn mufs, wird das Werk befchloffen. 


KURZE NACHRICHTEN 


TODESFAELLE. Den ezten Febr. d. J. farb Hr. M.. 
Joh. Albin. Kries, Re&or des Gymnafiums zu Thorn im 
6gften Jahre feines verdienitvollen Lebens. 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Göttingen, Zych- 
fen Prof. pr. de wwgovss« Chrifti et notionibus de aduen- 
tu Chrifti in N. T. obuiis 1785. 23 5. 4. 

Gieffen. 9. W. Baumer pr. hifforiam mercurii cornei 
hafiaci naturalem et chymicanı invelligationem tradens 1785. 
85.4. - 

Helmftädr, Andr. Jof. Schnaubert pt. de analogia ju- 
ris publici imperii in fontibus juris publici S. R. J. territo- 
riorum non numeranda 1785. 22 S. 4. 

Ebendafelbft. Guil. Jo/zphi Brunsv, dif. inaug, ob/ervatio- 
man ad anatomiamı et artem obfletriciam [pelantium atura. 
1785. 61 S. B. , 

Ebendafelbt. Henke pr. pafch, de eo guod inprimis 
ignominiofum efi in Suppficio crucis Jefa Chrifii 1785. 19 S.4. 

Ebendafelbit. L. G- A. Evers All. de codicibus Mss. 
Horatii et Firgifit Bartkianis fimul cam animadverfionum 
in Horatium fpecimine praef, 9. C. B. Fifeher 1785. 24 3-4. 

Jena. D. Schmid pr. pafch. commentationis, in qua perite 
neotio indagatur part. 1. 1785. 129. 4. 

Ebendaf. Griesbach pr. pentec. ftritvrarum in locum 
de theopmenflia librorum Sacrorum part. 11. 1735. 125. 4. , 

Altdorf. Joh. Schäfer Norib. dill. inaug. filtens anthel- 
pmintica regni vegetabilis 1784. 98 S. 8. 


SCHULSCHRIFTEN. Leipzig. Pifcker pr. 23, de vitiis lexi- 
corum N. T. 1785. 248. 4. i 


VERMISCHTE ANZEIGEN, He, Hornfled, ein Schwede, 
hält fich auf Hen. Prof, Thunbergs in Upfala Veranlaffung feit 
dem Sommer 1783 in Batavia auf, Er har durch Vermitte- 
lung deifelben von der oftindifchen Handelsgefetlichaft freie 
Reife, von der Univerfität zu Upfala ein Reifeltipendium, 
und vom Könige ein Gefchenk ven 100 Species Thaler bey 
feiner Abreife erhalten, und in Batavia thun ihm der ver- 
diente Hr. Rademacher und Hr. von Wurmb allen Vor- 
fchub. Er ift dafelbit als Affiftenc bey der niederländifchen 
Handelsgefellfchaft, und als Auffeher des Naruralienkabi- 
ners der von Hn. Rademacher geflifteren Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften angefteilt, und für die Narürgefchichte ein 
allgemeiner Lehrer dafeibit. In den ftockholiner Upfoftrings- 


Sälfkapets Tidningar N. 3. und 10 d. J. tehn aufer diefem 
Nachrichten noch acht Briefe von ihman Hrn. Prof. Thun- 
berg, in deren letztem vom gten Nov. 1783. er fchreibt,. 
dafs er fchon eine Reife von 3 Wochen auf Java angeftel- 
let, Kräuter und Thiere aller Gattungen gefammelt, und 
an Vögeln und Amphibien manches neue gefunden, zu fei-" 
nem Erfkaunen die kleine fchwedifche ringa hypolencos 
überall am Strande von Java, undden Lappländifchen cka- 
radrius apricarius fchr häufig auf den Strafsen gefehen, und 
Beobachtungen über den Chamäleon gemacht habe. Auch ha- 
be er angefangen von den verfchiedenen Völkerflänmen 
auf Java Befchreibungen zu machen, und die malaifche 
Sprache zu lernen, die er auch (chon ziemlich verftehe — 
Diefe Nachricht mufs jedem Liebhaber der Naturkunde 
und wahren Gelehrfamkeit Freude machen, weil fie viel 
Gutes hoffen läfst; nur wünfchen wir Hrn. Zornfled, dafs 
ihn Biörnflahls und Sturzenbechers Schickfal nicht treffen 
möge. 

Die Stände der Provinz Bourgogne fahren fort, zum 
Beften derfelben gute Veranftaltungen zu treffen. Sie laf- 
fen öffentliche freie Vorlefungen uber die Hebammenkunf 
halten, und vergüren fogar den Weibern, die deshalb nach 
Dijon kommen, die Reife Koiten. Eben fo haben fie nach ,, 
und nach Vorlefungen über die Anatomie, Cheinie, Mine- 
ralogie, Materia medica und Botanik eingerichtet, zu wel- 
chen die Herren Eaaux , Chanfier , de Morveau, Maret und 
andre Gelehrte von Bedeutung angeftelle find. Von Zeit 
zu Zeit werden Nachrichten zur Belehrung des Volks über 
medicinifche Gegenflände gedruckt, fo haben die Stände 
den Catechifine fur ies Afphyxies und tes détails de PExhu- 
mation de Dunkerque, welche das Gouvernement im vori- 
gen Jahre bekannt machte, unter Hrn. Maret’s Aufficht 
wieder abdrucken und in der Frovinz vertheilen lafen u, 
f. w. und eben fo ift in diefem Jahre erfchienen: Methode 
de traiter les morfures des animaux enragés, et de la via 
père, Juivie Ran Précis far la paflule maligne ; par Mrs. 
Enaux et Chaujfer. A Dijon et à Paris, chez Didot le 
jeune et Barrois, 

Hr. Abbé de 2 Epee zu Paris, der fieh bekanntlich feit 
langer Zeit mit dem Unterricht Taubftummer befchäftigt, 
hat itzt im Journal de Paris Nro. 138. d. J. bekannt gemachte 
daf er ein taub, Jlumm und blind gebohrnes Kind zu 
erhalten wör/che, um auch bey einem folchen die Mög- 
lichkeit eines Unterrichts zu verfuchen. eoo 
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ERDBESCHREIBUNG. 


ix ; be Donatius: Der gegenwertige Zu- 
fand des ottomannifchen Reichs, ‚worinn eine 
richtigere und unterhaltendere Nachricht von der 
Religion, von der Regierung, dem Kriegswefen, den 
‚Sitten, Gewohnheiten und Zeitvertreiben der Tür- 
ken, als in den davon vorhandnen Schriften gelie- 
fert wird. Nebft einer befondern Befchreibung des 
Hofes und Serail des Grosherrn und vielen befon- 
dern und angenehmen Anekdoten., Aus einer franzö- 
Tifchen Handichrift des Elias Habefei, der fich viele 
Jahre zu Conitantinopel im Dienfte des Grosherrn 
aufgehalten, ins Englifche und aus demXnglifehen 
ins Deutfche überfetzt 1785. 8- 500. S. 
© Der weitläuftige Titel zeigt fchon den Haupt- 
inhalt des Buchs und den Verfaffer ziemlich vollftän- 
dig an, Der Verf. Al. Hatefci, (lont auch Alexan- 
der Ghiga genannt) ein geborner Grieche, wurde 
als ein Kind nach Conftantinopel ‚gebracht, dafelbit 
yon einem vornehmen Oheim erzogen, der im Se- 
rail viel Zutrauen genos. Nachher wurde der Vf. 
felbit Secretair bey einem (Grosvezier unter der 
Regierung des veritorbenen Grosherrn Muftaphalil. 
Umftände, die ihm zur Kenntnis des jetzigen Zu- 
ftandes der Religfon, der bürgerlichen und milita- 
rifchen Verfaflung , fo auchder Sittenund Gewohn- 
heiten diefer Nation auflerordentlich günftig wa- 
ren. Hiezu kamen noch, wie der Verf. {e}bft er- 
zählt, feine Reifen durch alle Städte in der afiati- 
fchen Türkey, und durch die meiften in der eu- 
ropäfchen Türkey, welche ihm Gelegenheit ga- 
ben, die Nation auch aufserhalb der Hauptftadt rich- 
tigerkennen zu lernen. In der That findet man 
hier auch manche erhebliche Berichtigungen von 
ältern und neuern Nachrichten diefer Gegenden, 
auch: verfchiedene neue Bemerkungen, “wiewohl 
immer fparfamer als man nach dem Titel .erwar- 
ten dürfte. Weniger können wir manchen Urthei- 
nn > ee ee en Eurcpäifche 
Detreflen immen. oc er- 
ke felbft. ‚bey h zum Wer 
Nach der Porrede des Verf. und des englifchen 
Herausgebers folgt eine Erklärung verfi,hiedäner 
türkifchen Wörter, in alphabetifcher Ordnung, 
und eine Einleitung, worinnen der Urfprung der 
nohamedanifchen Religion kurz erzählt wird, 
d. L, 2.1785. Zwejter Band. 
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Nach der Verficherung des Verf. find hiebey eini- 
ge handfchriftliche Urkunden eines griechifchen 
Priefters genutzt. Im ıften Kap. giebt er einen 
kurzen Abriß der Gefchichte des osmannijchen Reichs 
von feinem Urfprange an bis auf die neuefte Zeit. 
Von dem jetztregierenden Grosherra beftätigt er, 
dafs die Gerechtigkeit jetzt fleifsiger und unpartheyi- 
{cherats vorhin verwaltet werde, und dafsman den 
Pafchas , fo wie auch den andern Statthaltern in den 
Provinzen, nicht mehr geftatte, das Volk durch Räu- 
bereyen und Erpreflungen zu unterdrücken. Das 
ate Kap. handelt von der Religion der Türken, vom 
Koran, von der Exegefe in den Büchern Afsonoch 
und Amani, von den verfchiednen Religionsgebräu- 
chen als Wajchen, Beten, Faflen, Unterfiützung 
‘der Armen, Walfahrt nach Mecca. Der Grosherr 
fchickt jährlich .diefem Tempel 500 venetianifche Du- 
caten, nebft einem in Gold gebundenen Koran und 
einer reich mit Golde geftickten Decke. Ohner- 
achtet die nach Mecca gehenden Pilgrimme von den 
Arabern, und fogar von den gemeinen Räubern 
für heilig gehalten werden, fo wurde doch im J. 
1776. die Perfifche Caravane, bey welcher fich 
die Tochter des Kerim Kans, des bekannten perfi- 
fechen Fürften, mit einem ‚Gefolge von Damen be- 
fand, angegriffen und gefchlagen. Ferner von der 
Befchneidung, vom Verbot des Weintrinkens, von 
der Feyer des Freyrags. Die Türken in Conftanti- 
nopel frirken mehr Wein als in Varis verbraucht 
vird. Türken von Anfehen und Vermögen, auch 
fogar die vornehmften Diener der Religion, trin- 
ken reichlich Wein und effen ohne Bedenken 
Schweinefleifch. Eben fo gewöhnlich ift der Ge- 
nus des Brandteweins, des Rofolis, Ratafia und 
andrer geiftigen Getränke. Das 3te Kap. Vom 
Beyram, vonder doppelten Art Heyrathen , von Ehe- 


heidungen und ihrer Sittenlehre. Wenn ein Ehe- 


"mann nach einer völligen Ehefcheidung die Tren- 


nung bereuet, fo verordnet das Gefetz im Falle, 
wenn die Ehefcheidung eine Folge ihrer Untreue ge- 
wefen, dafs der Ehemann einem andern Mannerlaubt, 
feiner Frau in Gegenwart des Kadi und andern Zeu- 
gen beyzuwohnen. Das şte Kap. Vonden Religions 
dienern. An den Mufti fchreibt der Groshert in fol. 
genden Ausdrücken: „An dich, Effad , der du 
„der Weitefte unter allen weifen Männern in allen 
„Arten der Kenntnifs bift; Vortrefiichiter unter al- 
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„len Vortreflichkeiten, der du dich hüteft’etwas zu 
„thun, welches den Gefetzen zuwider ift; Quel- 
„ie der Wahrheit und wahren Wilfenfcharc; Erbe 
„der prophetiichen und apoftolifehen Lehre, der 
„du die Probleme des Glaubens auflöfeft; der du 
„feine rechtgläubigen Artikel erläuterft; der du 
„der Schiüffel der Schätze der Wahrheit, das Licht 
„dunkler Allegorien, und ınit Gnadevon dem höch- 
„ten Regenten und Gefetzgeber der Menfchen 
„geftärkt bit; der grofse Gott wolle deine Tugenden 
„verewigen.“ Der beflimmte Gehalt des Mufti 
beträgt täglich 2000 Afpern. Aber die Befetzung 
der reichen Pfründen bey den Königlichen Mofcheen, 
auch die Beforgung der Befoldungen der Geiftli- 
chen, die durch feine Hände gehn, erhöhen feine 
jährlichen Einkünfte bis auf 300 Beutel oder 15000 
türkifche Piafter. Eiver. von diefen Hohenprie- 
itern hatte 62 Weiber in feinem Harem. Ferner 
von den Cudilafchirs, von den Moulahs, von den Zmans 
undEmirs. Das 5ieKap. Von den geiftlichenOrden.V on 
den Maviloiten. Diele haben ihr vornehmftes Klofter 
bey der Stadt Cogni in Natolien. Der Umfang deffel- 
ben beträgt ungefähr 13 (Engl.)Meilen, Esenthält 500 
Cellen für eben foviele Derwifche. Als der Verf. 
dies Klofter befuchte, fand er nicht mehr als go 
darinnen, die übrigen leben im ganzen Reiche zer- 
treut. Dienftag, Donnerftag und Freytag find Fa- 
fttage bey ihnen. Bey ihrem öftentlichen Gottes- 
dienite predigt zuweilen der Vorfteher des Kiofters, 
oder erklärt ein Kapitei aus dem Koran, oder aus 
einem andern ınahomedanifchen Buche; hierauf 
wird auf verfchiednen mufikalifchen Intrumenten 


. gefpielt, bey deren Schall fie fich mit einer folchen 


Gefchwindigkeit herumdrehen dafs man ihr Ge- 
licht oder ihre Geftait nicht erkennen kann. — Der 
Crubekerorden läugnet die Nothwendigkeit der Wall- 
fahrt nach Mecca, und wird deswegen zu den Ke- 
tzern gerechnet! — Die Mitglieder des Cadriordens 
dürfen nach einer Ordensregel nicht mehr als 8 
Unzen täglich effen. Jede Dienftagsnacht bringen 
fie damit zu, dafs fie fich nach dem Schlage einer 
kleinen Trommel herumdrelien und dabey das Wort 
‚Hai (d.i. der Unfterbliche) wiederholen. Biswei- 
len wird diefe Uebung fo heftig verrichtet, dafs 
das Blut aus dem Munde kürzt, — Der Suzü.Orden, 


` weicher in Cairo, Bagdad und Burfa am meilten 
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im Florit, hat zu feiner Hauptforge, die Gallen- 
kunde zu füttern. — Die Mitglieder des Santon- 
ordens befolgen ganz die Grundfätze der neuern 
Epikuräer, — Der Minetullaorden hat zu feiner 
einzigen Befchäftigung, das Lob Gottes in arabi- 
fchen Verfen abzufingen. Die Novizen werden 
bey der Aufnahme in diefen Orden ganz allein 49 
Tage lang in ein Zimmer eingefchloflen und be- 
komnen zu ihrem täglichen Unterhalte nicht mehr 
als 24 Drachmen trockzes Brod. — Der nevefte 
Ordensfüfter ift Befafi. Seine Ordensbrüder leug- 
nen die Verbindlichkeit zum Gebete. Die meilten 
Janitfcharen bekennen fich zu feiner Lehre. — Das 
6te Kap. Von den mohamedanijchen Sekten und 
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insbefondere’ von der Sekte des Omar und Ali, 
Das zte Kap. Von den Mofcheen, ihren Privilegien 
und Einkünften. Die gewilfen' Einkünfte der So- 
phienmofchee in Conftantinopel von liegenden 
Gründen im Umfange der Stadt, betragen über 
59000 Pfund Sterling. Ein Theil des Serail des 
Grofsherrn liegt auf einem der Mofchee gehörigen 
Grunde, und bezahlt jährlich eine gewiffe Summe 
als Grundzins. Fremde von allen Religionen kän- 
nen mit einem Firman vom Groshertn, für welchen 
fie 10 türk. Piaftern bezahlen, die Mofcheen befu- 
chen. Doch ift es Privatperfonen auf keine Weife 
rathfam, Aber Bothfchafter pflegen lie bey ihrer 
Ankunft und bey ihrem Abzuge mit dem ganzen 
Gefolge zu befuchen. . Das gte Kap. Zrreligion 
der Türken, und die vermuthlichen Folgen davon. 
Seit einigen Jahren hat fich Atheismus allgemein 
ausgebreitet. Einige glauben die Seelenwande- 
rung mit fo vieler Ueberzeugung, dafs fie um alles 
in der Welt kein Thier tödten würden. Andre 
bezweifeln alles. Unter Rechtsgelehrten und 
Imams bey den königl. Mofcheen hat das platoni- 
fche Syfiem viele Freunde. Diefe verachten den 
Koran als ein Gemifch von Unfun und Ungereimt- 
heiten. Dennoch foll man bisweilen an 50 Profe- 
lyten fehen, die von dem Grofsvezier und dem 
Mufti den Turban verlangen. Das ote Kap. Von 
dem serail und von der Pforte. Auch unfer Verf. 
giebt den Umfang des neuen Serails auf 6 Engl. 
Meilen an. Die Küche und die fogenannte Schatz- 
kammer find von Marmor und andern Steinen er- 
baut. Alles ift mit Bley gedeckt nnd die Kuppeln 
und Thürmgen find mit vergoldeten halben Monden 
geziert. Die Anzahl der Perfonen, die fich da- 
rinnen aufhalten, giebt der Verf. mit andern auf 
falt ıccooo Perfonen an, von denen allein 3300 
Stallknechte fiod. Alle Pferde des Grosherrn find 
in 3 Ställe vertheilt. Im erften befinden fich 1800, 
im zweiten 700, im dritten 500, In einem andern 
Stalle find noch der Angabe nach 400 Maulthiere 
zu Fortichaffung des Gepäckes und andrer Noth- 
wendigkeiten des Grosherern, Noch haben die vor- 
nehniften Beamten im Serail eine grofse Anzahl 
Pferde. So der Kislar- Agba allein goo. Die An- 
zahl aller in den Stillen des Serail befindlichen Pfer- 
de rechnet man auf 6000. Ferner von den Boflan- 
gis und Baltagis. Von den weißen und fehwarzen 
Verjchnittenen. Von den Pagen des Grofllerrn, 
Letztre {ollen noch lauter Clıriitenkinder feyn, fie 
werden indie grofse und kleine Schule oder Kammer 
abgetheilt. In der erften find gemeiniglich 600; in 
der kleinen 300. Sie werden in der mohamedanifchen 
Religion, in der arabifchen und perfifchen Sprache un- 
terrichtet, auch in der Mechanik und in den freyen 
Künften geübt. Die fühigften gelangen zum Dier- 
fte des Grosherrn. Von den Summen und Zwergen 
im Serail. im Serail find r40 Taub- und Stumm- 
geborne, die fich nur durch Zeichen ausdrücken 
können. Wenn ein Zwerg zufälliger weife auch 
tumm ift, fo wird er (ehr hoch gehalen, noch 
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mehr, wenn er zugleich auch ein Verfchnittener 
it. Yon den Zimmern der Frauen, ihrer Erzie- 
hung etc. Der jetztregierende Sultan hat beynahe 
‚1600; hingegen Sultan Machmut nur 360. ıotes 
Kap. Verwaltung der Regierung im ganzen türki- 
fihen Reiche. Vom Grofivezier. Seine befimmte 
Befoldung beträgt jahrlich nicht mehr als 20000 
türkifche Pialter. Aber weit beträchtlicher find 
feine übrigen Einkünfte, Auch die lüderlichen 
Weibsbilder in Conftantinopel (12000 rechnet der 
Verf. blos in der Hauptftadt) müffen ihm für 
die Freyheit ihr Gewerbe zu treiben, wöchent- 
lich einen Dukaten zahlen. Nicht viel weniger 

ntrichten ihm alle öffentiiche Häufer, Unter der 
jetzigen Regierung iit feine Gewalt eingefchränk- 
ter als unter den vorigen Kaitern, Ferner von den 
Vezieren der Bank, von dem Defterdar und andern 
Reichsbedienten. Das irte Kap. Von der Regierung 
der Provinzen des Reichs. Der Verf. berichtigt 
hier einen fehr gewöhnlichen Fehler, wenn man 
fchreibt:: Pa/cha von 3 Roffchweilfen. Diefe Würde 
kommt nur den Beglier-Beys zu, welche Fürften 
der Fürften und weit über die Pafchas erhaben find. 
In Afıen find jetzt ı8 Beglier-Beys, 176 Pafchas 
mit 2 Rofsfchweifen und Sangiaken, In Romelien 
find 14 Beglerb. und xrı Pafchas und Sangiaken, 
Das ı2te Kap. Statihalterfchaft von Gros Kairo, 
Das ızte und 14 Kap. Von der Wallachey und Mol. 
dau. Von den Tatarn (nicht Turtarn, wie hier 
im ganzen Buche fteht y und andern barbarifchen 
Staaten, die mit der Pforte im Bündniffe ftehn. 
D. iste Kap. Von den zinsbaren Fölkerfchaften, Ge- 
orgiern, Mingreliern und Ragufanern. . Letztre 
entrichten alle 3 Jahre einen Tribut von 16000 Du- 
katen, die Gefchenke an die höhern Staatsbediente 
mitgerechnet. Das r6te Kap. Von den Einkünften 
und Schetzkammern. Das ıyte Kap. Vom Kriegs- 
wejen. Das ıgte Kap, Vom Srewe/en, vom Capi- 
tän Pachi &c. Das ıgte Kap. Berechnung der 
Kriegsmacht im Faile eines nenen Krieges. (432570 
Mann, davon ungefähr 262570 im Felde erfcheinen 
können). Das zote Kap. Aligemeines Staats/ylem. 
Vornemlich Berichtigung der Porterfchen Nach- 
richten über diefe Materie. Bereicherung des kay- 
ferlichen Schatzes, öftre Veränderung der vor- 
nehmften Staatsbeamten, Beobachtung des einhei- 
mifchen und ausländifchen Staatsinterefles rechnet 
der Verf. zu den Hauptitücken ihres Staatsrechts. 
Ohnerachtet die Türken keine öifentliche Minifter an 
andern Höfen halten, fo erfahren fie doch von ih- 
ren geheimen Kundfebaftern manche Nachrichten 
früher und befier. Den Tod des K. Ludwigs XV. 
in Frankreich machte der Grofsvezier 5 Tage frü- 
her bekannt, che der franzüfifche Courier die Nach- 
richtan den Bothfchafter zu Conitantiropel gebracht 
hatte. Die Sorge einen befländigen Vorrath an Le- 
bensnollwendigkeiten und Beguemlichkeiten zu ver. 
fchaffen, führt der Verf. ais einen neuen Beweis jh- 
rer häuslichen Staatsklugheit an, Handhabung der 
Gefetze um die 3 Hauptgegenftünde der türkilchen 
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Staatsverfalflung (unumfchränkte Gewalt der Für- 
ften, Unterdrückung des Volkes und Bereiche- 
rung des kaiferl, Schatzes) zu behaupten. Beloh- 
nungen verdienftvoller Thaten, welche aber ge. 
wöhnlich nur fehr klein ausfallen. Strenge Beflra. 
fung der Verbrechen, Politifches Betragen der Tür- 
ken gegen die Perfer, die Unterthanen des Gr. Mo. 
guls und gegen die Ufbekifchen Tatarn. Das 21 — 
23. Kap. Von der türkifchen Staatskumft in Rück- 
Jicht auf die Europäifchen Mächte, als Rufsland, Preuf- 
fen, Schweden, Polen; aufden deutfchen Kaifer, 
Frankreich, England, Spanien und Neapolis, Sar- 
dinien, Venedig und Holland. D. 24te Kap. Eriäute- 
rung wie die Türken alle Tractaten mit. chrifllichen 
Fürften anjeln. Weder Völkerrecht noch Tracta- 
ten machen fie gegen chriftiiche Mächte verbindlich. 
D, 25te Kap. Behandlung der chrifllichen Both/chaften 
und Minißer am türkifchen Hofe. Fremde Both- 
fchafter fehn die Türken in einer doppelten Rückficht 
an, nemlich in einem repräfentirenden und perfün- 
lichen. Kaiferliche Botlichafter werden mit ihrem 
ganzen Gefolge von der türkifchen Gränze bis zu 
feiner Rückkehr unterhalten, und erhalten auch 
Gegengefchenke vom Grosherrn. Die übrigen brin- 
gen dem Kaifer anfehnliche Gefchenke, oline eini- 
ge von ihnen zu erhalten. Der Venetiärifche Ge- 
fandte hat unter andern Vorzügen die Erlaubrifs, 
einen öffentlichen Einzug zu halten, der fonit nur 
aufserordentlichen Bothfchaftern verftattet wird; 
auch am St. Marcustage foviel Mörfer abzufeuren 
als die Regierungsjahre des Doge ausmachen. Im 
26,Kap. werden die Ceremonien bey dem öffentli- 
chen Einzuge eines Venetianijchen Botfchafters 
und bey feinem Befüche bey dem Grosveziere er- 
zählt. Im 27ten Kap. ertheilt der Verf. den Both- 
fchaftern und andern bey der Pforte tefidirenden Mi- 
niftern einige Vorfchriften. Das 28te Kap. enthält 
eine kurze Befchreibung von Conflüntinogel. Das 
2ọte Kap. giebt Nachrichten von den verfchiednen 
“imeohnern in Conftantinopel, von den Griechen, 
Armeniern und Juden. Im goten Kap. von der Po- 
lizey in Conftantinopel, vom Divan &c, &c. Das 
zıte Kap. von den Sitten und Gewohnheiten der Ein- 
wohner, verfchiednen Kleidungen, Heyratlscere- 
monien der Armenier,Liebesaffairen etc.;von denSkla- 
ven, von dem Fefte Donalma, von den chrittlichen 
Kirchen und Klöftern, von dem Charakter der Tür- 
ken, von denen der Verf, behauptet, dafs fie auch 
ohne einige Befleckung durch die Sitten der Frem- 
den ein Jiederliches, träges und verrätherifches 
Volk find, Man zählt in Conftantinopel, in Pera, 
Galata, Scutari und den benachbarten auf 12000 Ta- 
vernen, zur öffentlichen Unterhaltung, worinnen 
Rechtsgelehrte, Moulahs, Emirs &c. ganze Tage 
mit Schmaufen, Zechen und anderm tündlicheren 
Zeitvertreiben zubringen. Die Befitzer eines jeden 
folchen Haufes zahlen täglich einen Ducaten, fo 
lange fie diefe Häufer offen halten. Von den Opium 
frelfern, (Afhionces) die von ihrer Kindheit ans Opi- 
um fo fchr gewöhnt find, dals manche 15 Drach- 
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men auf einmal ohne Gefahr zu fich nehmen kön- 
nen. Von den Sprachen in Conftantinopel. Von 
der öffentlichen Bibliothek, Das 32te Kap. Hand- 
fungswefen der Einwohner in Konflüntinopel. Das 
33 — 37te Kap. Handlung der Engländer, Hollän- 
der, Rufen, Deutjchen, Schweden, Neapolitaner, 
Franzojen. Das 38{te Kap. Allgemeine Bemerkun- 
gen über die Handlung der Türken mit den Chri- 
iten. — Hin und wieder find in der Ueberfetzung 
recht gute Anmerkungen beygefügt. Aber ungern 
müllen wir die Erinnerung machen, dafs man faft 
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auf allen Blättern auf Nachläffgkeiten im Stil Röfst. 
Bey einem Buche, welches fo viele Lefer und Le- 
ferinnen zu erwarten hat, ift dies am wenigften 
zu verzeihen. Nur 2 Proben als Belege: S. 171. 
„Wir müfien nun von der Art und Weife, wie das 
Sersil bewacht wird, Nachricht ertheilen, denn es 
ił bekannt genug, dafs es fcharf bewacht wird.“ 
S. 352 heifsts in der Üeberfchrift: „Von dem Lich- 
te, in weichem die Türken alle Tralisten mit chrift- 
lichen Fürften betrachten!“ f 


KURZE NACHRICHTEN 


ANKÜNDIGUNG. Im Vierlingilchen Verlage zu Hof 
wird ein Lehrer der Jugend eine Chreffomathie aus dem 
Homer herausgeben. Zu feinem Plan gehört als ein wefent- 
licher Theil, von der Odyflee und von der tliade die zwey 
oder drey eriten Bücher ganz (etwa wenige Stücke ausge- 
nommen ) abdrucken zu lafen. Denn er fieht fie gleich- 
fam als eine Einleitung in die ganzen Gedichte an. Auf- 
ferdem will-er die beften Srücke aus’ denfeiben ausheben, 
und fie auf die eriten Bücher eines jeden Gedichtes folgen 
Jalen , die beften Stücke der Iliade auf .die erften Bücher 
der Iliade, und die beften Stücke det Odyffee anf die eriten 
Bücher der Odyflee. Hier traut er nun feinen eigenen 
Urtheil und .Gefchmacke nicht allein. Hier wünfcht er fich 
von dem Urtheile und dem Geichmacke der Kenner unter- 
ffützt zu [chen , :und bittet fe daher, ihn aus Liebe zu den 
jungen Studierenden entweder durch gedruckte, oder noch 
lieber durch fimple fchriftliche etwa nur mit kurzen Grün- 
den beftäögte Anzeigen, die die oben genannte Buch- 
handlung annehmen wird, zu belehren, welche Stelfen und 
Stücke für die in aller Betrachtung ‚nützlichiten nnd fchön- 
Len Stellen ‚und Stücke jeder Kenner des Homers naci fei- 
nem eigenen Urtheil und Gefühlhalte. Aber höchitens dür- 
fen fie aus jedem Gedichte nicht mehr als das Maas von 
'zwey Homerifehen Büchern ausmachen. ‚Alsdann wird je- 
ner Lehrer einen deutfchen Index zu dem ganzen Werk- 
gen verfertigen, welcher alles dasjenige aus der Grammatik, 
Sprache, Mythologie, Geographie etc. —- das kritifche 
nicht gauz verabfäumer —— in fich faflen foll, was anges 
hende Lefer des Homers nötkig haben, um die Chreffoma- 
thie nörhigen Falls auch für fich allein verftchen zu ler- 
nen. Das Schöne, das Erhabene etc. des Dichters wird 
er zwar auch, aber nur kurz, berühren, ‚und auch nur in 
der Abficht , um fie dazu vorzubereiten. 


Neve MUSIKALIEN: ‚Paris, bey Rigel le jeune; Denx 
Sonates en [ymphonie, pour le clavecin ou lec forte pianos 
avec accompagnement de deux violons, deux cors et vio- 
loncelle, compofées par Ant. Rigel; ocuvre me (6 Liv.) — 
Ouverture de Dardanus, Opéra remis en ınufique par M- 
Sacchini et pluficurs airs de.danfe choifis du même Opera 
arrangés pour le clavecin ou piano - forte adlibitum par 
H. &. Rigel, Maitre de mufique de ’Ecole Royale de Chant 
et du Concert fpirituel (4 Liv. 4 S.) 

Bey Imbault: Symphonie concertante pour Cor et Bajor 
avcc accompagnement de deux Violons, Alto er Balic, 
Cors et Hautbois, .compofXe par M, F*** Devienme (4 L, 
4 S.) 
Bey Lawalle Ecuyer: Auofigue de Leandre Candide, ou 
les Reconnoiffances, Comédias Parade ‚en 2 altes en ;profe et 
en Vandevilles (1 L. 16%.) 

Bey Boyer und Min i 
VANNE, ATTANGÉG en gu 


Y 
iconu: Ouverture de la Cara- 
„our deux violons, alto et v!o- 


loncelle, par M. Mezger (2 L. 8S.) Ouverture du Bar- 
bier de Seville, fuivie d’un Air de Baller du même opera, 
arrangés pour le clavecin ou pianoforte, avec accempagne- 
ment de Violon ad libitum, par 4 H. Wenck (2 L.8 S.) 
Auch ift dafelbft von den in Nro, 18. der A. L. Z. anges 
zeigten arietes à la mode par M. Cefar die Suite onzie- 
me herausgekommen (3 L. 12 S.) : 

Bey M. de Roullede, und Mile. Rivet: Siy Kondeaur, 
dont deux en Duo, del Sig. Anfuff, Raufini, S. Salvi, 
Berthoni, Bianchi et de Mayo, traduit ou parodies de PI- 
talien avec accompagnement de harpe ou de piano forte 
‚et un violoh par M. deC**, Amateur; Oeuvre zme (6L.) 

Bey Cornouaille, und zu Lyon, bey Caftaud: Six Sonates 
en Duos pour deux Violons, compofees pour les jeunes 
Eleves par M. Bertin; Oeuvre ș me (6 L.) : 

Bey Remy und Mlle. Caftewnery.: Arieties de Panurge, 
avec accompagnement de Guitarre, par 9. F. Remy, de 
PAcademie Royale de Mufique; (3 Liv.) ‘ 

Bey Bailleux: Recueil des Ariettes de Thöodore (2 Liv. 
85.) 

Bey Bignon : Quatre Airs de la Fee Urgelle remife en 
mufigue par /e Comte de F** arrangees pour le piane forte 
ou un violon (jede Arie 1 L. 4 S.) ` 

Beym Verfaffer und MHe. Caftagnery: Trois Sonates 
pour le fortepiano, compofées par Äüfner,, oeuvre 7me 
(6 Liv.) 

Bey le Duc: Journal de Harpe par les ıneilleurg 
Maitres (S. A. L. Z. N. 23.) sme annèe Nro. 17. contenant 
un Air de Richard, accompagnement de M. Deleplangue 
(12 Sous ) Diefes Journal fowohl als das Journal de pieces 
‚de Clavecin, das Journal de Violon, die Parietes & la mode 
und die Feuilles de Terpfichore werden immer fortgefetzt 
und alfo ven uns ins künftige nichtmehr angezeigt werden, 

Bey Durieux: Onversure de Panurge, avec plus 
fieurs airs du même Opera, arrangés pour deux violons, 
par Durien : 

Bey le Roy: 1) Ars de VEpreuve DPillagoife; 
avec accompagnement de harpe ou de piano - forte 
par /e Roy (4 L. 48.)- 2) Ariette de Mitaine, dans Gobur, 
ge, mufique de M. Froment, arrangée pour le pianoforte 
‚ee harpe, par de Roy (1 Liv. 4 S.) — 3) Ouverture da 
Barbier de Seville par Pa&fello , arrangée pour le clavecin 
ou piano forre, avec accompagnement de violon par Ze Roy 
(2 Liv. 8 $.) . 

Bey Wenck und Boyer: Partition du Barbier 
de Seville, Comedie Lyrique en quatre altes, dediee 
à Catherine i1. —— mufique de M. Paifiello, traduite de 
Pitahen de M. Beline, les Recitatifs {fontde la Gompoñtion 
de Mi. Wenck (24 Liv.) — Wenn die Recitative meat ge. 
fungen, fendern blos declamirt werden. fokann dies Stück 
auch als eine Operette betrachtet werden, obgleich es ei~ 
gentlich als eine grofse Oper gearbeitet ift. 
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Jerze, bey Schwickert : Chriftliche Betrach- 

tungen über die älteite Gefchichte Mofis vom 
1 Kap. des ıB. bis zum ıg Kapitel, in Lübeck vor- 
getragen, von «Joh. Andr, Cramer. 1785. gr. 8: 
449 8, 

Noch zur Zeit kann fich der Hr. Kanzler Cr. 
wie erin der Vorrede zu diefen Betrachtungen ge- 
feht, nicht entfchlieffen, fehr viele neuere Aeufe- 
rungen über den Werth und die Beffimmung der 
Bücher A. T. für vorzügliche Hypothefen zu hal- 
ten, und die Brauchbarkeit deffelben blofs auf Juden 
einzufchränken. Eben fo wenig kann er die Be- 
hauptungen mehrerer Gelehrten für gegründet, und 
erwiefen halten, dafs die ganze Urgefchichte blofs 
aus Volksliedern, Hirtenfagen und {ymbolifchen in 
Hiftorie eingekleideten allgemeinen Vorktellungen 
entitanden fey, und als Mythologie behandelt wer- 
den müfle. Das letztere hat, wie leicht zu erach- 
ten, einen groisen Einfiofs auf die ganze Behand- 
kungsart des Bibeltextes: und das erftere allein mufs 
‘ihn rechtfertigen, wenn er diefe vorhin in Pre- 
digtenin Lübeck angeftellten Betrachtungen als ei. 
nen Verfuch bekannt macht, wie Chriften auch 
dielen Theil der h. Schrift zu ihrer Erbauung d. h. 
zu ihrer Befeftigung in der Wahrheit und zu gu- 
ten chriftl. Gefinnungen gebrauchen können. Sie 
haben Form und Sprache der Predigten, oder wenn 
man lieber will, den Charakter der Homilien der 
Kirchenväter über biblifche Bücher, und es itt be- 
greillich, dafs auch in diefen Arbeiten fich der Mann 
zeige, der Sprachfülle und Kunft genug hat, fei- 
nen Gegenitand intereffant zu machen, und auch 
auf dem öden Felde der ältern Patrisrchenhiftorie 
irgend ein Pflänzchen oder Blümchen zu zeigen, 
woran die chriftliche Seele einige Nahrung zu ih- 
rer Erbauung findet. Der gröfsere Theil diefer 
28 Betrachtungen wird nach unfrer Ueberzeugung 
auch denen Freunden der Religion angenehm feyn, 
welche über die Beffimmung und Erklärungsart die- 
fer älteften Gefchichte mit dem Hrn. Verf, nicht 
einftimmig denken, Erzählungen, bey deren fich 
ein guter Gedanke anbringen kif, noch nicht um 
deswillen für erbaulich halten können, und ein- 
fehen, dafs ein grofser Theil eben diefer Betrach- 
tungen auch ohne das Erfte Buch Molis Statt fin- 
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den könne. Befonders find die Stücke, darinnen 
praktifche und moralifche Materien abgehandelt find, 
{ehr lehrreich und oft rührend. Z, E. über die Be- 
fchaffenheit, Nothwendigkeit und Nützlichkeit ei- 
nes arbeitfamen Lebens über r Mof. 4, 2. über den 
Glauben Abrahams, über die Worte Hagar: Gott 
du fieheftmich, £ Mof. 16, 13> Doch beforgen wir, 
dafs die Abficht auf Erbauung bey einigen Unter- 
fuchungen, die zu polemifch oder zu Ipeculati- 
vifch find, fehwerer erreicht werden 
und dafs einige Aeuferungen eingefloffen find, 
welche wir auf die Kanzel zu bringen aus al- 
lerhand Urfachen Bedenken hätten. Die Hypo- 
thefe z. B. dafs der Verführer der erften Aeltern der 
Teufel gewefen, ift ganz einleitig vorgeftellt. — 
Den Gedanken S. x23 dafs nachdem dieerflen Ael 
tern fich mit Peigenblättern bedeckt, oder ihre Sünde 
entfchuldigt , Gott ihnen Kleider gemacht, um ihre 
Blöfse zu bedecken, oderihmen durch das Vertrauen 
auf den ihnen verheifsenen Erlöfer Kleider des 
Heils angezogen habe, würden wir nur in einer Ho. 
milie des allegorifirenden Origenes fuchen. — Die 
Aeulserung über das natürliche Verderben S. 224 
befonders die Worte: Der Ausfpruch unfers Hei. 
landes: Was vom Fleifch geboren if, das ift Fleifch, 
wird gewifs durch keine F'kilojophie, Jie mag grie- 
chijcher, oder brittijcher , oder deut/cher Abkunft 
feyh» widerlegi werden, ift in einem Erbauungsbuck 
freind und für einen Gelehrten wenigftens übereilt, 
Den Ausfpruch Jefa hat freylich noch keine Philo- 
fophie widerlegt, und kann es auch nicht: aber 
den Sinn des dunkeln Ausfpruchs kann der Philo- 
foph wid der Bibelforfcher verfchiedentlich faffen 
und es mit Grunde bezweifeln, ob Flei/ch in die- 
fer Stelle das natürliche Ferderben feye Auf Prä- 
{fung einzelner Erklärungen und einzelner Urtheile 
über manche neue Meynungen, auf welche fich dee 
Hr. Verf. öfters abgelenkt hat, uns einzulaflen, 
wäre zweckwidrig: wir fehen die Arbeit blofs auf 
der Seite der Erbaulichkeit an. — Doch es giebt 
auch eine Klaffe von Menfchen, weiche fich auch 
an Widerlegungen der fogenannten Neologen er- 
bauen, und in diefem Fall mufs wohl auch der 
Prediger oft von fich fagen; syoonm Tois afersew 
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Erdkunde, welche Alien, Afrika, Europa, Amerika, 
die Südländer oder den fünften Welttheil und die 
Polarländer , nebit einem Anhange vonder natürli- 
chen und willenfchaftlichen Erdkunde aus den nene- 
ften und zuverläffigften Reifebefchreibungen, hiftori- 
fchen Zeit- und andern Schriften enthält, nebit ei- 
ver neuen Weltkarte, worauf Cooks und andrer 
Reifen befindlich. sor. S. 8. 

Die Abficht des Verf. (H. Walthers, Hofmeifters 
in Hof) it, mit diefer Erdbefchreibung öffentli- 
chen und Privatlebrern ein nützliches Handbuch zu 
liefern, das die vornemften und neueiten Entdeckun- 
gen der Erdkunde in einem gedrängten Raume um- 
fafse. In der That bemerkt man, dafs aufser den 
bekannten Erdbefchreibungen vielerley Quellen 
und Hülfsmittel gebrauch: find, von denen auch 
kin und wiedereinige namentlich (aber öfters grade 
die fchlechteften ) angeführt find. 

Die Ordnung ift folgende: Erftlich handelt der 
Verf. von der Geflalt der Erde und Magellans Reife, 
Nach diefem befchreibt er Afen, Afrika, Europa, 
Amerika, Südindien, die (Nordlichen) Pofarländer 
(Grönland, Spitzbergen, Nowaja Semlaja). Und 
darauf folgt natürliche und wilienfchaftliche Erd- 
kunde von der Natur unfrer Erakugel, von sen 
Gebürgen, Infeln, Meeren, Natüurreichen, Men. 
fchen, Gröfse des Erdkörpers, von künftlichen Erd- 
kugeln, von Zonen, vom Unterfchiede der natür- 
lichen, politifchen und wiifenfchaftlichen Erdkunde, 
endlich ein kurzer Abriisder Geographie. Bey je- 
dem Lande ift, aufser einigen Nachrichten von Pro- 
dukten und einigen Städten, etwas von der Cha- 
rakteriftik der Einwohner und ihrer Gefchichte nur 
ganz kurz mitgetheilt. Die Beichreibung von 
Deutfchland auf 4 1/2. S. von Frankreich noch nicht 
völlig auf x Seite. Flüfle und Gebirge fcheint der 
Verf. nicht zur netieten Erdkunde zu rechnen, 
denn auch von den wichtigiten find fat gar keine 
genenntz; fo die Donau, der Rhein, die Wolga, 
der Ganges, eben fo wenig als die Pyrenäen, die 
Karpathifchen Gebirge &c. Unter den angeführ- 
ten Oertern it auch gar keine gehörige Proportion 
getroffen. Auf der Halbinfel Krimm find nicht 
weniger als 9 Oerter geviennt. Hingegen IR 
ganz Frankreich nur eine Stadt (Paris);. in Dentfch- 
land aufser 4Handelsftädten und 3 Brunnenörtern, 
blos Wien und Wetzlar. — Iin Ganzen haben wir 
übrigens mehr Richtigkeit gefunden, als bey det 
meilten nenern geographifehen Büchern. Aber 
dennoch fcheint der Verf. in mehrern Erdgegenden, 
manche bekannte geographifche Gegenitände ganz 
unrichtig zu kennen, die fekon jeder gewiftenhaf- 
te Lehrer der Erdbefchreibung, und um foviel 
mehr ein geographifcher Schriftfteller wilifen folte» 
z. B. Arabien wird hier noch zur Aftatifchen Tür- 
key gerechnet, (mit eben fo gutem Grunde als 
man die Markgraftliümer Laußz zar Mark Brariden- 
burg, rechnen kan.) Das Aflatifche Rusland theilt 
er in die Königreiche Kafan und Aftrachan, in die 
Orenburgilche Statthalterfchaft, das Katherinenbur- 
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gifche Gebiete, das Königreich Siberien und Geor- 
gien — Eben fo unrichtig ilts, dafs der Name Si- 
Dirien eigentlich nur der Provinz Tobolfk zukomme, 
(Nicht blos die Statthalterfch. Tobolfk, fondern 
auch Irkuzk und Kolywan find Theile davon), Von 
Nowaja Semla wird erzählt, dafs es noch ungewils 
fey, ob es eine Infe! oder H.ibinfel fey; (da doch 
aus mehrern zuverläffiren Nachrichten und Karten 
bekannt iit, dafs eseme Infelift, die durch einen Ka- 
nal in 2 Theile getheiit wird). Am fchlechteiten 
ift der Abfchnitt von der freyen Tatarey (wicht Tar- 
tarcy, wie es hier im ganzen Buche fleht), Zur 
füdlichen Tatareywird hier noch Tibet gerechnet. 
Etwas beffer iit noch die Befchreibung von Oftindien 
gerathen. Doch fodert auch diefer Abfchnitt meh- 
rere Berichtigurngen. 

Ganz unrichtig ifis, dafs das Haus Oecftreich 
die Nicobarifchen Infeln mit Pflanzvölkern beferzi 
bat. Viele Urtheile find auch zu allgemein abge- 
fafst und daher unrichtig. Von Oftindien wird ur- 
ter andern gefagtr „Die Heeritrafsen find mit Reihen 
„ichöner Bäume befetzt und frey von Räubern, 
„dals feit Menfchengredenuken kein Raub begangen 
silt — Die Sinefer nennt er hajenhaft feig, ver- 
fehmitzt, betrügrijch. Andre Unrichtigkeiten müf- 
fen wir wegen Mangel an Platz übergehen. Un- 
verzeihlich it die Nachlälfigkeit des Corre£tors, der 
es zu verantworten hat, dafs das Buch fchen um 
deswillen unbrauchbarer wird.. Nochif eine Welt- 
karte vom Verf. dabey, welche auch ohne das 
Buch mit den. neuen Homännifchen Karten verkauft 
wird, Zur allgemeinen Üeberficht der Erdtheile 
if fie allenfalls brauchbar, aber übrigens gehört fie 
zu unfern fehlechteiten Karten diefer Art. Die 
Niederlande fimt z. B. bis an die Eibe ausgedehnt ; 
die Schweiz bis ans mittelländifehe und adriatifche 
Meer. Auch Frankreich hac nicht den gehörigen 
Umfäng. In ganz Europa fieht man keinen Berg; 
Eben fo wenig in Nordamerika; Und von Europäi- 
fchen Flüffen findet man nur einige in Portugal, 
Spanien, Frankreich, Deutfchland gezeichnet, In 
ganz Europa find nur 2Städte genennt: Gibraltar 
und Archaugel. In ganz Afien nicht mehr als 
die einzige Stadt Canton; in Amerika blos Phila- 
deiphia; in Afrikaaber gar keine, Dafs der nordliche 
Theil von Neufeeland als 2 Infeln vorgeteilt wird, 
it wahrfcheinlich ein Verfchn des Kupferttechers. 
Aufserhalb der beiden Halbkugeln findet man noch 
eine Gradentafel, eine Erläuterung der mathemati- 
fehen Geographie und ein Meilenmaas, 
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, Leirzie b Georgi: Angeli Mariae Riecii Dijferta- 
trones Homericae antea tribus voluminibus comprehen- 
fae, nunc in unum collectae, Curavit,et praefatus 
ek F G., Bori, 1784. gr. 8. 512, 5. . 

Wie man diefes Buch roch 1784. für nützlich 
Und einesnochmaligen Abdrucks werth halten konn. 
te, ił uns nicht fo recht begreiflich. Seit der Zein 
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dafs der gute Kiccius in feinem Gymmafum über 
den Homer das Füllhorn feiner weitichweifisien 
Latinität ausgofs, ift doch der griechifche Sänger, 
fo wenig man auch mit ihm bis jetzt aufs reine ift, 
in ein fo garz verfchiednes Licht geftellt worden; 
erift fo ganz ein anderer Mann geworden, dafs ei- 
ne Menge ehedem über ihn gefagter Dinge gar 
nicht mehr paffen will, und ficher chre unfern 
Verluft verloren gehen könnte. Dahin rechneten 
wir auch Jängft die obigen Differtationen, und be- 
merken auch beym wiederholten Durchblätterr 
nichts von befonderer Brauchbarkeit, was nicht we- 
nigftens cben fo gut in bekanten neuern Schrif- 
ten über den Homer gefagt ware. Uehrigens hat 
der Verleger das theure Werk zu einem Anhange 
feiner Ernefijchen Tchon ohnehin allzu koitbaren 
Ansgabe befiimmt; von der wir doch nicht hof- 
fen wollen, dafs er fie zu einer neuen Auflage 
bringen werde. DafsHr. Mag. Bor» durch eben 
diefen Verleger abgehalten worden, etwas Eignes 
zur Entfchädieung der Käufer beyzubringen , be- 
dauren wir fehr. Er hat fich fonft dadurch noch 
ein wahres Verdienit erworben, dafs er den red- 
feligen Autor, fo gut es möglich war, befchnit- 
ten und zufammengedrängt und fo die drey Bände 
der Original- Ausgabe auf einen ziemlich tragbaren 
Oktav Band eingefchränkt hat, 

HaLue, inderHemmerdifcken Buchhandlung : 
Phaedri Aug. liberti Faoulae Aejopise. Mit Anmer- 
: kungen und einem vollfändigen Regilter, worinn 
alle "vorkommende Wörter erklärt werden. . Für 
Schuler herausgegeben von Ludwig Heinrich gya- 
kob. 1785. 182 5.8. (8er. ) 

Da diefer Abdruck der Phädrifehen Fabeln nach 
der Abficht des Herausgebers nur für die eriten 
Anfänger im Lateinlerneu biffimmt war, fo hät- 
te er feinen Zweck fehon völlig erreicht, wenn 
er auffer dem Wortregifter die nothwendigften 
Sprachanmerkungen unter dem Text kurz und 
richtig beygefüzt hätte. Er hat demungeachtet 
mehr leift-n, uud fich hie und da auch um die 
kritifche Richtigkeit des Textes verdient machen 
wollen. Allein diefes kann durchaus nicht die Sache 
eines jeden feyn, der font allenfalls den Ph. feinen 
Schülern mit Nutzen erklärt. Der Verfaffer ver- 
fteht hievon, wie die Vorrede zeigt, auclı nicht die 
nothdürftigrfren Anfangsgründe. Welcle Behaup- 
tung gleich S, VIL. das Zeitalter des Ph. laffe fich 
fehwerlich mit Gewifskeit angeben, da nich£ ausge- 
‚macht werden könne, in welchen Jahrhunderte die 
bisher gefundenen Bandjchriften verfertigt worden. 
Nun wahrlich, nach diefer Beweifsurt möchten un- 
fere Aiten farat und fonders fehr jung werden! Der 
Verf. fucht übrigens in diefer Vorrede feinen Au- 
tor gegen die bekanten Erinnerungen Lefings zn 
vertheidigen. In d.4.Fab.d. r. B. folgt er dem Hra. 
Rect. Schwabe, von dem wir jeıza die volltäudie- 
fie und befte Ausgabe des Ph. befitzen, indem er 
annimmt; das Waller, das hier der Hund dyrch- 
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fehwimmt, fey ein tiefes Waffer, das alfo durch 
das Schwimmen nicht getrübt werde. Bey d. II. Fab. 
ebend. B. hätte Leffings Einwürfen auf eine ande- 
re Art, als durch eine fo unweife und unzeitige 
Conjectur, begegnet werden follen. Die Verände. 
rung in [pecu voce ftatt infzeta ift äufterit hart und 
dem Autor aufgedrungen. Hätte der Efel nicht, 
den Fhieren unliehtbar, is einen Bujche verfteckt 
bleiben, fondern mit Reifern bedeckt (wie Hr. J. 
überfetzt) in die Höhlen felbft hinein gehen follen, 
fo würde fich Ph. gewifs anders und deutlicher aus- 
gedrückt haben, als er nach diefer Emendation 
thut. Am Ende könnte fieh ja; follten wir mey- 
nen, hier eben jo leicht, als vorhin die Tiefe des 
Fluffes, nur eine einzige Höhle, Ein Lager geden- 
ken lafen. Ein Fehler, den Ph. würklich öfter 
begeht, it, dafs er nicht alle Umftände in der 
Handlung der Fabel feinem Lefer beftimmt gerug 
angiebt. Unter den übrigen Veränderungen find 
mehrere ganz unwalırfcheinlich.. Am erten em- 
päelt fich noch die Heinfiusiche Conjectur im Prol- 
z. 3 B. V. 22. Nes laude invita , bey der fich auch 
Burmann beruliigte. Doch die Hauptfache wären 
beym gegenwärtigen Zweck fchickliche erläutern- 


de, befonders sgrammatikalifche Anmerkungen 
gewefen. Die hier gegebenen aber erwecken oft 


von der Grammatik des Herausgeb. felbit kein eben 
günftiges Vorurtheil. Gleich in d. 2. Fab. d. 1 B, 
erwartet Lehrer und Schüler gewifs auch ein Wört- 
ch:n über die Gefchichte, bey der Aefopus das 
Mährlein erzählt kaben folh” Im 1. Verfe wird 
sequis legg. ohne alle Erklärung entlafien; dafür 
zu procax libertas erinnert, es ftünde diefs für 
die Benjchen, abitr. pro conceret., was wir doch 
kaum glauben können. Auch follte nicht gefagk 
werden, liventia könne V. 3. fowohl der Abl. als 
auch der Nom, feyn. Nur ein Knabe könnte zu. 
fammenfetzen: libertas licentiä Joluit prifiinum fre- 
num. Auch V. 4. hätte der befondere Ausdruck 
partes factionwm am erften bemerklich gemacht 
werden müffen. Wenn Hr. J. bey tyrannus V. 5, 
fagt; „hier liegt doch etwas gehäilliges in dem 
Wort“ fo verftehen wir ihn kaum, Natürlich lag 
für den freyheitliebenden Griecken immer etwas 
gehäfliges in dem Morte, wenn auch, wie hier ‚die 
Perjon felbit nichts gehüffges hatte. Lib. T, 6, 1. 
fagter, man fahe nicht, wozu das Beywort cele- 
bres bey nuptide nutze. Konnte erdenn nicht wiffen, 
dafs Ph. öfters fine Beywörter nach Art hölierer 
Dichter blos zum überflüfigen Mahlen, ohne Rück. 
ficht auf den Zweck ser Fabel; gebraucht! S. 14. 
meynt er, den Pjural mit dem Singular zu ver. 
wechfeln, fey befonders key den Läateinern üblich 
gewefen, deren numeri dadurch unbellimmter wi- 
ren, weil fie keinen Artikel hätten. Warum die 
Worte hiftoria — pingitur\V, 4, 2.eine michtsuntzi- 
ge Varenthefe genannt werden, härte gezeigt wer- 
den follen, Aber nur allzuoft find die Anmerkun- 
gen für Schüler zu kurz und auch zu fparfam bey- 
geitreut, und der Index erfetzt dag Mangelnde 

Ceca ' nicht, 
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nicht. Was wir fonft an diefer neuen Ausgabe 


Ges Ph. von ganzen Herzen billigen, if die Bey- 
fügung oder Verweifung auf deutfche Fabeln ähn- 
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lichen Inhalts, die einem Lehrer, der Lefängs Ge- 
danken auszuführen im Stande ift, beym Unter. 
richt trefliche Diente leiften können. 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNG. Von Hrn. Adjunkt Zöder zu Jena er- 
fcheint nächftens im Richterifchen Verlage in Altenburg 
eine neue Ueberfetzung aller Sonn -und Feftragsepifteln und 
Evangelien, mithiftorifchen und exegetischen Erläuterungen 
und kurzen praktifchen Anwendungen; unter welcher letz- 
tern jedesmal wieder eine kleine Difpofition eines Mufters 
von Kanzelreduern befindlich. 

Hr. Kammerrath Wiedeburg dafg!bit macht bekannt, 
‚dafs von feiner Befchreibung des itzigen Zuflandes der Stadt 
«ud Uriverfitit Jena, deren erfter Theil wirklich erfchie- 
nen, bis zu Ende des Augufts diefes Jahres noch mireinem 
Thaler pränumeriret werden könne; nachher aber das gan- 
ze Werk 1 Rrkl. 8 gr. fächf. koften werde. 

In der Oftermefle 1785. ift erfchienen von dem Juftitz- 
rath und Prof. Bugge, königl. Aftronom in Kopenbagen, 
folgendes Afvonomifches Werk: 

j Obfervationes Afsonomiene inObfersatorio Regto Haf- 
nienfi Annis 1781. 782. 783. inflitutae ct cum tabu- 
tis aflronomicis optimis soniparatae. 4'maj. 

Die Einleitung enthält in Io Kapiteln eine kurze Hıfto- 
tie der Altronomie in -Dännemark, «ine Befchreibung über 
Tycho Brahes Original- Manuferi te, wie auch über die 
neuen Inftrumente, womit das O fervatorium jetzt verfe- 
hen ift, als: ein Tranfit Inftrumenr von 6 Fußs, ein Setor 
von ı2 Fufs, ein Mauer Quadrant von 6 Fußs, ein Aftro. 
namifcher Cireui von 4 Fuls und dergl. nebit dem Gebrauch 
und Reäification diefer Inftrumente bey aftronomifchen 
Obfervationen. Die genaue Beftiimmung der Länge und 
Breite von Kopenhagen, und eine Sammlung von allen de- 
nen Obfervarionen, welche an andern Orten in Dännemark, 
Norwegen, Island und Grönland in den letzten 16 bis 12. 
Jahren gemacht worden, durch welche vieler Gerter Län- 
ge und Breite genauer beftimmt und gefunden worden 
find. 

Nachdem kommen die aftronom. Obfervarisnen fürs Jahr 
281, 82. und 83. nehmlich der Fixfterne und Planeten, obfer- 
virte Culminations - Zeit und ihre beobachtete Mittags Hö- 
he. Zum Befchlufs wird angeführt der Planeten Länge und 
Breite zufammen verglichen mit Halleys Tafeln nach der 
Berliner Ausgabe und mit de la Lande Tafeln, nebit Be- 
merkungen der Fehler diefer beyden Tafeln. An diefem 
Werke ift keine Typographifche Schönheit und Accura- 
tefe geipart, es beitehr aus 11/2 Alphabet Text und 12 
Kupferplatten in Royal to und wird beym Verfaffer felbft 
und in der Proftifchen Buchhandlung in Cemiflion zu ha- 
ben feyn — für 6 Rıhl. 16 gr. 


Toprsraıı. Den 18ten May it Hr. Jac. Seb. Leclers, 
Peintre du Roi et Profeffeur de Perfpefive en fon Acqdents 
de Peinture et de Sculpture, zu Paris geftorben. 


AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Von der neuen Ensyelepf- 
die ift zu Paris die z32e Lieferung erfchienen,, weiche in 
zwey Bänden den Theil der Tec nologie abhandelt, der 
Hanf, Flachs, Wolle, Haare, und Seide verarbeitet C23 Liv. 
brochire, 22 Liv. ungebunden. Die Subferiprion fur die 
ganze Encyclopedie ift no:h immer fur den Preis von 751. 
Livres offen) Der zweyte Baud des eriten Theils der Bota- 
nik von Hn, Chevalier de Ja Mark, der auch fertig ift, foll 


viel neue Entdeckungen enthalten, wird aber erft bey def 
ıgten Lieferung ausgegeben werden, 

Von Dr. Benj. Franklin’s experiments and obfervations 
on eleäfriciiy ilt die fünfte verbefferre Auflage bey Newber 
erfehienen.” (Sie kofter brechirt 10 ShiL 6 Pence) s 

Die in Nr. 40. der A. L. Z. angekündigre zweyte Aufl 
lage von Travis gegen Gibbox, efq. ilt bey Rivington era 
fchienen, und mit einer Antwort auf die Gründe der Hrn 
If. Newton, Michaelis und Griesback, in Anfehung der 
fkreirigen Stelle 1 Joh. 5, 7. vermehrt. 

. Hin. 8. C. Woiffs Reife nach Ceylan ik aus dem deute 
[chen ins englifche überfetzt. ` 


Nave MUSIKALIEN. Paris, bey Boyer und Mme. le Me- 
nu: Six quatuors concertans pour deux violons, alto et vio» 
Joncelle, com ofés par F. 4. Hofmeifler. Oeuvre gme (9 Liv. 
Ebendafelbft ‚bey Michaud: Auitieme Concerto à violon 
principal, premier et fecond violon ripienno, alto, bafe 
deux hautbois et deux cors, par Chartrain (4 L. 4 S.) 
Ebendafelbft , bey Mme Baillon : Deux Concertos pour 
la harpe ou forte piano avec accompagnement de deux vio- 
lens, deux hautbois , deux flûtes, deux cors, alto et baffe 
par L. C. Ragne Oeuvre 6me (9 Liv.) Diefe Concerte kön- 
nen auch ohne Accompagnement als Souaten gefpielt 
werden. ` 
Ebendafelbft, bey Mlle, Caftagnery und Mme, le Menut 
Concerto pour le ciayecin ou le forte piano, avec accom- 
pognement de premier et fecond violon, bafe, deux hant- 
ois et deux cors , compofé par je le Vafeur, Maitre de 
clavecin. Geuvre ame (6 Liv.) - 


NEUE KuUrFERSTICHE, Paris, bey Efnaut et Rapi 
Von den in Nt. 26. der A. L. Z.  ogezeigten apily. 
Jrangais iR der ge Cahier herausgekommen , der 42m8 
Juise d’Habillemens à la mode en 1785. enthält. (3 Liv 
{chwarz, 6 Livres illumin.) " 

Ebendafelbft: Z’ Enfantilage geftschen von L, Z. Ailašs 
nach Huel, Peintre de Academie Royale. (1 Liv.) 

Ebendafelbft, bey Mme, la Gardette: Premier Cahier 
propre aux Afpirans au Génie Militaire et Civil, qui ont 
befoin d'apprendre à defliner à la plume et fe préparer A 
opérer ee bey e 

Ebendafe ‚bey les Campions freres : ii 
brielle d’Eflrees, Duchelfe de Beaufort, tät de Ga 
fischen und iltuminirt (6 Liv.) _ g 

Ebendafelbit, bey Ranfonette: Fue perfpeftive du now. 
vean Palais Royal, gezeichnet und geftochen von Ranjor 
neite (3 Liv.) ift das Gegenflück zu der in Nro. 24. der 
A. L. Z. angezeigten Arrivee du Roi & Jon Palais de 
Fuflice. ` 

Ebendafeibt, bey der Wittwe Macret: Couronnement 
de la Fontaine par Efope aux Champs Elifees, angefangen 
von C. F. Macret, und geendigt von Gutenberg, nach ls 
Barbier laing (6 Liv.) 

Ebendafelbft, bey Duflos, 34 me Livrai/on des Coflumes 
des Dignites; N. 17. des Dignites Souveraines (9 Liv.) 

j London: The Meditation, nach A. Kaufmann von Mia 
chel. 
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Sonnabends, den 28ten May 1785. 
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ARZNETGELAHRTHEIT.. 
Wer , bey Hörling: Raphael Steidele, öffent- 


lichen Lehrers der prakt. Wunrdarzn. und 
Entbindungskunft, Lehrbuch von dem unvermeident- 
lichen (unvermeidlichen) Gebrauch der InfIrumente 
in der Geburtshilfe, Neue umgearbeitete und ver- 
mehrte Aufl. 338 S. in gr. 8. nebit einer Kupfert. 


Wir können uns bey der Anzeige diefer Schrift 
kurz faffen, da fie [chon aus der erften Auflage be- 
kannt genug it. Bey der jetzigen find theils ein- 
zelne Sätze abgeändert, theils ganze Kapitel hin- 
zugefügt worden, obgleich der Plan der nämliche 
geblieben ift. Mitdem Hebel hat Hr. St. fich noch 
immer nicht ausgeföhnt; doch fcheint er ihm nicht 
mehr fo fehr abgeneigt zu feyn, als ehemals. 
Statt des Hebels braucht er bisweilen den einen 
Arm der Zange. Den Gebrauch der Inftrumente 
lehrt er weitläuftig und fehr deutlich; die Zange, 
die er braucht, ift die Levretfche, aber ohne in- 
wendige Ränder oder Furchen. Das Drehen der 
Zange um ihre Axe oder in die Runde herum, wel 
ches Hr. Stein lehrt, verwirft er, und wie wir 
glauben, mit Recht, Einem fchwachen oder todt- 
fcheinenden Kinde fehneidet er die Nabelfchnur 
gleich ab und unterbindet fie; hernach wendet er 
die nöthigen Mittel zur Ermunterung oder Bele- 
bung defielben an. Das Reiben im warmen Bad 
aus Wein und Wafler, das Einblafen in den Mund, 
wnd einen Umichlag von warmen Wein über den 
Kopf, hält er für dje wirkfamften Mittel. Wenn 
der Kopf im Becken völlig feft eingeklemmt ift, fo 
räth er, den Tod des Kindes erft abzuwarten, 
weil man alsdenn die Zange leichter anlegen kön- 
lie. Wenn die Gebährende bereits mit dem Tod 
ringt, und man fie nicht entbinden könne oder dür- 
fe, fo folle man, vermittelft einer durch die Mut- 
terfcheide und den Muttermund eingebrachten wei- 
ten Röhre, fuchen, dem Kind Luft zum Athemho- 
len zu fchaffen, und gleich nach dem Tod der 
Mutter den Kaiferfchnitt machen. — Ueber. den 
Kaiferfehnitt und die Schaambeintrennung- if hier 
auch etwas gefagt, und am Ende eine fehon- be- 
kannte Kaifergeburt- Gefchichte beygefügt. Das 
Kupfer enthält eine Abbildung der Levretichen 
Zange, einer Kopffchere, und eines ftumpfen Ha- 
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kens. — Der Vortrag ift deutlich, ausführlich und 
ziemlich rein von Proyincialismen. 


OEKONOMIE. 


AuasBURG, bey Riegers feel. Söhnen: Kleines- 
medicinifches Kochbuch für das Fronenzimmer; von 
Joh, Gottfr. Effeh. d. A. G. Doct. zu Augsb. 
1783. 8 99. S. (Ögr.) 

Ein recht guter Gedanke, unfere Haus- Frauen, 
die ficher immer die beiten und forgfältigften 
Krankenwärter find, zu unterrichten, obund was. 
für Speifen und Getränke ein Kranker in diefer 
‚oder jener Krankheit haben müffe, und wie beyde 
gehörig zubereitet werden follen. Ein Arzt hat 
nur halbe Arbeit, und kann lich ficherer auf die 
Wirkung feiner verordneten Arzneyen verlafen, 
wenn er bey. dem Kranken eine fo gut unterrichtete 
Wärterinn findet. Nach diefen 2 Stücken zer£illt 
das Werkchen natürlich in zwey Haupttheile. In 
dem erflenlelrtder Hr. Verf. die richtige und ganz 
einfache Verfertigung von 77 vortrefllichen Mitteln, 
die alle ins Departement der Krankenküche gehö. 
ren, und dem Kranken theils als Speife, theils 
als Trank, theils als Arzneymittel, nach Bedürf- 
nifs und Verordnung des Arztes gegeben werden; 
im zweyten Theile aber geht er nach alphabeth. 
Ordnung diejenigen Krankheiten durch, in wel. . 
‚chen vorbefchriebene Mittel hauptfächlich gute 
Wirkung thun. Jede Krankheit theilt fich in fol. 
gende 4 Rubriken ab, dienliche Soeifen; [chädliche . 
Speijen; dienliche Getränke; [chüdliche Getränke. 
Wir finden diefs Werkchen fo gemeinnützig, dafs 
jede forgfältige Hausmutter es befitzen föllte. 


:SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, bey Wever: Betrug über Betrug 
oder die fchnelle Bekehrung. Ein Lufffpiel in ei- 
nem Aufzuge von C. A, Vulpius. 8. 1785. 2 B. 

Schnell genug ift die Bekehrung, wenn fo et- 
was, das dem Hr. Baron Guftav darinn zwifchen 
Schlafen und Wachen pafsirt, Bekehrung heiffen 
kann. Das Stück felbit hat nicht den mindefen 
dramatifchen Werth, denn die Intrigue ift un- 
intereflant und fchlecht geführt, die Charaktere 
find fade und unrichtig gezeichnet, und der Dia- 
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log fchleppend und geifllos. Den Charakter des 
Wirths, und feine Scene 14 mit dem Gevatterbrie- 
fe beynahe wörtlich, entfinnen wir uns irgend- 
wo auf dem Theater gefehen zu haben, und diefes 
findalfo fremde Federn. 


LITERARGESCHICHTE. 


KOPENHAGEN: Librorum, qui ante reformatio- 
nem in [cholis Daniae praelegebantur notitiam cum 
dialogo, appendice et dedicatione conferipfit pro 
ftipendio collegii Medicei Mag. Erasmus- Nyerup, 
Aman: Bibl. Reg. 1784. 8. Der Dialog beträgt 
3%, die Schrift felbf 74 S. 

Herr Mag. Nyerup, der fich fchon durch fein 
Specimen Bibliographicum oder durch feine aus 
der grofsen Königl. Bibliothek mitgetheilte Supple- 
mente zum Maittaire rühmlich bekannt gemacht 
hat, giebt in dem gegenwärtiger Schrift vorange- 
Tetzten Dialog, worin er und Herr Mag. Olof Worm, 
Decanus der Königl. Communität, die Unterreden- 
den find, nach mancherley literarifchen Bemerkun- 
gen, auch eine Ergänzung feiner kleinen Abhand- 
Tung über die Biblia Pauperum, die nach einigen 
von dem Erzbifchof Anfchar herrühren follen. 
Denn aufferdem dafs er von Leflings Nachrichten 
über diefelbe (im 2ten Stück der Beyträge) Ge- 
brauch zu machen unterlaffen hatte, und folches 
hier entfchuldigt, bemerkt er, dafs ehemals Tho- 
mas Brod. Bircherodius, Prof. zu Ödenfee, ein 
prächtiges pergamentnes aber unvollfiändiges und 
nur aus eilf Blättern beftehendes Exemplar von den 
Bibl. Paup. befeffen habe, wovon er hier Nachrich- 
ten mittheilt, mit dem Beyfügen, man wiffe nicht, 
wo folches hingekommen fey. In der Schrift felbft 
zeigt der Verf, aus Königs Chriftian Il um 1521. 
aufgefetzten Schulordnuug und des Lundenfchen 
Domherrn Chriftiera Petri 1331. dänifch herausge- 
geberen Anweifung zum Unterricht der Schulkin- 
der, welche Lehrbücher im mittlern Zeitalter ın 
den dänifchen Schulen üblich gewefen find. Dar- 
aus entfland ein merkwürdiger Beytrag zur Ge- 
Tchichte der Barbarey desSchulunterrichts und des 
ganzen äuflerft elenden Zuftandes der Wiilenfchaf- 
ten vor der Reformation in Dännemark und in an- 
dern Ländern, weichen der Verf. durch viele ein- 
gefchaltete literarifche Bemerkungen und Nachrich- 
ten noch fehätzbarer macht. Die alten Lehrbücher 
waren folgende: Alexandri de Villa Dei Doßrinale. 
Diefes Lehrbuch eines Minoriten und Sorbonifchen 
Lehrers aus dem XIIL Jahrhundert, eine lateinifche 
Grammatik in Hexametern, war nicht nur in Chri- 
fians I Schulverordnung, fondern auch 1337. durch 
Chrittians II Kirchenordnung verboten. Dennoch 
führte Petrus Palladius, Superintendent von See- 
land, es wenig/tens zum Theil wieder ein, als er 
feiner lateinifchen Grammatik ein Stück davon ein- 
verleibte und folche 1552. den Schullehrern ftatt 
der von Chriftian IH vorgefchtiebenen Grammatik 
Melanchthons empfahl. Den Palladius fuchte Niels 
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Krag durch feine 1578. herausgegebene Grammatik 
zu verdrängen. Aber Krag, Palladius und Alexan- 
der muiten endlich im ı7ten Jahrhundert andern 
durch Königl. Verordnung eingeführten Lehrbü- 
chern weichen. — Gräcismus. Herr Pfeiffer in den 
Beyträgen zur Kentiitis neuer Bücher ift dem Verf. 
durch Bekanntmachung einer auch von ihm fchon, 
ja, wie er gefteht, fchon vor ihnen beyden 
von Weftphalen Mon. T. If gemachten Entdeckung 
zuvorgekommen, dafs nemlich die Schrift nicht, wie 
man gemeiniglich glaubt, eine griechifche, fon- 
dern eine lateinifche Grammatik vom Jahr 1212. 
enthält. Nach einigen heifst fie Gräcismus von 
dem $ten Kap, welches von den Wörtern griechi. 
fchen Urfprungs handelt, . Der Urheber derfelben 
Ebrard von Bethune in Artois heifstdavon Gräciita. 
Wes Geiftes Kind er fey, erhellet aus feiner Ablei- 
tung des Worts Diabolus von dis zweymahl und 
Bolus ein Biffen, weil ihm Leib und Seele zwey 
Biffen find. Der Verf. giebt Nachricht von der al- 
ten Ausgabe, deren er fich bediente, und von einer 
Handfchrift des Gräcismus von 1432, die fich 
in der Königl. Bibliothek findet, — Labyrinthi. 
Auch vom Ebrard von Bethune, und gleich dem 
Gräeismus in lateinifchen Verfen. Eine Klage über 
das Elend der Schulreftoren und zugleich eine 
Abfchilderung der Rhetorik und Poätik. In der 
Königl. Bibliothek ift davon eine Ausgabe von 1501. 
gedruckt zu Erfurt durch Wolftg. Schenken, wel- 


che älter iit als die, deren Polyc. Leyfer, in der 
Gefch. der Poeten des mittlern Zeitaliers, und 


Fabricius Bibl. med, aevi gedenken, — Üohannes 
de Garlandıa. Von diefem Engländer, der 'als 
Grammaticus und Dichter im XI. Jahrhundert blühte, 
hat man viele hexametrifche grammatifche Werk- 
chen, davon im mittlern Zeitalter grofser Gebrauch 
gemacht wurde. Herr N. hat fie fchon in feinem 
Spicil. Bibliogr, befchrieben und ergänzt hier die 
dort gegebenen Nachrichten. — Synonyma Britonis. 
Herr N, iit noch immer der Meinung , die er gegen 
das Anfehen der grofsen Literatoren, Jöcher, Fabri- 
ciusund du Cange bereits in feinem Spicil. zu be- 
haupten gefucht hatte, dafs auch von diefem Wer- 
ken Joh. de Garlandia Verf. fey. Hier findet man 
Zufätze zu dem, was er dort fchon an literarifcheu 
Nachrichten davon mitgetheilt hatte. — Compojita 
verborum. Auch vom Johannes de Garlandia. — 
Donatius. Herr N. bemerkt, dafs von diefes römi- 
fchen Grammatikers Werkchen dasjenige, welches 
editio fecunda heifst und de offo pariib, orat. han- 
delt, wenn es gleich fchon im 16ten Jahrhundert 
von Chriftiern Petri verworfen ward, dennoch 
noch itzt in däniichen Schulen gebraucht wird. — 
Petrus Laale, der als Richter in Halland im x5 Jahr- 
hundert den Ehrennamen Legifta oder Legifer . er- 
hielt, hat Adagia in lateinifchen fogenannten leoni- 
tifchen Verfen mit beygefügter dänifcher Ueber- 
fetzung geichrieben , welche Chriftiern Petri eines 
Commeutars würdigte, wenngleich in einem Briefe 
an ihn Jodoc, Badius Alcenfius bey Gelegenheit der 

ari- 
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Parifer- Ausgabe von 1513. ganz anders davon ur- 
theilte, — Aequivocationes Matthaei. Der Autor, 
ein Franzofe, blühte im Ausgang des 12 und im 
Anfange des ı3 Jahrhunderts. Sein Tradtat de 
‚Aegaivocis ift nie gedruckt worden, foll in Engli- 
fchen und Franzöfifchen Bibliotheken annoch vor- 
handen feyn. — Facetus. Unter; diefes Anonymi- 
fchen Schriftftellers Benennung hat man ein carmen 
elegiacıum von den Pflichten gegen Gott ‚ ftatt deffen 
König Chriftian Jf die bekannten Difticha Catonis 
in den Schulen gelefen haben wollte. — Puerilia. Es 
ift nicht ausgemacht, was darunter veritanden werde. 
Chriftian befahl ftatt defsen Flores vocabulorum Man- 
cineli zu gebrauchen, wovon Herr N. hier Nach- 
richt giebt. — Cafer, Chriftiern Petri gedenkt derfel- 
ben. Das Wort fcheint eigentlich die cafas und 
paradigmata der Declinationen irgend eines andern 
grammatifchen Werks zu bezeichnen. — In dem 
iften Abfchnitt des Anhangs bemerkt Herr N., dafs 
des Chriftiern Peter oft angeführte Schrift eine Ue- 
berfetzung von Luthers 1524. bekannt gemach- 
ter Aufmunterung an die dentfchen Bürgermeifter 
und Rathsherrx fey, dafs fie chriftliche Schulen halten 
follen. Im 2ten Abfchritt zeigt er, dafs in des 
Herra Kammerherern Suhm durch Herrn Sandwig 
herausgebenen Samlinger r Bande von dem Verf. 
einer dafelbft befchriebenen Handfehrift der Königl, 
Biblioth. unrichtig gemeldet werde, Dannemark 
fey das Vaterland Bernhardi Alberti , Studii Mon- 
tispefulani Decani, Verfaffers einer dafelbit be- 
fchriebenen Handfehrift der Königl. Bibliothek de 
Febribus, und dafs folcher kein andrer als der Arzt 
Bernhard de Gordonio ift, der um 13053. ftarb. 

KOPENHAGEN, b, Gyldendahl: Forfög til'et 
‘Lexicon over danfke, norfbe og island/ke lürde Mänd 
uf f£ d, i PVerfuch eines Lexikons über dänijche, 
norwegifche und ifländifche Gelehrte, imglei- 
chen über Unftudirte, die etwas gelchrieben 
haben, worinn ihre Geburt‘, merkwürdigfie Ñe- 
bensumftände und Tod nebft den Jahrszahlen kürz- 
lich gemeldet, auch ihre Schriften, fo viel es mög- 
lich, volltändig angeführet werden, von gens 
Worm. Dritter Theil, enthaltend verfchiedene Zu- 
fätze, Berichtigungen und Verbefferungen zu den 
beyden erften Theilen, nebft der Fortfetzung bis 
auf gegenwärtige Zeit. 1784. T018 S. B. 

Der ausführliche Titel zeigt fchon, dafs Dänne- 
mark, Norwegen und Island (denn das Herzog- 
thum Schleswig hatte der Verf. ausgefchlaffen, 
weil es das Glück gehabt batte in Mollers Cimbria 
literata ein trefliches Gelehrten - Lexikon zu erhal- 
ten) an diefem Werke ein Buch haben, wie fol- 
ches Cermanien in Meufels gelehrtem Deutfchland 
befitzet. . Von letzterm unterfcheidet es fich gleich- 
wohl darinn, dafs nicht blofs itztlebende, fordern 
auch alle verftorbene Schriftfieller darinn aufgefüh- 
ret werden, die feit der Pflanzung des Chriften- 
thums in gedachten vordifehen Reichen und Lan- 
den lebten. Der erfte Theil erfchien zu Helfingör 
1771, der andre zu Kopenhagen 1773. Beyde er- 


“angefefenen Vafallen diefes Herzogthums. 


Toy 
hielten ungemeinen Beyfall und verdienten ihn 
durch die Sorgfalt, womit der Verf. vermittelft eig- 
nen Fleifses, und auch vermittelt der Beyträge, 
die ihm von fehr vielen, felbft von fehr angefehe. 
nen und würdigen Gelehrten geliefert wurden, fein 
Werk zu vervollkommnen fuchtee Zum Behuf 
des gegenwärtigen dritten Theils hat es ihm an 
ähnlichen Beyträgen nicht gefehlt. Und der wür- 
dige;Mann, der itzt als königl. Juftizrath , Prof. 
der Univerfität Kopenhagen und Re&tor emeritus 
der Schule zu Aarhuus lebt, hat die letzten Kräf« 
te eines 70 jährigen ruhmvollen Alters aufgeboten, 
dies nützliche Supplement, das zugleich Fortfetzung 
der beyden erften Theileift, zu Stande zu bringen. 
Es iftgzleich folchen in Alphabetifcher Ordnung ab- 
gefalfet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Pauli: Ziflorifche, politi/che- geo- 
grophijch- atifiifch- und militärijche Beyträge, die 
Königlich - Preuffifche und benachbarte Staaten be- 
treffend. Des illten Theils ılter B. 1784. 4. 1 Al- 
phab.22B. (2 Rthlr.) 

Die erften Theile:von diefem Werke erfchienen 
im Jahre 1732. Der Herausgeber davon ift B.v. 
Fifchbach in Berlin. Unter andern lehrreicher Nach- 
richten findet man in den bisher erfchienenen Ab- 
fehnitten vornemlich die vormalige und jetzige 
Landeseinrichtung verfchiedner Preufifchen Land- 
fchaften, ihre Verfaffung, Gewerbe und Handlung 
fehr. umftändich erläutert. Das Herzogthum Oft- 
friesland,fo auch Preuffifch Geldern und einige Thei- 
le der Mark Brandenburg find infonderheit aus die- 
fen Beyträgen weit bekannter worden, als aus 
allen bisher gedruckten Nachrichten. Gegenwär. 
tiger ıfter B. des IIIten Theils liefert 1) eine Fort- 
fetzung der Ge/chichte von der verbefferten Einrich- 
tung der Churfürftlich Brandenburgifchen und kö- 
nigi. Prenfifchen Domainen,und deren Befchaffenheit, 
bis zum J. 1723 unter derRegierung K.FriedrichWil- 
helms. Den Anfang davon findet man im erften 
Bande des Iten T. Ein Abfchritt, der vielleicht 
die wenigiten Lefer finden wird. 2). folgen fehr 
fpecielle Nachrichten von Preuflifch Geldern. Vors 
erte Berichtigungen zur Gejchichte des Herzogth. 
Geldern und zur Nachricht von der Bevölkerung, 
im Ilten T. diefer Beyträge, Nachher von der 
Rechtspflege in diefem Herzogtbume, von der Fi- 
nanzuerwallung, vom Kriegsfiaate, von den Ein- 
künften und Abgaben, allgımeinen Landes - und Pa- 
licey-Anfialien dem Landesherrlichen Titel und Wappens 
nebft einem Vergeichnife der mit adlichen Gütern 
Den 
Befchlufs macht eine umfländliche geograpkifcke 
und hiflorifche Bejchrerbung diefes Herzogth. Die Be- 
völkerung in den Städten diefes Herz. betrug im 
J. 1782. 3994 Seelen, auf dem platten Lande 43284 
Seelen. Die Stadt Geldern hatte 2033 Seelen, Strak- 
len 989, Wachtendonk 97% Auf dem platten Lan- 
Ddda de 
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de. waren in der: Vogtey Geldern 8022; im Nie- 


‚deramte Geldern 4482; im Amte Strahlen, 24113. 


im A. Wachtendonk 876; im A. Crieckenbeck 
9395; im A. Keffel 130833 in.d. bef. Herrlichkei- 
ten 5015. Die jährlichen Einkünfte aus diefem 
Herz. beiaufen ‚fich nach Abzug aller Ausgaben 
über gcooo Thir. 3) Berichtisungen der Bejchrei- 
bung des Fürflenth. Offriesiand im Ihren und Iten 
Theile, Die Seelenzahl betrug im J, 1782. in den 
Städten und Flecken diefes Fürtt. 25247; auf dem 
platten Lande, 77347. Die Stadt darıch zählte 1928; 
Emden 7898. die Flecken Eens 1591; Greetfiel 5323 
Jerngum 1737, Leer 4405; Nerden 3052; Weener 
1833; Wittmund 1350; Goedens 69 ; Dornum 622. Im 
Amte Aurich zählte man 14286 Seelen; im A. Effens 
7056; Wittmund 4896 etc. 4.) folgt ein Brief ei- 


nes. Keifenden. Die Reife gieng durch die fogenann- 


te Krumme. Hoern oder einen "Theil des Emder, 
Greetfyhler und Peufumer Amtes in Oftfriesland, 
eine der angenehmften Gegenden des Landes, wel- 
che febr gut bebaut it. Die Dorfhäufer find 
Cimmtlich mit Dachziegeln gedeckt und von Zie- 
- gelfteinen, gebaut. Von den fchönen Kanälen, 
die aber nicht-fchifbar find, von den Bedeichungen.. 
Von der Stadt Norden, anch hier wollen Manu- 
facturen und Fabriken fo wie in der ganzen Pro- 
vinz nicht recht empor kommen. Nur die Korn- 
brandweinbrennereyen verdienen einige Auf- 
merkfamkeit. Inder Erndtezeit wird hier des Sons- 
tags nach gefchlofsner Hauptpredigt eine Art von 
Menfchenhandel getrieben. Falt aus dem ganzen. 


A. L. Z MAY. 1735 


Lande, aus dem Oidenburgifchen, Miinfterfehen 
und Hannöverifchen verfammein fich die Arbeiter, 
und laflen fich auf eine Woche dingen, Zur Koft 
wird oftmais 1/2 "Thaler und drüber Taglohn ge- 
geben. 


Ohne ‚Anzeige des Druckorts: Fun/fin, oder 
das philofoplijche Jahrhundert. Dritte rechtmäfige 
vermehrte u. verbeilerte Auflage, 8vo. 1795. (i4gr.) 

Ueber den Werth diefes Buchs haben wir nichts 
weiter zu fagen, da der verdjente Beyfall des Pu- 
blikums fchon darüber etitfchieden hat. Diefe drit- 
te Ausgabe zeichnet fich durch verfchiedene nicht 
‚unerhebliche Veränderungen, Zufätze, und durch 
die angehängten erläuternden Anmerkungen über’ 
viele im Texte nur anfpieiend berührte Facta, aus. 
Durch die vielen fchändiichen Nachdrucke, und. 


‚unerlaubten Fortfetzungen, die vom Fauftin erfchge- 
:Den, 


ermüdet und verdrüfslich gemacht, erklärt 
der Verf. S. 360. öffentlich: „daß er nie eine Fort- 


„fetzung des Fauflin machen werde; und daf, wenn 


„allenfalls etwas unter ähnl, Titel erfcheinen follte, 
„es untergefchoben fey. Ein auffallender Beweifs, 
wie unfehlbar der hie und da in Deutfchland zum 


Theil leider! öffentlich erlaubte, zum Theil als 


höchit mifsverftandene Finanz - Speculation heim«. 
lich geduldete Nachdruck Aufklärung, Kultur‘ 
des Geiftes, und Verbelferung der Menfchheit; 


morde, und Werke des Genies in ihrer Geburt er-. 
‚iticke, 


KURZE NACHRICHTEN. 


Nrur Mustkauien. Paris’, bey de Roullede, und MIle. 
Caftagnery: Trois Sonates pour le clavecin ou piano forte, 
avec accompagnemenr de violon ad libitum par M. Junk, 
(6 Liv.) 


BericHatisung, Hr. Pred. Bartels zu Braunfchweig, 
deffen [Ruf nach Hamburg Nr. 91. angezeigt worden, hat 
folchen nicht angenommen, fondern ilt an feiner Stelle ge- 
blieben. 


VERMISHTE ANZEIGEN. Hr. Domprediger Fedderfen 
zu Braunfchweig hat uns erfucht zu erklären, dafs der Nro. 
60 angezeigten mirzweckwidrigen und läppifchen Bildern 
vermengte Abdruck der Sitten/prüche Sirachs aus feinem 

. biblifchen Lefebuch für Kinder von reiferen Alter ohne fein 
Wiffen, und wider feinen Willen unternommen worden. 
Dafs er die Bilder nicht angegeben habe, oder fie auch gut 
heifsen werde, konnte jeder, der diefen würdigen Mann 
kennt, ohnedem fchon vermurhen. 

Hr. Redor Borheck in Bielefeld har uns gemeldet, dafs 
der Nro. 74. gerügte überflüfsige Gebrauch des «E nicht 
von ihm,. fondern von den Setzern herruhre, und durch 


einen Zufall, oder Misverßand der Handfchrift entftanden 
feyn mülfe, 


Ein gewiffer Hr. Iabosmne in Paris macht die in N. 197. 
ler A. L. Z. angezeigte Erfindung eines Hebelpkugs ders 
Hrn. Zrnonx flreitig,Tchreibrüie fich zu und har deswegen ein. 
von vier Zeugen unterfchriebnes Zeugnifsin Nro. 139 des 
Journal de Paris einrücken laffen, Hr. Arsoux aber hat. 
in Nr. 142. deflelben Journal ein fchon 1771. datirtes Alte. 
dtat der Academie abdrucken lafen, wodurch ihm, freylich 
die Ehre der frühern Erfindung gefichert wird. ` 

Zu den in Nro. 118. der A. L. Z. angezeigten zwe 
Bearbeitungen von Agres Bernauerin für zwey Verfchieder 
ne Parifer Theater wird nächftens noch eine dritte für das 
groffe Operntheater dafelbft hinzukommen. 


Einige Gelehrte in Berlin werden mit Erlaubnifs des 
Königs auf dem Platz vor der kön, Bibliothek eine Pyra- 
mide errichten lafen, an deren oberften Spitze drey Me- 
daillons mit Leibnitzens, Sulzers und Lamberts Bildniflen 
angebracht werdenfollen. DieKoften dazu haben fie durch 
Subfeription zufammen gebracht. 


Erlangen. Herr Hofrach Wendt allhier hat deñ fo eben 
erhalten Ruf zu einer praktifch - medicinifehen Lehrftelle 
nach Göttingen ausgefchlagen, und dafür eine anfehali» 
che Befoldungszulage erhalten, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


- Berum , bey Pauli: ZHiflorifche, politifch - geo- 

graphifch - latifijch- und amlitärifche Beytröge. 
Des gten Theils 2ter Band m. 4. Kupferftichen. 4. 
5.634. 

Diefer zweyte Band enthält mit fortlaufender 
Zahl der Hauptrubriken x) in der dritten Abtheilung : 
Eine ausführliche diplomatifche Ge/chichte und 
Bejihreibung der Stadt und Feflung Spandew, wel- 
che gröftentheils vom Hr. Conrector Dilfchmann 
` în Spandow herrührt. Im erften Abfchnitte: Vom 
Nahmen, Lage, Gröjt. Sie hat einen Flächenin- 
. halt von 36 Morgen (jeder Morgen von 4co Qua- 
. dratruthen) ı2 Quadratruthen (jede von r00 Q. 


Schuh) und 79 Quadratfchuh. Aufler den Amts- . 


. gebäuden zählt fie 481 Wohnhäufer, zwey neue 
Kafernen find auf Königl, Koften für die Belatzung 
aufgeführt worden; und noch wird eine dritte er- 
` baut. Im 2ten Abjchnitte: Kirchen, geifll, und an- 
‚dere öffentl. Gebäude, milde Stiftungen, Schulen, 
Stipendien; Zucht und Spinuhänjer, Arnenanflalten, 
`u. dergl, Alter der Stadt, ihre Erbauung, Fefläng. 
Auf der Feftung waren im J. 1783 122 Perionen. 
Viele Stuben Arreflanten, die keine Mittel vorfich 
haben, bekommen monatlich etwas an Gelde, dür- 
“fen keine Arbeit verrichten, haben Freyheit auf 
der Feftung an den befiimmten Oertern herumzu- 
gehen und mit andern Umgang zu haben; nur bey 
- Nacht find fie eingefchloffen. Keiner wird des Sei- 
nigen, was er mitbringt, beraubt, ein jeder kann 
fich nach Gefallen Hausgeräthe anfchaffen, und 
die nöthige Aufwartung erhalten. Alfo ift diefer 
. Feftungsarreft ganz und gar nicht mit der Pariler 
Baftille zu vergleichen. Von dengemeiven Stock- 
‚hauisgefangenen hat jedes im Stockliaufe fein ver- 
Schlagenes Behältnifs, in demfelben ein Lager von 
Stroh und bekommt täglich2 Pfund Brod. fm 3ten 
o Abfchnitte:Ge/chichte,Stadtwappen. Im ten von den 
i Freyheiten, Rechten, Privilegien der Siadtand Bir- 
gerjcheft, Ferwaitung der öffentlichen und Policey- 
.angelegenheiten durchden Magifiyat , von den Kann. 
mereygälern und Einkünften Er. Die ganze Ein- 
nahme der Kämmerey betrug im J. 1783. über 
7017. Rthir. die Ausgabe in ebend. J. 6149. Rthir. 


7819 PE Nahrung und Gewerbe der Kinwob- 
ner, Drey Gemeinden nähren fich ven der Fifche- 
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rey in der Spree und Havel. Zwey Zeugmacher 
und Strumpfwirker finden hier nur ihren nothdürf. 
tigen Unterhalt. Wollfpinnerey befchäftigt einen 
grofsen Theil der geringern Einwohner, für die 
Berlinifchen Manufacturen. Von Fabriken ift hier 
blos eine (von den 16) in Deutfchland befindlichen 
Gewehrfabriken, werinnen aber nur die einzeln 
Stäcke verfertigt werden. Es werden hier die 
Läufe zu den Schiesgewehren für die fümmtliche 
Infanterie und Cavallerie gefchmiedet, gebohret 
und aus dem Groben gelchliffen, nachher aber zu 
Potsdam auswendig polirt, gefchäftet, equipirt, 
garnirt und mit Schlöffern verfehn. Auch werden 
hier die Bajonette und Laufftöcke verfertigt, ge- 
ichliffen und polirt; desgleichen alle Arten von 
Klingen und die Küraffe. Selbft die Platten, aus 
welchen die Küraffe gefchmiedet werden, macht 
man nun bier aus gefchmolzuen Eifen. Die Efpon- 
dons und Kurzgewehre werden in Potsdam ge- 
fckmiedet, aber in Spandau gefchiiifen und polirt; 
. auch die erten vergoldet. In der Schleif- und Po. 
lirmühle werden alle Klingen, Ladenftöcke, Bajo- 
nette und Küraffe fein gefchliffen und polirt, und 
in diefer können r6 Menfchen arbeiten. Mit dem 
Factorhaufe gehören zur Fabrik 38 Häufer, inelei. 
chen 14 Werkttellen für die Lauffchmiede, v Schmie- 
den fär die Klingen und Bajonets-Schmiede, Här- 
ter und Vergolder, ein katholifches Bethhaus nebff 
einer Wohnung für den Geiftiichen, den der Kö- 
nig befoldet, und 2 Mühlen, in welchen die Läufe 
gebohret, inwendig polirt und aus dem groben 
gefchliffen werden. Im J. 1774 waren bey diefer 
Fabrike 193 Arbeiter; im J. 1783 nicht mehr als 
197e Die Anzahl der fämmtl. Einwohner in der 
Stadt, in den Vorftädten, dem Gewehrplane, der 
Feftung, und dem Zuchihaufe, (doch diejenigen 
ausgenommen, welche unter der Gerichtsbarkeit 
des Königl. Amtes ftelın) betrug im J. 1783. 
Perfonen. Hiezu kommen noch aufser der Revie- 
zeit 2250 vom Militär. Die Judenfchaft beftand 
1782 aus 39 Perfonen. Ferner von Abgaben. Im 
sten Abichn. Von dem Künigl. Ante und deu da- 
zu gehörigen Dorffchaften. Vom Trinitatis (779 — 
o follte davon eınkommen an Amts -Forft und 
Maftgefällen 26108 Thir. 3 gr. Auf diefe Ab- 
fchnitt folgen 5r Urkunden und Beylagen zur 
Spandauifchen Stadtgefchichte, ein Grundrifs von 
Eee 3 der 
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der Stadt Spandow, und ein Kärtgen von der be. 
nachbarten Gegend nebft Abbildungen der Stadtfie- 
gel und Wappen. Die folgende Abtheilung liefert 
Nachrichten zur Gefchichte des gräflichen, frey- 
herrlichen und adlichen Gefchlechts der Herrn von 
der Götz, nebft Abbildung des Wappens, und noch 
viertehalb Bogen Gefchlechtstafeln diefer Familie 
und ein Verzeichnis der wirklichen geheimen Etats- 
räthe in der Regierungszeit des Churf. Fridrich IIT, 
nachmaligen K. Fridrich von Preufsen vom J- 
1688 — 1713. Anzeige von 44 merkwürdigen To 
desfällen im J. 1782. fowohl Krieg als Civilbedien- 
ter und fonftiger Privatperfonen adlichen und bür- 
gerlichen Standes beyderley Gefchlechts nebft kur- 
zen Biographien. Die zte Abtheilung. Entichei- 
dung einiger zwifchen den Provinzialregierungen 


und Kriegs - und Domainenkammern entitandnen - 


Jurisdietions - Streitigkeiten. König). Cabinetsor- 
der vom J. 1781.. dafs die Cammerjuitiz und dahin- 

ehörige Collegien und Untergerichte, welche bis- 
her von der Aufficht des Chefs der Juitiz. ausge- 
nommen worden, fernerhin wieder unter deffen 
Aufficht ftehn. Voliftändiges Regulativ wegen 
Einrichtung des Cammerjultizwefens v. J. 1782- 
In der felgenden Abtheilung find Wachrichten vor 
der Leibgarde Trabanten unter Churf. Friedrich 
Wilheam. Der Anfang davon fteht fchon in der 
aten Abtheilung des Ilten Theils. Ferner Monat- 
licher Verpflegungsetat der ehemaligen Grands 
Mou/gnetsirs vom <f. 1691. Anzeige des Verlufls 
vom Regiment des Prinzen Chrifl. Ludwig d, ioten 
Apr. 1706 bey Calcinato. Liftevon der K. pr. Mann- 
fchaft in Italien im J. 1706, und wievie! davon im 
ebend. Jahre d. 7 Sept. in der Action vor Turin ge- 
blieben und biclirt worden. ` Nachrichten und 
Verordnungen das X. Preujs. Feldiazarethim Baye- 
sifchen Kriege 1778 betreffend. Convention zwi- 
fchen den Känigl, preuififchen und röm.fch - Kaifer- 
lichen Commiflarien von 2% Dec. 1778. in Abficht 
der Auswechfelung der beyderfeitigen Kriegsge- 
fangenen. Etats, wonach fo wohl die Konigi preais. 
als Kayferl. in die Äriegsgefangenfchaft gerathene 
Mansjchaften verpflegt werden folien vom zaten 
März 1779. Inftruction für den Proviant- Fuhrwe- 
Jen- Infpestor d. ıgteu May 1778. Inftruction für 
einen IFagenmeifter, auch eme andre für einen 
Schirrmeijler bey dem Königl. pr. Proviantfuhrwe- 
fen vom ıaten May 1778. In der 8ten Abtheuinng 
findet man den Zufland von der Churfürfi. Süchft- 
chen Staatseinnahme und Ausgabe v, Je 1778. nach 
Hauptkapiteln, Die Einnahme von Grunditeuren be- 
trug: 1,752,921 Rthlr. 5 gr. 5 Pf, von Gewerb und 
Pertonalfteuren, 1,187,030 Rthlr. 15 gr. 41/4 Pfs 
an Confunitionsfteuren u. Commercialabgaben 2,114, 
097, Thir, zo gr. ıı Pf, an Clinrf. Domanial und 
Kegaluutzungen, r, 669,379 Rthrl. Andere ver- 
fchiedentl. Einnahme: 6,779,727 Rthrl. 17 gr. 
81/4 Pf. Ausgaben waren, zur Defenfion des 
Staats und zu politifchen Angelegenheiten; 2,017; 
z16 Rthir. $gr. zu befoidungen fämtlicher lultiz- 
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und Finanzcollegien nebt den Regie Koften 
702,729 Rthir. 13 gr. 6 Pf.,zu Penfionen aus allenClaf- 
fen , Aeg uivalent und Deputatgeldern 349,749 Tbir. 
ı3gr.4. Pf, zu Bezahlung der Staats- und Caflen- 
Schulden 1,910,899 Rthir.6 gr, zum Behuf der Churf. 
Chatull und Hofitaat, 679,82: Krhir, ıg gr. 7 Pf, 
Auf Aparıagen. 474,016 Rthlr. rx gr. 6 Pf, zu Barko- 
ften,Remiflionen,Reftitutionen und dergl. 446142 Th. 
28.gr.6Pf., zu verfehiednen und aufferordenrlichen 
Ausgaben 113,675 Rthlr.ıogr.5Pf. Die ganze Ein 
nahme betrug: (,770,727 Rthlr. 17Gr. gı/a Pf. 
Die Ausgabe — 6,624,153 — 3- I — 


Folgl.biieb Ueberfch. 143,574 — 13— 91/4 — 
Die neunte Abtheilung lietert: Ernsheilang der Cnurf, 
Sächf. Armee in 4 Generalate, vom J. 1748. und 
Nachrichten von dem am Iten Sept. 1770 bey Moh- 
rifeh Neuftadt gehaltnen Lager nebft Ordre de Ba- 
taille, bey Gelegenheit des Beluchs des K. von 
Preufsen, bey dem Kaifer Jofeph II. Zehnte Ab- 
theilung: Taxe und Anfchlag von dem Rittergu- 
the Glambek in der Ukermark, und von dem Frey- 
herrlichen Guthe Retzowsfelde in der Neumark. 
Den Befchlufs macht ein dreyfaches Regilter über 
den dritten Theil. 

Pressurg, bey Löwe: Ungrifches Magazin 
oder Beyträge zur ungrijfchen Grejchichte, Geogra- 
phie, Naturwiffen/chaft und der dahin einfchlagenden 
Literatur. 1. -— IV. Band, 1781 — 1784. Jeder 
zu 4 Sücken. 

Da diefes Magazin, von Hrn. von Windifch her- 
ausgegeben, feiner Reichhaitigkeit ungeachtet noch 
wenig in Deutfchiand bekanut geworden, fo geben 
wir dem Erfuchen des Verlegers es im Ganzen an- 
zuzeigen, obgleich nur der letzte Band in unfern 
Plan gehöret, jedoch mit der Erklärung nach, dafs 
man lich nicht in Fällen, wo jene Umitände nicht 
eintreten, ‚darauf berufe, uns ähnliche Ausna- 
men von unfrer Regel anzulinnen. 


In dem eriten Bande ftehn folgende Auffätze: 
X) Ferjuch üoer den Menjchen in Ungern, nach Jei- 
ner phyfijchen Bejchaffenheit! Es wird der Einflufs 
der Luft, Nahrungsbedürfniffe und Gewohnhei- 
ten beichrieben. 2) Beweis, dajs die Kutjchen 
eine ungrijche Erfindung, und da/s felbft die in al. 
len europäijchen Sprachen beynahe ähnliche Benennung 
diefes Fahrzeuges in Ungern zuerft entfianden jey: 
von Hrn. Cornides, der verfchiedue Stellen anführt, 
aus denen erhellet, dafs der Name Äut/che von dem 
Flecken Äott/e 'itzt Kittfe genannt) entftanden, wel- 
cher Kotjche ausgefprochen, und wo diefe Art Wa- 
gen zuerft gemacht wurde. 3) Beytrag zur Le- 


"bensgejchichte des Nikolaus Ifchtreanfi; des gelehr- 


teun Gefchichtfchreibers. 4) Befchreibung des Eni- 
pfangs der fürfi. Bathorijchen Braut, Maris Chri- 
jlierng, Erzkerzogin von Orflerreich, if nicht inte- 
reffant. 5) Ueber Verbindung und Zujammenka ng 
des /ußematifehen und hiforijchen Studiwns der Na. 
turgejchichte von Hn, D, Jafeph Conrad. 6.) pie- 

el 
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benbürgifche Briefe. Vom Alter des Siebenbürgi- 
fchen Wappen. Von neuentdeckten Steinfchriften. 
Von dem Zuftande des Biftritzifchen Diftrikts, un- 
ter dem Erbgrafen deflelben, Johann Korwin. Von 
des Grafen Wolfgang Bethlen Siebenbürgifcher Ge- 
fehichte. Von römifchen Steinfchriften.7.) Nachricht 
von einer wegen Tropfiteins merk würdigen Höhle 
bey Agteleck in der Gömörer Gefpanfchatt.g.) Von 
dem Aufenthalte des gefangenen Herzogs von Sach- 
fen Friedrich des Zweyten jn dem Schloffe zw 
Prefsburg. Die Urkunde, die hier mitgetbeilt wird, 
ift unwichtig- 9.) Zertheilung des Temzjeher Banatss 
welcher 1779 in die Temefcher, Toratater, und 
Krefchomer Gefpannfehaft und den Diftriét der 
Grenzfoldaten abgetheilt worden, To undır.) Der 
Auszug aus dem Tagebuch des Freyherrn Johann 
Khevenhüller vom Jahre 1560 und 1572; enthält 
nichts erhebliches, 12.) Ueber die in den ungri- 
{chen Münzen vorkommenden Buchftaben. 13.) Bey- 
träge zurGefchichte der Königl. freyen Staat Prefs- 
burg. 14.) Summarifihe Ceufeription, über den 
Populations- und Vieliftand der Königreiche Galli- 
zien und Lodomerien, vom Jahre 1790. Es wa- 
ren darinn 261 Städte, 67 Marktflecken 6,429 Dör- 
fer; 503, 326 Häufer, 2627, 817 chriftliche und 151, 
302 jüdifche Einwobner. 15.: Anekdoten, die wir 
übergehn. 16.) Wenn das itzt #bliche, aus ger- 


flampften Haderiumpen verfertigte Papier in Ungarn 


aufgekonımen fey? Hr. M. Cornides führet ein In- 
ftrument von 109 auf folches Papier gefchrieben an, 
und maeht darüber gelehrte Bemerkungen. 17.) 
Topographifche Befchreibung des Königreichs Bof- 
nien ; ein guter Beytrag zur Kenntnifs diefes Landes. 
I8.)Sieb. nbürgifcheBriefe Von derRechten derSäch- 
fif. henNation. Von dem traurigeuSchickfale der Stadt 
Biltrirz,. iin Jahre 1602. Von einigen Meynungen 
der Wallachen. 19.) Fortietzung v. Nro. I. 20.) 
Beytrag zur Lebensgefchichte des Markus. Anto- 
nius Bonfinis. 21.) Von der Feuerprobe inUngern, 
22.) Von dem Urfprunge der migrifchen Wörter 
Labantz und Kurutz. 23.) Auszüge aus Brieienz 
Unterfuchung der mineralifchen Quelle bey dem 
Schlofie Rufcho in der Barfcher Gefpaufchaft. Von 
dem Palitfcher See in der Batfcber Gefpan- 
fchaft. Von dem Entenfange in Slavonien. 24) Bey- 
träge zur Gefchichte der Stadt Prefsburg. 25.) 
Nachricht von dem grofsen jüdifchen Concilio, wel- 
ches im Jahre r650. in Ungern gehalten worden. 
27) Von der Siebenbürgifch Jächji;chen Sprache, die 
die Nachkommen der Sachfen, die fich 1553 und 
3664 da niederliefsen,, fprechen. Es ift ein Voca- 
bularium angehängt. 28) Zwote Fortfetzung des 
Verfuchs über den Menfchen in Ungern, nach fei- 
ner plıyfifchen Befchaflenheit, 20) Ungrifcher At. 
las der fowohl geftochenen als gezeichneter Land- 
karten, Plane und Profpecte, Ein fehr vollltändi- 

esundzum Theil kritifches Verzeichnils. 30 ,Sie- 
benbürzijche Briefe. Von einigen feltenen römifchen 
Münzen. Von Töppeltins Leben und Schriften. 
Von dem Walachifchen Wappen. 31) Auszüge aus 
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Briefen. Von den Salzpfützen bey Ilmiz und 
Apetlan in der Wiefelburger Gefpanfchaft. Von 
dem in der Kapelle des Öfner Rathhaufes befind- 
lichen Schatze. 93) Ueber die Gröfse des Grofs- 
füritenthums Siebenbürgen, Es wird zu 730 Qua- 
drat -Meilen angegeben,Jie Meile zu 12000 Schritten, 
oder 4800 Klaftern, jede zu 6 Wiener Schuh gerech- 
net. 34) Des ungrifchen Atlas, zweyter Theil. 
35) Nachricht von dem Sanerbrunnen zu Ferlan in 
der Abauywdrer Gefpanfchaft; und der Gegend 
von Tfcherwenyitza, wo die berühmten Opale ge- 
fanden werden. 36) Beytrag zur l.ebensgefchich- 
te des Johann Sambuus. 37) Beichlufs des Ver- 
fachs über den Menfchen in Ungern, nach feiner 
phyüicken Befehaftenheit. 38; Auszüge aus Brie- 
fen, Ueber die Erfindung der Kutfchen. Der Ver 
faffer räumt zwar ein, dafs die Kutfchen eine un- 
grifche Erfindung. find; das Wort Kutjche aber 
fey ein zip/erijch deutfches Wort um einen bedeck- 
tenWagen anzedeuten. Zukutjchen hiefse zugecken. 
Auch die Decke oder der WNiantel, worinnen man 
die Kinder trage, heifse Kut/che. 39) Der ungrifche 
Trappe mit einem Kupfer. 40) Diplomatiiche 
und andere handfchriftliche Beyträge zur Erläute- 
rung der ungrifchen Gefchichte. ° 
Der zweyte Band enthält: V) Denkmal der 
grofsen Kailerinn Königinn Maria Therefia in Un- 
gern erriehtet 2) Bemerkungen über die Entomo- 
logie überhaupt: nebft Beyträgen zur Kenntnifs der 
um Oedenburg befindlichen Infecten. 3) Diarium 
vom Jabre. 1664. in dem Lager zu Neufrinwar; 
aus einer ungrifchen Handfehrift. 4) Tepegraphi- 
jche Bejchreibung des [injjes Poprad oder. Poper, 
in der Zips. Es werden mieht nur die Producte 
des Fluffes, fondern auch die an dem Tluffe lie- 
gende Städte befchrieben. 3) Von einem merk- 
würdigen zu Deefch in Siebenbürgen befindlichen 
Denkmaale. Esik die fogenanute ungri/che Kapeile 
eine Säule oder Thürmchen „ die Hr. M. Cornides 
hier befchreibt. 6) Ven den Klementinern in Syr- 
mien. Intereflante Bemerkungen über ihre Sitten, 
aueh Proben ihrer Sprache von Hn. v, Windifch. -— 
Wir übergehen die kleinen Stücke und Fortfetzun- 
en von Nro. 7— 11. 12) Bemerkungen über den 
Blattenjee;, Hr. Bartjch redet von verichieden Pro- 
ducten defieiben, befonders Mufcheln. 13) Vom 
Grafen Simon Mitzbau, und feinen fieben zu glei- 
cher Zeit gebohrnen Söhnen, den Stammvätern 
vornehmer, nunmehr erlofchner Ungrifcher Fami- 
lien. 14) Befchreibung des Fiufies Poprad fortgefetzt, 
15) Das Alterilium der Sächfifchen Nation in Sie- 
benbürgen > und deffeiben verfchiedene Schickfale ; 
eine ausiührliche und lefenswerthe Alhandlung 
vom Hn.Schoch. 16, Beobachtungen bey dem Ge- 
{undbrunne zu Füred in der Salader Gefpanfchaft, 
17) Unterfuchung über die Ifmaeliter in Ungern 
20) Die Grafen der Sächfifehen Nation und Her- 
mannftädtifchen Königsrichter im Grofsfürftenthume 
Siebenbürgen, 21) Befchreibung der Oerter des 
ehemaligen türkifchen Gouvernements Solnok in 
Ece a Un- 
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Ungern, 22) Ueber die Gröfse des -Grofsfürfen- _ 
thums Siebenbürgen. Fortfetzung. 23) Das 


Ungrifche Atlas, zweyten Theils vierter Ablchnitt, 
. fortgefetzt. 24) Unterfüchungen über einige Bar- 
. barifche Völker, die das römifche Reich beunruhi- 


| get, und fich in Deutfchland unter den Galliern und . 


. andern nördlichen Provinzen des rämifchen Reichs 
. niedergelaffen haben. Erfe Abhandlung. Die 
Hunnen, Alanen, Jguren und Sabiren. 25) Fort- 
gefetzte Befchreibung des Fiuffes Poprad. 26) Nach- 
. Ficht von einer mit einem Türken in Grofswardein 
‚im Jahre 1547 gehalienen Difputation. 28) Nach- 
. richt von den nach Bontzhida in Siebenbürgen ge- 
kommenen Zugheufchrecken, ihrem Aufenthalte 
. dafelbft und ihrer Ausrottung; nebit einigen die 
Naturgelchichte deffelpen betreffenden Anmerkun- 
. gen, von Hn. Rofkofchnik. 29) Ucber das ehema- 
- lige Temefcher Banat. 30) Nachtrag einiger Be- 
. merkungen vem Ungrifchen Urfprunge der Kut- 
. fchen. Hr. M. Cornides geht nun viel genauer in die- 
fer Unterfuchung mit Rückficht auf Hn. Prof. 
Beckmanns Abhandlung. NichtKitfe, wie cr anfänglich 
. meinte, fondern Kots (Kotich) in der Komorner- Ge- 
. {pannfchaft, fey der Ort gewefen, wo die Kutfchen 
serfunden und von welchem fie benennt worden. 
Wenn Kotfi Kuütfche hies, fo war disein elliptifcher 
. Ausdruck, für Koth- Szekér ein Hagen von Kots, 
fo wie man lateinifch Currus Kotfi, deutfch Gutjchi 
. Wagen fagte. Ein Kutfcher hies läteinifch currifer 
de Kots. 31) Ueber das vom Anfange des Mays 
bis zum Ende des Brachmonats des 17821ten Jah- 
rez auch in Prefsburg epidemifch berrichende Ka- 
.tarrhfieber. 31) Befchlufs ‚der Befchreibung des 
Fluifes Poprad. 32) Siebenbürgifche Briefe: Vom 
Siegel der Sächfifehen Nation, als eines Landftan- 
des. Fragmente von Stephan Bergiers aus Kron- 
ftadt , Gefchichte; van Hn. Seivert. Er hat zwar 
die Religion verändert, ift aber nicht Mufelmann, 
fondern katholifch geworden. ` 
Im dritten Bande ftehen £) Befchreibnag des 
Karpatifchen Gebirges aus der Handfchrift eines 
ungenannten Verf, mit Anmerkungen und einem 
_Norberichte des Herausgebers. Es werden zuerit 
die Schriften über diefes Gebirge angeführt; und 
dann feine einzelnen Theile nebit den Mineralien, 
Pflanzen, auch einigen Thieren befchrieben. Ein 
beygefügtes Kupfer Stellt den Profpect eines T heils 
dejfelben vor. 2) Von den Temefcher-und Prefs- 
. burger Grafen, ein Schreiben an den Herausgeber. 
3) Abhandlung über einige Rümifche Meilenfäulen, 
welche bey dem Dorfe Promontorium entdeckt w or- 
den 4) Reife nach der Moldan,einAuffatz von Hn.Pfar- 
rer Zöld, den ein Ungenannter den Herausgebern 
‚anitgetheiit hat. 5) Verfuchte Erjäuterung einer 
Denkmünze des Ungrifchen Königs Ludwigs des 
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Zweyten, mit einem Kupfer, g) Die Grafen der 
Sächfifchen Nation, und Hermanftidtifchen Kü- 


“nigsrichter im Grofsfürftenthume Siebenbürgen. 
Fortfetzung. 
'brunnen derNeograder Gefpannfchaft. 11) Genealo- 


10) Befchreibungen einiger Sauer- 


gifch -Hiftorifche Nachrichten einiger erlofchenen 
berühmten Ungrifchen Familien. _ r2) Fragmente 
einer Befchreibung der Oefterreichifehen Walacheyv. 
x3) Siebenbürgifche Briefe: Anmerkungen über 
Töppelts Schriften. Etwasvon der neuen Ausgabe 
der KölefcherifchenAuraria Romano -Daeica. Vom 
‚Urfprunge der Wiedertäufer in Ungern und Sieben- 
bürgen. x4) Nachlefe einiger Bemerkungen vom 
Ungrifchen Urfprunge der Kutfchen. Hier feızt 
es Hr. M. Cornides aufser Zweifel, dafs Ketfi Wa- . 
gen nichts anders waren als Wagen, die man in Kożs 
zuer gemacht. Er liefert auch eine Abbildung 


diefes Fuhrwerks aus dem fechzehnten Jahrhundert, 


worans unläugbar erhellt, dafs die Kotfi- Wagen 
nicht bedeckt gewefen,; bringt auchnoch vieles zur 
fernern Gefchichte derfelben und des eingeführten 
‚Gebrauchs den Caroffen bey. Hr. Cornides zeigt 
dabey eine grofse Belefenheit, die er doch nur 
immer zweckmäfsig anwendet. 16) Anflöfung 
einer im Iften Srücke des 3ten Bandes aufgewor- 
fenen Frage, ein altes Siegel die bullam aeream be- 
treffend, das fich im Ofnermünzkabinet befindet. 
17) Fragment einer kleinen Reife. 18) Kurze Be- 
fchreibung des fogenannten Königsbergs, nebit 


den Merkwürdigkeiten deffelben; ift intereflant, 
und gutgefchrieben. 19) Die Feldzüge der Tür- 


ken wider die Kaiferlichen in den Jahren 1716. bis 
ı7zı$. 20) Topographifche Beichreibung der Mar- 
marofcher Gefpanfchaft. Gerau und ausführlich. 
21) Erläuterung einer merkwürdigen Ungrifchen 
Münze aus dem r2ten Jahrhunderte. Miteinem Ku- 
pfer 233 Die Grafen der Sichfifchen Nation und Her- 
manftädtifchen Königsrichter im Grofsfürltenthume 
Siebenbürgen, fortgefetzt von der ı2gten Seite 
des HI. Bandes. 22) Befchreibung des Kariftädter 
Generalats. Befchreibung der Doppelhöle zu Thuin 


in Kroatien. 24) Des Ungrifchen Atlas ter Theil. 


26) Befchreibung des ehemaligen Zuftandes derje- 
nigen Theile von Ungern, weiche unter dem Tür- 
kifenen Jocke feufzteu. 27) Von Ungrifchen Ue- 
berfetzungen der heil. Schrift. Ein guter Beytrag 
zur Gefchichte der Bibelausgaben. 28) Nachricht von 
dem Kupferbergwerke zu Namobar in Kroalien. 
Wir wünfchen, dals diefe Anzeigen et. 
was dazu beytragen mügen, diefes Magazin 
mehr zu verbreiten, da es eine nicht blos un- 
terhaltende, fondern auch nützliche Leftüre ge- 
währet, und manche Lücke darinn ausgefüllt 
wird: welches man von ganzen Duzenden und 
Schocken neuer Mefsproduete nicht rühmen kann, 
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ERDBESCHREIBUNG. 
Ha, bey Hendel: G. H. Stucks Nachtrag zu 


[einem Perzeichnijle von ällern und neuern Land- 
und Reijebejchreibungen mit einem vollfändigen 
Realregifter. 5 Bogen. 8. (4 gr.) 

Das Verzeichnifs felbft it S.45. beurtheilt wor- 
den. ÜÖlmnerachtet es erft in der Michaäismeffe des 
vorigen Jahres erfchienen ift, fo liefert der H. Verf. 
doch fchon in diefein Nachtrage eine fehr reiche 
Nächlefe von beynahe 260 Schriften, die im eriten 
fehlten ; andre Berichtigungen und Zufätze hiebey 
ungerechnet. Eine Anzeige, wie viel Vollitändig-: 
keit man bey einer neuen Auflage des Werks zu 
erwarten hat. 


 SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
ChemnıTz, bey Stöffeis Erben u. Putfcher: Die 


gepriifte Bruderliebe, ein Luftfpiel in drey. Aufzü- 


gen von Siegmund Immanuel Matthefius, 78 5. 8. 


Ein Mann, der nach manchen Abentheuern 
fein Glück ineinem andern Welttheil gemacht, fetzt 
bey feiner Heimkunft feinen Bruder, einen Kauf. 
mann, auf die Probe, indem er fich für dürftig aus- 
giebt, und nun als Markthelfer von ihm gebraucht 
zu werden bittet, allein er wird aufs unbarmher- 
zigfte behandelt. Ganz anders nimmt ihn feine 
verwitwete Schweiter auf, die fich felbit in küm- 
merlichen Umftänien befindet. Nun entdeckt er 
feine erworbene Reichthümer , macht feine Schwe- 
iter fant ihrer Tochter glücklich, und nimmt fich 
fogar feines hartherzigen Bruders an, als diefer 
durch die unfinnige Verfchwendungen feiner Frau 
in Wechfelarreft geräth. Je häufiger dergleichen 
Proben, und dergleichen grofsmüchige Handlun- 
gen in Komödien vorkommen, defto mehr {ollte 
ein Verfafler, der fo etwas von neuem bearbeiten 
will, fein Stück durch befondere Vorzüge der Aus- 
führung auszeichnen. Hr. Motthejiss Icheint aber 
zu den dramatifchen Schriftftellern zu gehören, de. 
nen bey ihrer Arbeit felbft das Gähnen anwandelt, 
und die die Entwerfung des Plans Ichon fo ermüdet 
hat, dafs fie bey der Ausarbeitung kein Feuer , kei- 
ne Kraft mehr übrig haben. 
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BRESLAU? Die Gallomanie, oder, Erziehung 
nach der Mode, ein Lufifpiel in drey Akten, ı32 S. 
gvo. (6 gr.) 

Erft 5. 74. kömmt die Gallomanie in der Perfon 
einer Baronefle zum Verfchein, die ihre Kinder 
von einer Gouyernante franzöfiren läfst. Auffer- 
dem kommen, was das Erziehungswefen betrift, 
ein Schulmann, der über die Erziehung gefchrie- 
ben hat, und feinen eignen Sohn sicht ziehen 
kann, eine Mutter, die ihr Kind verzieht, und 
ein Paar Hofmeifter vor, Üebrigens mufs das Gan- 
ze in bitterm Hunger, oder in einem böfen Raufche 
gefchrieben feyn, weil es fich forft fchwerlich er- 
klären läfst, wie man fo etwas abfcheuliches in die 
Druckerey fchicken kann. Keine extemporirte Pof+ 
fe kann io viel platte Einfälle, fo plumpe Scher- 
ze, fo unleidliches Gefchwätz, fo viel rohe Stu. 
denten und Soldatenfpäfse, ja fogar Unflätereien 
enthalten, als diefes Luftfpiel. Wir würden glau- 
ben, dafs das Manufeript davon vor funfzig Jah- 
ren gefchrieben wäre, wenn nicht hie und, da An. 
fpielungen auf neuere Schriften vorkämen. Aus 
der Art, wie das Stück plötzlich abbricht, und 
die Handlung unvollendet läfst, wird es deutlich, 
dafs der Verfaffer feine Feder fortlaufen liefs, bis 
eine befimmte Anzahl Bogen vollgefudelt war. 

Lüseck , bey Donatius: Klofer und Welt, oder 
Welt und Klofler, wie man will, eine Gefchichte im 
üchten Verllande. 480 S. 8. (20 gr.) 

Die Klofterromane haben alfo noch kein Ende! 
Die Abficht des gegenwärtigen ift, nach des Verf. 
‚Angabe, zu zeigen, defs das Klofterleben fein Gu- 
tes, und Weltleben fein Gutes habe; er hat aber 
nur das ertere dargethan. Blanka und Theodor, 
die fich fchon als Kinder liebten, werden, weil man 
ihre Verbindung hindern will, jedes in ein Klo. 
fer gethan. Blanka kömmt zu einer vernünfti- 
genSuperiorinn, und bey etwas Hang zurSchwär- 
merey gewinnt fie das Klofterleben lieb, Theo- 
dor, wild von Natur, und unter einem tyranni- 
fchen Prior, lernt es verabfcheuen. Als man fie 
beyde wieder herausnimmt, : beharrt Bianka, ob- 
gleich von Thecdor beftirmt, bey ihrem Hang zum 
Klofter, und da fie die Ihrigen wegen ihrer unver- 
fchuldeten Zufammenkünfte mit Theodorn mifshan- 
dein, ftrbt fie, und Theodor bald hinterdrein. Die 
Züge von den kontraftirenden beiden Kläftern, und 
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das Pro und Contra: über das Mönchsieben wech- 
feln fehr einförmig, ab, worüber dem Lefer das 
Gähnen ankommen mufßs, da der Verfaffer felib 
auf keiner Seite entfcheiden will, befonders aber, 
da er uns für feine Perfonen nicht zu interefliren 
weils. ‚Bey dem matten undnachläffigen Vortra- 
ge mufs alfo: wohl der Verf, blos. darauf gerech- 
net haben, dafs beyde herrfchende Partheyen in 
Anfehung der Meinungen von den Klöftern das. 
Buch kaufen, und den groisen Haufen die Satiren 


auf unwifiende Domherrn und ihre Maitrefien an- 


locken. follen. 


Wien und Leirzıg, bey Möfsler Zorichen, 
oder Roman vieler Romane, eine wahre Gefchichte 
aus dem menfchlichen Leben, erfier Theil- 168 S- 
zwiyter Theil, 228: S. 8. 178% o 

Ein Roman vieler Romane heifst diefe Schrei- 
berey nach des Verfaflers Th.II. $S. 131. Erklürung,, 
weil fait jeder Vorfall eine neue Gefchichte, und 
alfo fchlechter Zufammenhaug de ift. So fehr der 
Verfafler verfichert, dafs dies. den Lefer unterhal- 
ten werde, fo unangenehm ift es, bey einem Ro- 
man ven kleinem Umfang ohne Zweck und Nutzen. 
fo hin und her g<führt zu werden. Befenders it 
der erke Theil febr gedehnt, und man lief ihn: 
ganz aus, ohne dafs das Schickfal. derbeyden Haupt- 
perfonen, Lottehens und Arnolds, deren Verbin- 
dung’ die Strenge eines. eigenfinnigen Vaters hin- 
dert, um einen Schritt weiter fortrückte. Ert im 
zweyten. Theile geht eigentlich ihre Gefchichre 
recht an. Die Getrennten kommen zufammen, und 
glauben fich fchen glücklich, als die Rache einer 
von Arnold verfchmähten-Buhlerinn fie anden Rand 
des Verderbens bringt. Vergiftung, Entführung, 
Flucht, alles Tragifche hbäuft Ach hier. Graf Ar- 
nold mufs Schulmeifter werden, wird mit feiner 
Lotte von einem Pfarrer getraut, indem er — fei- 
nen Onkel entdeckt, --- und noch auf dem letzten 
Bogen über Hals und Kopf mit feinem Vater aus- 
geföhnt, zn Ehren gebracht u. f w. An unter- 
geordneten Liebesgefchichten ift kein Mangel. So 
rettet Arnolds vornehmfter Freund ein unfehuldi- 
ges Mädchen, und: wird gleich. fterblich ‚verliebt. 
Da wird. fich dann, wie der Verfafler felbft Th. He 
5.123. fagt, geküfst, gefeufzt, geweint, ja halb: 
zu Tode geküfst,. wie es in allen Romanen her- 
geht. Die Epifoden vem Mädchen, dem durch 
Lif zu feinem Geliebten geholfen wird, von den 
Duellen, von der Kindermörderinn,, von dem Lei- 
ehenzuge,, und der herrfchende Ton des Vortrags 
find in Siegwartilcher, unter des Verfafters Feder 
fehr fader, Manier. Nichts kann trivialer, und 
fchlechter gefagt feyn, als feine moralifche Bemer- 
kungen z.E. Th. I. S. 31: „Es find (giebt) Zufün- 
„de, dienur das Herz, vicht der Bauch, roch der 
„betrankne Kopf fühlt, und ewig Schade, dals 
„die, welche den menfchlichen Mühfeligkeiten 
„itenern könnten und: fallten,  meiltens fremde: 
„Köpfe, und eigue Bäuche haben.“ Grüfentheils 
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beffeht der Roman in Briefen) nur im zweyten 
Theil werden die Briefe hier und da von Erzäh« 
lang nnterbrochen. Deralte Graf Turnhelm fchreibt,, 
wie ein Pedant, mit lauter Änfpielungen auf die 
römifche Gefehichte. Mittten unter den alltägli- 
ehen Phrafen. des Verfaffers fticht hier und da eine 
affe&tirte Stelle deto fonderbarer ab, und einmal 
Th. ILS. r31. läfst er gar die Aurora auf ihrem: 
Wagen fahren. Wo er kamifch feyn will, belei- 
digt er oft die guten Sitten, redet von Kloflerefeln 
und von Ara, and läfst Thränen vorrotzen. An 
Sprachfehlern und Provincialausdrücken ift er reich 
2.E. Ritzighestew. Kleifche,, eiweiche, bekieiden für 
begleiten u. f- we Er nenet fich felbft einigemal 
einen janger Anlänger, und glaubt fich als ein 
folcher berechtigt, wie er fich ausdrückt, vere 
fisit gefchwätzig zu feyn, 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


FRANECKER, bey Omars: Homeri Liber Hiadis B. 
et I. cum paraphrafi. graeca hucusque inedita, ef 
Graecorum veterum conunentariis magnam partent 
nunc primum in lucem prodeuntibus. Edidit, notas 
in paraphrafin, fcholiorum emendatorum fpecimen 
et alia quaedam adjecit Av. Wallenbergh.. 1783. der 
Text nebit Parapfrafe und Scholien 380, und die 
Zugaben des Herausgebers 170 S. gr. ` 

Während dafs die Villoifonfche Ausgabe der 
Tias, durch die, den Verheifsungen nach, über 
den homerifchen Text ein ganz neues Licht aufge- 
hen foll, vermuthlich ven vielen felinlich erwartet 
wird, erhalten wir hier eine, wie die Seitenzahl 
zeigt, ziemlich corpulente Sammlung griechifcher 
Scholien zu den zwey eriten Gefängen; nur Seha- 
de! in einem Aeufserlichen, wie man es kaum von. 
einer holländifchen Officin erwartet hätte. Papier 
und Letcern find gleich fchlecht, und der Druck 
felbt, der doch langfam genug von fatten gieng,. 
fo dafs ert gegen Ende des vorigen Jahrs vollftän- 
dige Exemplare zu haben waren, ift hin und wieder 
durch fehr unangenehme Fehler verftellt. Was die. 
Scholien für fich betrift, fo wiflen Gelehrte bereits, 
Cand nur für gelehrte Lefer des Homer mögen fie 
eine Lectür feyn, nicht für die zuckerjüfen Kraft- 
männlein, die einen Dichter als Dichter zu lefen 
glauben, wenn fie um das animal feroeilfinmum, die 
Grammatik, unbekümmert find, und gemeiniglich 
fchon aus einem Paroxyfmus der Begeifterung in 
den andern fallen, ehe fie fich'mit den böfen Ao- 
riten in Frieden abzefunden haben) Gelehrte alfo 
wiffen, was und wie viel fie fich von dergleichen 
Scholienfammlungen zu verfprechen haben. Keine 
vollftändige Erklärung des Dichters mit Hinficht 
auf fein Zeitalter und das Charakteriftifche feiner 
Pocfie; aber hin und wieder, bey manchen äfthe- 
Gifchen Träumereyen und unnützen den Homer 
nichts angehenden Dingen, die ein Grammatiker 
oft in doloribus an den Rand feines Exemplars fechrieb, 
doch auch allerley fchätzbare grammatifche oder 
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hiftorifche Bemerkungen, abgeleitet zum Theil aus 
ältern wirklich gelehrten Auslegern, namentlich 
den Alexandrinern,. deren Verluft der verftändige 
Lefer des Homer gar oft bedauert. Zu wünfchen 
bleibt es daher immer, dafs von fleifsigen Händen; 
baldmöglichft der ganze Wult übriggebliebener’ 
Scholien aus den Bibliotheken ausgetragen würde, 
damit dann ein künftiger Bearbeitet des Dichters: 
die etwanigen Perlen: darunter hervorarbeiten: 
könnte, Was hier von Hn.. W. geliefert wird, 
befteht — aufser den vor 40 Jahren vonrBangiovan- 
ni über den erften Gefang edırten Scholien. der 
Markus.- Bibliothek in Venedig, und den bekann- 
tern fogenannten kleinern Schohen — in Excerpten 
aus der fchon ehemals ven Valkenaer gebrauchten 
Leidenfchen Handichrift,, wie auch aus der gleich- 
falls bekannten der Pauliner-Bibliothek zu Leipzig, 
wozu noch Scho:ien aus der kön. Parifer Bibl. und 
der Amfterdamer Soc. Remonftr. hinzugekommen 
find, Der zuletzt genannte Codex liefert zugleich: 
eine Paraphrafe,. die hier dem Text des erftern und 
zweyten Buchs gegen über geltellt it. Wir wol- 
len ın der Kürze den Werth des Ganzen durch ei- 
nige mit Fleis ausgefuchte Beyfpiele deutlich zw 
machen fuchen.. Zur kritifchen Berichtigung. des: 
H. haben wir, zwar nicht viel, aber doch einiges 
gute angemerkt. Il: a. 2. lernt man noch eine Va- 
riaute kennen; nemlich für s uve. verbeflerten {oder 
vielmehr verfchlimmerten) einige 4 im Dativ. Ue= 
berden Artikel in seza zor xzvrw Ve II. ile die An- 
merkung nicht ganz unrecht) dafs man xevem, za 
«enrnes aufaınmen nehmen: müßle: wenn anders- 
jemand glaubt, dafs der Artikel fich fo retten laffe, 
der bey einem Eigennamen fonft im: Homer nieht 
leicht vorkommen mögte.. Bey =. 273. bietet die 
einzige Venedigfche Handfehrift, die fich über- 
haupt ver den andern: auszeichnet, eine der ge- 
wöhnlichen. gewis. vorzuziehende Lesart, guner» 
dar. Das- itzige Zur» müßte für vrs tehen, aber 
davon müfte man erft ähnliche Exempel anfimden.. 
Für die Kritik- des Aechten und Unächten feher 
wir doch einige nützliche Winke.. Daraus, dais. 
fich. über den 206. Vim 8. unter fo vielen Scho- 
lienfchreibern kein einziger erbarmt hat, fchliefst 
man. leicht, dafs er in ihren Handfchriften nicht 
ftand; und. das von Rechts wegen, wie fchen aus 
der Glarkfchen Ausg.. zu erfehen ifte Wichtiger 
Roch. ift die Note des Leidenfchen: Codex. zu fe 
255., wo. den Worten jey oud w. beygefchrieben. 
ifti. ASeTeyreg „. de megiecors sla oi duo (eitelasky Ttehr. 
vermutkl,. durch einen Druckfehler). Die Verfe 
find allerdings fehr matt und tören nozh dazu die’ 
ganze Gedankenfolge, befonders hinkt der 256.. Aber 
wenn 255. und 256. ausgemerzt werden. follen , fo' 
giehen ditfe den pächftvorhergehenden von felbft mit 
heraus, Und wahrfcheintich hat auch der Scholialk 


urfprünglich gefchrieben: os ses, Freilich. wäre es- 


eine fehr tadeihafte Kritik , die alle Periflologie aus 
dem zuweilen wirklich gefchwätzigen Barden ver- 
weilen wollte; allein gegen jene VY. läfst fch 
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doch maneheseinwenden, was fie verdächtig macht; 
Die eigentliche Erklärung betreffend, fo entdeckt 

man auch hier: verfchiedne Brocken aus: den foge- 
nannten (nrarzr2 und Aussıs der ältern Grammatiker, 
worunter oft die einen fo. ungereimt waren, als 
die andern. Doch könnten wir auch einige brauche 
bare exegetifche Anmerkungen auszeichnen , wenn 
wir Raum: dazu hätten. Oefter Röfst man indefs. 
auf oßenbare Unrichtigkeiten, oder kömmt bey 
dunkeln Stellen vom Commentar ohne allen Troft 
zurück. Bey den Worten »3. «rıuos sw æ. 170. I. 
wo der bekannte kleinere Scholiaft den Nominativ 
Tatt des Genitiv nahm. und für ein eigenes (d.h. an. 
diefer Stelle, albernes) eyra» erklärt, macht nun: 
der Leipziger Scheliaft dieabfurde Bemerkung, es 
müllfe mw ð sur Q>es erb, er, sœ: zZufammencon- 
Aruirt werden, Was doch: ein Grammaticus zur 
Zeit der Noth nieht alles zufammenconftruirt! Wa 
der Irrthum eigentlich ecke, merkte alfo keiner 
von allen. Ile. 404. wo man gern willen möchte, 
wer nach. der älteifen Mythologie Aegüeus Vater 
fey, erfährt man bey s marges nichts: weiter als: 
ws «dir mareose Herrliches Scholion !In a. 325. läfst: 
es nen auch derLeidenfehe Schol. bey der armfee- 
lichen Deutung, die Asse, als Nentrum nimmt: 
und #ryuxosdarunter verfteht. Vermüthl. lafen auch: 
diejenigen, die fo erklärten, im vorhergehenden: 
V, syw de wsv für zer: beydes jedoch gegen den ho- 
raerifchen Sinn. Warum =z. 334. die Herolde, die 
Agamemnon an den: Achill fendet, Bothjchafter 
des Zeus und der Menfchen heifsen, darüber erfährt: 
man auch hier nichts mehr und nichts beffers, 
als vorhin. Wenigftens hat man noch keine dem 
Geiit des Zeitalters. oder den damaligen Voritellun- 
gen gemälse Erklärung gegeben. Wie die aesres: 
æ» 103. außinerunzı Seyn mögen „it durch das Ge- 
fagte auf keine betriedigende Art erklärt. Das 
Beywort gehört zweifelsohne unter die duakel- 
ftem im: Homer. 3.288. fehen wir über semserawr 
keine Sylbe zur Erläuterung: aber der Parapkrafe: 
nimmt es für ewwsgoa.oas im Plural; ficherlich. un~ 
richtig- Zu unfrer Verwunderung bleibt es auch hier 
über 2. 303.bey der gemeinen lächerlichen Peu- 
tung, die die fümmtlichen- hochanfehnlichen Grie- 
chen vor Troja wenigftens zu einfäligen: Tröpfen: 
machen würde. Ausführlicher können wir uns: 
mit Auszeichnen und Prüfen.oicht aufhalten, noch: 
weniger aber bey dem, was der Herausgeber, der‘ 
fich in der Vorrede als einen Schüler Valkenaers: 
und. Ruhnkens ankündigt,,. am Ende beygefügt hat. 

Uster manchen nützlichen Anmerkungen des Hn- 
W. glauben wir nur mehrere allzuweitfchweifige 

Ausföhrangen anzutreffen, die docham Iindenicht: 
der Sache ein Genügen thum, yie über zwrewraV, aw 

gis Der Sina vondsersaens, a B8 follte man kanm 

noch belireiren. Es ift, was wir fügen? jo langs 
mir meie Aigen ofen fehen, Der Ausdruek aus 
unfrer semenn Sprache erläutert hier, wie öfters: 
im Homer, weit beffer, als alle tiefgelehrten Be- 

merkungen. 
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LITERAR-GESCHICHTE, 


KOPENHAGEN. 
Harboe, Saellandiae Epifcopo &c. in univerfitate 
Haunienfi a. d. 28 Nov. MDCCLXXXIV a Jacobo 
Baden, Eloqu. P. P. O. Hauniae 1784. 3% Seiten 
in 4to. 

Eine Rede, welche fich durch die Güte des 
Ausdrucks und des ganzen Vortrags eben fowohl 
als durch die Würde ihres Inhalts empfiehlt. Der 
Verf, betrachtet den ehrwürdigen Bifchoff nach 
feiner bekannten Frömmigkeit, Gelehrfamkeit und 
Staats - oder Weltklugheit. Ein Zug aus dem Le- 
ben des edlen Mannes verdient es vorzüglich hier 
ausgezeichnet zu werden. In den letzten Jahren 

` der Regierung Friedrichs V. {chien es einigen vor- 
theilhafter, die zum Unterhalt der Prediger in 
Norwegen ausgefetzten Aecker und Ländereyen 
Ackerleuten pachtweife zu überlaffen, und fodann 
gen Ertrag folcher Pacht den Predigern zuzuwen- 
den. Dagegen ftritten die Prediger fehr, die da- 
von eine Schmälerung ihrer Einkünfte fürchteten, 
und viele Rechtfchaffene waren auf ihrer Seite. Der 
feel. Bifchoff wurde, wie gewöhnlichüber Sachen 
von Wichtigkeit, zu Rathe gezogen, und verwand- 


te fich. mit grolsem Eifer für die Norwegiichen Pre- 


diger. - Dennoch fiegte die Gegenparthey. und. ge- 
wann felbit den König, Als demnächtt der Bifchoff 
die Feierlichkeit der Confirmation des Kronpfinzen 


(itzigen Königs von Dännemark) verrichtet, und, 


darauf eine Audienz beym Könige hatte, erlaubte 
der fromme Monarch iu der Aufwallung der Freu- 
de über das abgelegte Gläubensbekenntnifs des 
Kronprinzen und dellen feierlichit erklärten Bey- 
tritt zu der Gemeine der Chrilen, dem Bifchoff, zu 
bitten waser wolle. Und der Bifchoff bat, dafs den 
Predigern in Norwegen ihre Ländereyen gelaflen 
werden mögten, _ 


KorenHasen: Magazin til den Danke Adeis 
Hiftorie. o- 
gijke og heraidijke Selfkab. D. i. Magazin für die 
dänifche Adels - Hitorie. Herausgegeben von der 
Kiänigl. dän. geneal. und heroldifchen Gefelifchaft. 
(Das ı Heft koftet 9gr.) 

Unter diefem Titel und ohne Jahrszahl it das 
erke Heft des erten Bandes noch in der letzten 
Bälfteyon 1784. auf 80 Seiten in Quarto erfchjenen. 


Die hier gelieferten Denkmäler des Alterthums find: 


nicht nur in Abficht auf die dänifche Adelshiftorie 
fondern auch in Beziehung auf die ganze dänifche 
Gefchichte brauchbar. Dies enthält folgendes: 
I Peter Hanjens Adels- Brief von 1476. 11. Jens 
Bruns Adelsbrief von 1487. Beyde aus dem Archiv 
der. .Gefellfchaft mit eingerückten Kupferftichen 
der Wappen mitgetheilt, DI. Auszug aus Efke 
BrocksCalender von 1612. Einfehr wichtiges Stück. 
Efke Brocks dänifcher Reichsrath , der in manchen 
wichtigen Angelegenheiten gebraucht worden ift, 
hat in diefem Calen.ter, wovon das Original im 


Königl. geheimen Archiv aufbewahrt wird, bey 


Laudatio- dicta BD, : Ludousto; 


Udgivet af det Kongelige danfke genealo-- 


A. L. Z. MAY. 1785. 


jedem Monatstage die Begebenheiten und Vorfälle, 
-dje ihn intereffirten, angezeichnet, Die Heraus- 
geber aber haben alles weggelaffen, was blofs feine 
häuslichen Angelegenheiten betraf. Das übrige 
ift fehr aufklärend für die Gefchichte des Krieges 
init Schweden im Jahr 1612. und 'felbft der Frie- 
densverfammlung zu Knäröd, ‚welcher Efke B ocks 
als dänifcher Commiflarius beywohnte. IV. Ei 
nige zur Aufklärung der Stammtofeln des cdlichen 
Gelchlechts von Bille dienenden Briefe, mit einer 
beygefügten Stammtafel. Die Originale Ånd im 
König]. geneimen Archiv. V. Schiedsrichterkicher 
Aus/pruch in einer Erbjchaftsfache zwifchen Hans 
und Karine Bille und Andreas Bille 1331. Aus ei. 
nem Original des Kön. geh. Arch, VI. Zrfchoffs Niels 
Dorphs Verzeichnis der adlichen Familien im Stift. 
Aggerhuns 1749. Zufolge einer vom feeligen Con- 
ferenzrath Kievenfeld ausgebrachten Verordnung, 
dafs alle Bifchöfe beyder Reiche, was zur Aufklä- 
rung der Adelshiftorie dienen könnte, einfenden 
follten, eingelandt und itzt im geh. Arch. unter 
den vom Könige erkauften Sammlungen defen, 
was Klevenfeld zum Beluf eines grofsen geneal. 
herald. Werks, das er von der dän. und norweg, 
Adeishittorie herausgeben wollte, zufammen ge- 
bracht hatte, aufbehalten. VII. Chrifoph Gylaen-. 
ftiern, Niels Früs und mehrerer Aufzeichnung von 
Sich und ihren Gefchlechten. Aus einer Handfchrife. 
der Bibliothek des Herrn Kammerherrn Suhm. 
VIU. Grabfchaft der Frau Anne Krabbe 1659. Nach 


‚dem der. Gefellfchaft von ihrem Secretair Herrn 
Sandvig mitgetheilten Original. IX, Nachricht von‘. 
Axel Fuel zu Willefirup, Jeiner Heyrath und feinen | 
Kindern. Auch von Herrn Sandwig mitgetheilt, 
X. Abfchrift der Anzeichnungen in Peter Hegelunds 
Calendern von 1565. bis 1613, Peter Hegelund, ge- _ 
bohren 1542, ftarb als Bifchoff zu Ripen 1614. 
Die Originale diefer Calender find in des feel Geh. 
Raths Hielmftierna Bücherfammlung. aufbehalten. 
Hier wird nur noch der Calender von 1565 ge. _ 
liefert, der fehr wichtige, befonders den damahlis 
gen Krieg mit Schweden betreffende, Anzeichnun- 

gen enthält, alle in latemifchee Sprache. Die Fort. 

ietzung foll im folgenden Stücke des Magazins er- 

feheinen. Der Anfang erregt den Wunfch der: 
baldigen Fortfetzung. In der That geben Schreib- 
kalender, worin gleichzeitige und verfländige Pri~- 
vatperfonen denk würdige Begebenheiten angezeich-- 
net haben, der Gefchichte oft eben fo viel Licht, 

als dergleichen Tagebücher von der Hand der Kö; 
nige, Fürften, Staatsıninifter oder Feldherren. 

Ueberhaupt wird jeder die Fortfetzung diefes Ma. 
gazins wünfchen, den die Erfahrung gelehret hat, 

wie fehr esin der Gefclhichte oft auf Jahrzahlen, 

Nahmen, Gefchlecht und Stand der Perfonen, 

oder manche ähnliche kleine Umftände ankomme, 

die nur durch Sammlungen diefer Art zur öffentli- 

chen Kenntnis kommen können. Recenfent weifs 

aus Privatnachrichten, dafs das zweyte Stück des 

Magazins bald herauskommen wird. 
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LITERATUR: ZEITUNG 


JUNIUS 1785, 


> (RETTET rin m m nn nee 


JENA 
. in der Expedition diefer Zeitung 


und LEIPZIG 
in Commifl: in der Joh, . Gottfr. 'Müllerifchen Buchhandlung. 


NACHRICHT 


‘von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung ‚angehenden Bedingungen. 


1. Die allgemeine ‘Litteratur - Zeitung , ‘die jährlich 312. ftehende Numern , ohne die Beylagen 
und Regifter enthält, koftet jährlich _dcht Reichsthaler, wofür'man fie durch die Poflen in ganz 
Deutfchland, auch Schlefien und Preuflen , ‘wöchentlich poftfrey, ‚monatlich. aber ‘durch die Buchhand- 
ungen brofchirt erhält, 


2. Die wöchentliche Hauptfpedition aus der «erften -Hand .beforgen ‘bisher 
.das.kaiferliche ‚Reichs-Poftamt -zu Jena 
das füritl. fächf. Poftamt dafelbit 
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 
das königl. 'Preuff. Grenz- Poftamit zu Halle 
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
die fürftl. fächf, Zeitungsexpedition zu Gotha. 


3. Aufferdem haben noch folgende 'refp. Poflämter :und. Zeitungsexpeditiongh bereits ‚anfehnliche 
"Verfendungen: 
‘das königl. ‘preußs. Hofpoftamt in Berlin 
-das kaiferl. ReichspoftamtBremen, :an welches befonders fich diejenigen Abonenten addrefüren kón- 
‘nen denen für die wöchenitl. Verfendung mehr. als acht Thaler j į ührl, zuzahlen i in der: umliegenden Ge- 


EL Feen zn 


-gend angefonnen "wird. 


.die kaif. Reichs - 'Oberpoftamts- “Zéitungsexpeditionen zu. Hamburg, ‘Cölln, Nüriberg und Frank- 


‘furt am -Mayn 
die kaiferl. königl. Hauptpoftämter:2u Prag und Wien, 


4. Von den ‘Herrn Buchhändlern oder :audera, 'Collecteurs "haben bereits mehrere "Beftellungen 
übernommen. 
‘zu Berlin die Herrn Buchhändler, As und ‚Maurer 
‘zu Cleve Hr. Buchh. "Hannesmann 
zu Königsberg in Preuffen Hr.:Buchbändler Hartung 
‘zu Mainz :Hr. Heideloff. Provifor. der gel. 'Gefellfchaften 
zu Schwerin ‘die Bödnerifche Buchhandlung 
zu Stettin Hr. Buchh, Kaffke 
zu Wefel Hr. ’Buchh, Röder 
zu Wien die Herrn. Buchhändler von Ghelen, Hörling, Stahel und Wappler 
.2u Winterthur Hr.Steiner und Comp. an weleheman’ich aus der ganzen Schweiz addrefiren kaun. 


5. Sonfl:kann man fich bey allen ‘deutfchen Poftänitern, ‚Buchhandlungen, Intelligenz - Comtoits 
and Zeitungsexpeditionen ’abonniren ; auffer Deutichland aber in folgenden Buchhandlungen, 


zu Amfterdam bey Hn. Peter den 'Hengft 


- Kopenhagen bey Hn, Proft zu 


zu London bey Hn., Rivington 
- Paris bey dem Bureau du Jonrnal de Paris, und bey dem Bureau du Journal general de France 
- Presburg bey Hn. Löwe 
- Riga bey Hn. Hartkinoch 
- Stockholm bey Hn, Nordiiröm 
- St. Petersburg bey Hn. Logan. 
- Strasburg bey Hn. Treuttel 
- Venedig bey den Herren Coleti 
= Warfchau bey, Hn. Gröll, 

6. Abonenten, denen man von Seiten ihres Poft- Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Zeitung wöthentlich Poftftey fpediet für jährl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedi- 
tion der Allg, Lit. Zeitung , oder den Redadteur derfelben, dermalen Herrn Prof. Schütz, allhier zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, und ihnen 
fogleich Wege vorgefchlagen werden follen , die Zeitung für den befagten Preis wöchentlich zu 


i 


erhalten, 


7. Die Expedition der A. L, Z. zu Jena kann fich bey ihren vielen und mannichfaltigen Gefchaf- 
ten auf wöchentliche Verfendung einzelner oder etlichet Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaffen: Sollten hingegen Colle&feurs ganze Parthieen von ro, 20,30, und mehrern Exempla- 
ren beftellen, und verlangen , dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle 14 Tage, untet 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende , fo foll ihnen darinn gewillfaret 
werden, und zahlen fie in folchen Fällen blos den Netto Preis von 6 Rthlrn in Golde, an die Expe- 
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendung zu übezahlen, jedoch unter der Bedingung, dafs 
fio Porto, oder Frachtkuften pauz allein bernehmen. 

9. In Leipzig wird in und auffer den Meffen dies Journal.immer in der Jok. Gottfr. Mülleri/chen: 
Buchhandlung in Commijhion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, wobey, Buchhandlungen 

-25 pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung zeniefsen, 


9. Bey wöchentlicher und. monatlicher Verfendung kann die Societät der Unternehmer, um tau» 
{enderley Verwirrungen und Verdrufßs überhoben zu feyn , von der Bedingung der Vorzusbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefelbe jedoch in zweyen Terminen, den 
ıften December und den tfen Junius entrichtet werden. Nor macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, 


10. Mau kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, wenn man die bereits herausgekomme- 
nen Stücke des Jahrgangs mitnimnit; jedöch erhalten nur diejenigen Abonnenten, welche im Decem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier, die deswe- 
gen auch auf der erften Seite jeder Numer unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find, 

Il, 


- 713. Die Expedition der A. L, Z. eibietet fich franzöfifche, englifche, italiänifehe, ` fpaniiche, 
„portugieldchec, fehwedifche und pohlnifche Bücher), die in der AsL. Z. recenfirt werden, um die 
billigfien Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befor. 
gung ihrer Ankündigungen, Subferiptionsangelegenheiten und anderer Notizen’ beförderlich feyn, nur 
anus.alles was.an fie in diefem ‚Falle addrefirt wird, franco "eingefendet; oder wo es nicht angeht 
ganz. bis Jena zu frangwiren, das fehlende -Porto eingelegt, und dafs folches gefchehen , auffen 
auf dem Briefe ‘bemerkt werden, widrigenfalls -alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 


Zweifels, mit dem. Expeditions -Siegel .verfiegelt zurück gefandt werden, 


12. Alle Zahlungen gefchehen in alten Loüisd’or zu fünf Thaler, Ducaten zu 2Rthl. 20.gr. Ca 
rolins zu 6Rtkl. age. Laubthaler werden nicht’ höher als: x Rthl.'r2 gr. angenommen. 


'13. Will eia Abonnent zu. Ende des Tahres abgehen‘, fo mufs er die. Zeitung bey feinem Poflamte 
voder Buchhändler fchon im. Ofober. auffagen , und diefe es uns noch vor dem Decznber melden wi- 
‚drigeufalis, und wenn die. Ankündigung Ipäter an wns eingeht, wenigflens das erße Quartal des fol- 


‚genden jahres noch, für eine Rechnung fortliuft, 


14. So fehr‘wir ‚wünfchten, ‘dafs nie ‘einem Abonnenten Defecte ia feinem Exemplare 'entffünden, 
fo wenig können. wir dies bey fc vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher 3ehr 
gern , fo. lang. der Vorrath unfers Ueberfchuffes dauert, :Defecte fowohl'in einzelnen Numern als gati- 
zen. Monats- Stücken zu ergänzen ; doch kann in.diefem Faile das Monats- Stück nicht anders als zu 
[einem Gulden und.die einzchie Numer zu einem Grofchen Netto verlafen: werden. 

Defefte welëhc bey nuöglichfter Vorficht. vud Genauigkeit dennoch.durch unfere Schuld beym Vers 
enden entllünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poflamt, das folglich .nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum 'Erfetzen von Defedten, welche durch Unordnung der Unter -Poftämter oder anderer’Spedi- 
teurs entftehen, auf.keine Weife.anders als gegen baare Bezahlung verltchen, 
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ARZENEYGELAHR THEIT. 


(örrwers, bey Dieterich: Joh. Andr. Mur- 

ray, Equit. ord, Reg. de. Wafa, Confil. aul. 
et Med. P. P. O. opu/culs Vol, I. 25 Bog. in gr. 8. 
1785. nebit ı 7/2 Bog. Vorrede und 2 Kupfertafeln, 

Herr Ritter Murray hat dem Publicum ein Ge- 
fchenk mit diefer Sammlung gemacht, das um fo 
Tchätzbarer ift, je mehr fich die darinn enthaltenen 
Abhandlungen, die, wie alle kleine akademifche 
Schriften, Ichwer zu haben waren, durch die Wich- 
tigkeit ihres Innhalts empfehlen. Wir wallen die 
Titel nur kurz anzeigen, weil die einzelnen Ab- 
handlungen an fich fchon bekannt find. 

In der Vorrede liefert Hr. 7. ein vollftändiges 
Verzeichnifs feiner bisherigen Schriften, die eine 
beträchtliche Anzahl ausmachen, weil es ihm we- 
der an Fleifs, noch an Gelegenheit, allerley Ar- 
beiten zu übernehmen, in feinem 2sjührigen aka- 
demifchen Lehramt gefehlt hat. Dais ihn nicht die 
Schreibfucht zur Schriftftellerey veranlafst hat, 
ficht man auch ohne feine Verficherung beym 
erken Anblick allen feinen Werken an, die {ich 
ohne Ausnahme durch gründliche Gelehrfamkeit 
in mehrern Theilen der Arzneygelahrtheit, durch 
den gedrängten Vortrag, und durch eine gewiffe 
Feinheit und Zärtlichkeit in der: Schreibart, die 
das Gepräge der Meifterhand an fch führt, vorzüg- 
lich empfehlen. Bey der gegenwärtigen Ausgabe 
haben alle darin enthaltnen Auffütze ein beträcht- 
liches gewonnen, und wir finden das auf dem Ti- 
tel angezeigte: reiraifavit, emendavit, gumit ,völ- 
hg gegründet, 

Die in diefem Band vorkommenden Abhandlun- 
gen, die theils Reden, theils Programmen, und 
Differtationen, theils Societäts . Schriften waren, 
find folgende: de arbuto wa urfi; de natura folio- 
rum de arboribus cadentium; de puris absgue prae- 
grela inflammatione origine, (Diefe vortrefliche und 
überall mit verdientem Beyfall aufgenommene Jn- 
auguralichrift kam 1766. unter einem andern Na- 
men, und unter dem Vorfitz des feel, Schröders 
in Göttingen heraus; Hi. R. AT, bekennt fich bier 
zuerft als Verfafler davon); de cogitatione iuter 
arthritidem et calculum; de obfervationibus et expe- 
yimentis apud bruta captis cante ad corpus humanum 
adplicandis ; de polyps branchiorum ; de phthifi pi- 

A.L.2. 1785- Zweyrer Band, 


tuitofa; de tempore corticem peruvianum in tufi com: 
vulfiva exhibendi; de redirirgratione partium coch- 
leis limacibusque praecifarum; objervationum et avi- 
madverfionum fuper variolaram infitione Jatura. Die 
beyden Kupfer enthalten Abbildungen von ver- 
fchiednen im Abfallen begrifenen Blättern und von 
einem Polypen der Luftrühren - Aefte. — Der bal- 
digen Fortfetzung diefer fchönen und intereflan- 
ten Sammlung wird jeder Arzt und Naturforfcher 
mit Verlangen entgegen fehen, 


BERLIN, b. Decker: Joh. Gattl, Walter de 
morbis peritonaei et apoplexia.: J]. G. W. von den 
Krankheiten des Bauchfells und dem Schlagfiuf. 
Nebft 4 Kupfertafeln. 1785.925. in gr. 4.deutfch und 
lateinilch in gebrochnen Seiten. 

Der im anatomifchen Fach berühmte Name des 
Verf. liefs uns von diefer Abhandlung über einen fa 
reichhaltigen Gegenftand etwas vorzügliches erwar- 
ten; wir fanden aber diesmal, wo nicht von dloßer 
Anatomie die Rede ift, unfre Erwariung nicht be- 
friedigt. Wir wollen fuchen, das Wefentlichite 
und Eigenthünnliche diefer Schrift aus der Menge 
der darin euthaltnen bekannten Sachen auszu- 
zeichnen. 

Hr. W. willin dem Leichnam einer gr jähriger 
Frau, die, wie die Veränderung an den äufferli- 
chen Geburtstheilen muthmaßsen liefs, Kinder ge- 
boren hatte, den einen Eyerftock ganz fehlend ge- 
funden haben. (Da diefe Beobachtung, ohne wej- 
tere Angabe der Umftünde, in werig Worten er- 
zählt wird, fo dürfte einem wol der Zweifel ein- 
fallen, ob nicht der Eyeritock blos fehr klein oder 
verwaächlen gewefen it? wenn man es nicht mit 
einem Mann zu thun hätte, der bereits viele tau- 


fend Körper zergliedert zu haben verfichert.) Eine 


häufige Ürfache der Unfruchtbarkeit liege blos in 
der verdickten und zufammengefalteten äuflern 
Membran der Eyerftöcke, die, zumal bey /ufligen 
Schwefiern (meretriculae ), durch den beftäudigen 
Reitz der Geburtstheile und den flärkern Zuflufs 
von Blot, leicht entftehe. Auch könne aus der 
Verwachfüng der gezackten Theile der Mutter- 
trompeten mit irgend einem benachbarten Theil, 
oder durch die Verftopfung der äufsern Oefnung 
diefer Kanüle, Unfruchtbarkeit entftehen, wenn 
die vorher angegebnen Umttlände einträten. Die 
GEE a ` Wak 
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Wafferblafen (hydatides), welche man fo häufig 
an allerley Eingeweiden des Unterleibes findet, 
entftehen aus einer Verdickung der Feuchtigkeit, 
die die Gefäfse des Bauchfells ausfchwitzen, und 
ihre Gefäfse feyn nichts anders, als die fortgefetz- 
ten Enden der aushauchenden Adern des Bauch- 
fells. (Hr. W. erwähnt davon nichts, dafs folche 
Wafferblafen oft nur erweiterte Theile von lym- 
phatifchen Gefäfsen, oft auch fogeuannte Blafen- 
bandwürmer find, bisweilen auch im blofsen Zell- 


gewebe, wie. andre Sack-oder Balggefchwüifte, 


entftehen.) Dafs die Gebärmutter keine Mufkelfa- 
fern habe, behauptet Hr. IV. von neuem gegen 
einige ihm vor kurzem gemachte Einwürfe, und 
äufsert beyläufig, dafs feine Meinung fehr gegen 
das Alltägliche fey, (Dafs nicht viel andre Zerglie- 
derer diefe Meinung behaupten werden, ift leicht 
zu glauben; dafs fie aber nichts weniger als neu 
ift, follte Hr. I. billig wilfen.) Seine jetzigen 
Gründe find befonders diefe: Er habe nie in der 
Gebärmutter Mufkelfafern gefehn; er könne nicht 
begreifen, wie der mehrere Zuflufs des Bluts in 
der Schwangerfchaft die Mufkelfibern flärker ent- 
wickeln folle, ( beydes bedauern wir von Herzen ;) 
es gebe kein einziges Beyfpiel im ganzen menfch- 
lichen Körper, dafs die Fafern eines Mufkels, der 
in Ruhe ift, in einer gewundnen Richtung wären. 
(Wenn die fehwangere Gebärmutter unthätig und 
alfo in Ruhe ift, fo find freylich ihre Fafern in ge- 
rader Richtung; wenn fie fich aber zufammenzieht, 
fo nehmen ihre Fafern eine gewundne Richtung 
an; wenn fie alfo ganz thätig, ganz zufammenge- 
zogen und folglich ganz klein it, fo find ihre Fa- 
fern am flärkften gewunden : dies fcheint fehe leicht 
begreiflich zu feyn.) Den analozifchen Schlufs von 
der Gebärmutter der Thiere, die offenbar mufculös 
ift, auf die menfchliche, will Hr. W. nicht gelten 
lalfen, weil erftere nicht fo viel Gefäfse habe, als 
die letztere; (dies widerlegt fich durch die Ein- 
fpritzung, durch die fich die thierifche Gebärmut- 
ter ebenfalls äufserft gefäfsreich zeigt.) Den Ein- 
warf, dafs, wenn die Gebärmutter blos aus Ge- 
tifsen beftünde, bey jeder Zufammenziehung der- 
felben eine Portion Blut herausfliefsen müfste, 
fucht Hr. W. dadurch zu heben, dafs er mit einem 
trocknen Präparat, deffen Abbildung beygefügt 
it, beweifen will, die Venen in derfelben feyn 
bey weiten beträchtlicher, als die Arterien, und 
das Blut gehe alfo, bey der Zufarmmenziehung, 
gleich in die Venen über. (Diefs beweifst etwas, 
aber lange nicht alles. Ueberdies geht Hr. W. offen- 
bar zu weit, wenn er aus dem eben erwähnten 
Präparat benauptet, die Gebärmutter fey faft nichts, 
als ein Schwamm grofser, fehichtweıfe über einan- 
der geiegter\enen. Er fagt von diefem und von einem 
andern ebenfalls hier abgebildeten trocknen Präpa- 
‚rat, das er beyläufig ein herrliches und eins von 
feinen beften nennt, er habe den gröfsten Theil des 
Zellgewebes weggefchnitten, um die Gefäfse defto 
fichtharer zu machen. Hier wird jedem nothwen- 
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dig einfallen müffen, dafs gerade bey diefem Weg- 
fchneiden des Zeligewebes der gröfste Theil der 
Mufkelfafern mit weggenommen , die übrigen aber 
durehs Trocknen unfcheinbar geworden find. Wenn 


Jolche Beweife etwas gelten follen, fo kann jeder 


Mufkel felbft, wenn man ihn gut injieirt, das Zell- 
gewebe wegnimmt, und ihn hernach trocknet, 
auch für ein bio/ses Gewebe von Gefäfsen aus- 
gegeben werden.) Endlich will Ar. W. nech eine 
Einwendung, dafs nemlich die Gebärmutter fich nieht 
mit hinlänglicher Stärke in. der Quere-oder in der 
Kundung würde zufammen ziehen können, wenn 
fie blos aus Gefäfsen beitünde, weil nicht fo an- 
fehnliche Seitenätte da feyn, dadurch widerlegen, 
dafs er eiu Präparat in der Abbildung zeigt, an dem 
man wahrnimmt, dafs allerdings Seitenälte der Ar- 
terien dafind. (Dies Präparat, dergleichen in meh- 
rern Sammlungen anzutreffen find, beweilt hier 
gar nichts. Die Seitenäfte, die niemand leugnen 
wird, find nur immer in äufserfl geringer Anzahl, 
wenn man die gewaltige Krafc, mit der fich die 
Gebärmutter in der Quere zufammenzieht, dage- 
gen betrachtet. Man darf nur Einmal eine Wen- 
dung gemacht und die Gewalt der fich zufammen- 
ziehenden Gebärmutter gefpürt haben, um die 
Schwäche des anatomifchen Beweifes, aufden Hr, 
IP. fich fo fehr ftützt, gleich einzufehen } End- 
lich kommt Hr. /7*. aufs Kindbetterinnenfieber, und 
giebt von demfelben folgende Definition, die wir 


ganz herfetzen mülfen: „Es ift dasjenige hitzige 
Fieber, wo man befonders nach dem Tode eine 


mehr oder weniger durch die Gefäfse des Bauch- 
feils abgefonderte dünne oder dicke finkende 
Feuchtigkeit in dem Unterleibe antrifi.“ (Aus die- 
fer Befchreibung wird alfo der praktifche Arzt die 
Krankbeit erkennen können!!) Er ift mit Aulme 
der Meinung, dafs bey der Krankheit keine Ent- 
zündung der Gebärmutter, auch kein Milchver- 
fatz, londern eine Entzündung des Bauchfells und 
cine daraus folgende Ergieffung von Lymphe fey. 
Doch hierbey dürfen wir uns nicht aufhalten, da 
die Sache bekannt genug if. Die wahre Entzün- 
dung der Gedärme, wobey alle ihre Häute afficirt 
find, (wir würden das, was er hier befchreibt, 
eher Fäulnifs und Brand nennen) fey etwas fehe 
feltnes, 

Die zweyte Abhandlung betrift den Schlagflufs, 
und fängt mit dem locus communis an: „DerMenfch 
wird geboren, um wieder zu fierben, dies it das 
allgemeine Gefetz &c.“ — Hr. W.. facht darinn 
zu beweifen, dafs die mehr/ten Menfchenan einem 
Schlagflufs fterben. Die bucklichten Schwangern 
feyn diefem Uebel am mehriten ausgefetzt, und 
follen daher oft Ader laffen und den Darmcanal 
rein halten. Im Vorbeygehen macht Hr. /P. fol- 
gende phyfiognomifche Bemerkung, die ihm zu- 
verläfig eigenthümlich und zugleich fo fonderbar 
ift, dafs wir fie wörtlich herfetzen möflen, damit 
man uns keine. Verfümmelung des Texts Schuld 
geben könne: „Man gebe auf alle bucklichte haupt 
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haupt Achtung, fie mögen Mannsperfonen ‘oder 
Frauenzimmer, fchwanger oder nicht Ichwanger 
feyn. Von Geficht fehen fie beynah wie Brüder 
und Schweftern aus, gerade fo, als ob fie nur eine 
Familie ausmachten und von einem Vater und von 
einer Mutter abftammten, mit dem wenigen Un- 
terfchied, dafs einige bucklichte mehr, andre et- 
was weniger mager find.“ Gelehrte fterben gemei- 
niglich auch am Schlagflufs; und fette Leute, und 
‚Säufer „haben die Ehre mit ihnen in Gefellfchaft 
zu kommen.“ Erhangne, ertrunkne, erfrorne und 
erftickte Menfchen fterben auch fo,wie Br. 79. glaubt. 
Er leugnet, dafs man bey Ertrunknen jemals Waf- 
fer in den Lungen antrefle, weil er dergleichen 
nicht gefunden, und meynt, dafs bey diefen Un- 
glücklichen deswegen kein Wafler weder in die 
Lungen noch in den Magen kommen könne, weil 
bey ihnen alle Mufkeln des ganzen Körpers, und 
folglich anch die, welche die Oefnung der Luft- 
röhre erweitern und virengern können, und die 
des weichen Gaumens in eine convulfivifche Zu- 
famninenziehung gefetzt werden. (Gerade diefe 
convulfivifche Anftrengung und der Huften, von 
dem Hr. #7. fpricht, kann von dem Sitz des in die 
Luftröhre gedrungnen Waffers herrühren, Und 
wie kann die Stimmritze ver[chloflen werden, wenn 
die erweiternden und verengernden Mufkeln gn- 
gleich wirken?) Das einzige Kennzeichen, woran 
man einen lebendig ins Wafer Gefallenen von ei- 
nem vorher Getödteten unterfcheiden könne, fey, 
dafs bey erftern das Blut nach dem Tode fehr Hüf- 
fig bleibe, uad wicht zur geöfneten Ader heraus. 
Hielse; bey letzterm aber dick fey, und fehr lang- 
fam und in geringer Menge ausfliefse. (Kann die- 
fer für ger'chtliche Arzneygelahrtheit fo wichtige 
Satz wohl allgemein richtig feyn ? und kommt es 
"nicht dabey auf die Todesart hanptfächlich an ? 
bey einem, der durch den Blitz oder durch einen 
elektrifchenSchlag,auch durch gewille Gifte getödtet 
worden, bleibt das Blut immer flüfüg, er mag her- 
nach ins Walfer fallen, oder nicht. So laffen fich 
auch andre Fälle fürs Gegentheil anführen, die 
wir der Kürze wegen unberührt lafen mülfen). 
Hr. W. eifert gegen das Einblafen der Luft bey Er- 
hängten und Ertrunknen, und will, man foll ih- 
nen zuerft die Adern reichlich öfnen; (er verlangt 
gar, man folle die venam jugularem internam und 
externam, die venam facialem internam, die ven. 
angularem oculi aufbeyden Seiten und die ven. fron- 
talem zugleich — alfo neun Adern auf einmal!! 
und darunter auch beyde innere Halsblutadern — 
öfen, um nur das Gehirn. von der Menge des 
Bluts zu befreyen. Freylich frey genug würde 
es dabey vom Blut!!) und dann Tolle man durch 
alle nur mögliche angebrachte Reitzungen das Herz 
in Bewegung zu fetzen fuchen. Die Kopff-hmer- 
zen, welche. dadurch entftehen, dafs das Blut in 
den Venen des Gehirns mehr, als es feyn follte, 
angehäuft wird und. diefeiben daher aus- 
dehnt, veruslacht auch leicht den Schlagfufs; 
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folche Leute, die damit behaftet find, follen daher 
oft Blut aus der vena jugulari laffen, oder Blutigel 
an die innern Augenwinkel fetzen. Auch in hitzi- 
gen Fiebern folle man, ftatt Blut aus den Venen 
des Arms laufen zu laffen, Blutigel an die Augen 
fetzen. Der Schlagflufs lale fich in den plötzli. 
ehen und langfamen eintheilen: bey letzterm fin- 
de man nach dem Tod mehrentheils ausgetretenes 
Blut in den Hölen des Gehirns; bey eriterm feyn 
alle Venen des Gehirns bis zum Aufberften mit Blut 
gefüllt, und beysn Zerfchneiden des Gehirns quelle 
das Blut durch die zerfchnittenen Venen heraus, 
in den Hölen des Gehirns aber finde man kein aus- 
getretnes Blut, In dem erften Fall alfo werde das 
Gehirn von den ausgeächnten Venen, im letzten 
Fall vom ausgetreinen Biut geprefst und gelähmt. 
(Dats eine Lähmung des Nervenfylitems, die den 
Schlagflufs veraulafst, nicht immer aus den von 
Hrn. W. angegebnen Urfachen entftshe, brauchen 
wir gegen ihn nicht zu beweifen, fondern wir 
dürfen uns nnr auf Hrn. Selle und Metzger bery- 
fen. Bekanntlich ift das nicht immer die Ur/ache, 
fondern oft nur die Folge der Krankheit, was man 
bey der Leichenöfnung finder). Die rothen Pun- 
te, die man in dem Hirnmark an den durchfchnit- 
tenen Flächen deflelben wahrnehme, feyn blos Ve- 
nen. Die innern Venen des Gehirns feyn von 
zweyerley Art: folche, die fich gleich in die Blut- 
behälter öfnen, und folehe, die den plexum choroi- 
deum bilden. Die harte Hirnhaut habe dreyerley 
Venen: folche, die aus der innern Subftanz der 
Hirnfchädeiknochen kommen, und auf der äufsern 
Fläche der Hirnhaut laufen; falche, die an der 
Oberfläche diefer Haut aus vielen kleinen Zweigen 
entfpringen, und fich ir. die venam meningeam me- 
diam endigen; und endlich folche, die diefer Haut 
ganz eigen find, und einfangende Venen find, oder 
das durch die arlerias meningeas zugeführte Biut 
wieder zurückbringen. Letztere find auf zwoKu- 
pfertafeln nach einem gut injicirten Präparat abge- 
bildet. 

Dafs diefe Abhandlungen deutfch und lateinifch 
neben einander auf gefpaltenen Seiten abgedruckt 
worden, zeigt fchon der Titel. Dies ift die dritte 
Schrift, die Hr. I. auf diefe Weife herausgiebt, 
uud es läfst fieh dabey fchwerlich eine andre, als 
eine mercantili/che Urfache vermuthen. Als eine 
Probe des lateinifchen Stils wollen wir nur ein paar 
Stellen auszeichnen, z, B. wo Hr. #7. von der un- 
ter Büchuers Vorlitz 1764 zu Halle herausgek om- 
menen Adamijchen Diliertation: de caufis quibus- 
dam [pecialibus apoplexciae fpricht: „Continet haee dife 
„fertatio nonnulias excellentes objervationes, negue erte 
„vejco, me verum autorem hujus dijfertationis efe, 
„profiteri S. 47. „Quanta antem non fuit admi- 
„ratio meg, cum nonnullas pofi kebdomades illius dif- 
„/ertationem dofloralem. clegantibus quidem tabulhs 
„aeneis ornatam, attamen mierrimam compilationem 
„guam vaguam iegi — accıperem® §. 53. werden 
gejthichte Handgrife ausgedrückt habilia manualia. 

Ggg 2 Klei- 
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Kleine orthographifche Fehler,’ wie z, B. in cantu 
tcantho) oculi, chilipočiicuni, [ohaenoidalis, pterigoi- 
deus, fluidum nervinm, etc. wollen wir nicht rügen, 
ob fie gleich öfter vorkommen. Eins aber dürfen 
wir nicht übergehn, nemlich, dafs Hr. W. S. 19. 
jehrt, dafs fich Iymphatifche Gefäfse auch in Venen 
endigen. Diefen Satz, der fchon längft durch fo 
viele Verfuche von Hunier,u. Hew/on widerlegt wor- 
den, hätten wir bey m nicht gefucht. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Avssaung, bey Stage: Er hat fie alle zum 
Beften, oder, die Mutterfchule, cia Luftfoiel in fünf 
Aufziigen, wach dem Engljchen des Door Gold. 
fmih, frey bearbeitet von Lambrecht, aufgeführt 
“auf der Schanbühne zu Augsburg, unter der Dire 
ion des Herrn Schopf des ältern 160 S. g- 


A.L. Z. JUNI. 178%. 


Das ‚Intrigtenftück des’ verkorbnen D. Gold. 
Jmih She floopto conquer, or, the errors of a might 
ward -fchon 1773. von Herrn Wittenberg in der 
Sammiung einiger der beflen Schaufpiele ins Teut- 
che überletzt. Die Intrigue darinnen ift unerheb. 
lich, und beruht auf einem zu lang gedehnten Mis- 
verffändniffe, aber die flarken Züge, womit die 
Karaktere eines verdorbnen Mutterföhnchens, ei- 
rer verzärtelnden Mutter, eines von nichts als vom 
Türkenkriege redenden Alten, eines blöden Lieb- 
kabers, und eines muntern Mädchens gezeichnet 
find, und der lebhafte Dialog befördern die Wir- 
kung des Stücks auf dem Theater. Viel Origina- 
lität und Wahrheit hat befonders der junge .\Yild. 
fang Touy; hier Qual. Herr Lambrecht hat die 
Scene nach Deutichland verlegt, und dasjenige weg- 
gefchnitten, was deutfchen Zufchauern überflüfig, 
‚oder unverlläudlich fcheinen könnte. 
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VERMISCHTE ANZEIGEN. Mit grolfem Vergnügen fehen 
wir, dafs zu unfrer in Nro. 103. der A. L. Z. eingerück- 
ten Erklärung über des Hrn. von /ratinerz Unternchmen 
ein fehönes Gegenitück in dem fo eben herausgekomme- 
nen Maymonar des Teutfchen Merkurs erfchienenift, Es 
ilt dort eine kurze 'Gefchichte diefer elenden Nachdrucker- 
entreprie erzählt, in welcher fechs Antworten der vor- 
nehmiten Wiener ‚Gelehrten, eines vor Born, von Sonnen- 
fels, Denis, Bluntaner, Mal alier und Hafchkaauf die Anfrage 
des Edien von Tratinern, was fie von feiner Unternehmung 
dichten? eingerückt find, die wir um fo mehr als wichti- 
oe Altenftücke in diefer Sache anfehen müilen, da ñe fich 
einmäthig gegen diefe fchändliche Unterachmuug erklä- 
von. Wir können es uns nicht verfagen, folgende drey da- 
von hier mitzutheilen, weil fie mit einer edlen Freymü- 
thigkeit und Stärke für die gute Sache fprechen, und wol- 
len hofen, dafs alie unfre Lefer Ge gern lefen, und ihr 
Amen dazu fprechen werden: 

P. P. 

Obfchon der Nachdruck auswärtiger Bücher in den K. 
K. Staaten geduider iit; fo bin ich dennoch überzeugt : dafs 
es eine unläugbare und dem Tortgange der Wifenfchafren 
böchftnachthailige Ungerechtigkeit it, einem Gelehrten 
oder auch nur einem Verleger fein rechtmäfig an fch ge- 
brachtes Eigenthum durch Nachdruck zu rauben. Ich 
würde diefe meine Grundfätze verläugnen, und mich als 
einen Handlanger bey einem öffentlichen Raube anfehen 
wäfen, wenn ich dies Unternehmen. unzerfürzen. und 
die Gelehrten anzeigenfollte, die nach dein mir ein fehick- 
tan Plane geptūndert und um inr Eigenthum gebracht wer- 
den foten. 

wenn Ew. Hochedelgeb. die Saghe genauer überlegen 
wollen, fo werden Sie gewiß in meine Grundfätze einftim- 
men, und Ihre Rechrfchaffenbeit wird fich gegen den Enden 
empören , der den Plan zu diefer unfer ‚Vaterland enteh- 
rendenRäuberey entwerfen har.In dieferVeberzeugung bin ich 

Euer Hochedelgeb, 
Wien, den 4. Decemb. gehorfamiter 
1784 F. E. v. Burn. 

Ich fehmeichle mir durch keine meiner Handlungen 
verdient zu haben, dafs Ew. Hochedelgeb, an mir emen 
Mann zu trefen hoften, der in feinen Grundfärzen mit 
fch fibt ünabereinttimmig feyn würde, Als Ew. Hoch- 

Er aea u - 


"N, 123. S. soo, Sp, L Z 4 von unt, lies: Nro, 72- fatt; Nra 7h 


edelgeb. diefen fkizzirten Plan Sr. Majeftät überreichten, 
habe ich meine Meinung darüber mir derjenigen Freymu- 
thigkeit eröffnet, ie ich an dem Manne in Gefchäften für 
Piliche halte, und die von guten Regenten immer mit grö- 
ferem Wohlgefalle aufgenommen wird, als die vorfichtig 
zweyfinnigen Unmafsgeblichkeiten, die für jeden Erfolg auf 
heyde Seiten genominen werden können. 

Als Lehrer, oder, wenn Sie wollen, als Sehriftfteller 


an meinem Pulte denke ich wie der Rath am Rathstifche. 


Wenn Nachdruck ein Beweis partiotifcher Gefinnung ilt, 
fo mufs es Straffenraub, durch den fremde Waare, Itatt 


fie zu bezahlen, mit Gewalt abgenommen wird, nicht we. 
niger feyn. Beydes erfparet dem State den Ausdufs der 
Baarfchaft, und aller Unterfchied liegt in der Förmlichkeie 
des Bencehmens. 
Wien, den s. Decemb. 1784. 
F.v. Sonnenfels 


Mein edler Herr von Trattnera! 


Ich achte den Büchernachdruck einem Stralfenraube 
gleich. Schändliche Handiungen, dergleichen jeder Straf- 


feuraub in fch ift, kann Gott felber mit aller feiner Got- 
tesmachr nicht unfchändlich machen. Ich werde alfo Ih. 
rem Anfınnen fo wenigfügen, als ich einem Unglücklichen, 
der da unter die Räuber gefallen , die Hände halten wür-. 
de, follte mich auch der Harambafla mit einem allerhöch. 
ften Freybriefe dazu auffordern können. Sie willich rühs 
men, erwas recht varerländifches gethan zu haben, dafern 
Sican Richtigkeit und Schönheit des Druckes Zutkare in 
Altona, Bohn in Hamburg, Dieterich in Göttingen, Sof 
in Bcılin, Reich in Leipzig, und Orek in Zürich, auch 
nur in weiter Entferaung.crreichen werden: ich aber bilde 
mir ein, es fo lange mit der Ehre meines Geburtslandes 
edel und gut zu meynen, als ich dem allverfluchten Nach- 
drucke widerftreite; was ich auch redlich mit Mund und 
Hand thun werde, fo lange ich Feder und Zunge bewe- 
gen kann. 

Da haben Sie über Ihr nicht einmal zweydeuriges Un- 
ternchmen die verlangte patrictiiche Meynung 

ihrss 
gehorfamen Dieners 

Vom Haufe, den 2. Dec, Lorenz Leopold Hefchka. 
1784 
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GESCHICHTE. 


Kormners, bey Stein: Gegenwärii ser Zt- 
fand der Befitzungen der Europäer in Oftindien 
durch Auguft Hennings. Erfier Theil. 1784. 8-8 
424. S. ohne Zufchrift und Vorrede. 

Die hier genannte Schrift des Hn. Kammerher- 
ren Hennings, die auch den Titel hat: Gefchichte 
des Privathandels und der jetzigen Verfaflung der 
Befitzungen der Dänen in Oftindien, inacht uns 
die Hoffnung, von den Europäifchen Handlungs- 
<ompagnien in Oftindien endlich einmal richtige 
und vollftändige Begriffe, fo weit folche Jemand, 
der kein eigentlicher Kaufmann oder Theilnehmer 
ift, fich machen kann, zu erlangen. Wenigitens 
haben wir noch von keiner andern Gefellfchaft fe 
ausführliche und glaubwürdige Nachrichten; als 
nunmehr von der aänifcken. 

Die jetzige Dänifeh -Oitindifche Compagnie ift 
eigentlich die gte feit ihrer erten Stiftung auf der 
Kuromandelfchen Küfte. Nachdem, was man aus 
dem Raynal und einigen andern weifs (aber dock 
lieber hier im Buche gelefen hätte, ohne erft anders 
wo deshalb nachznichlagen) vermochte der Hol- 
ländifche Factor Bufhhouver, nachdem er bey fei- 
nen Landsleutev wenig Gehör gefunden, König 
Chriftian den vierten im Jahre 1616 eine folche 
Gefellfchaft zu errichten, Er fchickte 6 Schiffe, 
darunter 3der Gefellfehaft gehörten, in der Hof- 
nung ab, durch diefen Bufhihouver mit dem Kaifer 
von Ceylon, deflen Liebling er war, einen aus- 
fehliefsenden Handelstractat zu errichten; Bufk- 
houver ftarb aber unterweges, und die Dänen wur- 
den nicht in Ceylon aufgenommen. Dagegen trat 
ihnen der Rajah von Tanjour gegen einen jährlichen 
Zins ein fruchtbares Stück Laudes ab, wo fie Tran- 
qùebar und die Vellung Dansburg erbaueten. In 
der Folge bekamen fie auch in Bengalen Nieder- 

äfungen. Diefe erfte Gefellfchaft aber konnte 
gegen die Holländer nicht aufkommen. Sie gab 
ibr Privilegium zurück und trat der Kegierung für 
die ihr fehuldigen Summen alle ihre Beftzungen 
ab. Chriftian der Fünfte errichtete 1670 die 
zweyte, welche aber bey den Nordifchen Unruhen 
fehr litte und 1730 auch ein Ende nahm. Nuh 
ward 1732. die jetzt noch dauernde Gefellfchatt 
mit den gröfsten Vorrechten und Begünfigungen 
di L, A 1785: Lweyser Band, 7 


errichtet. Ihr Oktroy ging anf 40 Jahre, Nach 
Verlauf diefer Zeit verlängerte zwar die Regierung 
ahermals aufzo Jahr das Privilegium, doch fo, dafs 
auch Frivatkavfleute Antheil an dem Oftindifchen 
Handel haben follten. Nurden Handelnach China 
(der blofs mit Silber und etwas wenigem Bley ge~ 
trieben wird, alfo unfern Fabriken keinen Abfatz 
verfchafft, überdem lange Vorfchüffe erfordert und 
deshalb nur das Werk einer grofsen Gefellfchaft 
feyn kann, alsdenn aber mit roo p.C. fich verinte- 
reflirt, die man gröfstentheills von Ausländern ge~ 
winnt, weil Dännemark bey weiten den kleinern 
Theil davor verbraucht) behielt die Gftindifche 
Compagnie ausfchliefsungsweife. Und damit fie 
wegen ‚der fchweren Unkoften, die ihr die Oftin- 
difcher Befitzungen verurfachten, {chadlos gehal- 
ten würde: fo wurde den Privatkanfleuten (und 
dies if der Anfang des Buchs,) nur unter folgenden 
Bedingungen erlaubt, in den Häfen und Plätzen 
Indiens jenfeit des Vorgebirgs der guten Hoffnung 
von Küte zu Küfte zu handeln: 1) bloß in däni- 
fehen Stzaten erbaute und in einheimifchen Häfen 
ausgerüftete Schiffe follten dazu gebraucht wer. 
den. 2) Jedes Schiff follte wenigitens für 3000 Rthir. 
Manufacturwaaren im Lande einnehmen. 3) Jedes 
abgehende Schiff follte entweder 2pro Cent von 
dem Werthe der Ladung, Silber mit einbegriffen, 
oder 15 Rthir. für jede Kommerz- Lat bezahlen. 
4) Alle Ollindifche Waaren follten in öffentlicher 
Auttion in Kopenhagen verkauft, und 5) von die. 
fem Gelde follten gpro Cent der Compagnie als 
Recognition gezahlt, 6) in Tranquebar aber und 
andern Plätzen der Compagnie 4 pro Cent von den 
Waaren , weiche jenfeits des Vorgebirges der gu- 
ten Hoffnung, und 2 pro Cent, von den Waaren, 
welche diefieits des Caps eingenommen worden, 
wie auch von den Waaren, welche nicht nach Eu- 
ropa beftimmt feyn würden, entrichtet werden. 
Diefe neue Veränderung fehien die Ausrüftung der 
Schiffe lebliafter zu machen; allein man fahe bald, 
dafs die Laft der Abgaben dem Privathandel zu 
drückend war, und gleichwol keine hinreichende 
Beykülie für die Compagzie abgab, die laut ihrer 
Rechnurgebücher jährlich nur 31000 Rthir, Einnah- 
me von ihren verpachteten Gütern, an Zollen und 
andern kleinen Einkünften ; und 44000 Rthlr. Aus- 
gabe hatte, ohne was fie fonk an Ziufen zu zah- 
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len hatte. Es ward daher den ızten May 1777. 
mit der Compagnie verabredet, dafs fie alle ihre 
beweglichen und unbeweglichen Güter dem Könige 
gegen einen Zins von 170000 Rthlr. zu 4pro Cent 
bis zum Verlauf der Oktroy abtretenfollte.. Würde 
die Compagnie nach diefer Zeit realifirt: fo follte 
das Kapital baar abgetragen werden. Dabey follte 
mit dem Gouvernemente in Tranquebar die Miethe 
für die dem Könige übertragenen Packhäufer ver- 
abredet, und der Compagnie der freye Handel in 
Oftindien ohne die geringfte nene Bürde gelaflen 
werden, Dem Könige dagegen ward freygelaflen, 
die Privatausrüftungen durch Herunterfetzung der 
Abgaben zu erleichtern; doch follte die Abgabe 
wenigftens 5 pr. Cent von den Ausrüfßtungen in den 
dänifchen Staaten und 8p. C. von denen, weiche in 
Indien gemacht würden, betragen, wovon die Com- 
pagnie ebenfalls die Hälfte bekommt. Der letzte 


Punkt ward in der königl. Refolution vom z4ften - 


März etwas geändert. Die Compagnie mufte dar- 
auf eine Specification ihrer Güter in und um Tran- 
quebar und Porto novo, auf der Küfte Koromandel, 
ihrer Loge zn Calicut, auf der Malabarifchen Küfte, 
zu Friedrichsnagor (in Bengalen am Ganges; auf 
Bolts Karte heifst es Serampore) und in der Loge 
zu Patna angeben, welche über 207473 Rthir. be- 
trägt. Zu Tranquebar gehören allein zr. Aldeen 
aufser 6 Aldeen, welche die Compagnie vom Kö- 
nige von Tanjour auf go Jahre vom ıften Jul. 1773- 
an in Pacht genommen, und 4 Manganam oder Di- 
ftricte, welche der König von Tanjour für sooo 
Portonovo Pagoden verpfändet hat. Die jährl. Ab- 


gift, welche dem Indianifchen Fürften für das- 


Etabliffement zu Tranquebar und das dazu gehö- 
rige Gebiet entrichtet wird, beträgt für Tranque- 
bar jährl. Accordsgeider 2100 Goldpardu (Raynal 
fagt unrichtig: 2000 Pagoden, die Hr, Mauvillon 
über 5000 Rthir. fchätzt) ; ferner für die nenen Aldeen 
zo5o und Pacht für 6 Aldeen in Tirnlaticherys Di- 
flrikte 6500, alfo zulammen 9650 Goldpardu oder 


Reichsthaler, da ein Goldpardu etwas weniger als. 


ein Rehlr. dänifch Courant ift. Diefe Abgiften wer- 
den jetzt an den Raja von Tlanjour bezahlt, Der 
Nabob in Bengalen hat auch der Kompagnie eine 
Bewilligung ertheilt, im Lande frey zu wohnen 
und gegen Erlegung eines Zolls von 21772, p. C- 
für alle im Lande verkaufte Europäifche und er- 
ftandene Landeswaaren frey zu handeln. Seitdem 
die Engländer (feit 1756) Herren über Bengalen, 
Bahar und Vrien (lerztes it uns nur unter dem 
Namen Orixa oder Orifla bekannt) find, hat der 
Nabob wenig Einkünite, und nieht den geringften 
Eivflufs; die Engländer erheben alle Zolleinkünfte. 

Nach diefer vorangefchickten Gelchiehte kommt 
die königl. Verordung über den Privathandel, wel- 
che am Ende des Abichnits auch dänifch abgedruckt, 
hier aber mit erläuternden Anmerkungen des Verf. 
begleitet it. Sie ift zu weiclänftig, als dafs fie 
hier angeführt werden könnte, Wirbemerken 
nur, dals der König Tranquebar in derfelben zu ei- 
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ner Stapelftadt für alle Chinefifche und Oftindifche 


.Waaren macht, wodurch die particulairen Entre- 


preneurs der Oftindiichen Expeditionen das Recht 
bekommen, einen Zwifchenhandel zwifchen Oft- 
indien und. China zu unternehmen. Die 2te Nie- 
derlage für Bengalen ilt Friedrichsnagor. Alle Schif- 
fe müffen entweder hier oder in Tranquebar ihre 
Ladungen angeben. Hiernächft giebt der Hr. Vf 
ein Verzeichnifs aller von Kopenhagen feit 1732 
nach China und Oftindien ausgegangenen Schiffe, 
und in den Beylagen die Königl, Refolutionen in 
dänifcher Sprache. Alles diefes macht den Inhalt 
des erften Abfchnitts aus. 

Im zten wird uns ein vollffändiger Be- 
grif von der neuen Regierungsverfallung gege- 
ben. Nach der Königl. Verordnung unter dem 
gten Octbr. 1777 ift in Juitiz. Policey-und allen 
übrigen Sachen, welche die Indianifchen Etabifle- 
meuts be:reflen, das Commerzcollegium das eins 
zige, wohin fich alle dort wohnende Unterthanen , 
zu wenden haben, und wovon alle Verordnun- 
gen und Expeditionen nach diefen Gegenden er- 
gehen müffen. Diefes referirt an die Kanzley und. 
bekommt die Refoiution vom Könige. Da daffel- 
be nicht, wie vormals die Compagnie, irgend ei.. 
ne Gerichtsbarkeit hat: fo geht die Appellation 
an den König. Die Miflionarien correipondiren 
mit cem Collegio de curfu Evangelico promoven- 
do, jedoch unter der Kanzley Couvert, melder 
aber alles, was einen merklichen Einfluß in die 
weltl. Sachen hat, der Kanzley. ` 

Alle übrige Memoriale von den Indifchen Etas 
blifements in Juitiz - Kirchen -und Policey . Sachen 
u. f. fF. werden an den König gerichtet, aber dem 
Commerzcollegio eingefandt, Der König vergiebt 
auch alle Bedienungen. 

Der Civil-nnd Militair- Etat ward folgender- 
geftalt eingerichtet. ı) Das Gouvernement in Fran- 
quevar beiteht aus dem Gouverneur, dem Finanz- 
ratb, dem Juititiarius und noch verfchiedenen an- 
Gern Zoll - Kaffen - und Juftiz -Bedienten. Auch 
it ein Conful ernannt, um vondem.Üouvernemente 
an die Oerter verfandt zu werden, wo es. nöthig , 
ift. 2) Zu Portonovo, weil es nicht weit ‚von 
Trauquebar it, ward ein Schwarzer zum Auffe- 
her und Schreiber angenommen. 3) Zu Colfche 
(an der Malabarifchen Küite; ein Däne und fchwar- 
ze Bedienteu, die er felbft wäblt. 4: Bey Cali- 
cut (welches des Pfefferhandels wegen von grüffe. 
rer Bedeutung ift,} ein Refident und ein Secretair, 
auch zur Vertheidigung ein Militair-Etat von Eu- 
ropäern und Sipayern. Hyder Ali, der fich als 
Herr des 'Theils der Küfte anfah, wo Calicut die 
Hauptitadt ift, weil er die Famtlie der Zamorinen 

raus vertrieben hatte, bot »7%ı dem Gouverne- 
mente an, fich in Calicut gegen Erlegung einer 
Recognition zu befeltigen, welches man doch be- 
denkiich fand. 5) Zu Friedrichsnagor ein Refi- 
dent und noch 21 Mi:glieder des Raths, ingleichen 
ein Subaltern Officier für die aus Indianern be- 
ehen. 
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ftehenden Soldaten und geringere Bediente. Es « 
ward eine fteinerne Mauer um die Loge geführt, 
um die Magazine gegen die um Bengalen allezeit 
herumftreifenden Räuberbanden zu fichern. Esge-. 
hören noch 3 Aldeen dazu. Alle Einkünfte übri- 

ens aus Arrak oder Brantewein, Ganja, (eine 
Art Blätter) Betel, Tobak &c. wurden für 2131 
Sicca Rupien verpachtet. 6) In der Loge zu Balla- 
fora (an der Küfe von Orisa) wie auch zu Patna 
ein Refident. 

Hiezu kommen noch die Nicobarifcken Infeln, 
davon hernach eine weitläuftigereBefchreibung folgt. 
Alle diefe Bedienten ftehen unter dem Gouverne- 
mente von Tranquebar. In Tranquebar liegen 
2 Compagnien Europäer und 2 Comp. Stpayer zur 
Befatzung, wozu noch eine Bürger Compagnie 
zu rechnen. Die Geitlichkeit dafelb& befteht aus 
2 Predigern bey der Zionsgemeinde und einem 
Küfter, der zugleich Schulmeiiter ift. 

Es wird hier ein ausführliches Verzeichmifs von 
den Gütern, welche verzollt werden, angegeben, 
woraus man zugleich die Producte und die Erwer- 
bungszweige erfehen kann, auch von der Münze 
in Tranquebar und den indifchen Geldforten. Die 
einzige Münze, welche feit langer Zeit dafelbft 
ift geprägt worden, find Fanoms. Kein Gepräge 
hat in Indien den Vorzug. Man fieht blos auf den 
Gehalt derfelben. Die gangbaren Münzen find 
Sternpagoden ‚Portonovo Pagoden, ArcateRupien, 
zwey Fanoms - Stücke, einfache Panoms, 10.4. 
2. I Kafs, verichiedene Sorten Gold Rupien, über 
12-bis 14 Sorten Gold and. Silber Pagoden. Teder 
kann Silber in der Münze nach beilebigen Münz- 
forten prägen laffen. Das Silber wird nach Pia- 
ftern berechnet. Der Werth der Münze aber it 
höchft® veränderlich. Die Piafter fteigen biswei- 
len zu 21 Fanonıs und fallen bis auf r8. Gewöhn- 
lich rechnet man $Fanoms auf eine Rupie urd ı2 
auf einen Reichsthaler. Ein Fanoın gilt 80 Kafs 
in Kupfer, welches die eigentliche Scheidemünze 
it. z0000 Sieca Rupien find 6041 2/3 Rtbir. dä- 
nifch Courant. Die Srernpagode galt 1781 3 Rthir, 
2 Fan. 4 Kafs, und die Portonovo Pagode 2 Rthir. 
ıo Fan. 12K. EinCourour oder Kore hat 100 Lack 
und rLack 100000 Rupien oder 10000 Pf. Sterl. 
Es werden noch mehrere Münzforten und deren 
Werth aus verfehiedenen Schriftftellern angeführt, 
die hier angezeigten aber find die gewöhnlichiten. 
In den Beylagen findet man x, die neuen Zoll- 


ordnungen 2) das Juftiz- und Sportel -Reglement 


und 3) einen Auszug aus den Regiftraturen des 
Gouvernementsarchivs zu Tranquebar. 

“ Der zte Abfelmitt enthält die Gefchichte der däni- 
fechen Befitznehmung der Nicobarifchen Iufeln nebit 
einer kurzenisefchreibung derfelben und den dazu ge- 
hürigen Beylagen. Der Entwurf, fie in Befitz zu 
nehmen, ward 1754 gemachc und durch 2 Schiffe, 
die,vor Tranquebar den $ten Sept. 1755 dahin ge- 
fehickt wurden, ausgeführt. Die eigentliche Befitz- 


hehmung gefchahe den rfen Jan, 1756. Ihre Na 
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men find Süd- und Nord-Nicobar, Cutehoute, Sou- 
ri oder Noacowri, Tricutte, Nicavari Pembou oder : 
Sombrero, Tarak, Periba, Talicha, Choureie, Ba- : 
tumalo, Car Nicobar, (Schwerlich wird man diefe 
Namen auf irgend einer bekannten Karte finden, : 
Auf d’Anvillens Karte findet man zwifchen Sama- 
tra und Pegu I) die beyden Infeln Nicobar, wel- 
che der S. Georgen Kanal trennt. 2) Nordlich 
über diefe 3 Reihen Infeln, davon die öftliche Sou- : 
ri, Nieavari und Talikan und die Weftliche Pem- 
bou oder Sombrero, Tarak, Joara, nnd Roche 
enthält. Weber diefe liegen in einiger Entfernung 
nordlich die Infeln Car-Nicobar. Der Hr. V. hat 
aus dem Eaft India pilet noch die Namen aus Bod- 
wells und des Hr. Manivelette Seekarten angeführt 3 
fie find aber alle febr verfchieden. In der Folge 
nennt er Nicavari auch Camorte). Von dep erften 
dänifchen Colosilten fanden die meiften, weil fie 
fich nicht nach der Lebensart der Landeseinwohner 
richteten, auf Nordnicobar ihr Grab. Der Reft 
gieng nach der Sombrerifchen Infel Noneowri oder 
Souri, wo die Mährifchen Brüder jetzt ihren Wohn- 
fitz haben. Hier ift ein grofßser vortreiflicher Ha- 
fen. Die Infel hat eine Menge Schweine, Hühner, 
Ingemmiwurzeln (etwa Ignamen ?) Limonen, Pi- 
fang, Arekanüfle, Ingwer, Zucker -Rohr und Ja- 
quesfrucht. Es war aber hier fo ungefund als in 
Nordnicobar.— 1757 den 2zften May verfuchte man. 
eine neue Anlage in Camorte: fie ift aber aueh nicht 
gefund. Damals hatte keine Europäifche- Macht ` 
bier eine Belitzung; in der Folge aber errichtete 
das vom Öberitlieutenant Boltz. dahin gefchickte 
kaiferl. Schiff, Jofeph und Maria unter Kap. Bennet- 
(doch mit Proteftation des däuifchen Gouverne- 
ments) zu Camorte den 6ten Jun. 1778 die kaiferl, 
Flagge, und nahm von der Infel Belitz. Vergeb. 
lich ward eingewendet, dafs die Dänen dort, wie 
auf den meilten_andern, keine Coloniften hätten, 
Die Krone hatte wirklich von Zeit zu Zeit einige 
dahin geiendet, anch für die Cultur der Nicobaren , 
geforgt. Zu dem Ende wurden im Jahr 1768 Mäh- 
sifche Brüder dahin gebracht, die dert eine Colonie 
angelegt haben, Freylich waren es nur 6, die mit . 
6 weilsen Soldaten und 6 Topafen anfängl. nach 
Camorte, hernach aber nach Noncowri fich bega- - 
ben und aufser den Lebensmitteln auf ein Jahrauch ` 
ein hölzern Haus zum Auffchlagen bey fieh hatten: 
aber die Einwohner hatten den Dänen die Territo- 
riajhoheit verftattet, und alle Einwohner, welche 
von den Brüdern den Unterricht angenommen hat- 
ten, und in diefe Gemeinde aufgenommen waren, 
erklärten dem kaifer!, Anführer , dafs fe unter kei- 
ner andern als dänifchen Regierung ftehen wollten. 
Indefs weils man noch nicht, wie die Sache abge- 
laufen if. Um das Clima zu verbeilern und den 
Ackerbau zu befördern, hat die Regierung befchlof. 
fen, dafs die Infeln von dem Hoize, womit fie . 
überwachfen find, gereinigt werden follten und mit 
dern Brüdlernin Noneowri zu dem Ende einen Accord 
wegen Bauholz und Kalk, fo daber geliefert were 
Hhh 3 den 
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den könnte, gefchloffen. Auch find ro Sipayen 
und 2 Unteroficiers dahin gefchickt, um die Ord- 
nung zu erhalten und Holz zu fällen. Aufser dem 
Gelde, was diefe zu unterhalten koften, bekommt 
auch der Vormann der Mährifchen Brüder, welcher 
die Colonie dirigirt, oder vielmehr ihren Statuten 
gemäfs die Brudercafie, 200 Rthl. ‚Gehalt; und 
überhaupt follen jährlich zum Fortgang der Colo- 
nie 5000 Rthl. verwandt werden. Wie weit man 
derinn gekommen, findet man in einem hier beyge- 
fügten Auszuge aus den Nachrichten von den Ni- 
cobarifchen Infeln von Lund 1760. Nach dem letz- 
ten (ind die meiiten Infeln hoch, gebirgigt und mit 
grefsen hohen Bäumen bewachfen, 3 jedoch 
weniger, welche die meiffen Ebnen haben, In 
dem Innern hält fich eine Menge wilder nackender 
Menfcher auf. Ohngenchtet die Erde fteinigt ift, 
fo wächft dach das meifte, was man ausfäet, ver- 
trocknet aber auch aus Mangel an Wafer, welches 
fich an den Bergen in kleinen Höhlen fammelt, wo 
es die Indianer zu ihrem Gebrauche fchöpfen. Nun 
erh ift ein Brunuen bey der Niederlaßung der Mäh- 
riichen Brüder angelegt. Die See wirft hier Bern- 
Stein und Seekokus aus. 

Kokus und Areka -Nüffe, Schweine, Hühner, 
Irdianifche Vogelnefter, weiche die Maleyen von 
Sumatra und dem benachbarten feften Lande auffu- 
cken, und andere Producte, die zur Erftifchung 


der Seefahrer dienen, veranlaflen, dafs oft Euro- 


päifche Schiffe, befonders Engländer, da landen. 
Kokus- und Areka- Nüffe find die wichtigften Han- 
dels- Artikel, die das dänifche Etabliffement zu 


Tranguebar daher zieht; die Engländer aber ma- 
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chen fie theuer, weil fie folche mit vielem Vor- 
theile auch in Atfchin und Pegu abietzen können, 
Nech zur Zeit find diefe Infeln der Kirchhof der 
Europäer, Selbft von den Mährifchen Brüdern find, 
ihrer ordent!. Lebensart ungeachtet, die meiiten 
dort angekommenen geitorben. 

Im aten Theile haben wir eine hiforifche (wir 
wäünfchen auch eine geographifche) Nachricht von 
dem Königreiche Tanjour und deffen Verhäitnifle 
mit den übrigen Staaten des Karnatiks zu erwar- 
ten; und in einem Zten Theile folleine kurze Nach- 
richt von den Befitzungen der übrigen Europäifchen 
Mächte in Oftindien hinzugefügt werden. Derzte 
Theil ift {chon ganz, und der gte gräftentheils 
ausgearbeitet; {foll aber fo lange zurückgehalten 
werden, bis der Ausgang der Debatten in London 
die Oftindifchen Angelegenheiten geendist oder 
entfchieden haben wird — ein grofser und richti- 


.ger Gedanke von dem, was der brittifche Senat 


nach jetzt durch feine Befehle in jenem Welttheile 
auszurichten vermag, 

Möchte dech ein Mann, dermit fo vielen Kenut- 
nifen und Hülfsmitteln verfehen it, eigentliche 
Gefchichte und Erdbefchreikung in feinem Plane 

it aufnehmen! Es fehit wirklich noch fehr da- 
ran; und wenige möchten wehl ita Stande feyn, 
hierüber fo viel brauchbares, als man mit Rechte 
von ihm erwarten kaun, zu liefern. Das Buch, 
fo fchätzbar es an fich it, würde dadurch eine un- 
weit gröfsere Zahl von Lefern finden, zumal, 
wenn es mit Specialkarten, die dort zum. Dienft 
des Königs und der Compagnie gemacht find ‚‚ver- 


fehen wäre 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABE, Hr. de Gaule, Ingenieur de fa Narine 
à Havre, hat die Akademie zu Paris in einer eignen cin- 
gefchickten Schrift erflucht, folgende Preisfrage vorzuler 
gen: A’y amroit-il pas des mogens pour placer en mer le 
lung des edles de France, dans les pasties qui en font Juf- 
ceptibles, des efplanades ou digues artificielles, qai, dass 
les gros tems, puiffent fervir È vompre Pimpetnofite de [a 
mer, et fous le vené desquelles les Navires on toutes amdres 
embarcations qui Wout Pautre veflowrce que lacie, pruiffent, 
en y montllant, y trouver un alite, ot its aagent dautres 
efforts à vaincre que ceini du vent, dont da refilance peut 
étre diminude par les maneenvres ifiides en pareille circone 
flance? — Un entend par digues artificielles des 
corps flottans, tenus ou attachés an fond par des fortes an- 
cres et ges chaines dune longaeur proportionnee à la hant- 
teur de Peau dans les pli grandes mardes. Ces corps dot- 
vejit öirccompofes de façon que par leur legeretd ils fe pré- 
teni à toutes les impulfions de In lanie (ou vague) en fati- 
guant de moins poffiäle et conteniv un afoz grande efpuce pour 
mettre gu moins um Navire on denx duve certaine grandens 
a labri de la force des vagues, dont les &levations fabites 
contribuent plus, par les feeowjfes qwelles donnent aux Na- 
vires, & les faive chaffer ou caffer leurs cables , qu'une for- 
se de vent plus confiderable avec uiw ner soins grofje. —— 


Die Antworten follen keine Beweife aus angeftellten Ver- 
Suchen, fondern nur eine auseinander geferzte Aufzählung 
Ger Gründe und Mittel, auf weiche fie die Möglichkeit 
iler Vorfchläge bauen, eine genaue ins einzelne gehen- 


.de Befchreibung, und Plane vom Bau der von ihnen ange- 


gebenen Mafchinen, und eine Anzeige der Gegenden, 
welche dazu am bequemften find, enthalten, Der Preis 
ift eine Medaille, 240 Livres am Werth. Die Akcdemiela- 
det alle Gelehrten aller Nationen, felbtt ihre auswärtigen 
Mitglieder, zur Concıwrenz ein; die Abhandlungen wer- 
den bis zum Iten Jenner 1786. vom Siereleire perpetuel de 
l Academie angenommen, und Oftern 1786. das Urtheil der 
Akademie öffentlich bekannt gemacht werden, 


Ankünpisung. Von Herrn Tifots wichtiger Schrift, 
welche unter der Auffchrift: Epai Jur les monens de Pera 
SeTionner les études de niédicine kürzlich erfchienen ift, wird 
in der Gräferichen Buchhandlung in Wien nächfters eine 
Veberferzung ericheinen, mit Zufätzen und Anmerkungen 
des Veberfetzers, worinn er befenders auf die in Dentich- 
land eingeführte Studienverfaffung und auf das praktifche 
Inftitut der Wiener Univerfität Räckficht nehmen wird. 
Sie wird die Aufichrift führen: Fifots E wir fe einer Vere 
beferung er Lehrart in der Arzucywiljenfenaft, 

Ld 


” 


Numero 128. 


ALLGE 


MEINE: 


xr  r tom IV RB _ 7 Ç T T TT] R 
LITERATUR- ZEITUNG 
Freytags, den 3ten Junius 1785. 

Po 7 R ve en en nn nn nn nn ninn 

GESCHICHTE der zweyte bis auf Heinrich den Vogelfteller, der 


F:esssone und Leipzig, inKortens Buchhand- 
lung: Johann Adrian Bolten, Kompaftors an 
der evangel. luther. Hauptkirche zu Altona, Dit- 


marfifche Gefchichte. Dritter Theil, 1784. 427 % 


gr. 8. (Subfcriptionspreis x Rthir. dän. ) 

Der Verf., derzuerft 1777 durch feine Belchrei- 
bung vou Stapelholm als Gefchichtferfeher und 
Kenner der Gefchichte feines Vaterlandes öffentlich 
und mit verdientem Beyfall auftrat, unternahm es 
demnächft eine ausführliche Gefchichte von Ditk- 
marfchen zu fchreiben, wovon der rite Theil 1781; 
der zte 1782, herauskam. Ein unftreitig nützliches 
Unternehmen! Die ganze deutfche Reichshiltorie 
gewinnt durch die Aufklärung der Specialhiftorie 
jedes befondern deutfchen Landes. Und Hr. Juftiz- 
rath Chriftiani darfte in feiner Schleswigholfteini- 
frhen Gefchichte die ältere Gefchichte von Dith- 
anarfchen, als eines nur zu gewillen Zeiten mit 
dem übrigen Holitein verbundenen, zu andern Zei- 
ten aber davon ganz getrennten Landes nor kurz 
berühren, wenn er fein ohnedem fchon weitläuf- 
tiges Werk nicht übermäfsig vergröfsern wollte. 
Es war alfo eine gute Idee, Ditlimarfchens Ge- 
fchichte befenders zu bearbeiten. Herr Paftor Bol- 
ten hat’in der in dem eriten Theil feines Werks 
befindlichen dirhmarfifchen hiftorifchen Bibliothek 
feine genaue Bekanntfchaft mit allen zur Aufklä- 
rung der dithmarfifchen Gefchichte erfoderlichen 
Quellen und Hülfsmitteln gezeigt. Und in dem 
ganzen Werke fieht man in ihm den Mann, der 
mit allen diefen Quellen und Hülfsmitteln reichlich 
verfehen if und den beften Gebrauch dayon zu 
machen weils. Indeffen gehört diefes Buch zu 
denjenigen hiftorifchen Schriften, die mehr zur 
Aufklärung und zum Unterricht, als zu einer für 
Jedermann angenehmen und unterhaltenden Leetüre 
dienlich find. Der tiefer forfchende Freund der 
Gefchichte wird für den Verluft der angenehmen 
Erzählung durch die Menge nützlicher Sachen, 
durch die Gründlichkeit der Beweife, durch die 
Zuverläfligkeit der angeführten Zeugniffe und 
durch manche mitgetheilte zum Theil zuvor un- 
gedruckte Urkunde entfchädigt. Der erfte Zeit- 
raum der Dithmarffchen Gefchichte nach der Ab- 
theilung des Verf. geht bis auf Carl den grolsen, 
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dritte bis auf die Schlacht bey Bornhöyde und die 
entferntere Veranlaflung zur nachher erfolgten dith- 
marfilchen Freyheit, der vierte bis zur vollendeten 
Eroberung des Landes durch König Friedrich II 
und feine Oheime. Dem letztern hat Herr B, zwo 
Abtheilungen gegeben, deren erfte bis zur Thron- 
befteigung des Oldenburgifchen Haufes noch in dem 
zweyten Theil enthalten ift, die andre aber, die 
mit eben diefer Thronbefteigung 1448 anhebt, 
macht den Inhalt des gegenwärtigen dritten Theils 
aus. 

Dithmarfchen, welches dem Namen nach den 
Erzbifchoff von Bremen für feinen Oberherrn er- 
kannte, in der That aber ein Ariftokratifch - Demo- 
kratifcher Freyftaat war, fahe fich in den Jahren 
1451 und in den folgenden Jahren mancherley Un- 
ruhen über die auch dafelhft aufkeimende Hufliti- 
{che Lebre ausgefetzt. Ein Priefter wurde von dem 
aufgebrachten Volke in der Kirche am Altar ermor- 
det, ein andrerin einer über die Hufliten öffentlich 
ergangnen Verfolgung unweit Meldorf, neben dem 
von folchen Verfolgungen noch itzt benannten Tief- 
fen - Kirchhofe (d. i. Hufliten - Kirchhofe ) ver- 
brannt. Schon bey Lebzeiten Adolfs VIII Her- 
zogs zu Schleswig und Grafen zu Holfteln, waren 
Streitigkeiten zwifchen Holftein und Dithmarfchen 
entitanden. Als nach Adolfs 1459 erfolgten Able- 
ben König Chriftian I zum Befitz. des Herzagthums 
Schleswig und der Graffchaft Holftein kam, dauer- 
ten die Streitigkeiten fort und entftanden neue, 
Doch fie wurden durch verfchiedene mit dem Kö- 
nige gefchloffene Vergleiche beygelegt. Gleich- 
wohl fcheint der König nur in Rückficht auf die 
Zeitumftände bey den Händeln, die fein unruhi- 
ger Bruder Graf Gerhard erregete, und bey den 
fchwedifchen Unruhen feiner Neigung, fich das 
Land Dithmarfchen unterwürfig zu machen, Ein- 
halt gethan zu haben. Bey dem Befuche, den er 
1474 zu Rothenburg an der Tauber beym Kaifer 
Friedrich IU. ablegte, erhielt er nicht nur zum 
grofsen Misvergnügen der Ditmarfcher das Vor- 
recht zu Hannerow und Rendsburg Zölle anzule- 
gen, Tondern zu ihrer nach gröfsern Unzufrieden- 
heit auch, dafs Dithmarfchen, welches dem Kaifer 
für ein herrenlofes Land angegeben war, dem eben 
damals zum Herzogthum erhübten Holttein einver. 
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leibet wurde. Wenn’ gleich der Ksifer die Stadt 
Lübek und verfchiedne Reichsfürften auffoderte, 
dem Könige gegen die unwilligen Dithmarfcher 
beyzuftehen, wenn gleich auch Carl der Kühne, 
Herzog von Burgund, die Dithmarfcher in einem 
befondern Schreiben ermahnte, fich dem Könige 
zu unterwerfen, fo weigerten fie fich dennoch, 
proteftirten und appellirten vor Notarien und Zen. 
gen an Papft und Kaifer, und wurden auch von 
dem Erzbifchof oder Adminiftrator des Erzftiftes 
Bremen angewiefen fich nicht zu unterwerfen. 
Eben diefer Adminiftrator erhielt vom Könige eine 
vorgefchlagene Vergleichsverfammlung zu Ham 
burg, die aber nur einen Stillitand bis zum ı May 
x475 bewirkte. Als demnächft der König den 
Dithmarfchern zu Hanerow Zoll abfodern liefs, 
brachten die Städte Lübek und Hamburg einen 
neuen Stillitand bis zum May 1476 zum Stande. 
Bey allen Vergleichen behielz fich der König feine 
Gerechtfame vor und führte den Titel: Herzog 
der Dithmarfchen. Zum Beweife aller diefer Nach- 
richten hat der Herr Verfaffer in den Noten viele 
Urkunden abdrucken laffen, worunter zwar ver- 
fchiedene fchon zuvor theils mehrmals, (wie das 
Diplom der Erhöhung Holfteins zum Herzog- 
thum) theils weuigftens fchon einmal gedruckte: 
(wie die in Chriftiani neuer Schleswig Heiiteini- 
{cher Gefchichte ıftem Theil befindlichen 5 Dith- 
marfchen betreffenden Urkunden) aber doch auch 
verfchiedene fonft noch nie gedruckte anzutreffen 


find. — Die ganze übrige Lebenszeit Königs Chri- 
fians Į verflofs unter mannichfaltigen Vergleichen, 


Verfügungen und Anftalten von beyden Seiten, oh- 
ne dafs etwas entfcheidendes vorfiel, von weichen 
allen Hr. B. ausführliche Nachrichten giebt. Merk- 
würdig ift, was S. 78 f. Not, 47 vorkommt. Nach 
der richtigen Bemerkung, dats feit 1474 König 
Chriftiani und feine Nachfolger fich immer Herzo- 
ge der Dithmarfchen genannt, aber gleichwohl 
keinen dithmarfifchen Wappenfchild und darin ei. 
nen geharnifchten Reuter geführt haben, zeigt der 
Verf. dafs die von ibm im ıfen Theil S.1ı5o aus 
Wettphalen fehon angeführte Meynung‘, als hät- 
ten die Herren von Holftein fehon lange vor der 
letzten Eroberung des Landes einen geharnifch- 
ten Reuter in einem Dithmarlifchen Schilde ge- 
führt, falfchfey Hr. Gel. Rath Carftens, diefer grof- 
fe Kenner der dänifchen und holifteinifchen Gefchich- 
te, belehrte Hn. B., dafs Wefinhalen den gehar- 
nifchten Reuter auf vielen Siegeln des 13, ı4 und 
Işten Jahrhunderts, der den Herrn felbft vortteilte, 
welcher das Wappen führte, irrig für ein Dithmar- 
fifches Wappen gehalten habe. Selbft König Chri- 
ftian I und feine erften Nachfolger haben kein 
Wappen von dem Lande Dithmarfchen an- 
genommen. Der gelarnifchte Reuter ift alfo erft 
nach der Eroberung von 1559 von den Landesherren 
zum Wappen angenommen worden. S. 98. f. er- 
zählt der Verf, die letzten fruchtlofen Unterhand- 
tungen über Dithmarfchen auf dem Landtage zu 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


Rendsburg 1480, imgjleichen die von den Dith- 
marfchern beym Kaifer, unter dem Vorwande dafs 
derfelbe bey der Belehnung nicht recht unterrich- 
tet gewefen ley, gegen den König als Herzogen 
von Holttein ausgebrachte Ladung, die gleichwohl 
bey dem kurz darauf erfolgten Tode des Königs 
und bey der Nachläfigkeit der Dithmarfcher, un- 
wirkfam war. Als daraufChriftians I Söhne, König 
Johann und fein Bruder Friedrich die Herzogthü- 
mer Schleswig und Holttein theils gemeinfchaft- 
lich, theils vermöge gemachter Landestheilung 
regierten, forgten die Dithmarfcher anfangs nur 
durch Bündniffe für ihre Sicherheit. Allein in der 
Folge fiengen fie auch an, feindlich gegen den Kö- 
nig und Herzog zu handeln, indem fie an den 
Streitigkeiten gewaltthätig Theil nahmen, die Her- 
zog Friedrich über die Infei Helgoland und die da- 
felbit angelegte Zollftätte mit den Bremern, Ham- 
burgern und Stadern hatte. (1496). So kam es 
denn im Anfange des Jahres 1300 zu derjenigen Feh- 
de, die dusch die unerwartete grofse Niederlage 
des Königl. und Herzogl. Heeres fo bekannt ge- 
worden ilt, und die famt dem Vergleich, der lie 
endigte, Hr. B. hier von S. 123— 138 [ehr aus. 
führlich erzühlt. Hierauf folgen Nachrichten von 
den Verbindungen der Dithmarfcher mit der Stadt 
Lübek, von verfchiedenei Landplagen und inner- 
lichen Unruhen, vom Ablafshandel des Legaten 
Raimund, u.f f. 9.189 — 205. Die Dithmarfcher 
hatten 1500 im Kriege das Gelübde gethan, ein 


Nonnen Kıofter zu errichten. Weilaber kein dith- 
marfifches Mädchen eine Nonne werden wollte, fo 


fuchten und erhielten fie die päbftliche Erlaubnifs, 
ftatt deffen ein Franeifcaner- Mönchsklofter zu tif- 
ten, weiches die Mönche 1517 zu Lunden im Be- 
fitz nahmen S. 205-— 21r. Nachrichten von des 
Legaten Arcimbold Ablafshandel im Dithmarfi- 
fchen um 1516, von der Dithmarfcher Beforgniflen, 
Maafsregelnund Anftalten nach 1513 erfolgten Thron- 
beiteigung Königs Chriftian II, von einem blinden 
Lermen, der 1523, nach der Abfetzung diefes Kö- 
nigs durch ein Gericht entftand , dem zufolge Frie- 
drich I im Begriff feyn follte in Dichmarfchen einzu- 
brechen, von dem zwifchen Friedrich I und deffen 
älteften Prinzen Chriftian an einem und den Dith- 
marfern av andern Theile auf erfterer beyden Le- 
benszeit gelchloflenen Friedensbündniffe, wobey 
fich diefe Herren des font vorher und nachher im. 
mer geführten Titels eines Herzogs der Dithmar- 
fchen enthielten, liefert man Seite 212— 226. Im 
Jahr 1524 ward M. Nicol. Boje, Pfärrherr zu Mel- 
dorf, Luthers Schüler und dererüs, der die Lehre 
des berühmten Keformators in Dithmarfchen nicht 
ohne Beyfall und merkliche Wirkung vortrug. Durch 
eben denfelben und andre Freunde der Religions- 
verbellerung kam auch Heinrich ven Zütpher d«hin 
1524, der bald ein Opfer des Aberglaubens und 
der Wath eines durch die Clerifey erhitzten Pö- 
bels und ein Märtyrer ward. Der Verf. hat diefe 
ganze fchreckliche Gefchichte nicht mit feinen €'8- 
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nen Worten vorgetragen, fondern Luthers davon 
bekannt gemachte Nachricht wörtlich von $. 238 
"bis 273 eingefchaltet, und folche mit feinen Änmer- 
kungen erläutert, indem er zugleich den Text der 
oberfächfifchen Erzählung aus der itzt feltnern nie- 
derfächfifchen berichtigt. So treuherzig und nach- 
drucksyoll auch der Ton diefer Erzählung ift, fo 
würden wir doch lieber hier felhft geredet haben, 
als Lnthern oder den Verf. der durch ihn mitge- 
theilten Nachricht reden lafien. Die alte Art des 
Ausdrucks und der Verbindung contraftirt doch zu 
fehr mit der gebeflerten Sprache und Schreibart, 
wenn es z. E. Seite 258. heifst: „Item vor diefer 
jZeit nämlich auf St. Nicolai Ahend, da die Abge- 
„fandten des Kirchfpiels nach der Heide ziehen woll- 
„ten, begab es fich weiter u. f.f.? Oder Seite 268: 
„Kam auch zu ihm M. Günter, fragte ihn, ob er 
„wolte lieber an den Bifcheff von Bremen ge- 
„ichickt feyn, oder in Dithmar feinen Lohn em- 
„pfangen? Antwortet Henrieus: Hab ich was un- 
„chrittliches gelehret‘“ w. f. f. und dann wieder :,,Änt- 
„wortet M. Günther: Hört lieben Freunde" u. f> fe 
Aufserdem redet in Auffätzen diefer Artimmer der 
Zeuge, der nun einmal Parthey genommer hat, 
dagegen das kältere Biet des Gefchichtfchreibers 
felbit bey Erzählung der offenbarften Ungerech- 
tigkeit nicht zu verkennen “eyn follte. Zu ge- 
ichweigen dafs der Gefchichtfchreiber, fobald er 
einen andern an feiner flatt reden läfst, alledie Vor» 
theile aufgiebt, die ihm die hiftorifche Kunft anbie- 
tet, eine Erzählung intereflant zu machen. — 
Nachdem der Verf. S. 277 — 285 die Vollendung 
der Reformation in Ditlumsrfehen erzählt hat, geht 
er zu den politifchen Begebenheiten fort. Unter 
mehrern Beleidigungen, wodurch die Dithmarfcher 
den Königen Friedrich f und Chriftian dem III und 
des letztern Brüdern, den Herzogen von Holftein, 
Anlafs zum Misvergnügen gaben, denketer der 1545 
auf Helgoland unternommenen Gewaltthätigkeit, 
dieden Herzog Adolf fehr gegen fieaufbrachte. Dafs 
diefer Herr fchon damals die Waffen gegen fie er- 
griffen haben würde, wenn er feinen Bruder den 
König Chriitian HP. zur Theilnchmung an dem 
Kriege hätte bewegen können, hat feine Richtig- 
keit. Aber unrichtig ift es, was der Verf. S. 300. 
meldet, Herzog Adolf habe 1548, als er bey Cart 
V zu Brüffel und in deffen Kriegsdieriiten war, fich 
und feinen Brüdern dem. Könige Chriftian Tl und 
dem Herzoge Johann dem ältern die Belehnung 
mit Holfein, Stormarn und Dithmarfeben ausge- 
wirket. Zwar erhielten wirklich gedachte Her- 
ren vermittelft ihres Gefändten folche Belehnung 
unmittelbar vom Kaifer. Allein das hatte fo we- 
nig Herzog Adoif als einer der übrigen Herren zu 
erhalten gefucht, dafs fie vielmehr noch 1584 auf 
dem Reichstage zu Augsburg fich ernflichit, wie- 
wohl vergebens, bemühten, den Kaifer dahin zu 
bewegen, dafs er ihnen erlauben möchte, die Be- 


lehnung ferner wie bisher fich durch den Bifchof' 


von Lübek, als Kaiferl. Gevolimächtigten „ inber- 
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halb der Grenzen ihres Landes reichen zu laffen. 
Sie hatten nämlich bey diefer Art der Lehnserthei- 
lung bisher die Vorzüge unmittelbarer Reichsfür- 
ften behauptet, ohne die Koften einer unmittelbar 
von dem Kaifer zu empfangenden Belehnung zw 
tragen, und ohne zu den Reichsiteuern und Anf 
lagen Beyträge zu geben, und wünfchten fehr 
fich im Befitz diefer Immunitäten zu. erhalten. 
Aber vermuthlich aus eben der Urfache drang der 
Kaifer fo fehr auf die unmittelbare Lehnsemptärg- 
nis. — Zuletzt erzählt der Verfaffer die Gefchich- 
te des letzten Krieges der Dithmarfcher mit dem 
Könige von Dännemark und den Herzogen von 
Schleswig -Holittein, den Herzog Adolf 1559 tark 
betrieb, fobald König Chriftian I verfiorben war 
und Friedrich II die Regierung angetreten Intte, 
Die Nachrichten von Herzogs Adolfs vorliufigen 
gebeimen Anftalten, von feiner Abficht Dithmar- 
fchen für fich allein zu erobern, von feiner nach- 
maligen Verbindung mit dem Könige und feinem 
Bruder, dem Herzoge Johann, von den gemeinfchaft- 
lichen Moafsregeln diefer Herren und ihrer Anttal- 
ten zum Kriege, von ihrem. Heere, Feldherreir 
und Kriegsvölkern, von dem wirklichen Angriffs 
den mörderifchen und blutigen Gefechten, von des. 
Herzogs Adolf fehwerer Verwundung, von der 
Dithmarfeher endlichen Unterwerfung, von ihrer 
fufställigen Abreife und Hüldigung, von der Aus- 
lieferung ihrer Freyheitsbriefe, des Gefchützes, 
der Rüftung, der im Jahr 1300 eroberten Fros 
phien, unter welchen auch die Dannebrogs - Fah, 
ne war, von der kaiferlichen Beftätigung des Ver- 
gleichs mit den Dithmarfehern,, von der Protefta- 
tion des Erzbifchafs von Bremen wegen der Ero- 
berang Dithmarfchens u. f- f. liefst man S. 305 — 
425 in grofser Vollftändigkeit. Wie der König. 
und feine Oheime, die Herzoge, das eroberte Land 
getheilet haben, und was ferner in und mit dem- 


.felben merkwürdiges vorgefallen ift, bis deffen 


Theile 1773 wieder vereiniget worden find, das 
alles wird der Herr Verf. in der Gelchichte des fol. 
enden Zeitraums vortragen. Wenn gleich von der: 
Zeit der Eroberung an Dithmarfehen nur eine blok 
fe Provinz des Herzogthums Hollftein gewefen ift; 
fo wird dennoch manche zu folchem Zeitraum ge- 
hörige Begebenheit Dithmarichens einer nähern 
Erzählung der Gefchichte würdig feyn. Indeflen- 
würde fick eine unfchädliche Abkürzung des Gan- 
zen anbringen laffen, wenn nicht, wie bisher alle 
auch fehon fehr oft abgedruckte Urkunden, fort. 
dern mar die bis. dahin noch ungedruckten, oder 
wenigftens die noch nicht fehr bekannten gedruck- 
ten Urkunden dem Werke beygefiget würden. 
ERDBESCHREIBUNG. 

Hamseurg, bey Bohn: Neue Sammlung von. 
Reijebelchreibungen VI Theil. 9. 124 S$. 

Unter den deutfchen Sammlungen von Reifebe- 
fchreibungen behauptet olwltreitig gegenwärtige, 
(die wir bekanntermaßsen Lbeling zu verdanken 
haber) noch immer den erften Rang; wenn auch 
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diefer Theil der Erwartung alier Lefer keine väölli- 

e Genüge thua follte Den erften Platz nimmt 
dismal die erfle Abtheilung des Auszugs der franz. 
Reile durch die Schweiz und Italien in den J. 1769. 
1773. 1776 — 78. CLetires ecrites de Smile, dita- 
lie, de Sicile et de Malthe, par M. -- —) Diefer 
deutfche Auszug wird auch allein verkauft und ift 
fchon in unfrer A. L. Z angezeigt worden, 2.) 
Nachrichten von einer Reife von Cadiz nach Buenos 
Ayres, und von dort aus zu Lande nach Potofi 
x. J, 1657 — 59. Das englifche Original diefer 
Reife erfchien im J. 1716 in London in 8. Der 
Nerf. it ein Kaufmann, von deffen Namen nicht 
menr als die Anfangsbuchftaben bekannt find, Sie 
enthält zwar ‚wenig neues; da wir indeifen von 
diefen Gegenden eben nicht überflüfsig mit Nach- 
richt verforgt find, fo verdient auch diefer kleine 
Beytrag eine dankbare Aufnahme. — Die Ein- 
wohner Aflumpcion fand unfer Reifende fehr unge- 
nirt; fogar mit ihren Frauen erlaubten fe fich da- 
mals (im J. 1657) auf ihrer Matratze auf freyer 
Gafle zw fchlafen. Der Hauptreichthum der Ein- 
wohner in Buenos Ayres beitebt in Hornvieh, wel- 
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ches-fich fo erftaunlich vermehrt, dafs die Ebnem 
ganz damit bedeckt find; daher auch der Handel 
mit Häuten febr beträchtlich if. Von 22 engl. 
fchen und holländifehen Schiffen, die bey der An- 
kunft des Verfaflers in Buenos Ayres waren, 
nahm jedes 13 — 14000 Fiäute mit. Zwifchen Re- 
cife und Saladillo giebt es Gehölze van einer Art 
Pfirfichbäume, deren Früchte man theils reh ifst, 
theils im Ofen oder an der Sonne trocknet. Die 
Indier in der dortigen Gegend pflegen, wenn ei- 
ner von ihren Verwandten fürbt, die Leiche mit 
einer Art Erde zu reiben, welche alles Fleifck 
wegfrifst. Die Knochen heben fie auf, und tra- 
gen davon fo viele bey Gch, als fie bequem mit 
fich fortbringen können. Die folgenden Nachrich: 
ten von dem Silberwerke zu Potofi machen ein 
Hauptitück diefer Reife aus. 3) Geographi/che Be- 
fiimmung von Hindoflan, nebft deffen Abtheilung in 
Provinzen und Staaten, von J. Rennel; ein Auszug 
aus den bekannten trefflichen memoir of a map of 
Findotan. Lond, 1783. 4. Angehängt ift noch 
ein Verzeichnis von Namen nach dentfcher und 
englifcher Schreibart, Bi 
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Berörpesunc. Hr. D. Thom. Lauth it Prof, anat, zu 
Strasburg geworden. 

TovessräLLe. Den ı6ten März it zu Halberftadt Hr. 
D. med. und Hofrath Joh. Chrifi. Niemann geltorben , wel- 
chem Hr. Domprediger Streithorfl in der lirerarifchen Ge- 
fellfehaft eine Gedächtnifsrede gehalten har, die auf ı2 $. 

redruckt ift. 
s Den sten April ftarb zu Upfala Hr. Solander , Prof, der 
fehwed. und röm. Rechte, und Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften in einem hohen Alter. i , 

Den 25ten April ftarb zu Hermanitagde in Siebenbürgen 
ir. Johann Seivert, der viel Verdienfte um die Gefchichte 
fizines Vaterlandes harte. 

Den 16ten May ftarb zu Carlsruhe Hr. Zr. Fuf. von 
Günderode, Marggräfl. Bad. Kammerherr. ee T 

ANKÜNDIGUNGEN. Hr. Chedowiecki hat die rührende 
Scene voin 25 Dec. 1784, alg der König den General ven 
Ziethen auf dem Sphlols zum Sitzen nöthigte, und fich 
nit ihm vertraulich unterhielt, gezeichnet, und will fie itzt 
radiren, und auf Oftern 1786. herausgegeben. Auf diefem 
blatte ftehen auffer den beyden Hauptperfonen der Kron- 
prinz , die Prinzen Heinrich und Ferdinand, der Gencral 
von Möltendorf und mehrere andre. Der Subferiptions- 

reis it ı Rehlr. 12 gr. Hr- Hofbuchdrucker Decker nimmt 
Subfeription an, und die frühern Subferibenten erhalten 
die erfien Abdrücke. f l i 

Hr. Penzel zu Bombrova in Polen arbeitet neben feiner 
neuen Ausgabe des Dio. Cafhus auch an einer Sammlung 
der kleinern griechifchen Geographen, die'er nach folgenden 
Plan herauszugeben willens ilt: Tom, I. Mathematt- 
cus. 1) Aratus mit feinen beiden tateinifchen Metaphraften, 
‚den Scholiaften, u. £ w. 2) Gemini Phänoinena. 3) Cleo- 
medes de Mundo, 4) Proch Sphära, 5) Auteiye? Sphä- 
ra. 6) Agathemeri Hypotypoles -— Tom. H. Univer- 
Jalis — 1) Dionyfius ‚Periegeta mit feinen beyden Meta- 


phraften und den Scholiaften 2) Seymnus Chius. 3) Scylax 
Caryandenfis. 4) Strabonis Chreflomathiae. 5) Menippt 
Pergameni, 6) Artemidori Ephefini et 7) Ephori Cyma« 
rei fragmenta — Tom.IUl.Particularis Vol.4. 


Afıa ee Africa ı) Agasäurchides de mari rubro. 2) dv 
ziani Periplus maris rubri. 3) Ejusdem Indica. 4) Hannonis 


Periplus, 5) Marciani Heracleotae Periplus maris externi. 
6) Zfidori Characeni Stathmi Parthici. 7) Monumentume 
Adalitanum — Vol. 1. Europa —— 1) Arriani Periplus 
Ponti Euxini. 2) Anonymi Periplus. 3) Dicaearchi fragmen- 
ta de fitu Graccize. 4) Plutarchus de flnminibus — Tom, 
IV. Sacer — 1) Enfebius TEGE TV Torınav erouaran 
c. v. S. Hieronymi. 2) Epipkanii dsnyne:s' megi Ths Everaus 
x aus ayas maiws. 3) Phogae endeness Te, am’ Avtıge 
KALS KASUT Zvgias, Damian Xa Te Aag) Perdiccae sxfgur 
Cis magi Tas ar legocoàuuois nugienwn Jerarar. 5) Anonyme 
unaodai mepi mov legosoryney =—— Tom. V. Medius — 
1) Cofmas Indicopleufles. 2) Palladius de Brachmanibus. 
3) Conflantini Porphyrogenetae themata. 3) Idem de admis 
niftrande imperio. $) Codini defcriptio urbis Conftantina« 
poleos. 6) Thepdorus Gaza de origine Turearum. - Hr 
Penzel bittet um Beyträge zu diefer Arbeit, um Nachweis 
fung mehrerer ihm etwa unbekannter Schriftiteler diefer 
Art, und um Supplemente aus den Byzantinern und 
Alis [antforum , wo er.viel hiehergehöriges vermuthet, wel- 
che beyde Werke er aber nicht zur Hand hat. Wem der 
Ort des Aufenthalts von Hrn, Pezze! zu entfernt läve, der 
kann auch feine Beyträge an Hrn. Prof, Uberfin in“ Stras- 
burg übermachen. i A 

NEUE Kurrenstiche. Rom, bey Georg Hackert: Zwe 
de Rome, prik de la ville Millini für le mont Mario ; peint 
a.gouache par Fr. Phil. Hackert, dedié à fa fainrere Pie 
VL ~ Fues de da Sicile,deflinées par Ẹ. P. Hackert, Zias 
vées par A Dunker 13 BL kl, 4. i u 
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Sonnabends, den ten Junius 1785. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
Ms, ‚bey Bayrhofl: Jo. Frid. Plitt Let. 


4 Curfor. de Germanorum erga feminas obfer- 
vantia. 1784. 3 Bogen. 

Nach den Arbeiten Machers, Schüzens, Fi- 
fchers, Keyslers, Cleffels, Heumanns, Bünaus 
und anderer war es wohl Hn. P.nicht möglich, über 
diefen Gegenftand viel Neues zu fagen, Indefs wär 
doch zu wünfchen, dafs er die Quellen un. Urfa- 
chen unfrer Gefetze und Sitten beffer nachgeforfcht, 
diefelbe in diefer Materie angegeben, und fich nicht 
blofs mit Nachfagung deffen was in den gewöühnlich- 
ften Handbüchern fteht, und mit der Anführung der 
blofsen Thatfachen begnügt hätte, Wir können daher 
auch keinen Auszug aus der Schrift machen, weil die 
darinn enthaltene Sachen, die zumal häufig mit 
feiner Abficht, die Verehrung der Deutfchen gegen 
ihre Frauenzimmer zu fchildern, gar keine Ver- 
bindung haben, fondern nur andere weibliche Rechte 
betreffen, in jedem Buche und.deutfchen Alterthü- 
mern oder vom deutfchen-Rechte angetroffen wer- 
den. Alfo nur ein. Paar Anekdoten daraus, die 
nicht ganz bekannt find. 8.8. wird aus der Limburgi. 
{chen Chronik bemerkt, dafs noch in der fpätern 
Zeit das ehliche Freyen Kaufen geneunt wurde, 
weil man den Eltern der Braut bey dem Verlöb- 
niffe eine Summe Geld bezahlen mufste; dafs die 
Brandenburgifche Princefin Barbara eine vermählte 
Herzogin von Mantua 1464 deswegen ihre Toch- 
ter dem Herzoge von Mailind zu gebeu verwei- 
gerte, weil er fie vorher nackend von feinen Aerz-. 
ten wollte befichtigen laffen. Uebrigens leitet er 
verfchiedene Rechte, als die weibliche Ausitattung, 
das Mecklenburgifche Erbjurgfernrecht, die Bera- 
thung der Wittwen, aus der Verehrung des weibli- 
chen Gefchlechtsab, dadoch diefe Materien bekannt. 

ich ausgewiflen Erbfchaftlichen Revolutionen ihren 
prung genommen haben. 


PHYSIK. 


WIEN, bey Wappler: Der in diefem Verlage 
erfcbienene zweyte Theil der vernäjchten ‚Schriften 
hyfifch - medicinijchen Inhalts, von Herrn &o- 
ann Ingen-Hou/z, den Herr Nicolaus Carl 
Molitor 1784 auf 550 S. mit einigen Kupferta- 
A. Le Z. 1785. Zweyser Band, 
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feln herausgegeben, ift uns noch anzuzeigen 
übrig. (Pr. von beiden 3 Rthl. ggr.) 

Einen grofsen Theil diefes Bandes macht die 
Abhandlung über die Natur der dephlegiflieirten Luft 
und die Art fie zu erhalten und einzuathmen, nebfi 
einer abgeklirzten Prüfungsart derfelben, aus. Es 
lafse fich aus allen möglichen Veranlafsungen ver- 
muthen, dafs diefe Luft das gröfste Mittelzur Verhü- 
tung und Heilung folcher Krankheiten feyn werde, 
die von einem phlogiftifchen und der Fäulnifs gün- 
tigen Principium in der Luft abhangen. Hr. L 
hat felbft dephlogifticirte Luft eingeathmet. Ei- 
nerley in einer Ochfenblafe enthaltene Luft diefer 
Art hat er vierzehnnal eingeathmet, und bey der 
Prüfung übertraf diefe Luft die gemeine noch an 
Güte wie r16. zu 94. Gröfsere Efsiuft und unge- 
Teöhrt ruhiger Schlaf waren unftreitige Folgen da- 
von. Ueberhaupt hat fich der Verf. allemal unge- 
mein wohl, und gleichfam viel kräftiger als fonfk 
befunden, wenn er auch über 700 Kubik - Zoll von 
diefer Luft verzehrte, befonders haben auch meh- 
rere nach der Einathmung diefer Luft die Brutt 
gleichfam erweitert gefühlt, als wenn ein leerer 
Raum in ihr wäre; viele haben gröfsere Efsluft 
yon ihr gefpührt. Herr Stoll hat fie bey einer hef- 
tigen Engbrüftigkeit, die periodifch war, mit Er- 
folg gebraucht, undes lafse fich vermuthen, meynt 
der Verf., dafs fie bey Fiebern aller Art ein Mittel 
in Zukunft abgeben werde, welches an Würkfan- 
keit allen andern vorftehe. (Dies vermuthen wir 
auch; aber nicht bey Entzündungsfiebern, fondern 
blos bey fäulichten.) Ein an einem Faulfieber 
Kranker müfse täglıch von diefer Luft zwifchen 
700 bis 800, Kubikzoll einfchlucken, wenn man 
die mit Erfolg brauchen wolle, (Die gründliche 
Vermuthung, dafs in der dephlogifiicirten Luft 
das Leben zwar ftärker und lebhafter, aber auch 
won kürzerer Dauer feyn werde, entkräftet der 
Verf. nicht ganz: wir find nach der Theorie des 
Priefliey und des Verf, eigenen, von dem im Blut 
enthaltenen Brennitoff und der Nothwendigkeit 
delselben zum gefunden Leben, wenn er in gehö. 
zigem Maas vorhanden, überzeugt, dafs diefe Luft, 
son einem Gefunden anhaltend eingeathmet, der- 
‚Gefundheit den unftreitigften Schaden bringen wer- 
de, welches aber auf keine Art ihre grofse Wirk- 
famkeit bey Krankheiten entkräften wird.) Unter 
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den Pflanzen geben die mit fleifchichten Blättern 
die meilte dephlogifticirte Luft, die unermefslichite 
Menge diefes Wefens aber enthält der Salpeter, 
und eine faft eben fo grofse und auf eine leichtere 
Art zu erhaltende der rothe Präcipitat. Es fey 
gut, wenn man die zuerit fich entbindende Luft ent- 
wifchen lafse ; diefe fey noch mit fixerLaft vermifcht; 
die nach der fixen kommende fey die befte, fo wie die 
Entwickelurg länger dauere, werde auch die Luft 
fchlechter, Acht Unzen Salpeter gaben, dem Feuer 
in einer befchlagenen Retorte ausgefetzt, 2000 Ku- 
bikzoll dephlogificirte Luft; etwas fchlechter fey 
allemal die aus rothem Präcipitat erhaltene Luft, 
die Ananaspflanze lıefere Luft von der ausgefuch- 
teften Güte, doch gebe der Flufswafserfaden eine 
noch befsere. Recht tüchtige gute Retorten ge- 
hören dazu, . wenn die dephlogitticirte Luft aus 
dem Salpeter erhalten werden foll; am beften wür- 
den die aus der Platina feyn. Die Art, die dephio- 
giftieirie Luft durch das Feuer aus dem Salpeter in 
gläfernen Retorten zu erhalten, erläutert eine bey- 
gefügte Kupfertafel, und die gröfste dabey zu be- 
obachtende Vorlicht it, dafs die Retorte nicht bey 
gar zu jähem Feuer, oder bey Uebergang des 
Wafsers in den Retortenhals, zerfpringe. Die ein- 
fachite Art, die dephlogiftieirte Luft einzuathmen, 
wäre, fie im Zimmer des Kranken zu verbreiten ; 
da aber geht zu viel von ihr verlohren. Die bele 
Art it, fie durch eine Röhre aus einer Kugel ver- 
mittelft eines um die Nafe und den Mund gelegten 


Federharzfläfchgens einzuathmen: eine 160 oder 
3170 Kubikzoll foicher Luft enthaltende Kugel ver- 


fattet bey einem Gefunden wenigftens achtzehn 
bis zwanzig Athemzüge, ehe die in ihr enthaltene 
Luft zur gemeinen herabgewürdiget wird. Vier 
bis fünfmal läfst fich die dephlogifticirte Luft alle- 
mal einathmen, ehe fie der gemeinen an Güte 

leich wird, und Thiere leben in der dephlogifti- 
cirten Luft fieben, zuweilen auch neunmal länger, 
als in der nemlichen Mafse gemeiner Luft. -— Auf 
diefe weitläuftige Abhandlnng folgen einige kurze 
‚Bemerkungen über den Gebrauch des Verzröfserungs- 
glafes. Es fey fehr unbequem, fehr feine Subftan- 
zen, Infecten, u. d. gl. in Waflertröpfchen zu un- 
terfuchen, dazu grofse die Strahlen leicht brechen, 
zu kleine dagegen leicht verdünften., Daher fey 
es gut, die zu unterfuchende Feuchtigkeir mit ei- 
nem fehr dünnen Talkblätchen, oder mit den fein- 
ften Glasblätchen, die in Giashütten gefunden wer- 
den, zu belegen. -- Ueber den Urfgrung und die 
Natur der Prieflieyfchen grünen Materie, des Flafs- 
wajlerfadens und zweyer Arten von Tremellen, und 
über die Verwandlung des Wafers in dephlogifh- 
cirte Luft, ift eine andere in diefem Werk enthal- 
tene fehr weitläuftige Abhandlung. Prieftiey hatte 
in feinem Werk behauptet, die grüne Materie, die 
im Quellwaffer häufig entitehet und eine der er 
giebigiten Quellen dephiogifticirter Luft ift, ge- 
höre weder zum Pflanzen-noch zum Thierreich, 
daher fe wafer Verf, um ihrer Natur genau naci- 
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zufpühren, drey ganzer Jahre lang genau unter. 
fuchet hat. Das allgemeine Refultat feiner Beob- 
achtungen ift, dafs diefe Materie, wenigftens in ih- 
rer Jugend, zum Thierreich unftreitig gehöret, 
nach und nach aber zum Pflanzenreich übergehet, 
ohne doch ihre erftere Natur gänzlich abzulegen. 
Diefe Materie, die zur Unterfuchung in gläfer- 
nen mit Brunnenwafier angefüllten in einem 
Becken umgeftürzt ftehenden und der Sonne aus- 
gefetzten Gefäfsen erzeugt werden mufs, beginnt 
fchon, nach einigen Tagen fich fehen zu Ilafien. 
Unter dem Vergröflerungsglas zeigt fie unendlich 
kleine Partikelchen, wahre Infeten, die gleich- 
förmig, rund, oder eyförmig und mit einer {chlei. 
michten Krufte umgeben find. Einige haben oflen- 
bare Bewegung. Nach und nach vermehren fich 
diefe Körperchen fehr, und laffen in der Sonne viele 
Luftbläschen »uffteigen, die, fo wie die Materie 
eine Krufte bildet, immer häufiger werden, doch 
nachher wieder, wenn die Krufte mehr Confiftenz be- 
kömmt, nachlallen. So wie diefe grüne Krufte älter 
wira,zeigen fich die Infe&ten immer mehr entitellt und 
in Fäden verwcebt. Die Materie entitehet überhaupt 
viel leichter, wenn etwas faulende Subitanz in dem 
Waifser geweicht wird, daher auch ein gewifser 
Grad von Verwefung die grofse Erzeugungsur- 
fache diefes Grüns zu feyn fcheint, welches im 
gemeinen Waller deswegen fo langfam entfteliet 
und wächft, weil diefes nur fehr wenig Faulftoff 
enthätt, daher diefe Materie auch in gekochtem 


oder deftillirtem iiber Queckfiiber ftehendem Waf- 
fer nicht entitehet. In Rückficht auf die Verfchie. 


denheit der faulenden dem Wafler beygenifchten 
Materien, find die grünen Infeeten, die im Anfang 
die grüne Materie ausmachen, in etwas verfchie- 
den; aus dem Kuh -uud Taubenmift hat der Verf. 
die allergröften erhalten. Auffallend ift die grofse 
Menge der reinften dephlogiftieirten Luft, die diefe 
grüne Materie ausdünftet, In Rücklicht auf ihre 
Entitehung zweifelt der Verf. doch einigermafsen, 
ob nicht die generatio aequivoca des Ariftoteles 
und der anderu Alten bey ihrftatt habe. — Zuwei- 
len bildete die grüne Subitanz an einigen Stellen 
einen grünen Purét wie einen Kern, an dem fich 
die Infetten haufenweis zufammenfetzten ‚ von die- 
fem liefen fie kegellörmig, bis an den Boden des 
Gefüffes, zu. Eine fehr kleine Menge diefer grü- 
nen Materie giebt eine groise Menge dephlogifti- 
cirte Luft, und man kann nicht anders fchliefsen, 
als dafs Wafser vermittelft derfelben in dephlogi- 
ftieirte Luft verwandelt werde, welche Vermu- 
thung auch einige mir Fleils angeftellte Beobach- 
tungen dem Verf. beitätiget baben. Ueberdem er- 
folgt auch die Entftehung der dephlogiftieirten 
Luft aus der grünen Materie auf eine gaug andere 
Art, als fie fich aus den Pflanzen font entwickelt; 
auch giebt diefe Materie die reine Luft noch immer, 
wenn fie auch ihre Organifation gänzlich verloh- 
ren hat. — Der Vluiswaflerfaden bftehet aus of- 


fenbar durchüchtigen Röhren, ohne einige F en 
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mit einer erflaunlichen Anzahl kleiner, runderund 
eyförmiger Körperchen, die ganz die Geftalt 
der Infecten haben, die die grüne Materie aus- 
machen, daher es auch dem Verf. noch fehr 
zweifelhaft fcheint, ob er unter den Pflanzen eine 
Stelle verdiene. — Die Tremella Noftoch gab auch 
völlig getrocknet und zerrieben, wenn fie im Waf. 
fer der Sonne ausgefetzt wurde, dephlogifticirte 
Luft, welches der Flufswafserfaden nicht thut, — 
Die chymifche Zerlegung der grünen Materie, des 
Flufswafserfadens und der Tremeila Noftoch ftrei- 
tet ebenfalls für ihre thierifche Natur. — Yon dem 
Grad der Heiljamkeit der Seeluft, in Pergleichung 
mit der Luft an den Küften und fern von der See, 
tief im Lande. Die Luft auf der offenbaren See 
fey allemal beffer, als die an den Külten, und die 
an den Küften beffer, als die Landivfe. — Einige 
Jernere Bemerkungen von dem Einfluß? des Pflanzen 
reichs auf das Thierreich. Diefe Bemerkungen find, 
dafs die Pflanzen in der Sonne eine die Luft reini- 
gende, verbeffernde, gute, Eigenfchaft haben, in 
der Nacht dagegen mephitifche Luft ausdünften, 
dafs fie die Luft dadurch reinigen, dafs fie den 
phlogittifchen Stoff aus ihr aufnehmen, dephlogi- 
fticirte Luft in der Sonne ausclünften und das Waf- 
fer mit dephlogifticirter Luft fchwängern, gröften- 
theils wider den Hrn. Prieflley, — Fon dem Un- 
ter/chied der Gejchwindiekeit, mit weicher die Hitze 
durch verjchiedene Metalle gehet. Wie bekannt, 
nehmen die Metalle die Hitze am leichteften an, 
laffen fie aber auch am leichteften von fich. Die 
zur Urterfuchung. diefer Gefchwindigkeit nota- 
wendigen Verfuche hat der Verf. auf Veranlaflung 
des Dr. Franklin mit vieler Sorgfalt angeftellt , und 
gefunden, dafs das Silber der befte Leiter der Hitze, 
und dafs die Ordnung der Metalle, in fo fern fie 
die Hitze leichter annehmen und durchlaflen, die- 
feik: Silber, Kupfer, Gold, Zinn, Eifen, Stahl, 
Bley. — Eine fehr wichtige und fehr viele neue 
Thatfachen enthaltende Abhandlung ift die von der 
Brennbarkeit der Metalle. Ein dünner Stahldrat, 
in der Flamme einer Kerze glülienä gemacht und 
in.dem Augenblick, als er roth wird, herausge- 
zogen, wird in der freyen Luft bald fo funkelnd 
glühend, dafs das Metall fchmelzt und verfchiede- 
ne Theilchen von ihm abfpringen. Wenn diefer 
Drat in diefem Augenblick in eine Flafche voll 
dephlogiftieirter Luft getaucht wird, fo pflanzt 
fich die Flamme auf den ganzen Drat fort und 
verbrennt ihn. Die Fiamme felbft ift von demhell- 
ften Glanz, den das Auge in der heilften Luft nicht 
ZU ertragen vermag. Bey Nacht ift die Flamme 
des kleiuften Saitendrats im Stand, ein grofses 
Zimmer zu erleuchten. Die andern Metalle gera- 
then zwar in der dephlogiftieirten Luft auch in den 
Zuftand des vollkommenften Glühens, werden aber 
nicht, wie Eifen und Stahl, verzehret, auf,er wenn 
man PDräte von diefen Metallen um Stahldrat 
wickeit, wo dann das fremde Metall mit dem 
Stahl zugleich. verzehrt wird. Die glänzensite 
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Flamme giebt das Eifen; Zinn mit Eifen fcheint 
den Glanz noch zu vergröfsern, Bley und Kupfer 
verzögern den Fortgang der Flamme in etwas. 
Alle, nur Gold und Silber ausgenommen, werden 
mehr oder weniger verkalkt. Die Menge des in 
jedem Metall enthaltenen Phlogiftons fucht der Verf, 
durch die Menge eines jeden Meralls, die in einer 
bekannten Menge dephlogifticirter Luft von einer 
beftimmten Befchaffenheit verzehrt wird, aufzulö- 
fen; hierzu aber fehlen noch hinlängliche Verfu- 
che. -— Beobachtungen über die Kraft des mit fixer 
Luft, verfchiedenen Säuren und mehrern andern 
Subflanzen angefchwängerten Wafers, um mittelft 
der Pflanzen und des Sonmenlichtes eine dephlogifli- 
cirte Luft daraus zu erhalten. Es betrifft Erläute- 
rungen über des Hn, Verf. ehedem vorgetragene 
Sätze und die Beobachtungen des Ho. Sennebier, 
in deffen Recherches fur l influence de la lumiere fo- 
iaire. — Schreiben des Hrn. I, van Breda über den 
Unter/chied in dem Refidtate der Prüfungen der ge- 
meinen Luft, welchen die Ver/chiedenheit des hierbey 
gebräuchlichen Wafers verurfachet, und über den 
allgemeinen Nuizen, den man aus dem Gebrauch 
des deflillirten Waffers bey diefen Prüfungen ziehen 
kann. Die Urfache in den Abweichungen bey der 
Lufigüteprüfung hat Hr. v. B. allemal in der Be. 
fchaffenheit des Waffers gefunden, und fchon die 
Abweichungen der Ausgänge bey gebrauchten 
Regen- und Quellwafier find fehr grofs, und in 
Tabellen mülıfam verzeichnet. — Den Befchlufs 
macht ein Schreiben des Hrn. Sennebier an den Verf, 
und Erläuterungen des Verf, darüber, denen zu- 
gleich noch einige Beobachtungen über die Kraft 
des mit fixer Luft gefehwängerten Waflers in de- 
phlogifticirte Luft verwandelt zu werden angefügt 
find, und zuletzt eine weitläuftige Erklärung der 


Kupfertafeln. 
FREFYMAUREREY, 


Dessau, anf Koften der Verlagskafle für Ges 
lehrte etc. Freymaurer - Bibliothek, drittes Stück, 
1785. 8- 

Des Apollonius von Tyana Kopf nimmt ein Drit- 
thei! des Titelblats ein, undift in gewiffer Rückficht 
der Stempel der Bibliothek und ihres Geittes. Apol- 
lonius follte fich — wie der Vorbericht aus Philo- 
ftratus erzählt — einftmals vor Domitian verantwor- 
ren, Er erklärte dem Kaifer kurz, fein Körper 
fey weder zu greifen, noch feine Seele fterblich, 
und fo — verjchwund er. Um die Mittagszeit war 
er fchon in Puzzoli feinen Freunden gegenwärtig. 
Der Augenblick, an welchem er verfchwand, ift 
nicht angegeben, und fo ift das Wunder’ auch al« 
jenfalls erklärbar. Aber Apollonius that nichts 
halb. Fir rührte ein Mädchen an, das beerdigt wer. 
den follte, fprach wenige leife Worte dabey, und 
das Mädchen — ward vom Tode erweckt: — Ob 
der Herausgeber das alles im Ernft nach erzählt ? — 
wir vollen iha weiter hören: „Uufre modifche 

Kika Zweiß- 
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Zweifler, (fährt er fort,) die, wie fich von felbft 
verfteht, fch weifer dünken als die Weilen des Al- 
therthums, wählen den allerkürzeften Weg; denn 
da lie in den gewöhnlichen Lehrfyftemen keinen 
Erklärungsgrund finden, dennoch aber die hiftori- 
fike Gewifsheit nicht mit Gründen anfechten kön- 
nen, fo erklären fie den Apollonins für einen ge- 
fchickten Gauckler, und fchwärmerifchen Berrü- 

er. Seine Handlungen, Unterredungen, Lehren 
und Schickfale beweifen gerade das Gegentheil“ 
Wenn fie felbft bewie/en wären, allerdings! Allein, 
da es mit der angegebenen hiftorifchen Gewifsheit 
fo gar ausgemacht noch nicht it, fo dürfte es den 
inodifehen Zweillern, unfers Erachtens, nicht 
zu verdenken feyn, wenn fie gegen die Autori- 
tät der F. M. Bibliothek, und gegen die hiftorifche 
Gewifsheit der Wunderkraft des Apollonius gerade 
fo viel-exeipiren, als etwan gegen — Fortunatus 
Wünfchhütlein, oder gegen Muhammeds Himmel. 
farth. Denn, zweifeln, ob Todte lebendig wer- 
den? und zweifeln, dafs der Weltweife Apollo- 
nius von Tyana der Mann gewefen fey, der dies ha- 
be bewerkftelligen können, it doch wohl nicht 
eineriey Zweifel? Der Inhalt diefes Stücks befteht 
in.folgenden Rubriken : 

“ Erfe Abtheilung. I.) Ueberfetzungen. a) Mol- 
thers, eines Wezlarifchen Arztes, Bericht vonei- 
nem Fremden, b: Erklärangeiner Egyptifchen Spitz- 
fiule. II, Auszüge. a) Das geheimnisvolle Gemälde, 
b) Ueber die Alchymie. c) Aus dem journal des 

ens du monde. d) Aus Björnftähls Briefen. e) Aus 

Wekhrlins Chronologen. Zwote Abtheilung. 
1. Gedanken. II. Befchreibung eines myftifchen Ge- 
mäldes aus dem Sophienklofter in Kiew. 111. Kurze 
‚Abhaudlungen.a)Von der Weisheit. b)Vom Weltall. 
c) Wahrheiten. d) Lehrlingsrede. e) Etwas über den 
Tempelherrn Orden, Dritte Abtheilung. a). Freym. 
Schriften. b.) Reden. c.) Gedichte und Lieder. Seite 5 
bis ı9 erzählt Herr Molther, praktifcher Arzt zu 
Wezlar, nach einer Zufchrift.an Graf Johann den 
Aeltern, zu Naflau etc. dafs ein Fremder im Jahr 
1615 durch die Kaiferl. freye Reichsttadt gegan- 
gen fey, und fich nicht nur für einen R. K. Br. 
ausgegeben, fondern fich auch durch feine man- 
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nichfaltigen Kenntniffe, und durch Wort und That, 
Bewunderung erworben habe. Der Fremde gab 
fich S. xx. würklich für den dritten in dem O. d, 
K. K. aus, undfagte, vondiefer Brüderfchaft feyen 
noch zwey. Der Mann mufs treuherzig gewefen 
feyn, oder, wie Apollonius, die Kunft zu ver. 
fchwinden auch verfanden haben; denn er ent- 
deckte doch da das grofse gefährliche neue Geheim- 
nifs, dafs — der dritte noch zween fupponire. Er 
machte ferner kein Geheimnifs daraus, dafser mit 
der Sprache aller Völker bekannt fey. — (Wahr- 
fcheinlich verftand der Herr Doctor, dem der Frem- 
de dies alles ohne Rückhalt entdeckte, ihrer de- 
fto weniger! —) Er kündigte aufs Pfingftfeft eine 
grofe Kälte an, die eintraf; vertraute dem Doctor 
Molther fpeeififche Mittel gegen Epilepfie, Gicht, 
Stein , und viel andere Krankheiten, lehrte ihn, 
Mänfe mit der Peitfche zum Haus hinaus zu tr:i. 
ben, dem Donner die Macht zu nehmen etc. wufs- 
te S. r5. alles, und vermochte alles fchwere, lies 
fich aber nie unterbrechen oder befragen und noch 
weniger von dem, was er fagte, in eine Schreib. 
tafel aufzeichnen; verficherte dabey, wenn man 
das letztere auch ja unternähme,, man ohne fei». 
nen Willen nichts davon erkennen, und das auf. 
gefchriebene weder lefen noch verftehen folite. 
Alfo blieb ganz natürlich der Herr Do&tor, der das 
alles geglaubt zu haben fcheinen will, ein Erzig- 
norant in der Rofenkreutzerey. Zum Beweisaber, 
dafs der graduirte Herr entweder ein arger Pinfel 
gewelfen fey, oder den Herrn Grafen und fein Pub- 
licum dafür angefehen haben müffe, erzählt er 
noch, dafs der Fremde fich nicht von ihm zur 
Stadt hinaus habe begleiten laffen wollen, jedoch 
verfprochen habe, wiederzukommen, dafs er aber 
wohl feine Ur/achen gehabt haben müfle, fein 
Wort — nicht zu halten. Wer da wohl den an. 
dern für einen Geken gehalten habe, der Fremde 
den Doctor, oder diefer fein Publikum, oder der 
Bibliothekar, derunsdiesauftifcht, feine Lefer ? — 
Das geben wir zu weiterer Ueberlegung anheim, 
und hoffen, von weitern Auszügen aus diefer Biblio. 
thek für itzt und in Zukunft difpenfirt zu feyn. 


——_ m aana S 


KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Die Hrn. Prof. Röderer und 
Ehrmann in Strasburg haben fichihrer Lehrftellen begeben. 

Dem Abbé de P Epee foll zu feinem Inftitur für Taub- 
fumme nach einem Arrgt du Confeil d'Etat du Roi vom 
asiten März 1785. ein Theil des Cöleftinerklofter, in Pa- 
ris eingeräumt, und auch ein Theil der Einkünfte deflel- 
ben zugewender werden. Bis zur völligen Einrichtung 
dicter Einkünfre follen ihm jährlich 3400 Livers gezahlt 
werden, theils zum Unterhalt der ärmeren Taub/Iammen, 
heils aber als Gehalt für ihn, — Hr. Abbedel’Epee hat fich 


durch das von Hrn. Nicolai in feiner Reifebefchre; 

bey Gelegenheit des Abbe Srorr über ihn und ee 
thode gefälite Urtheil beleidigt gefunden. Er hat deswe= 
gen den Hrn, Nicolai aufgefodert, feine Gründe öffentlich 
zu fagen ; den Prinzen Heinrich von Preufsen-erlucht, dafs 
er Hrn. Nicolai nöchigen möchte, fich mit ihm darüberein. 
zulaffen, und die Academie zu Berlin zum Richter diefes 
Streits aufgerufen, Die Briefe an die Akademie und an 
Hm. Nicolai ftehen im Journal de Paris Nro. 147. dieles 
ahres. 
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Hr. b. Bohn: H. Swinburnes E/g. Reifen 
durch beyde Sicilien, welche in den &. 1777 — 
80. züräck gelegt worden. Ueberfetzt und mit An- 
merkungen erläutert v. o7. R, Forfier, Ifter Band. 
8 536 S.m.ı Karte. (1 Rthlr. x4 gr.) 

‚. Hr. Swinhurne ift aus feinen Reifen nach Spa- 
pien fchon hinlänglich bekannt. Gegenwärtige 
hat vor dererfternnoch fichtbare Vorzüge. Ohn- 
erachtet die im Titel genannten Gegenden von fo 
vielen ältern und neuern Reifenden befucht und be- 
ichrieben find, fo freut man fich doch, wenn man 
hier mehrmalen ganz neue Bemerkungen findet, 
die theils den gegenwärtigen Zuftand diefer Län- 
der bekannter machen, theils auch manche Um- 
fände aus der ältern und mittlern Gefchichte fehr 
glücklifh erläutern. Noch wird es mehrern Lefern 
"angenehm feyn, dafs auch diefe Üeberfetzung von 
Hr. Forfter in Halle beforgt it, deffen Nahme 
fchon Bürge für Genauigkeit und Richtigkeit ift, und 
deffen Anmerkungen auch ihr verfchiedene Vorzü- 
ge vor dem Original geben. Als Vorbereitung fchickt 
der Verf. voran eine Erläuterung der Münzen, Ge- 
wichte, Maafse, und Pofteurfe diefes Königreichs; 
fo auch eine geograplifche Ueberficht der r2 Pro- 
vinzen undeinen kurzen Abrifs der Gefchichte des 
Königreichs Neapel, nebft einer genealogifchen 
Tabelle der Landesherrn von Tancred von Haute- 
ville, bis auf den jetztregierenden König. Der 
Anfang der Reife ift von Marfetlle (im J. 1776.) nach 
der Infel Elba, wo unter andern die berühmten 
Eifengruben befchrieben werden. Jährlich werden 
ohngefähr 700 Pfund Schiefspulver zum Sprengen 
gebraucht; und 106 Leute find keftändig mit der 
Hacke oder Karre befchäftigt. Wegen Mangel an 
Holz wird auf der Infel nichts vom Erze gefchmol- 
zen, fondern für die toskanifchen, römifchen, cor- 
fikanifchen und neapolitanifchen Oefen aufgekauft. 
Es ift keinesweges fo reich, als viele Eifenerze im 
Europäifchen Norden, und giebt kaum die Hälfte 
{eines Gewichts rein Metall, wiewohl es wie eine 
folide Mafie ausfieht. Jährlich wird nicht mehr 
als 35 Millionen Pfund davon verkauft. Die Nach- 
fichten vom /’e/sv und von der benachbarten Ge- 
gend, übergehen wir. 


A. Ly 2,1785. Zweyter Band, 


In der Weihnachtszeit hörte er anf allen Strafsem 
von Neapel eine Art von einfacher Landmufik, wel- 
che Abruzzifche oder Calabrifche Schäfer auf einer 
Art von Sackpfeife machen. Inandern Jahrszeiten 
it Strafsenmufik hier feltner. — Den Flächenin- 
halt der ı2 Provinzen des Königreichs rechnet er 
auf 15508073 Moggie. In 2067 Städten, Flecken 
und Dörfern find ohngefehr 4 Millionen 500000 
Einwohner; die Hälfte der Bevölkerung, deren 
ein fo fruchtbares Land fähig if. — Die curfiren- 
de Münze des Königreichs in Gold, Silber und 
Kupfer beträgt nur zwifchen 8 — o Millionen Du. 
katen, Wola. Avellino eine Stadt von 8 — 10000 
Einwohnern gehörtdem Fürfen Carraccioli, Seine 
hiefigen Güter bringen ihm jährlich 20000 Dukaten 
ein, von denen 2000 aus den Abgaben auf das 
Färben der Güter entfpringen, die hier von unter- 
fchiednen Farben, vorzüglich aber blau gemacht 
werden. Ein andrer Handelsartikel find Makaro- 
ni und 'Pafte von vielen Arten, welche im ganzen 
Lande in grofsemRufe find. Auch werden hier hölzer- 
ne Stühle in Menge gemacht und verkauft. Die 
Weiber in diefer Gegend wafchen ihr Haar alle 
Woche einmal mit einer Lauge von Holzafche, 
wodurch es aus einem Dunkelbraun in ein Flachs. 
gelb von vielen unterfchiedliehen Schattirungen 
verändert wird. In dem Aufzuge und in den Ver- 
richtungen der alten Weiber, die in Calabrien zum 
Heulen bey Begräbniffen dienen, findet man noch 
ganz die praeficasder Alten. Die ältefte Perfon in 
der Gefellfchaft nennt fowohl die Lafter als Tugen- 
den eines verftorbnen Hausvaters her, Die Wit. 
we wiederholt feine Worte, und fügt ihre eigne 
Auslegungen hinzu; nach diefem heult fie laut 
und reifst fich Hände voll Haare aus, die fie auf 
die Bahre ftreut. Die Töchter zerraufen’ihr Haar, 
und fchlagen fich an die Bruft, bleiben aber ftille. 
Stirbt ein Verwandter eines Edelmanns oder rei- 
chen Bürgers, fo wird eine Zahl alter Weiber ge. 
dungen, die diefe Ceremonien für die Familie ver- 
richten müffen, In Neapel find die Gebräuche et- 
was verfchieden. In einigen Gegenden ift es eine 
Regel, den ganzen Begräbnistag. zu falten. Die 
Neapolitanifchen Mädchen tanzen zum Schnippen 
ihrer Finger und zum Schlage eines Tambourins. — 
Bey Moxelta ift ein ovaler Teich mit fchlammich- 
ten, afchgrauen Waller. Sein Durchmefler beträgt 
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nicht über 5o Fufs. Es kocht an mehrern Stellen, 
aber in unregelmäfsigen Zeitpunkten; jedesmal 
nach einem vorhergegangenen zifchenden Geriu- 
fche. Das Walfer fprudelt öfters über Mannshöhe 
in einer Diagonalrichtung empor. Eine Menge 
Düntite feigen beftändig mit einem laut murmeln- 
den Getöfe und wiedrıgem Geruche heraus. Der 
Thon an den Ufern it weis. Man fährt ihn nach 
Puglia, um die räudigen Schaafe damit zu reiben. 
‚ Ebendeswegen ift der See für eine jährliche Pacht 
von 100 Dukaten verpachtet. — Adriano hat nicht 
mehr als 14000 Einwohner, und dennoch 20 Pfar- 
ren und Klöfter, aufser der Kathedralkirche.. — 
In Neapel ziehn 3 Arragonifche Familien, in Gefell- 
Ichaft mit einer 4ten Familie in feyerlicher Pro- 
ceflion in der Stadt herum, und befuchen 4 Altäre, 
die auf ihre gemeinfchaftliche Koften prächtig aus- 
gefchmückt find. Foggia hat im Winter 20000 
Einwohner, die Fremden fchon mitgerechnet. Alle 
breite Strafsen und ofne Plätze find mit unterirdi- 
fchen Gewölbern verfehn, wo das Korn anfbe- 
wabrt und von Jahr zu Jahr unverdorben erhalten 
wird. Hier ift ein einträgliches Zolihaus, (eine 
der reichhaltigften Quellen der Reichthümer der 
Neapolitanifchen Krone , wo für die Schaafe, wel- 
che nach und von Apulien kommen, Zoll erlegt 
wird, ` Der König giebt den Hirten von Abruzzo 
im Winter auf 7 Monate Futter in Apulien. Eine 
fchickliche Strafse, 60 Schritte breit it zum Hin- und 
Herzuge der Heerden gemacht. Ferner haben jene 
Freyheit von allen Königlichen Zöllen und andern 
Abgaben; underhalten auch die Materialien fürihre 
Hütten und Schafhorden um einen billigen Preis 
und auf Credit. Um den grofsen Heerden von Ab- 
zuzzo hinlängliche Weide zu verfchaften, hat der 
König einen Erbpacht mit denEigenthümern in Apu- 
lien, auf anfehnliche Grundftücke auf 7 Monate im 
Jahre, gefchloffen; während diefer Zeit darf kein 
andres Schaaf oder Hornvieh in den Ebnen hüten 
und im Falle eines Miswachfes hat die Krone das 
Recht, von allen Unterthanen fo viel Wiefengrund 
abzumiethen, als noch nöthig ift. Mit der Som- 
merfütterung können die alten Eigenthümer des 
Bodens nach Gefallen walten, und zu jeder Zeit 
Schweine in die waldigten Gegenden treiben. Für 
alle die gepachteten Grundftücke werden ährlich 
immer 13912 Dukaten bezahlt. Diefe Königlichen 
Hütungen find mit Steinen angezeigt. Sie erftre- 
` cken fich auf 60 Meilen in der Länge, und go in 
der Breite, und können einer Million und 200000 
Schafen Weide geben. Für alles diefes find die 
Hirten von Abruzzo verpflichtet, alle Jahre von 
den Bergen herabzukommen, fich der vom Zoll- 
amte beitimmten Geldabgabe zu unterwerfen, 
und für jedes 100 Schaafe die Summe von 13 Dukatent 
und 20 Grana (font nur 8 Venetianifche Kro- 
nen} zu bezahlen. Die Schäfer dürfen wäh- 
rend ihrem Winteraufenthalte ihre Wolle, Läm- 
mer, Käfe oder andre Waaren nur in Fog- 
gia verkaufen, wo fie in die königlichen Mag 
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zine niedergelegt werden, Der reine Gewinft von 
diefem Zolle beträgt jetzt blos für das Ueberlaffen 
der Weiden ohngefähr 40000 Dukaten. Aber mit 
den Abgaben beträgt er an 400000. — Die halbe 
Ebne bey Manfredonia it mic Riefenfenchel bedeckt. 
Von diefem werden Bienenkörbe, und Stühle ge- 
flochten, die Blätter werden den Efeln als ein 
Stärkungsmittel gegeben, und die zarten Knofpen 
gekocht, als ein Leckerbiffen, von den Landleuten 
gegeffen. — Manfredonia hat kaum 6000 Einwoh- 
ner. Eben fovieldie Stadt St. Angiolo. La Cerig- 
nola zählt 12000 Einwohner. — Bari, ehemals ein 
blühender Handelsort, verfendet aufser Oel und Man- 
deln eine anfehnliche Menge Potafche, Seife, Anis, 
und fogar Knoblauch nach den venetianifchen In. 
feln. — Francavilla hat 12000 Einwohner, treibt 
Handel mit Oel und Baumwolle. Von letztrer ver- 
fertigt man fehr feine Strümpfe. Eine Menge Ta- 
bak wird in diefer Herrfchaft gewonnen, der auch 
hier zu Schnupftabak verarbeitet wird, welcher 
dem fpanifchen fehr nahe kommt. — Cafalnuovo 
zählt 4000 Einwohner, die durch nichts berühmt 
find, als durch ihren Wohlgefchmack, den fie am 
Hundefleifch finden, worinnen es ihnen auch die 
Einwohner zu Lecce gleich thun. An beiden Or- 
ten pflegen die Lohgerber die Hunde aufzufangen, 
ihr Fell gleich dem türkifchen Leder zu gerben, 
und damit den Adel der benachbarten Städte zu ver- 
fehen, welche in Anfehung ihrer Pantoffeln einen be- 
fondern Werth darauf fetzen. In Pari und Franca- 
villa follman auch Pferdefleifch aufdem Markt öffent- 
lich verkaufen. Der Schwanz wird drangelaffen, um 
den armfeligen Käufern zu zeigen, was fie für Fleifch 
kaufen. Unterhalb dem Cap. St. Vito und Mare 
Grande find die Felfen mit der Pinna Marina be- 
fetzt, die wegen ihres feidenartigen Büfchels ge- 
fangen wird. Diefe Seide wird mit Seife und fri- 
fchem Wafler ausgewafchen. Wenn fie vollkom- 
men von aller Unreinigkeit gefäubert ilt, trocknet 
man fie im Schatten, kämmt fie mit einem weiten 
Kammegerade, fchneidet dieüberflüfsigen Wurzeln 
ab, und krempelt das übrige. Von einem Pfunde 
roher Fäden bleiben ungefähr 3 Unzen feines Garn. 
Von diefem ftricken fie Strümpfe, Handfchuhe, Mützen 
und Weiten. Gemeiniglich mifchen fie ein wenig 
Seide darunter, um es ftärker zu machen. Es ik 
ein fehönes gelbbraunes Gewebe, welches dem 
glänzenden Golde auf dem Rücken einiger Fliegen 
und Käfer ähnlich fieht. Die Fäden follen ihren 
Glanz dadurch erhalten , dafs fie in Citronen fäfte ein- 
eweicht und nachher mit dem Bügeleifen der Schnei- 
er geprefst werden. — Die Einwohner von Taranto 
nähren fich von ihrer Filcherey. Jährlich erhält 
der König eine Pacht von 3735 Dukaten von ihnen; 
und für das ausfchliefsende Privilegium 3430 Du- 
katen. Von den Klöftern und einzelnen Perfonen 
erkaufen fie jährlich die Auiterbanken für 6168 Du- 
katen, Und noch mufs für alle eingekaufte Fifche, 
die ausgeführt werden, ein Zoll erlegt werden, 
welcher für eine jährliche Summe von 5615 Dusa 
en 
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ken verpachtet ift. — Matna ift im ganzen König- 
reiche ein Regale. Die Bauern müffen es für einen 
kleinen Lohn einfammeln, — Die Calabrifchen 
Zigeuner befitzen auch hier weder Haus noch Land; 
fondern fchlagen da, wo fie einige Zeit bleiben 
wollen, ihre Zelte auf, Sie ernähren fich von 
kleinen Handarbeiten; noch mehr aber vom Ver- 
taufchen der Efel und Pferde. Gemeiniglich find 
fie Eifenarbeiter und verfertigen Dreifüfse, Strick- 
nadeln, Schnürbrutteifen und dergleichen Kleinig- 
keiten, — Weiter hin gegen Reggio zu fand der 
Verf, die Gegend fo angebaut wie einen vortrefli- 
chen Garten, mit Büfchen und Alleen von Pappel-und 
Maulbeerbäumen befchattet, durch Hecken von Cira- 
natäpfeln abgetheilt, die Weinberge und Obitgär- 
tenvon Pomeranzen, Citronen und andern gewürz- 
haften Früchten eingefchloffen. Im Schatten die- 
fer Pflanzungen bauet man Hanf. An jeder Seite 
des Wegs find Häufer zur Verpflegung der Seiden- 
würmer; welche einigen anfehnlichen Familien in 
Reggio gehören, welche die Zimmer, das Laub, 
dieEyerundalles Nötige hergeben. Ein Drittel des 
Gewinns bekommen die Arbeiter. Beftündig wer» 
den neue von Livorno und andern Orten herge- 
fchaft, um durch diefe Aerderüng die Güte der Seide 
beyzubehalten. Um eine gute Seidenerndte zu er- 
halten, geioben fie dem Heiligen der Pfarre einen 
gewiflen Antheil, und diefer bekommt wohl zu- 
weilen ein Fünftheil von diefen eifrigen Frömlin- 
gen. Wenn die Seeleute die Seide in ihren Barken 
ausführen, fo legeri fie einen Ballen Seide für ihre 
Schutzleiligen bey; Regnet es aber fo, dafs die 
- Ladung verdirbt, fo fetzt man voraus, dafs der 
Heilige feinen Contract nicht gehalten hat, und 
er verliert feinen Anthei Alle Cocons werden 
nach Reggio zu den öffentlichen Kefleln gebracht 
und man zahlt etwas gewifles fürs Brühen und 
Abwinden. Da die Hafpler ihre Mühe Pfundweife 
bezahlt erhalten, fo verrichten fie ihre Arbeit fehr 
nachläfig. Wenn die Seide abgehafpelt ift, müf- 
. fen 421/2 Gran vom Pfunde Abgabe entrichtet 
werden, Sogar die ärmften Leute mülfen ı Grana 
fürs Pfund Ausfchufs und für fchlechte Corons 
geben, und für jeden Maulbeerbaum auf ih- 
rem Acker jährlich 2 Carolinen: — Galipoli 
‚hat 6600 wohlhabende Einwohners Der Baum. 
wollenhandel ‚bringt ihnen jährlich ohngefähr 
30000 Dukaten ein. Man verfertigt hier gute Nef- 
feltücher, baumwollne Strümpfe, und ändre zum 
Anzuge gehörige Waaren, welche in den Provm- 
eialftädten abgefetzt werden. Oel macht den Haupt- 
nahrungszweig diefes Orts aus, zweyDrittel da- 
vol werden nech Frankreich ünd dem nördlichen 
Ktalien abgefetzi; das übrige geht nach Neapel 
und nach den übrigen Häfen des Königreichs, Um 
Gallipoli ift der Ackerbau in fehr blühendem Zu: 
ftande, — Narda hat 8000 Einwohner: — Ytranto 
nor 3000, Hier fand der Verf. einige hetufntei: 
fende Spieler, die fonft in der Chrifimeffe in Rom 
und Neapel auf der Gaffe fpielen, Ihr Vaterland ift 


Bafıicata; wo die Bewohner der Apenhinen von 
Jugend auf lernen mit der einen Hand die Harke 
gebrauchen und mit der andern Hand die Flöte 
oder Sackpfeife fpielen. Mufik ift in diefen Wild- 
niffen nicht blos eine Kunft des Zeitvertreibs, fon. 
dern der Noth. Ihre gewöhnliche Befchäftigung 
it, Wafferleitungen graben, und das Wafler vom 
Lande ableiten. Sobald ihnen diefer Nahrungs- 
zweig fellt, fo ziehn fie in kleinen Gefelifchaften 
durch Italien, Frankreich, Spänien. Lecce hat 
nicht über 13600 Einwohner. — Brundufium hat 
mehrere natürliche Vortheile, und doeh blühet 
hier weder Handel, noch Ackerbau, noch Bevöl- 
kerang. Aber jetzt ift der Hafen ein grüner fina 
kender See, voller Unfauberkeit und fchädlicher 
Infekten. Die niedern Gegenden an jedem Ende 
werden überfchwemmt, deren Ausdünftungen in 
allen Sommern eine wirkliche Peft erzeugen. Im 
Jahr 1766. blieben von 1goo0 nur 5000 unglückliche 
Leute, die höchft elend ausfahn. Im Jahr 1755. 
ftarben während des Herbftes 1500 Menfchen. In 
den neueften Zeiten hat mau Verbeflerungen ver- 
fücht. — Hier liefs unfer Verf. eine Frau, die ehe- 
mals von der Tarantel gebiffen worden, die Taran- 
tata tanzen. Der Ort, wo die"Tarantati (die von 
der Tarantul vorgeblich gebifsnen) tanzen follen, 
wird mit Weintrauben üutid Bändern behangen. Die 
Pacienten werden weifsangekleidet, mit rothen, grü- 
nen oder gelben Bändern gefehmückt. Ueber ihre 
Schultern hängen fie eine weifse Schärpe, laffen 
ihr Haar üngebunden um den Kopf herumfliegen, 
und werfen ihren Kopf foweit rückwärts, als es 
nür immer möglich if. — Den Urfprung diefer 
fohderbaren Gewohnheit finder Hr. Swinburme im 
Dienfte der Bacchuspriefterinnen, und glaubt, dafs 
allenfalls bey einem willkührlichen Anfall, viel- 
mehr ein Nervenkrampf, eine Art von $t. Vitus 
Tanz zum Grunde liege. Doftor Serrao, der be- 
kannte Schriftfieller über diefe Materie, hat in die- 
fen Gegehder viele Gegner von feiner Meynung 
gefunden: Man behauptet nemlich, dafs die Ta- 
rantelfpinnen, welche man ihm hach Neapel ge- 
fehickt-hat, um Verfuche damit anzuftellen, von ei- 
ner unfchädlichern Gattung gewefen find, und dafs 
die Länge der Reife, auch der Mangel an Futter 
ihre Kräfte fehr gefchwächt hat, Hingegen führen 
die Brindifier mehrere Perfonen als Beyipiele an, 
die in deh heifsen Monaten nach dem Tarantel- 
biffe ganz träge und ftumpf geworden, und Muth 
und Schnellkraft verlohren hätten, bis fie die Mu- 
fik irgend eines Lieblingsftückes zum Tanzen be- 
wogenh, und dadurch das Gift fortgefchaft worden. 
Indeflen macht doeh der Umftand, dafs nur die hie. 
drigften Claffen von Menfcheh einen Anfall von die. 
fer Kranklieit haben, und däfs nie der Tod auf 
diefe Krankheit erfolgt, das ‚Vorgeben fehr 
verdächtig. Vielmehr fieht és daher der Verf, als 
Folge von hytterifchen Zufsllen, von der erftaunli- 
chen Hitze, von üntercrückter Ausdünftung und 
dergleichen an: Jm übrigen der Reife in diefem 
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erften Theile beriffirt er Hari, Canoa, Levello, Ve: 
no/a, Benevent, Montefarchio, Acerra, — Diefer 


Theil it mit einer fchönen Karte von Königreiche 
Neapel und Sicilien geziert. Die übrigen Kupfer 
des Originals find in der Üeberfetzung ohne Nache 
theil weggeblieben. 


FREFTMAURERER, 


KOPENHAGEN: Deklamationen und Reden über 
Maurerpflichten und bey Feyerlichkeiten, nebjt Mau- 
ver Gedichten , von W. H. F. Abrahamon theils ver- 
beferte Auflage, theils bisker ungedruckte Stü- 
cke. 3785. 8. 

Der Reden find 39. der Gedichte 14. Uster den 
erften befinden fich, befage des Eingangs, 13. bis- 
her noch nicht gedruckte. Wir, als Ungeweyhte, 
fprechen diefen Redenihren Vaurer/chen Werth 
darum nichtab, weil wir für deafelben überhaupt — 
keinen aufgefchloflfenen Sinn haben ; aber eben da- 
rùm halten wir dafür, dafs fie, ohne Verluft fürs 
Publikum, ungedruckt hätten bleiben können. InAb- 
ficht der allgemeinen Sittenlehre fagen fie weder et. 
was neges; noch das fchon gefagte auf cine auffallen- 
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de Marier. Und was heifst folgende abgebroche,; 
ne Stelle, 2. B, 5. 377. „ie ineinem Gebäude 
fieh“ — — — — und abermal: Wie die rohen 
Steine — — — — Was heifst fie fürs Publis 
kum, das nicht, wie der Verfaffer , die Stirame des 
furchtbaren Drohens in diefen änigmatifchen halb« 
rerfchluckten Phrafen hören kann, alo gar nichts 
hört? Aehnliche Uaverftändlichkeiten lefe, — 
wer Spafs daran findet, das gelefene nicht zu ver: 
ftehen, auf $. 373. Sollte die Abficht der Publicas 
tion djefer und anderer ähnlichen Maurer Declama- 
tionen etwan die feyn, einen guten Geruch des 
Ordens verbreiten zu helfen, fo dünckt uns, fie 
beweifen für das Dafeyn einer ausfchliefsenden praks 
tifchen Vollkommenheit | des Ordens und feiner 
Grundfätze gerade fo viel, als die von dem Vers 
fafler zum Motto der Iten Rede gewählten Worte 
aus dem eriten Brief Johannis , für das Dafeyn äch- 
ter Bruderliebe auf der Erde. Dafs wir doch des 
Declamirens und Schreibens nicht fatt werden kön- 
nen! Bequemer ift es freylich, als — handeln. — 
Dies fey jedoch mit aller Achtung für den Verfafe 
fer, dem wir für feine Perfon Kraft zum handela 
zutrauen, gefagt. l 


KURZE NACHRICHTEN. 


’F.ooEsräLte. Den gıften May ftarb zu Paris Hr. Ber- 
pard Cherin, Genealogift, und Gefchichtfchreiber des St. 
Michael, Hei. Geit - und St. Lazar - Ordens und kö- 
nigl. Cenfor. 

KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Eviangen Harles 
pr. Zeiionum Vennfinarum fpecimen VEL 1785. . 

Kopenhagen. daler pr. quo nonnulla Matthaei et Marci 
enunsiasa ex indole linguae fyriacae explicantur, adduntur ob- 
fervationes in hiftoriam utriusque evangelii 1784. 26 S. 4. 

Jena. Joh. Guil. Harder Rag. difl. inaug. de etfropio, 
entropio et trichiafi 1785. 15 S. 4. 

Ebendat. Ern. Ant. Nicolai pr. de cubitu asgroforum 
part. 1V. 1785. 8S. 4. . 

SCHULSCHRIFTEN, Schleitz. Chrifl. Gottfr. Müller Reit. 
pr. Specimen H. de ufu verfionis librorum facrorum Latina, 
quam Yulgatam vocant, in interpretando V. er N. Tefta- 
mento 16 S. 4. i 
_ Annaberg. Grimm Re&. pr. Le&ionum Dionyfienarum 
fafcic. IV. er ule. 1785. 2 B. 

“Guben. C. 4. Böttiger Re&. pr. pauca de interpresa- 
tione Epiflolarum Ciceronis ad diverfos ex lectione flararia. 
3785. 275.4. 

Ebendaf. Deffelben pr. Nachricht von der Meskode bey 
einigen Lehrlunden auf dem Lyceum zu Guben 1785. 145-4: 

NEVE LANDKARTEN. Paris, bey Dezauche: Nouvean 
Plan geometral de la Ville de Metz. Feuille grand aigle; 
C3 Liv. fchwarz ; 6 Liv. illumin.) — Carte réduite du 
Golfe de Gafcogne par de Perigny et Magin, Ingenieur de 
la Marine. 2 Blatt (4 Liv.) -— Carte géométrique de Pens 
trde de la riviere de Bordeaux, per Magin (3 Liv) —— 
Carte geometrigue de l'entrée de la riviere de Leire par le 
même. 2 Blatt. (4 Liv.) . 

NEUE MusiKaLıEn. Paris, bey Frere: Airs variés pour 
le violon , avec açcompagnement de baffe ad libirum par 
M. J.B. Cartier, Qeuyre gme. (3 Liv.) 


Bey Bouin und Mile. Caftagnery: rame Recueil @ Air? 
P'Opera, de P Epreuve villageoife, de Bloifest Baberde Is 
Caravanne, de Chimene et autres, avec accompagnemens de 
guitarre, par M. Vidal, Maitre de guitarre. (6 Liv.) — 
Six Symphonies, par A. Stamitz, ordinaire deda mufigue. 
gu Roi. Ọeuyre ne de Symphonie (a Lv.) °- 

Bey Boyer und Mme. le Menu: Six Duos d’dirs cona 
us, variés pour deux flûtes, par Cambini. zme Livre de 
Duos d'Airs varies (7 Liv. 4 S.) — Six Duos concertans 
pour deux Glarinettes, compofes par Michel: Ocuvre 7me 
(7 Liv. 43.) — Trois Sonates pour de clavecin cu forte 
piano, avec, accompagnement d'un violon ad libituin pour 
les deux premieres, et ohligé pour la 3me Sonate; come 
pofees par Zur. L. Kuhm, Oeuvre qme (7 Liv. 4 S.) 
Bey Bailleux: Secene del Signor Sarti et Scène del Signor 
Cimarofa. Nro. 153. et 154, du Journal d’Ariettes Italiene 
nes (3 Liv. r2 S.) 

NEUE KUEFERSTICHE. Paris, bey le Vafleur: Z’abren- 


-voir au Lion, et la Vie rurale, d'après Cufanova, Peintre 


du Roi, gravées A Peau forte, par Laurent, er terminées 
au buxin par Ze Fafeur, Graveur du Roi — Zwey Ge- 
genftücke —— {jedes 3 Livr.) 
“ Bey Simon et Coiny: Les Figures des Fables de la Fons 
Zaine, nach Jgn. Viviers Zeichnungen von Somon und 
Coin geftochen; der Text ift auch auf holländifch Papier 
in 16 geftochen. Cf. A. L. Z. N. 13.) 6te Lieferung G L.) 
Bey Janiner: Portrait deiGabrielle d'’Efres, Dus 
cheffe de Bearfort nach Porbus geftochen von F. Saninek 
und mit Farben abgedruckt (6 Liv.) Als Gegenftück dazu 
foll in wenigen Tagen das Portrait der Ninon folgen. 
AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Zu Paris bey Didot ift 
erfchienen: Differtatio botanica de Sida et de quibusdam 
plantis quae cum illa affinitatem habent, autore An. Fol 
Cavanilles, Hifpano - Valentino 47,5, Text und 13 Ku- 
pfertaf. 4. (6 L. 129.) i 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barunscnwere, bey Meyer: Franz Anton 
Knittels, Confiftorialr. und Generallüperint. 
neue Kritiken über den berühmten Spruch: Drey 
find, die da zeugen im Himmel, der Vater, das 
Wort und der h.Geifl; und diefe drey find eins. Eine 
Synodalifche Vorlelung. 25 Bogen in ordin. 8.obne 
alles, was typographifcher Pracht ähnlich Sieht. 
(1 Rthl.8 gr. /age Ein Thaler acht Grofchen.) 

Kaum werden fachkundige Gelehrte eine Ver- 
theidigung diefes Spruchs in unfern Zeiten von 
einem deut/chen Kritiker erwartet haben. Die Grün- 
de und Gegengründe fchienen bey den mehrmals 
erneuerten Streitigkeiten über diefe vermeinte Be- 
weisftelle fo voliliändig vorgetragen und fo hin- 
länglich ins Licht geferzt zu feyn, dafs man die 
Atten für gefchloflen balten und glauben konnte, 
es iaffe fich, wofern nicht bisher unbekannte alte 
Documente entdeckt würden, nichts von Wich- 
tigkeit darüber fagen, das nicht fchon gefagt wäre. 
Der Verf. vermeinet aber einige neue Entdeckungen 
gemacht zu haben. Man kennet auch fchon aus 
andern Schriften den Scharfüinnund Witz , mit wel- 
chem.er kritifiche Aufgaben zu behandeln pflegt. 
Nur ifts Schade, dafs er allzu gekünitelte und eben 
deswegen unwahrfcheinliche Hypothefen und 
Schlufsarten liebt. 

Den Weg zu feinen Unterfuchungen bahnt er 
fich durch einige Bemerkungen über den Unter- 
fchied zwifehen Einwäürfen und Schwierigkeiten 
und über ihre verfchiedene Natur und Kraft. Alles, 
was gegen die Aechtheit der freitigen Stelle ge- 
fagt worden ift, z. B. dafs fie in keiner einzigen 
nur mittelmäfsig alten Handfchrift gefunden wor- 
den fey; (und, welches hinzuzufetzen jit, dafs fie 
in keiner einzigen alten Ueberfetzung ur/prünglich 
Stand, und von keinem Griechen vor dem dreyzehn- 
ten, und keinem Lateiner vor dem Ende des fünf- 
ten Jahrhunderts deutlich und ausdrücklich ange- 
führet werde;) dies alles hält der Verf. nicht für 
Einwürfe, fondern blos für Schwierigkeiten. (Nie- 
mand wird leugnen, dafs ein richtig erwiejener 
Satz für wahr gehalten werden müfle, wenn man 
gleich nicht alle Schwierigkeiten heben kann. Aber 
ganz anders verhält es fich mit einer Behauptung, 
welche lediglich auf unzulänglichen und an fch 
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feibit zweifelhaften Beweifen beruhet. Es liefse 
dich auch leicht die Theorie des Hrn, Verf. gegen 
ihn felbit gebrauchen.) 
Der ertte Abfchnitt enthält Kritiken über eini- 
ger lateinifchen Kirchenväter Zeugniffe von ı Joh. 
5, 7. Die bekannte Stelle des Cyprian foll nicht 
allegorifche Deutung des achten, fondern eigentliche 
Anführung des fiebenten Veries feyn. Denn eines 
Theils pflege Cyprian bey myfifchen Deutungen 
allemal das Subject und das Prädicat wörtlich aus 
dein Text anzuführen und dann dieallegorifche Er- 
klärung beyzufügen (aber wie? wenn Gründe da 
find, die es wahricheinlich machen, dafs der Schrift« 
fteller hier von einer Gewohnheit, welche doch 
wohl kein unverbrüchliches Gefetz war, abgewi- 
chen feyn müffe?)andern Theils mache Cypr. Ep. 
63. felbit die Bemerkung, dafs, wenn in der Bibel 
Wajer fehlechtweg genannt werde, immer die 
Taufe zu verftehen fey, und foiglich könne ihm 
nicht eingefallen feyn, Waller hier auf eine gött- 
liche Perfon zu beziehen. (Æp. 63. im Zufammen. 
hang gelefen, fagt das nicht. Und wenn auch, 
fo dachte Cypr. bey dem Wort Waffer r Joh. 5,8. 
an die Taufe Chrifti, und bey diefer an diehimm- 
lifche Stimme.) Der Verf. fchliefst nun weiter: Cy- 
prian fowohl als Fulgenz, (welcher letztere be- 
kanntlich die fireitige Stelle einmal anführt,,) ver- 
Runden griechiich, Nun gilt, nach des Verf. Mei- 
nung, die Regel: „Wenn ein alterlateinifcher Kir- 
chenvater, der griechifch verftand und diefe Spra. 
che für die Sprache des Grundtexts hielt, einen 
biblifchen Spruch lateinifch anführet, der in alien 
denjenigen griechifchen Manuferipten, fo wir noch 
in Händen haben, fehlet; fo ift es hëcht wahr- 
fcheinlich,, dafs er folchen in jetzt verlornen Hand- 
fchriften des Grundtextes vormals müffe gelefen 
haben.“ Folglich ftand der beftrittene Spruch fehon 
in griechi/chen Handfchriften des dritten Jahrhun- 
derts. (Wenn nur Spuren vorhanden wären ‚dafs 
Cyprian feine lateinifche Ueberfetzung jemals mit 
dem griechifchen Original verglichen und die Ab- 
weichungen, wenvigiiens diejenigen, welche den 
Sinn betrafen, angemerkt hätte, oder wenn man 
ihn nur fonft, etwa wie den Hieronymus, als Kri- 
tiker oder Liebhaber der Kritik kennete, Was der 
Verf. hierüber in den Beylagen 8.337. fi. fast, be- 
friedigt nicht.) Endlich wagt Hr, Ko, noch die Ver- 
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muthung , dafs auch Auguflinus den berüchtigten 
Spruch gekannt und in der (von andern fchon be- 
merkten) Stelle de civ. Dei 5, 11. aufihn gefehen 
habe, nachher aber, als er die Bücher contra Ma- 


ximin. {chrieb, und darin den achten Vers allego- 


tifch von der Dreyeinigkeit erklärte, an der An- 
thentie des fiebenten zweifelhaft geworden feyn 
müffe. (Dies wäre nun keine fonderliche Empfeh- 
lung für den fiebenten Vers.. Aber ohne Zweifel 
ift die frühere Stelle nach Maasgabe.der fpätern und 
deutlichern zu verftehen. Der Einwurf, dafs ein 
Mann, wie Auguftinus. auf eine allegorifche Deu- 
tung, die er. felbft für blos problematifch ausgebe, 
nicht werde die kategorifche und als Axiom vor- 
getragene Behauptung: Der Fater , das Wort und 
der he Geift find eins, gebauet haben, fcheint 
uns unbedeutend zu feyn, und überhaupt fiehet 
das, was von Auguftiv hiergefägt wird, faft einer 
Ironie auf den guten Kirchenvater ähnlich.> 
Der zweyte Abfchnitt befchäftigt fich mit eini- 
en Zeugniffen griechifcher Kirchenväter. Die 
auptfache läuft darauf hinaus: Nicht nur Mauro- 
pus, ein Schriftfteller des eilften Jahrhunderts, 
fchreibt in einer ungedruckten Rede, von welcher 
hier umftändlich Nachricht gegeben wird, c? auros 
zgeis xate 5: fondern auch Gregor von Nazianz 
braucht mehrmal, vornehmlich orat. 37. die auch 
bey andern Griechen vorkommende Formel: & ræ 
Tga Und za & reize Dies follen nun Anführungen 
des bekanntev Spruchs feyn, durch welche die Be- 
hauptung, dafs er den Griechen nicht vor dem 
dreyzehnten Jahrhundert bekannt worden fey, völ- 
lig widerlegt werde, (Warum fagt aber Gregor 
immer, und warum fagen auch andre fo oft: ræ 
vga iv, da doch Johannes gelchrieben haben foll: 
êi resis iv eici? Und warum vertheidigt fogar Gre- 
por, wenn er Johannis Spruch im Sinne hatte, aus- 
rücklich das Nichtjohanneifche neutrum ra sgia? 
Orat. 37. p. 604. A. Ganz unrichtig giebt der Vf. 
S. 334 den Sinn diefer Stelle Gregors ar. Es ift 
offenbar diefer: „lits nicht einerley, wenn Johan- 
nes von den neutris zveuun, tõug Und aiya das mijen 
linum vers braucht, und wenn wir von den majcu- 
linis: Vater, Sohn und Geift nicht rens im majculi- 
no, fondern rgia im neutro fagen? Und doch wollt 
ihr uns von der Gottheit das letztere zu fagen 
nicht geftatten.‘) Dafs das ræ rg èv aus ı Jah. 5> 
7. genommen fey, beweifet der Verf. theils daraus, 
dafs kein Grieche den achten Vers allegorifch er- 
kläre; (woher dann aber die griechifehen allegori- 
fechen Scholien in ziemlich alten griechifchen Hard- 
fchriften bey dem achten Vers?) theils daraus, dafs 
jene Formel weder Gregors eigne Erfindung, roch 
blofser Kunftausdruck, noch durch Concilienautori- 
tät eingeführt gewefen fey; nicht Gregors Erfin- 
dung: denn lange vor der Mitte des vierten Jahr- 
hunderts fey das re rera ¿v ein feyerlicher und unter 
den Griechen allgemein bekannter, ja fehon den äl- 
teften Lateinern gewöhnlicher Ausdruck gewefen ; 
(Zugegeben!) nicht Terminus technicus: denn da 
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würde Gregor ihn nicht fo eifrig vertheidiget ha- 
ben; (Nicht? Aber doch das dwsecias? Die S. 93 
angeführte Stellen beweifeni nicht, was fie follen, 
fondern fetzen Leute voraus, die im Grunde or- 
thodox denken, und fich. nur an gewiflen Aus- 
drücken ftofsen, denen man alfe hierin leicht nach- 
geben kann. Gregörs Gedanken über die Wichtig- 
keit der theolegifchen Terminologie kann man 
richtiger kennen lernen aus Opp. tom. ı. p. 386.) 
endlich auch nicht durch Conciiienfchlüfle einge- 
führter Satz: denn diefe galten damals ohne Be- 
weife aus der Bibel nichts; (Wirklich nichts 2) 
theils beweifet der Verf. auch noch den biblifchen 
Urfprung jener Formel daraus, weil Ketzer fo. 
wohl als Orthodoxen fich auf fie beriefen, welches. 
nur bey biblifchen Ausfprüchen fich denken lafle; 
(Einige Macedonianer und die Sabellianer konnten 
freylich das rs teia se ganz gut nutzen ) theils end- 
lich beruft fich Hr.. Kn. darauf, dafs Gregor unter 
den aus der Bibel erweislichen Prädicaten des h. Gei- 
ftes auch diefes anfüh €, er fey vurzgiduguee , oder 
werde mit Vater und Sohn in Einer Zahl zufam- 
mengefaftet und gleichfam fummiret, welches in 
der ganzen Bibel nirgend anders als 1 Joh. 5, 7. ge- 
fchehn. (Gregor meynt da weiter nichts als die 
Taufformel und ähnliche Stellen, worin Vater, Sohn 
und Geift neben einander hergezählt werden. Man 
fehe in eben derfelben Rede Gregors p. 604, wo, 
in Beziehung auf die Ordnung und Folge der drey 
Namen, rgoagtiinnt Und verersunss vorkommt. An- 
derwirts aber bedeutet freylich das Wort Jummi- 
ren. Beyläußzg bemerken wir noch, dafs in der 
vom Verf. S. 86 gleichfalls zum Behuf feiner Mey- 
nang angeführten Stelle Gregors ye«uus fehwerlich 
die heil. Schrift, fondern ven Buchflaben bedeute. 
Wenigftens find dort die 3 Krebfe und die 3 Hun- 
de unbiblifch.) 

H. Kn. will fogar entdeckt haben, dafs die Aecht- 
heit des oftgedachten Spruchs im vierten Jahrhun- 
dert von Ketzern beftritten, von Gregor aber gegen 
fie eifrig behauptet und vertheidiget werden fey. 
Das wäre doch in der Thatfür die Kritiker eine fehe 
intereflante Neuigkeit. Liefet man Gregors Stelle 
fo, wie Æ. K. fie zu paraphrafiren beliebt hat, fo 
liegt alles, was unter Verf. will, ganz klar in ihr. 
Sobald man aber den ungloffirten Text felbft vor 
fich nimt, fo verfchwindet aller Schein. Nicht 
leicht haben wir etwas fonderbarers gelefen, als 
die Paraphrafe folgender Worte: r dar è iwanıns; 
TEE sirat TSS umprvesrag Arymı F TAIG unfor.naı, T 
TIEU, FO Viwe, TO winx, mga 0 Ange QaweTai g 
Der Verf, fellt fich vor, (denn im Text fteht keine 
Sylbe davon, ) die Ketzer bätten gefagt: Weg mit 
dem Wahn, als fey der ganz urgereimte Spruch: 
drey , nämlich Vater, Sohn und Geift, find eins, ein 
Gedanke des Apoftels johannes. Darauf kifst er 
nun den Gregor in den eben griechifch angeführ- 
ten Worten folgendermafsen antworten: „Was? 
„Der heil, Joharves Jot der Perfaffer diefes Spruchs 
„wicht jan, weil er nach eurer Meinung ungertimt 
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„abgefa/st IE? Höret | ich will euch einen andern 
„Spruch des h, Johannes, defjen Authentie ihr 
„misht läuguet, vorlegen, der eben fo abgefa/st ift, 
„nämlich ı Joh. 5, 8. Johannes fagt in feinen katho- 
„lifchen Briefen: Drey find, die da zeugen, der 
„Geilt &c. Was Jagt ihr dazu? Hat fich der Apo- 
„ftel auch hier ungereimt ausgedrückt &c. Hätte 
der Verf. nur eine Zeile: weiter gelefen, fo hätte 
er gefunden E ri dm rof 6 wierwas) TH das 6 „var; Wie 
möchte er wohl dieje Ellipfen ergänzt haben ?. Ue- 
berdies enthält Gregors Stelle feibh ein deutliches 
Merkmal, dafs der gute Kirchenvater keinen te- 
danken an ıJob.5, 7. gehabt habe. Denn nimmer- 
mehr würde er in einer Dispüte über den fiebenten 
Vers, wenn er.zur Rettung defielben den unmit- 
telbar folgenden achten hätte eitiren wollen, dies 
mit der Formel gethan. haben: was fchreibt Jehan- 
nes in dem kathoitchen. Briefen? 

Die Aufichrift des. dritten Abfchnittes: „Ent- 
deckte Manujcripte, griechi/she und lateinifche, die 
ı Joh. 5,7. das Wort reden ;* erregt grofse Erwar- 
tungen, Wir wollenalfofehen. Drey griechilche 
Manuferipte werden hier aufgefteliet: zwey' aus 
der Wolfenbüttelifchen Bibliothek, urd eins, das 
går D. Luther gehabt hat: Das erfte Wolfe: bütte- 
lifche, € MS.XV!.7.) welches die Apoftelgefthich- 
te und fämtlichen Briefe enthält und Sec. 11. oder 12, 
gefchrieben feyn fol, hat den Spruch von den 
himmlifchen Zeugen — nicht. Aber im achten 
Vers hat es ors Ol TELIS ftatt srs TPEIGe a Äus diefem 
úu fehliefst nun H. K., der Abfchreiber habe ein 
Original vor fich gehabt, in welchem es vollftän- 
dig fo gelautet haber — “andsım. aTi TEES Kom 
Pi MREFVESITES Er TØ ovrgavan G TATIE S O AIYOG p KAk TO 
dyin Trevue xoi OYFOb Ob TEIG EV elon. KAS TEELS 
airy ai WARTYEUVTEG I TF YNITOTVEVHA &c. Da 
fey nun der Abfchreiber von danSea gleich gefprun- 
gen anf osre. Statt: oura habe er irrig gefchrieben 
ör. Dann habe er richtig fortgefahren o Nun 
aber habe er von dem nächften resis wieder einen 
Sprung gemacht auf das weiter nachher folgende 
qesis, Ung alfo flatt reus é sirw gefchrieben rers 
iow ol pagrugsrhesy To mvevpa Qcc, Gewifs durch 
künftlichere Sprünge ift noch nie die Einfchaltung 
eines Artikels, welche in der griechifchen Bibel 
hundertmal vorkommt, erklärt worden. Und 
doch möchten wir noch fragen, durch was. für ei- 
nen neuen unbegreiflichen Sprung das & zn y weg- 
geblieben fey ? Daszweite Wolfenbüttelifche grie- 
chifche Manufeript hat wirklich den fireitigen Pers! 
Es it — im vorigen fiebzehnten Jahrhundert ge- 
fchrieben, und enthält zwifchen dem griechifchen 
Text Auszüge aus:den Ueberfetzungen des Vatab- 
lus, Caftalio, Beza &c. Alfo: kein Wort weiter 
von ihm. Und D. Luthers Manufeript? Je nun, 
damit verhält fichs fo. Luther erklärte, wie þe- 
kannt, in feiner. Auslegung des erften Briefs Jo- 
hannis den fiebenten Vers für unächt, wil man 
ihn in den griechi/chen Bibeln nicht finde Ta fpä- 
terer Zeit aber Ichrieb er noch einen andern Com- 
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mentar fiber eher diefen Brief, und führte in dem- 
felben nicht nur jenen Vers an, fondern erklärte 
ihn auch. Folglich, fo fchliefst der Vf.,mufs Lu- 
ther griechifche Manufiripte damals aufgefunden 
haben, . in welchen der .Vers fland. (Griechifche 
Bibeln, worivn er ftand, gabs freilich in Luthers 
fpätern Jahren: fchón mehrere. Wie aber der Vf. 
dazu komme, die Bibeln in Manufcripte zu verwan- 
dein, wiffen wir nicht.) Lateini/che Handfehrif- 
ten des N. T. befitzt die Wolfenb. Bibliothek 24 
Davon find 23 jünger als das neunte Jahrhundert, 
und in allen eht unfer Spruch, wenigftens am 
Rand. Eine aber, (MSt. Welfenb. 99.) welche mit 
den alten franeogallifchen oder merovingifchen 
Buchftaben gefchrieben, und alfo nach des Verf. 
Meynung vor Carl dem Grofsen verfertigt if, hat 
fo: Spiritus efl veritas. Quia tres Junt, qui tefiie 
monium dank Spiritus et agug et fanguis, et ires 
unum junty ficut et in coelum tres Junt pater verbum 
et fpiritus et tres unum junt Mithin völlig fo, wie 
ein fichon bekannter alter Uimer Codex. 

Dies iR der Hauptinhalt des Buchs. Bey dem 
letzten Äbfehnitt, welcher überfchrieben ift: „Ue: 
besfieht und Strengung des ganzen Beweifes für 
z Joh. 5, 7. vebft einigen Paftoralifchen Anmerkun- 
gen, halten wir uns nieht auf. lft ein Beweis in 
feinen einzelnen wefentlichen Theilen mangelhaft, 
fo kann er durch eine künftliche Stellung oder neue 
Wendung zwar blendend werden; aber für den 
bedächtigen Prüfer ift er deswegen nicht über- 
zeugender, Unter den Beylagen, welche mehr 
als die Hälfte des Buchs ausmachen , ift die zweite 
die wichtigfte. Sie liefert die fämtlichen Varian- 
ten des oben erwähnten Wolfenbüttelfehen grie. 
elifehen Codex MSC. XVI. 7. Für diefen Beytrag 
zu den kritifchen Materialien und für viele einzelne 
eingeftreute Bemerkungen, an welchen das Buch 
reich ift, die wir aber hier nicht ausziehen konn- 
ten, werden dem Verf. auch diejenigen: danken, 
welche in der Hauptfache andrer Meinung find, 
als Er. nn = 

Gera, b. Rothe: Kurzer Begriff der chrifik» 
chen Lekre oder das Nothwendigfte , was ein Chrift, 
der felig werden will, wifen und släuben mufs. 
Aus Liebe zu denen den) Kindern, um fie zu Chrifto, 
dem Kern. und Stern der heili ven Schritt, hinzu- 
weifen; darbey fie auch im ıjichlagen der Bibel 
recht geübet werden; zufammengetragen von ei- 
nem alten Schullehrer, und auf feine Kotten zum 
Druck gegeben ; nebit einer Zufchrift an feine Sehul- 
kinder. 85 S. 8 (3gr.) 

Ein Katechismus ganz nach alter Methode, wie, 
fchon der Titel vermuthen läfst. Die Kinder, de 
nen der Verf., der esherziich gut meynt, ein Weyh. 
nachtsgefchenk damit macht, werden jawohl damit 
vorlieb nehmen, Dafs man aber beilere und für 
unfre Zeiten zweckmäfsigere Bücher diefer Art 
hat, ift für diejenigen, die ieber das beffere kaufen, 
als das fehlechtere gefchenkt haben wollen, wohl 
nicht erft nöthig zu erinnern, 
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Leirzsa, bey Weigand: Ge/chichte Emmas, 
Tochter Kaifer Karl des Grofsen und feines Ge- 
fchichtichreibers Eginkard, ıter Band. 1785. 8. 414 
S. mit 2. Kupf. (1 RthL) 

Emmas und Eginhards Liebe hat feit einigen 
Jahren fekon verfichiedene deutfche Federn auf 
ehr mamnichfache Art befchäftigt. Sturz lieferte 
im Mufzum eine Erzähluug: Langbein eine Balla- 
de davon; Kfchftruth fetzte diefe letztre in Mufik, 
und Unzer brachte eine modernifirte Emma aufs 
Theater, Alle diefe Herrn haben treulicn ihre Pflicht 
erfüllt. Aber nicht fo ganz der Ungenannte, der 
uns hier mit einem Roman von einigen Bänden be- 
droht. Wir wollen hier nicht ahnden, dafs fein 
Karl, Emma, Eginhard und die übrigen Hauptper- 
Tonen ganz von denen in der Gefchichtg abgehen; 
hätte er gut neu erkhaffen, fo wäre dies leicht 
verzeihlich. Aber feine Erdichtungen find fo ganz 
in der Manier der Demeifelie Scudery, feine Perio- 
den fo ungleich und fo weitfchweifig, fein ganzer 
Ton fo langweilig, und feine Charaktere fo wenig 
eigenthümlich, dafs feine Arbeit nur allzufehr den 
Anftrich der Mitrelmäfsigkeit erhält. Man kann 
bey Producten diefer Art nicht fagen: das ift ganz 
fchlecht! Aber man fiöfst auch nie auf Schönhei- 
ten, die entzücken, auf Bemerkungen, welche 
treffend: überrafchen, und auf eine Behandlung, 
welche Dichtergeilt verräth. Mit folchen Schritt- 
ftellern hält der Lefer nie gleichen Schritt, fondern 
eilt ihnen zuvor, und erfährt dadurch gewiflermaf- 
fen nie etwas Neues. Wer erräch z.B. nicht gleich 
auf den erften Bogen: dafs Adelheid Emma und 
Emma Adelheid feyn wird? Und wer kann bis 
zuEnde lefen,ohne zehnmal vorher eingefchlummert 
zu feyn? Lieber dafür noch Oktavia geiefen, die 
wenigftens viel verftekte Anekdoten ihrer Zeit 
enthielt! 


KorEnHacen, bey Horrebow: Merkwürdige 
Begebenheiten des in Mannsklerdern weitbereißten 
Frauenzinmers, Engelbrecht Maria Stockenbeck, als 
Schneidergefell Gottfried Jacob Eichfledt; auf ih- 
ren Reifen zn Waller und Lande ete. 1784- 8. 48 5. 
(387) oc Wedde ne 

Ein gar herrliches Werklein, deffen längern 
Titel wir, um nos nicht am Papier zu verfündi- 
gen, abgekürzt haben. Die Begebenheiten find 
ganz ‚einem Schneidergefellen angemellen, und 
der Ton einer Perfon, die, wie fie lelbit S. 7. fagt, 
des Schreibens unkundig war. Ein charakterifti- 
fcher Zug, wofür ein folches armes Gefchöpfe 
zuerft forgt, wenn es als Mannsperfon fich ver- 
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kleidet, fteht‘ S. 13. wo fie ziemlich umftändiich 
die Anftalten befchreibt, die fie getroffen, um 
auch in andrer Gefellen Gegenwart — ihr Waller 
kien zu können. Wer nach folch einer Probe 
noch Luft hat zu lefen, wie diefer d’Eon im Klei- 
nen fch umher getrieben; wie fie, männlich ge- 
nug, fich kerum gebalgt, Soldat, Vorreuter, Lau- 
fer, Trompeter und dergl, m. werden müflen ; wie 
fo oft Mälgen und Weiber fich in fie verliebt, wie 
fie gerne geheyrathet hätte, wenn fie nur gekonnt; 
wie fie 77 Rıhl. für erlittne Prügel ausgezahlt er- 
halten, und wie fie endlich, als fie unter die Hufa- 
ren gehn wollen, entdeckt und von ihrem Mann 
gefchieden worden; der lefe felbit, und klage 
dann nicht über uns, wenn feine Zeit verloren 
gegangen. — Nur das erinnern wir noch, dafs 
dies allerliebfte Büchlein aus dem Däniichen über- 
fetzt worden. — Obe! Wie forgfältig wir Deut- 
fchen find, die beften Blumen ausländifcher Literatur 
uns verpflanzen! 

LEIPZIG, auf Koften des Verf. und zu finden 
in der Buchhandlung der Gelehrten: Eliona und 
Elitora oder das Beyjpiel der Freundjchaft. Erker 
Theil. 106 S. 8. (7gr.) 

Allerley Selbfigefpgräche in einer meiftens hoch- 
poetifch feyn follenden, von unregelmäfsig zufam- 
mengelerzien neu gebildeten Kraftwörtern ftarren- 
den, und doch ott mit gröfster Beftrebung recht 
viel zu fagen, Nichts fagenden, das ift, in einer 
für uns wenigftens ganz unausftehlichen Sprache, 
Z. B. S. 53- „Brüllenden Wiederge/chmeiters herauf: 
wählten itzt vom ewigen Schlage, tief, mit fehau- 
dernder Donnerwaith laut drönende Nachhalle; und : 
kühles Raufchen durchftrömte die Wälder, umath- 
mete Hügel und Thal“ Wie ift es möglich, dafs 
jemand an folchen Mifsgeburten von Wörtern, als: 
übergräbert, wngruftet, Ge/chaarumfirimt, Zer- 
malmungsihron, veriempern, zermürben, eutkil- 
fern, durchwurmt, malmendes Kiuftgepolter, kluft- 
hberkangendes Gebüfch, — einen W hlgefallen has 
ben könne? Wie ilts möglich, nicht zu fühlen, 
dafs folche Bilder wie diefe: ‚Seelen, die im ewigen 
Qualfier zur Auferjlehung yähren; — weither.duf- 
tende Philofophen, die mit ihren verkipfien Gefichisa 
gebehrden, uud mit ihren fleifgefe/snen Gliedmajen 
recht pathetifh einher/chreiten, die Öffenbakrung weg 
demonftriren, und ihre blecherne Rezel/yfteme an alle 
Ecken und Enden einzufugen gar emfig fich geflalten z 
inde/s ihr von Studen/chwei/s matt gepeizter Ver- 
fand, und vor alter Spinnenpucht angewildertes 
Gekirn für die Natur dürr Zulammenjchrumpft, 
wie ifts möglich nicht zu fühlen, dafs foiche Bil- 
der lauter afienthenerliche und naupengeheurliche 
Mifsgeftalten find ? 
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| r2=. bey Hilfcher: Kurzer Begriff der Deut- 
fihen Orthographie, oder Rechtiehreibung, 
[und der deutfchen Sprachlehre} mit orthographi- 
fchen Uebungen für die Schuljugend entworfen von 
I. I. Lentz. Dritte verbeflerte Auflage, 63 S. 8 
(2 gr.) 

Es wire noch viel an diefem kurzen Begriffe 
zu verbeflern, und doch würde dann immer noch 
beffer feyn, Adelung’s Leitung zu folgen. Der Vf. 
hat bey manchem richtigen Grundfatze viel unftatt- 
hafte Grillen. Man fol z. B. Aerizbifchoff, Hidwe, 
‚Slückbriefe fchreiben, wegen der Etymologie. Ganz 
failich ił, dafs man für anzänden fagen mülle an- 
ftechen und nicht anfecken. So müfste man denn 
auch fagen: ein Haus in Brand fechen. Was die 
Worte: und der deusjchen Sprachlehre, auf dem Ti- 
tel fagen follen, errathen wir nicht. Denn es kömmt 
ja im ganzen Büchelchen nichts aus der Gramma- 
tik weiter vor, als die Lehre von der Rechtfchrei- 
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Benuın, bey Hefe: Anleitung zum Rechnen. 
Erfier Theil, welcher die gewöhnlichen vier Rech- 
nungsarten, und die Regel von drey Sätzen ent- 
hält. x12 S. 8. 

{ft nicht nur bey fo vielen guten Rechenbüchern 
eutbehrlich, fondern auch an fich kaum mittelmäf- 
Dig zu nennen. Da bey der Regel de Tri die Be- 
griffe von Proportionen, die zum Grunde liegen foll- 
ten, gänzlich übergangen worden, fo herrfcht in 
der ganzen Anweifung dazu viel Dunkelheit und 
Verwirrung. S. 97 fagt der Verf.: Die Regel von 
drey Sätzen regula de tribus propofitionibus, [wir 
dachten de tribus numeris geometrice proportionnlibus 


atis, ex iisque inveniendo quarto] würde deutlicher . 


die Rechnung mit drey gegebnen Zahlen heifsen. 
Eine wunderbare Deutlichkeit, bey der es alfo 
auch zur Regel de Tri gehören mufs, wenn man 
die gegebnen drey Zahlen 5, 8, 9, addiret, 


GESCHICHTE. 
. Zürten und Winterthur, bey Füfsli und 
Steiner: Helvetieus berähinte Männer in Bildnißen 
A. L, Z. 1785, Zweyter Band, 
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dargeftellt von Heinrich Pfenninger, Maler, nebft 
kurzen biographifehen Nachrichten von Leonhard 
Meijler. zter Band 1784. 8. 408 S. (4Rchl. 6 gr.) 
init 32 Kupfern. u 
. Der zweyte Band eines Werks, von dem höchft 
zu wünfchen wäre, dafs mehrere Provinzen Deutfch- 
lands, (im literarifchen Verftande diefes Worts, 
wo man jedes Land deutfcher Zunge mit einbezir- 
ket) ähnliche Denkmale ihrer verdienten Männer 
befäfsen. Die bekannte Schröckhifche Gelehrten- 
Biographie hat hier muthmaslich zum Vorbild ge- 
dient; aber im beitimmtern Zweck fowohl, als 
auch in Ausführung des Plans hat Meifter feinen 
würdigen Vorgänger übertroffen. Mit einem Man- 
ne, wie er, dem man die Kenntnis vom Stil des 
Livius und des Tacitus auf jeder Seite fo dentlich 
anmerkt, und bey dem man fich gröfftentheils der 
glücklichen Mittelftrafse ‚ die er zwifchen beiden 
geht, zu freuen Ürfache hat, mufs man nicht über 
kleine hier und da vorkommende Schweizer- Aus 
drücke, Wortfügungen und Falfehfchreibungen 
(wie z.B. fchwirrig, firittig, Erkantuif u, a. m. 
find) allzuängftlich rechten. Gröfsere Schünhei. 
ten erfetzen kleine Flecken. Auch das tadein wir 
nicht, dafs Hr. M. oft ganze Quartblätter aus fei- 
nen Hauptfcenen helvetifcher Gefchichte hier wie- 
der einwebt; ob uns fchon die bekannten Moferi- 
fchen Zettel, die in andre Ordnung gefellt, auch 
ein andres Buch ausmachen, dabey einfallen; denn 
hat der Hiitoriker einmal nach beften Kräften ei- 
nen Gefchichts- Gegenftand behandelt, fo kann er 
freylich nicht gut vortheilhafter zum zweyten 
mal gearbeitet ihn darfiellen; nur wäre es falt 
nöthig gewefen, dafs dann Hr. M. es felbf ange- 
zeigt hätte. Die Männer, die hier aufgeführt wer. 
den, find: 1.) Nicolaus von der Flüe, Einer von 
denjenigen Eremiten, deren es wenig giebt, die 
nach erfüllten Pflichten gegen Staat und Gefellfchaft. 
felbft in ihrer Einfamkeit noch, nicht wirkus blos. 
(demn das waren leider mehrere) Zondern auch 
nützlich für ihr Vaterland zu feyn forcfuhren. Tref. 
lich, ‚goeh wörtlich beynah ays jenen erfkerwiihn. 
ten Hauptfcenen übergetragen, it der Auftritt, wo 
Nikolaus auf wenig Augenblicke aus feiner Einfie. 
deley rückkehrt, durch feine mächtige Beredfam. 
keit die uneinigen Cantons zur Eini ei i 
nigen Ca gkeit beftimmt, 
und das fogenannte Stanger Verkomnifs, wodurch 
Nang l Frey. 
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Freyburg und Solothurn in die Eidgenoffenfchaft 
aufgenommen wurden, bewirkt, Das fonderbare 
Gerücht von diefes Einfiediers langen Faften 
wünfchten wir wohl kritifcher unterfucht zu fehn, 
felbit wenn dafür der Auszug feines Traltätleins, 
über die Abge/ihiedenheit weggehlieben wäre. IL) 
Matthäus Schinner. Wieder fat ganz aus den hel- 
vetifchen Hauptfcenen, und nur hier und da er- 
günzt. Allerdings war diefer Cardinal einer der 
merk würdigften Männer feiner Zeit, von kräftig- 
ftem Einflus. auf das Schickfaal feines Vaterlandes, 
von unerfchütterter Standhaftigkeit in feinen Ent- 
würfen, und von nicht gewöhnlicher Weisheit in 
deren Ausführung. Schade nur, dafs einen folchen 
Mann nicht Patriotismus, fandern Partheygeift be- 
ftinmte,. - Er hatte feine 'Freundfchafr anfangs 
Frankreich angeboten, man fand die Bedingungen 
zu hoch, und er antwortete: Nun foll Frankreich 
empfinden, wie viel an einem Einzigen gelegen 
fey! — Franzens Verluft gegen Kart V war grof- 
Tentheils Schinners Werk. Auch als er flüchtig 
aus feinem Vaterlande werden mufste, geftand K. 
Franz: er fürchte feine Feder mehr, als das 
Schwerdt mancher andern. Eben im Begriff Pabft 
za werden ftarb er, mutlmaslich durch Gift. Es 
wundert uns, dafs Hr. M. fich die Darftellung 
feines Charakters entgehn laffen; denn es hätte 
ein Gegenftück zu einer Salluftifchen Schilderung 
werden können, S. 33. it dem Verf, ein Schreib- 
fehler entfchlüpft. Arinesweges unabgeneigt be- 
jaht; und das foll es hier nicht.) JH.) Paraceljis, 
berühmter durch feine Grofsfprechereyen, als er 
es in der Wirklichkeit verdiente. Ein wahrhaft 
grofser Mann hätte fich dergleichen Pralereyen 
nie erlaubt. Lächerlich wäre es, wenn Conring 
recht hütte, dafs er den Namen Aureolus Theophra- 
ftus deshalb angenommen, weil er die Worteb:ym 
Hieronymus: Extat aureolus Theopkrafli liber, faifch 
gelefen, und geglaubt hätte: Es heifse Zareali 1 hea 
ghrajli liber. 1V.) Joh. Oecolanpadias,. Einer von 
den gelehrteften und achtungswürdigfien Refor- 
matoren der fchweizerifchen Kirche. Zu wünfchen 
wäre gewefen, man hätte feine Schrift: daß von 
wegen des Herrn Nachtmals brüderliche Liebe nicht 
fol zertrennt werden; werkthätiger befolgt. Er 
war toleranter dls feine Zeitgenollen, nur gegen 
den armen Servetus machte er auch eine Ausnah- 
me. Vo Wilhelm Farel, Auch einer von den Re- 
formatoren, aber ziemlich Oecolampads Gegenfatz. 
Sein Eifer gegen Papftthum war fo ausichweitend, 
dafs er einft zu Mümpelgard dem Prieiter in öffentl. 
Proceflion das Bild des heiligen Antons aus der 
Hand riefs und im Flufs warf. Ohne ein unbegreif- 
liches Schrecken, das bey diefer Geiegenheit das 
gemeine Volk überfiel, hätte er in Gefahr der Stei 
nigung gerathen, und dann kaum auf Mit- 
leid Anfpruch machen können. Es war einer 
der erien reformirten Prediger zu Genf, ward 
aber Oft, feines unbändigen Geiftes halber, 
der Ungeflüm mit Heldenmuth verwechielte, 
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verbannt. In Metz, wo er behauptete, Maria 
hätte nach ihrer Niederkunft nicht Jungfrau 
bleiben können, wäre er beynahe von dem Frzu- 
enzimmer zerrifien worden. Sonderbar, dafs dies 
Gefchlecht fo ffreng vertheidigte, was doch auf 
keine von ihnen weiter paffen konnte. VI.} Peter Vi- 
ret, ein Zeitgenofle der beyden Vorhergehenden, 
und wie fie ein thüätiger Beförderer der Reforma- 
tion. Einer der vorzüglichften, die durch Spott 
die myftifchen Blöfsen der päbttl, Religion anzugrei- 
fen fuchten. VIL.}Bonitaz Zumerbach, ein Freund 
des berühmten Erafmus und der Vollftrecker feines 
Teitaments. VIIE) johann Calvin, Unpartheiifch, 
und ohne Urtheile für oder wider ihn werden def- 
fen manniehfache Streitigkeiten erzählt. Ueberall 
blickt der Mann von grofsen Versienften durch, 
der aber doch eine neue Hierarchie ftatt der alten 
einführen wollte. Gegen Grüet und Servet ift fein 
Betragen offenbar tadellaft. Ein Mann von Cal- 
vins ungemeinein Äufehn zu Genfhatte nicht mehr 
als too Kthir. jährliches Einkommen. Seine ganze 
Verlaffenfchaft beitand in 125. Goldgülden, Als 
ihm in der letzten Krankbeitder Stautrath 25 Rthl, 
zum Gefchenk anbieten liefs, fchiog er fie aus; 
Weil Unvermög-n ihn hindre, felbit teinenordent- 
lichen Gehalt zu verdienen. IX.) Leonhard Thurn- 
eijerin Thurn. Die Gefchichte diefes berufnen Quafi- 
Adepten ift grüfstentheils aus Mihjrns Beyträgen 
glücklich in Auszug gebracht worden; doch fcheint: 
Hr. Meifler würkiich an den berühmten Nagel zu 
glauben, den Thurneifer zu Florenz halb in Gold 
verwandeit haben foli. Einem Grofsfprecher, wie 
TA. oft war, fiel aueh wohl hier ein Betrug nicht 
fchwer. X.) Theodor Bza, einer der berühmteften 
Männer des XV iten Jahrhunderts. Schon er ichrieh 
eine Zongruphia loh. Cochieae, worinnen er diefen 
fehmähfiiehtigen Reformetionsfeind, als ein wildes 
Thier fchilderte, und dadurch aifo gewiffermafsen 
Vorläufer der irzt fo berufenen Monacholvgiae 
war. Bekannt uad verdiexitiich find feine franzö- 
fifehen und lateinifchen Piaimen. Aber unbefon- 
nen war feine Abhanatung; da/s Odrigkeiten Ketzer 
befirajen könnien: er bedachte nicht, dafs, wenn er 
die Hiurichtung eines Servers vertheidige, er auch 
Gründe aur Hinrichtung von hundert feiner Glau- 
bensgenoffen an die Hand gebe. Noch im 78ten 
Jahre war er eincs lateinifchen SpottgeJichtes auf 
das Gerücht von feinem Tode fähig. Ein trauriges 
Bild der alternden Menfchheit giebt es, wenn er in 
feinem g6iten Jahre zwar noch manche Ideen feiner 
Jugend frifch erhalten hat, noch die hebräifchen 
Piaimen herzufagen vermag; aber nach einem lan- 
gen Gefpräch vomf König in England, Jakob I.s 
fragt: Oo Elifabeth wirklich todt fey? XI. Wolf- 
gang Mafculus. Wieder einer der erften t! ätig- 
iten Werkzeuge der Reformation. Rührend feine 
Gefchichte, wenn er nach verlafsnem Klofter und 
verfchnähtem Priorat nach Strasburg mit feinerjun- 
gen Gattin köimmt; diefe fich als Haurmagd ver- 
Miethet, er fich bey einem Weber in die Lehre, 
un 
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und anch von diefem verftofsen, unter die Schanz- 
gräber begiebt. Heidenmuth gehörte allerdings 
dazu, als er im Klofter St. Johann die Kanzel, auf 
der fo eben ein Mönch mit Verfälfchung gegen Lu- 
thern gepredigt, beftieg, und die Mönche, die ihn 
erit herabreifsen wollten, durch die Wirkung feiner 
Rede aufs Volk, zu Bitten und Flehken zwingt, 
Aber Anlafs zu Unfug konnte dies doch immer ge- 
ben. — Auch ais er nachher zu Augfpurg in ho- 
hem Anfehn itand, mufste ihn oft eine Wache auf 
die Kanzel und von da nach Haufe begleiten, um 
ihn vor feinen Feinden zu fehützen. Als Aug- 
fpurg das Interim annahm, verliefs er Stadt ,. Amt, 
felbit auf einige Zeit feine krünkliche Gattin undacht 
Kinder, ftarb endlich als Prediger zu Bern. XIL Da- 
vid Goris „ein berühmter widertäuferifcher Sch wär- 
mer, der viel deshalb leiden , fich zur Siaupe fehla- 
gen, feine Zunge durchbohren lalfen , feine Mutter 
enthaupten fehen, und fich felbit in io unauf-örli 
cher Todes Gefahr befinden mufte, dafs man kaum 
begreift, wie er noch zum Tode auf dem Bette 
kam. XII) Joh. Rud. APe:tfein, der berühmte Ver: 
theidiger der helvetifcher Unabhängigkeit auf dem 
Weltphäl. Friedens Congrefs. Ehre macht: es fei- 
über Obrigkeit doch nicht, dafs fie 6 Jahr dar- 
ner berathichlagen konnte, obfie die Juslaye,die 
er von eignem Vermögen machen müffen, wieder 
erjetzen wolle, und dies endlich fehr kärglich that. 
XIV.) Jakob Bernoulli, der erfte grofse Mathemati- 
kus diefes Namens. Dafs er die Mathematik gegen 
den Willen feines Vaters erlernte, war entfchuld- 
bar, denn der Jünrgling mufste üch am beiten füh 
len; aber dafs er deswegen. nun den Phaeton zum 
Sinnbild, nebit der UVeberfchrift nahm: Trotz vä- 
terlicher Warnung durchreiÜ® ich die Sterne! Die- 
fer Einfall trägt den Stempel — des Jünglings. XV.) 
‚Johann Bernoulli, der Sohn. Maupertuis Freund, 
der auch bey ihm ftarb, XV.) Danel Bernoulite 
Die Anekdote, die S. 273. von ihm fteht, bezwei- 
fein wir zwar keineswegs; doch ift fonderbar, dafs 
fie ganz auf eben diefe Art mit Plato, Montes- 
quieu u. a. m. fich zutrug, Er ilt einer der fieben 
auswärtigen Gelehrten, welche die grofse Kathari- 
na durch Ueberfendung goldner Friedensmünzen 
ebrte. XVIL) Leonard Euler. Die Anekdote, 
dafs er in feinem vierten Jahre das Ausbrüten einer 
Gluckhenne nachmachen wollte, dünkt uns doch 
‚zu geringfügig für eine fo kurze Biographie. Was 
lernt man mehr aus ihr, als dafs Euler die den Kin- 
dern gewöhnliche Sucht nachzuahmen befüfs? — 
Oft fchon find Gelehrte im Kriege auszeichnend 
verfchont worden; wie Euler vielleicht noch kei- 
ner. „Die Rufen, die 1760 Berlin umzingelten, 
verwöüfteten agch fein Landhaus iun Luzow bey 
Charlottenburg, Aber E. erhielt für jede Kuh von 
dem Rufsifchen Feidmarfchal 100 Rubel nnd noch 
4000 fl. vom Petersburger Hofe überhaupt. Ein 
wenig dagegen fticht ab, dafs er von Berlin, wo 
er 25 Jahr gelebt, fchwer feinen Abfchied bekom- 
nen, und noch weniger fein dritter Sohn Entlaf- 
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fung von Kriegsdienften erhalten konnte. Sogar 
in Arret ward der letztere endlich gefetzt, und 
nur Katharinens ausdrückl. Bitte befreite ihn ziem- 
lich fpät. Auch fchon ganz blind fchrieb der ältre 
Euler noch in 5 Jahren ı20 Abhandlungen und 
machte feinen Bedienten , einen Schneider feines 
Handwerks, zum gefchickten Algebraiften. Kurze 
Nachricht von feinen 3 Söhnen. Waufste Hr. M. 
S. 227. wirklich nicht fein Sterbejahr? XVIH.) 
Von zur Lauben. Etwas umftändlicher, als die 
übrigen, ift die Biographie diefes noch lebenden, 
mannichfach verdienten Mann. Sein gröfsrer 
Werth iit bekannt genug. Ein kleinerer, aber 
minder bekannter Vorzug bey ihm ift feine Bib- 
liothek , iñ der fich alleinzur Schweizergefchickte 
400, hand/chriftliche Folio und Quartbände befinden. 
Gröftentheils Urkunden von ihm mit Noten begleitet, 
und willig jedem andern zum Gebrauch mitgetheilt. 
XIX.) Sebatian Cnfleilio. Diefer bekannte hateini- 
fene Ueberfetzer der Bibel, und -- follte man das 
wohl glauben? — ebendeshalb vorzüglich mit vom 
Calvın gehafst, gedrückt, geläftert. Ihm fchreibt 
man auch die Schrift: de non puniendis gladio Haere- 
ficis zw. Er, vielleicht unter allen Genfer Leh- 
rerun der gröfte Kenneralter Sprachen, ein befcheid- 
ner braver Mann, ftarb in äufserfter Dürftigkeit, 
felbit nach dem Tode uoch ausgegraben, und vom- 
Calvin und Beza für ein fatanilches Werkzeug 
gefcholten. © Religionshafs! XX.. Joh. Chriftian 
Jelin, Vortreflich die Anekdote , wo er zum Land. 
graf von Heffen berufen wird, und feine Feinde 
ihn vergebens ftürzen wollen. Der Zjeine giebt 
es wenige, folcher Landgrafen noch weniger! Wir 
müffen nun abbrechen, fonft hätten wir des Stofs 
zum Auszug noch viel, XXL) Franz Urs von Bal- 
thayar. Einer der treflichften neuern politifchen 
Schriftfteller. Rührend iftder Auftritt, wo er beym 
Rath um. Entlaffung Altershalber anfücht, und 
diefer fie ihm aus Hochachtung verweigert. XXIL) 
Johann Tobler, Diefer glückliche Erbauungsfchvift- 
fteller, XXH) Firmin Abauzit, der Freund Roufie- 
aus, ein feltnes Mufter von Befcheidenheit. XXIV.) 
Jakob Fernet; von dem Hr. M. noch eine ausführ- 
lichere Biographie uns verfpricht, und der fie ver- 
dient. Ueber uie Unruhen zu Genf durch Rouleau, — 
vielleicht fehr wider feinen Willen veranlafst, fpricht 
Hr. M. fehr behutfam. XXV.) Niclaus Manuel. Ein 
Maler aus dem ı6ten Jahrh. der durch feinen Pinfel 
das Pabitthum bekriegen half, und auch launigter 
Dichter war. XXVI.) Aegidius Tjchudi. Einer 
der erfien guten Schweizerifchen Gefchichtsfchrei- 
ber. Sein ganzes Leben hindurch arbeitete er an 
feinem berühmten Helvetifchen Chronikon; felbft 
die heftixften Steinfchmerzen vergafs er bey feiner 
Arbeit. XXVII) Cölius Secundus Curio. Einer 
von den Reformatoren, der fogar Leichname der’ 
Heiligen wegftahl, und an ihre Stelle, nicht ohne 
Lebensgefahr, die heilige Schrift hinktelite. Son- 
derbar feine Errettungen aus der Gefangenfelsaft 
S. 366. una 368. XXVII.) Cafpar Bauhin, Johann 
Nun 2 Cafpar 
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Cafpar Bauhin, Hieronymus Bauhin. Drey be- 
rühmte Aerzte, Vater, Sohn und Enkel. XXIV.) 
Joh. Diodati, Doch ein wenig allzukurz abge- 
brochen. XXX.) Joh. Barbeyras. Einer von den 
berühmteften neuern Juriften und vorzüglich um 
das Natur- und Völkerrecht unvergefslich. verdient ; 
auch als Kritikus war er Hochachtungswerth.XXXT.) 
Hans Heinrich Fafi, Vorzüglich meiiterhaft ik 
diefes Denkmal, das Hr. M. feinem Freunde fetzt. 
Dafs er aber auch einer richiigen Interpunction 
bejonders Meiffer fey, und aus Achtung fürs Publi- 
kum manchmal das Amt eines Correctors über fich 
nehme, hätten wir doch als minder wichtig weggelaf- 
fen. — Uebrigens verdient Füfsli als Gelehrter 
allerdings das Lob, das ihm hier ertheilt wird, 
und das bey aller Freundfchaft Unpartheilichkeit 
nicht ausgefchlofien hat. XXXU. Conrad Pellican — 
die letzte, aber nicht die befte Biographie diefes 
Bands ; denn fie ift trocken. Ein angenehmes Ge- 
fchenk würde es feyn, wenn uns Hr. M. der Bände 
bald mehrere fchenkte! Am Stoff kann esihm noch 
lange nicht gebrechen. Die Bildnilfe find mit Ein- 
dicht geftochen, und fcheinen gröfstentheils auch 
geirofne Portraits zu feyn. 
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Leipzig, bey Hilfcher: Kurzer Begriff der 
Mythologie oder der alien heyanijchen (iötterlehre 
und Fabeln, fo weitfelbige zum Verftändnifs der grie- 
chilchen und be/onders der lateinifchen Schriftitel- 
ter, auch der nenern Dichter, der Münzen, Mah- 


iereyen, Bildfäulen und den Künftlern bey Verier- 
tigung foicher Bilder und Vorfteliungen, auch an- 
dern fie zu erkennen, nöthig find, ansgefertigt von 
4. I. Leutz. Dritte vermehrte Auflage. 66 S. 8. 


(3 gr) 


Wie diefes magere, feichte und ohne Gefchmack 
und Ordnung zufammengeraffte Büchlein die dritte 
Auflage habe erleben können, begreifen wir nicht. 
Es find lauter abgerifsne Sätze, wie diefer; „Danaë 
-war in einen Thurm eingeiperrt, Jupiter aber jiel 
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in der Geftalt eines goldenen Regens durch die Zie- 
gel zu ibr hinein.“ Das ift alles, was von dıefer 
Fabel gefagt wird, Und fo mit allen übrigen. Wo 
der Vf. die Siöylien hinbringen follte, wufste er 
nicht; er letzt fie alfo Nro. 4. zwifchen den Colof. 
fus, das Palladium, kurz, unter die andern zur 
Mythologie gehörigen Dinge, l 


München, bey Strobl: Die Schwärmereien der 
Liebe und des Hajjes, ein bürgerliches Trauerfpiel, 
in 4 Akten. 1785. 8. 488. (3 gr.) 

Dafs durch elterlichen Zwitt das Glück der Kin- 
der zerftört, ihre vorhabende Ehe getrennt, wohl 
gar ihr Tod bewirkt worden, das war der Gegen- 
fand von fchon mancher Novelle, manches Trauer- 
fpiels. Unfer Verfafler hat überdies manche Sze: 
nen ziemlich fichtlich nach Schillers Kabale und 
Liebe, nach Diego und Lenore, und nach andern 
bekannten grofsen Muftern geformt. Doch ver- 
dient er das Lob, dafs ihm verfchiedne Auftritte 
des zweyten und dritten Akts gut gelungen find, 
und dafs vorzüglich der dritte (wenn anders je 
Maskeraden Scenen gut fich ausnehmen: von Wir. 
kung feyn müfle. Nur mit dem Anfang und mit 
dem Schlufs find wir nicht zufrieden. jener dünkt 
uns zu matt, diefer zu gezwungen fchauderhaft.: 
Noch lange nicht genug Grund lich zu vergiften 
hat der junge unglückliche Mann. Wer wird alle 
Hofnung aufgeben, wenn uns das Mädchen liebt, 
der Bruder begünftigt, der Vater von ihr, felbit in 
der Verbannung, uns nicht hafst, und immer als 
ein edelmüthiger Mann handelt? Wer kann den 
Bruch eines Eydes — den ein väterliches Mon- 
frum erfchlich — für frafbarer als Selbftmord hal- 
ten? Wer wird nicht unwillig, wenn man den 
Jungen von Ries fein Mädchen zu gleichem Morde, 
vor dem fie zurückbebt, auffodern fieht? — Ig- 
Hr. Hempel, wie der Mefskatalog angiebt, obfchon 
der Titel es verfchweigt, auch diefes Trauerfpiels 
Verf., fo hat er zwar beffer, als bey Kar! und 
Louifen, hier feine Sachen gemacht, Dech auch jezt 
bleibt unfer voriger Schlus — der vorige. 
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AUSLÄNDISCHE LITERATUR, Pleuks Schrift vorm Gee 
Brauch des Nercurius in venerifcher Krankheiten it von 
Dr, Saunders in Lendon ins englifche überferzt, und mt 
einem Anhange vermehrt. : 

Von der kürzlich angekündigten Bibliotheque univerfelle 
des Dames iit itzt der erite Band der Romane erfchienen, 
weicher /es dmours de Theazönes et Chariciee enthält. 


VERMISCHTE ANZEIGEN, In Paris werden irzet die auf- 
ferordentlichen Feyerlichkeiten , die in der Redoute Chinoife 
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{einer Art von Vauxhall) zuweilen gegeben werden, wis 
eiekivifchen und andern phufifchen Experimenten eröfnet, 
und dann ertt folgen Feuerwerke, Illuminationen, aerofte- 
tifche Bälle, u. a. gewöhnlichere Luftbarkeiren. 


Hr. de ia Lande hat bekannt gemacht, dafs er ein Bild- 
nifs von N. Coperuicus befitze, das 1735. nach dem in Thorn 
vorhandenen copirt fey, und zugleich den Wunfch geäuf- 
fert, dafs es in Kupfer geffochen wurde, weil es diefer 
&rofse Mann vor vielen andern verdiene. 
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hne Druckort: De Padminiftration des Finances 

. de France par Mr. Necker, 1784. Drey Theile 
in gr. 5. . 
Andere Blätter find uns zwar in der Anzeige 
diefes wichtigen und in feiner Art einzigen Werks, 
Tangens zuvorgekommen, allein aus diefem Grun- 
de ein Buch zu übergehen, das fo viel Licht über 
eine bisher verdunkelte Materie verbreitet, das 
allen Finanzminiftern und denen, die für das Wohl 
ihrer Brüder in andern Staatsämtern wachen follen, 
zum fichern Führer dienen wird und der edelften 


Triebfeder, Menfchen glücklich zu machen, feine 


Entitehung verdankt, getranen wir uns bey unfern 
Lefern nicht zu verantworten. Hr. Necker hat in 
diefem Werk nicht nur die deutlichfte und, wie 
leicht zu erachten, die richtigite Vorftellung von 
den von ihm fo rühmlich verwalteten franzöft- 
{chen Finanzen gegeben, fondern fich auch über 
andere Theile der franzöfifchen Stasatskunde aus- 
gebreitet, und mit aufserordentlicher Mühe das 
verwotrenite Detail der franzöfifchen Abgaben und 
anderer Einrichtungen in das deutlichite Licht 
gefetzt. Fr hat hier zugleich Rechenfchaft von 
feiner Finanzverwaltung gegeben, alle Pilane 
feiner neuen Einrichtungen vorgelegt, die der grof- 
fe Mann nur zum Theil ausführen konnte, weil 
er aus feinem Poften zu bald verdrängt ward, und 
durch die feine Nachfolger das Wohl ihrer Zeit. 

enoflen befördern können. Was aber das Werk 
jedem Lefer fchätzbar machen mufs, und worin 
wir glauben, dafs künftige Generationen noch def- 
fen wohlthätigen Einflus fühlen werden, find die 
edlen menfchenfreundlichen im Vorbericht, und 
überall im ganzen Werke hervorftechenden Gefin- 
nungen, die, wie wir hoffen, endlich einmal im Fi- 
nanzfache wirken werden, nicht durch Plusma- 
chen fich bey dem Landesherrt zu empfehlen, 
-fondern durch die erleichterte Laft der niedernStände, 
Wohlttand, Ruhe und Stärke dem gröfsten Theil 
der Einwohner wieder zu geben, und dadarch den 
wahren Flor eines Landes zu befördern. In dem 
Vorbericht entwickelt der V. die grofsen Pfichten 
eines Finanzminifters, die noch wohl febr wenige 
fo in ihrem ganzen Umfange durchgedacht ` ha- 
ben, den Vortheil, den öffentliche Darltellung des 
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Finanzzuftandes dem Natienaleredit verfchaffet,. 
und die Veranlaflungen, die ihn mitten in feiner 
Laufbahn von feiner Nation entfernten. Wir kön- 
nen hier nicht ins Detail eines Werks gehen, das 
nach fo viel rechtmäfsigen und unrechtmäfsigen _ 
Auflagen und Ueberfetzungen, wovon uns gerade die 
deutfche von Herrn Wittenberg die allerentbehr- . 
lichte düakt, gewisin jedermanns Händenift, die - 
aus Pflicht oder Neigung die hier behandelten 
Gegenftände näher zu kennen wünfchen. Doch 
woren wir für folche Lefer, die vielleichtin Schrif- 
ten diefer Art nicht viel lehrreiches zu finden glau. 
ben, unter den vielen neuen und intereflanten Be- 
merkungen einige ausheben, die uns vorzüglich 


‚gefallen haben, 


Die beyden erften Bände geben das anfchaulich- 
fte Gemählde von der jährlichen franzöfifchen 
Staatseinnahme und Ausgabe, von den ergiebigften 
Steuern, wie diefe zum Theil mit geringem Verluft 
für dieSchatzkammer vermindertwerden können,von 
dem Verhältniis der Abgaben zur Bevölkerung, 
den Staatsfchulden, und mancherley verwandten 
Materien, wie unterandern, von den in einigen 
Provinzen getroffenen, aber feit Herrn Neckers Ab- 
gang nicht fortgefetzten, Landftandifchen Einrich- 
tungen. — Was die Franzöfifchen Ünterthaney, 
jzhrlich der Landes - Regierung zahlen, -beträgt 
fechshundert Millionen Livres. Allein der Köni- 
gliche Schatz erhält nur 400. Mil., wenn die He- .- 
bungskoften, die nöthigen Ausgaben beym Tabacks. . 
Salz- und Pottregal und andern Poften abgezogen 
werden. Die /ingtiemes, Taille, und Gabelle 
find die einträglichften Abgaben, allein erftere tra- 

en doch lange fo viel nicht ein, als man fie ge- 
wöhnlich fchätzt, fonderna alle drey nur überhaupt ` 

6 s/2 Millionen Livres. Die zweyte wird 179x 
und die dritte 1787 aufhören. Blos von Veriaäil- 
les bringt die Trankfteuer 900,000. L. ein, und 
die Ausbeflerung der Landitrafsen koftet den nie- 
dern Volksklaffen in Frankreich, weil.der Adel, 
die Geiftlichen, und viele andere Eximirte nichts da- 
zu bezahlen, 20 Millionen Etwa 250,000 Per. 
fonen befchäftigt das Steuerwefen im ganzen König. 
reich, doch leben lange nicht alle blos von die. 
fem Gefchäfte. Zur Verhütung der Cottrebanden 
werden jedoch fahr aus Jahr ein 27,000 Perfonen 
befoldet. Ueber die Bevölkerung von Frankreich 
000% giebt 
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giebt Herr N. fchätzbare Nachrichten, und er zeigt 
nicht blos die Bevölkerung im Allgemeinen, fondern 
auch welche Provinzen des Königreichs die mehre-. 
ften oder die weniglten Einwohner ernähren, im- 
gleichen die Bevölkerung der vorzüglichiten Städte. 
Er nimmt zwar: nur bey dem Verhältniile der Ab- 
gaben zur Bevölkerung 24,800,000 Seelen İm gan- 
zen Königreichan, glaubt aber, dafs die Yalksmen- 
gen gewifs nahe an 26 Mil. fteige. Man wufste 
fonft die Volksmenge nicht zuveriäfig ,„ weil bey 
den Zählungen fo mancherley Fehler vorgiengen. 
Vor nicht ganz kurzer Zeit war der Diftrict Cler- 


mont, der doch 40,000.. Seelen enthält, immer bey’ 


den Zählungen weggelaflen. In den alten Zäh- 
lungen pflegten wohl eher ganze Generalitäten zu. 
fehlen, wie Vaubans bekannte Lifte beweilt, die 
fo iange Zeit zur Grundlage bey diefer Materie 
diente. Bey der Seelenzahl der Proteftanten. giebt 
es auch. nochgrofse Lücken. Dafs. Frankreich jetzt 
gegen vurige Zeiten um ein anfehnliches. volkrei- 
cher fey, beweiit Hr. N. auffer andern Gründen, 
mit dem fo fehr vermehrten Ertrage einiger Con- 
fumtionsgefälle, unter andern der Salziteuer. Im 
Jahr 1632 war die Salzeonfumrion in den der grof- 
fen Gabelle unterworfenen Provinzen 10230 Muids. 
da fie jetzt bey vielleicht vermehrter Contreban- 
de 15,800 brauchen. Was Herr N. über dieman- 
nichtaltigen Urfachen der Entvölkerung gt, ver- 
dient. von Regenten beherzigt zu werden. Balin 
rechnet er vorzüglich die grofse Armuth der nie- 
dern Stände und ihr Unvermögen bey dem durch 
‚Abgaben fo fehr geftiegenen Preis der Dinge eine 
nur etwas zahlreiche Familie zu ernähren. Frank- 
reich enthält ohne Corfica, 26,951. franz. Quadrat- 
meilen, folglich wohnen hier im Durchfchnitt auf 
der Quadratmeile g16 Perfonen, wenn man eine 
Bevölkerung von 24,800,000. Seelen annimt. Die 
Schilderung der einzelnen franzöfifchen Provinzen, 
nach ihrem Umfange, ihrer Bevölkerung, ihren 
Nahrungszweigen, Abgaben, und.derletztern Ver- 
fchiedenheit für jeden Einwohner giebt ein fehr in- 
terelfantes Gemählde für den Menichenbeobachter, 
dergleichen noch von keinem Reiche exiftirt. In 
der zu Bretagne gehörigen Generalität Rennes und 
in Lothringen find die Abgaben für jede einzelne 
Perfonen am geringften, oder wenn man die färmt- 
lichen Steuern auf jedes einzelne Individuum ver- 
theilt, fa bezabit ein jeder Einwolner zwölf Sols 
Jo — ıg Deniers. Dies Beyfpiel pafst zwar nieht 
genau auf jeden Fall, da die Reichen, und jeder 
Hausvater in der That mehr entrichten , allein man: 
kann doch aus diefer Tabelle fehr dentlich. die un- 
gleiche Vercheilung der franzöfifchen Abgaben 
auf die Provinzen feher- Am meiften bezahlen 
aufer Paris die Einwelwerin der Normandie, Or- 
Jeans und der Picardie. Hier feigen: die Abgaben 
für jeden Einwohner bis auf 29 Livres, Nach der 
Gegend um Paris find Flandern und Lyon die be- 
vülkertiten Provinzendes Königreichs. ” Provence 
baut. nie fo viel Korn als es zu feinen eignen Be- 
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dürnilfen braucht, allein die Provinz hat dagegen 
andere Producte, auch find die Einwohner von vere 
fchiedenen Abgaben befreyet, Marfciile belebt 
das ganz» Land , die Stadt hat freylich nur 90,000. 
Einwohner, allein ihe Handel nach der L: vante 
ift allein. 3a Mil. Livres werth. Von der einzigen 
Stade Paris, wo Herr N. doch nur 640 bis. 680,000.. 
Einwohner rechnet, hat der König mehr an Ab- 
gaben, als Sardinien „ Schweden und Dännemark, 
fämtlich ihren Beherrfchern mitbringen. Von Corfi- 
ca, und den Franzöfifchen. Zuckerinfeln handeln 
befondre Abfehnitte. Corficaift nur 540 franzöfi- 
fche Quadratmeilen grofs, hier leben 124,000 Ein- 
wohner, der König hat von ihnen nicht mehr als 
550,000 L. Einkünfte, und muffs daher zur Rettrei- 
tung der gewühnlichen Ausgaben jährlich 250,000 
L.von Frankreich übermachen. . 
Aufer den. oben bereits bemerkten Gegenftän- 
den befchäftigt ich der zweite Band mit den Fis 
nanzverbeflirungen, die Hr. N. zum Theil zu Stan- 
de brachte, u. dle zum Theil fürs Ganze von aufleror- 
dentlichem Vortheil feyn könnten. Zugleich zei- 
gen aber di-fe Vorfchlige die unendlichen Schwie- 
rigkeiten, wenn blos die Gabelle durch alle Pro- 
vinzen gleichförmiger gemacht, oder die innern 
Luandzölie aufgehoben werden follten. Den Ge- 
winn des Königs von der Salzfiener fchlägt d. Ve 
auf 6o Millionen Livres an. Wie fehr aber der hohe 
Preis des Salzes in den fogenannten Provinzen der 
grofsen Gabelie,. die Confumtion vermindert, zeigt 
folgen.!es Beyfpiel. Hier kaufen 8,300,000 Seelen 
nur vom Könige. 760,000, Ctr. da in den von die- 
fer Steuer beireicen Provinzeii, etwadie Hälfte der 
Einwohner 830,000, Ctr. brauchen. Will nun der 
König den Preis des Salzes in den: erften. vermin- 
dern, fo milien die andern, damit die Staatscafle 
nicht zu viel an der gewöhnlichen. Einnahme ver- 
Wert, das Salz theurer als jetzt bezahlen. Dies 
ftreitet theils gegeu alte Privilegien, theils kann es 
nur uncer den gröften Hinderniflen ausgeführtwer- 
den, wie mit dem Beytpiel der Proviuz Bretagne 
hewiefen wird. Indefs wenn auch kein anderer 
Grund zur Umfchaffung der Gabelle wäre, fo müf. 
te fchon die Menge der Unglücklichen, die der 
Staat jährlich durch die Salzeontrcbanden meilt 
an den Grenzen von Bretagne verlieret, zu einer 
Abänderung diefer Abgabe rathen. Hier werden 
alle Jahr weger: derfelben 2300 Manusperfonen, 
ıg00 Weiber, und 6600 Kinder ertappt. Gegen 
beyde letztere Contrebindilten i4 man doch in 
Frankreich gelinder, als in vielen (Gegenden 
Deurfchlands. Man läfst fie nach einer kurzen 
Gefangenfchaft laufen, da wir hingegen. Bey- 
fpiele wiffen, dafs Weibsperfonen wegen geringer 
Defraudationen, nach langwierigem harten Gefäng- 
nifs zum Zochtliaufe verdammt, dafs man fogar 
Kinder eingekerkert hat, um ihre Aeltern der 
Contrebande zw überführen. Die Tabıcksde- 
fraudation bringt aber jährlich an: 300 Perfonen 
zuf die Galeren- Der Vortheil ‘des Tabacks 
mono- 
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in etwa hundert Jahren 


monopols hat fich 
Im: Jahr 1674, wie die 


ausnehmend verbeffert.. 


Krone dies Monopol erlangte, gewann fie daram- 


nur 600,000 L. , jetzt hergegen, da die Pächter def- 
felben jährlich fünfzehn Millionen meift Schnupf- 
tabak verkaufen, .beynahe 30: Millionen Le Bey 


Gelegenheit der fo nöchigen Reform der Ein- und: 


Ausgangszölle, die den Handek der Provinzen un- 
ter einander fo fehr erfchweren‘, lätt fich Hr. N. 
über den neueften Zuftand des franzöfifchen Han- 
dels und die mancherley Schwierigkeiten ein, den 
Handelswerth. einer Nation richtig zu beftiimmen. 
Frankreich gewinnt bey einer Ausfuhr von: drey- 
hundert Millionen eigener Waaren und einer Ein- 
fuhr von zweyhundert und dreyfsig Millionen: aus 
fremden Ländern, jühriich zo Mill. Le Allein die- 
fer Gewinn. vermehrt. die Geldmaile des: Reichs 
doch eigentlich nur mit zehn Millionen, weil an 
Subfidien, Annaten, nach Indien, und auf andern: 
Wegen das Geld wieder einen Ausweg, findet; An 
Wein und Brandwein: verkau‘t Frankreich: jährlich, 
für 35 bis 40 Millionen, an weftindifchen: \Waaren,. 
Zucker, Coffee &c. für 70 bis 75 Millionen, da- 
gegen aber bezahlt es auch für Korn und fremde’ 
Lebensmittel 40, und für Schifsbedürfnifie und: 
fremde Mineralien 25 Miliionen Livres. Der Han- 
del nach Oltindien und China koltet dem: Reiche 
jährlich zehn Millionen. Um. genaw zw erfahren, 
was für fremde Waaren vorzüglich: im Reiche ge- 
braucht werden, räth der Verf. diefe zur Aufnah- 
me der Landesfabriken mit einem Impoit einzufüh- 
ren. Die Vortheile, welche einzelne Provinzen von 
der Landitäudifchen Verwaltung. dureh Hrn. N. Be- 
trieb. erlangt habem, waren fürs allgemeine: Beite 
wichtig, indeflen find diefe Anftalten nach feiner 
Entlaffung nicht weiter: betrieben worden, und man 
hat die Landftände fogar durch die Intendanten. ein- 
zufchräuken gefucht. Unterrichtend und voll neuer 
Bemerkungen find die Abfehnitte über die Binkünf- 


te und Abgaben der franzöfifchen Geitftlichkeit.. 


Ihre fimmtlichen Einkünfte betragem doch: nieht 
mehr als 130 Mill. L. davon gehören der fremden 
Geiltlichkeit, in dem Niederianden, Lothringen, 
Eifasund Rouflillon zwanzig Millionen. Die fëmmt- 
lichen: Abgaben der franzößichen. Geiftlicehen fei- 
gen auf eilf Millionen. Sie haben. aber auch an- 
fehnliche Schulden, welche fie zum. Behuf des 
Staats feit dem fpanifehen Erbfolge - Krieg gemacht 


haben, und gegenwärtig auf 134 Millionen Steigen. 


Ein eigener Äbichnitt ilt den franzößifchen Staats- 
fehulden gewidmet, Hr. N. hat aber davon nicht 
die ganze Summen , fondern nur die Intereffen. auf- 
geführt, die im vorigen Jahr 207 Millionen betru- 
gen. Unter diefen find 81,400,000 L. Leibrenten. 
Nech den bisher dabey eingeführten allmäligen Ab- 


zahlungen, vermindert fie- fich jährl. um 27,509,000. 


L, Der Verf, glaubt die englifehen Staatsfchulden 
möchten gegenwärtig wohl mit den franzöfifchen 

leich hoch geftiegen feyn, Nach unfern darüber 
gemachten Berechnungen in diefer fo febr verwi- 
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ckelten: Sache, die jeder Sehriftfteller anders. vor- 
Rellt, würden wir Englands Staatsfchulden höher hal» 
ten,da die englifchenIntereflen’ nicht, wie esthier heift, 
8,085,000 Pf. St. fondern über neun "Millionen 
betragen. Sonft zeigt. diefer Abfchnitt fehr über- 
zeugend, dafs im Ganzen Frankreichs Staatsfchul- 
den dies Reich weniger drücken, als die englifchen, 
und dafs es. folche' leichter und fchneller vermin- 
dern kann. Die Ausgaben: des Königreichs find. 
hier detaillirter und raifonnirender aufgeführt, als’ 
in dem Compte rendu. Dortlegte Hr. N. nur Rech- 
nung. von. der Einnahme der königlichen Schatz- 
kammer ab, hier aber werden die fümmtlichen 
Ausgaben des- Reichs auseinander gefetzt, An Pen- 
fionen bezahit der König von Frankreich jährlich 
23 Mill. L, Den gröfsten Theil, oder zwey Drit., 
thei.e erhält. das Militaire. Alte Ausgaben für die 
Armeen betragen jährlich 105,600,000 [a und da- 
von werden 197,000 Mann und 31,000 Pferde er- 
haiten, auch alle Kriegsabgaben beftritten. Ein 
franzöfifeher Infanteritt erhält’ nach allen Abzügen, 
für Wäfche, Schuhe &c. täglich 3 Sols g Deniers, 
nebit Brod. Dis reicht aber nicht hin den Mann 
zu erhalten. Daher wünfcht der Verf. den Trup- 
pen beiländige Garnifonen, damit fie nebenher was 
verdienen, und mit ihrem. Weniger wirthfchaften 
lernen, Die franzöfifche Flotte wird in Friedens- 
zeiten über 4g Millionen koften,, doch find in die- 
fer Summe die Ausgaben für die Colonien mit be- 
griffen. Der Hofitaat erfordert jährlich über 33 Mil- 
lionen L., davon werden für den Hof der beyden: 
Königl. Brüder g. Mill. L. ausgegeben. Die fännmt- 
liche Ausgabe des Reichs beträgt alles in allem ge- 
rechnet 610 Millionen, und wie diefe mit der an- 
geführten Einnahme, und einigen andern Quel- 
len beftritten werden, die nicht zuden eigentli.- 
chen Volksiteuern gehören. ferner durch wie man- 
cherley Erfparungen die Ausgabe vermindert wer- 
den köntte,. davon handelt ein befonderer Ab- 
Tchnitt. 

Die Hauptgegenftände des dritten Bandes befte- 
hen in. verfchiedener mit den vorigen verwandten 
Materien, und eben fo lehrreich werden. hier das 
franzölifche Münzwefen,, die Summe des im Rei- 
che curfirenden Geldes, deffen. jährliche Vermeh- 
rung, die Folgen des immer fortfchreitenden Lu- 
xus, die Armenanftalten, die Gelängnilfe, nebft 
vielen andern: mit: dem Hauptgegenftande mehr, 
oder weniger verwandten Dingen in fechs und 
dreyiiig Abichnitten behandelt. An baarem Gelde 
find jetzt in Frankreich 2,200 Mill. vorhanden. Da- 
von eurfiren beftändig gco Mill. Von 1726. — go {ind 
in allen Münzftädten des Königreichs am Golde, 
957,200,009, u. an Silbergeld r4gg r/2. Mi. L. ausge- 
prägt worden. Nach Abzug delen, was Europa. 
jährlich nach Oftindien verfendet, vermehrt fich die 
Gold -u.Silbermafse in unferm Welttheil aus den ein. 
heimifchen Bergwerken , und den Amerikanifchen 
Riv:effen jährlich mit dreyzehn Millionen Livres, 
oder unfer Weittheil it während der Jahre von 
0002 1763. 
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3763 bis; 1777 um 15350.M. an edlen Metallen rei- 
cher geworden. Der Raum fehlt uns etwas aus 
des V. Bemerkungen über die Vortheile und Nach- 
theile des Luxus, die Reichthümer, die bey den 
grolsen 'Finanzbedienungen erworben werden, 
die Geldzinfen, Leibrenten und Leihhäufer aus- 
zuzeichnen, welche mit dem Geift der Präcifion, 
Darftellung und Ordnung gefchrieben find, den 
jederman in einem Werke von fo grofsem Urm- 
fange, und von fomanniehfaltigen, ineinander ver- 
wickelfen Inhalt bewundern mufs. Der V. eifert 
fehr gegen die Vervielfältigung des Adels durch 
Stellen, die ihrem Befitzer diefe Würde ertheilen, 
weil bey den Adelichen Freylieiten im Frankreich 
die Lait der Steuern den niedern Ständen defto 
grückender wird. Jetzt find in diefem Reiche 
4000 Civiißellen, die ihren Befitzer zum Edel- 
mann machen, und unter diefen ro00 Stellen bey 
den Parlamentern. Indeflen wird der Adel da- 
durch doch fo febr nicht vermehrt, als man glau- 
ben möchte, weil fehr viele ven altem und neuem 
Adel auch diefe Stellen bekleiden. Der herrliche 
Abfchnitt über die Armen. Anftalten, den Hohe 
und Niedrige lefen und wiederlefen follten, leidet 
keinen Auszug. Unter andern bemerkt Hr. N., 
wie fehr leicht die niedern Stände, die blos von 
ihrer Händearbeitleben, durch kleine Unfälle oder 
Nachläfligkeiten an den Bertelitab gerathen können, 
und wie fehr es die Sorgfalt kleiner und grofser 
Regenten erfordert, diefe Voiksclaffe zu allen 


Zeiten zu unterftützen. In dem Jahr 1767 hatte 
die Betteley in Frankreich fo überhand genom- 


nommen, dafs allein 50,000 Strafienbettler aufge- 
griffen wurden. Sont vermehrt fich die Zahl der 
Armenanftalten, oder man verbeflert die vorhan- 
denen, um mehrere Dürftige aufnehmen zu kön- 
nen. Arbeitshäuter find doch nur drey und dreifsig 
im ganzen Reiche, wo Arbeit fuchende dürftige 
ihren Unterhalt ( kärglich ) verdienen können, und 
Müfliggänger zur Strafe arbeiten müffen, Sont 
findet man in Frankreich 700. Hofpitäler, aufer 
etwa hundert kleinern Anftalten, wo drey bis vier 
Perfonen aufgenommen werden können. In allen 
werden etwa 410,000 Perfonen verforgt, unter 
denen etwa vierzigtaufend alte unvermögende 
Leute, eben foviel Findel- Kinder (eine aufleror- 
dentliche Anzahl, von denen nalean 7000 blos im 
Parifer Kinderhaufe verpflegt werden, oder befer 
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jährlich umkommen ) und 25000 Kranke find. Die 
-Hofpitäler für Land und Seetruppen, deren Anzahl 
auf 70 feigt, find hierunter nicht mit begriffen, 
in denen doch jährlich 6000 Kranke verpflegt wer- 
den. In dem neu angelegten Parifer Hofpice ko- 
ftete 1782 die tägliche Pflege eines Kranken 
17 Sols 2 deniers, Die Schilderung über die inne-' 
re Einrichtung der Gefängniffe erweckt Graufen, 
zumal des Königs wohlthätige Abfichten noch lan- 
ge nicht durchs ganze Reich haben können einge- 
führet werden. Sont erhielten die Gefangenen, fie 
mochten Schuldner oder Verbrecher feyn, täglich 
nicht mehr, als 22 Unzen Brod und Waffer, aufler 
wenn ihnen das Glück zufällige Wohlchaten zu- ' 
warf. Nachder neuen Einrichtung wirdihnen tig. 
lich zweymal Suppe, 24 Unzen Brod und wöchent- 
lich zweymal etwas Fleifch gereicht. Die Yor- 
fehläge, wie Staatsanleihen vortheilhaft einzurichten 
wären , laffen fich nicht.in Auszüge bringen , eben 
fo wenig als die hier fehr genau ausemnander ge- 
fetzten Verfchiedenheiten der franzöfifchen und 
englifchen Staatsanleihen, auch warum England 
feine Anleihen, felbft mitten im Kriegsungiück, 
leichter als fein Gegner zufammenbriugt. Wegen 
des letztern amerixanifchen Krieges ward in Paris 
wirklich eine Subfeription eröfnet, der Regierung 
die Mittel zur Führung des Krieges zu erleichtern, 
fie ward aber nicht angenommen. Hr. N. giebt. 
dagegen wahren Patrioten den Rath, dem Vater- 
lande in foichen Fällen, Capitalien freywillig zu 


fünf pro Cent anzubieten, und dafs diefe Anleihen 
hernach aufs promtefte wiederbezahlt werden 


reülfen. Wir müflen hier, wie in den beiden vorherge. 
henden Theilen, eine Menge vortreflicher Bemerkun- 
gen, neuer und lehrreicher Nachrichten übergehen, 
die wir angezeichnet hatten, und fügen nur noch 
hinzu, dafsder Verf. in einem der letztern Abfchnit. 
te die geringen Vortkeile der meiften, felb ft Ero- 
berungskriege, für ein Reich unterfucht, ‘und’ 
unterandern zeigt, was Frankreich für wefentliche 
Stärke erlangen könnte, wenn etwa die Koft-n 
eines Krieges, zu nüthigen Staatsverbeflerungen 
verwandt würden, Gedanken, die dem Verf. allge- 
meine Verehrung erwerben, und jedermann Be- 
dauren abzwingen, dafs er fie nicht feinen Wün- 
fehen gemäfs zum Wohl feiner Mitbrüder in Ausü- 
bung bringen können, die aber gewifs hier oder 
dort Männer ermuntern werden, ihm nachzuahmen, 
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VERMICHTE Anzeigen. Auf befondere Veranlaflung, 
fie mehrern Schulmännern und Buchhändlern nicht unbe- 
kannt it, fehen wir-uns zu Vermeidung eines unange- 
nehmen Misverltändniffes genöchigt anzuzeigen, dale Zo- 
pfeus Grundiegung der Uriverfulhifiorie, von viecko Feh- 


lern gereinigt und bis aufs Jahr 1782 fortgefetzt, ununter. 
sochen bey uns fo wie in allen Buchhandlungen verkauft 
wird, Halic den 12 May 1785. 
Heinmerdefche Buchhandlung. 
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Hr , bey I. I. Curts Wittwe: D. &0. Jar. 
- Griesbackü Symbolae criticae ad fupplendas et 
corrigendas variarum N. T, leffionum collefüones. 
Accedit multorum N. T- Codd. Gr. deftriptio et exa- 
snen. Tom. prior. 1785. 8. CCXXIV und 388 8. 
(€ Rthir. 8 gr.) 

Hier erfcheinet endlich ein Werk, das für die 
Kritik des N. T. Epoche machen wird, und wor- 
auf man feit der Herausgabe des Griesbachifchen 
N. T. äufserft begierig war. Wenn die zum Theil 
harten Angriffe des H. Matthäi gegen den Hrn, D. 
Griesbach, worauf diefer anf eine feinen Einfich- 
ten und feinem Herzen Ehre machende Art antwor- 
tet, die Erfcheinung des Werkes befchleuniget ha- 
ben: fo if freylich zufälliger Weife etwas Gutes 
aus dem unartigen Betragen des Hrn. Matthäi ent- 
ftanden. Wir wünfchen aber, dafs Beyfall von 
eben der Seite, woher der Tadel gekommen ift, 
den H. Griesbach aufinuntern möge, die gelehrte 
Welt nicht fo lange auf den aten Theil der Symb. 
warten zu lafen, als fie auf den erften geharret 
hat. Was der Verf. in der Vorrede zu feiner Aus- 

abe des N. T. von der Alexandrinifchen u, Abend- 
Täindifchen Recenfion des griechifchen Textes, die 
fich in den noch vorhandenen Handichriften finden, 
kurz und ohne Beweile gefägt hatte, wird hier 
in ein Licht gefetzt, das man volikommen nennen 
wird, wenn der zweyte Theil des Werkes heraus 
ift. Seine dahin zielenden Bemerkungen find bey 
der Befchreibung der von ihm in Frankreich und 
England excerpirten Manufcripte, welche den er- 
ften und mit römifchen Seitenzahlen bezeichneten 
Theil feines Werkes ausmachet, hauptfächlich der 
Wetfteiniichen Codic. L. u. 13 angebracht. Wir 
wollen den fehr reichhaltigen und mannichfaltigen 
Inhalt der durch diefe Befchreibung zerftreuten kri- 
tifchen Anmerkungen unter verfchiedene Sätze zu 
fallen fuchen, erinnern abergleich zum voraus, dafs 
wir beyweitem nicht alles das neue, was in Jiefem 
Buche enthalten ift, und wovon fchwerlich eine 
Seite frey ift, erfchöpfen werden. =) Die Haupt- 
abficht des Verf. ift den griechifchen Text des N. 
T., deffen fich Origenes bediente, wieder herzu- 
fellen, ob er gleich nicht in Abrede ift, dafs auch 
diefer gewiffe Fehler gehabt habe. 2) Um den 

A. L. Z. 1785. Zweyser Band, . 


aiot a A A nt 


Origenianifchen Text kennen zu lernen, hat er fich 
in einem befondern Exemplar des N. T. alle von 
Origenes citirten Stellen, als er den Kirchenvater 
blofs zu diefer Abficht durchlas, unterftrichen, u. 
die Variante am Rande bemerkt, 3) Bey dem Zu- 
fammenbalten der Varianten.der Codice, E, L, 33, 
23 und einiger andern mit jenem Exemplar ergab 
fch nun, dafs diefe, insbefondere L, mit dem 
Grigenes, den Verfionen, die zu Alexandrien ge- 
macht find, und den Kirchenvätern, die dafelbft 
gefchrieben haben, fehr genau übereinftimmen, u. 
alfo die in ihnen enthaltene Recenfion des N. T. 
die alexandrinifche fey. 4) Die. innere Befchaf. 
fenheit und das eigenthümliche eines jeden diefer 
Codicem wird mit einer Genauigkeit und einem 
Fleifse, den wir nicht beffer als maforetifch zu 
nennen wiflen, angegeben. 5) Der Codex D oder 
Cantabrig. kömmt in Stellen, wo er von L. abweichet, 
mit den Patribus welchein Ländern lebten,dieAlexan- 
drien gegen Abend waren, als Tertullian, Cyprian 
v.f.£Lund mit der vor — hieronymifchen lateiniichen 
Verlien überein, daher diefe Recenfion die occiden- 
talifche heifset, 6) Wo beyde Recenfionen, die ia 
keinem Cod. unverfälfcht find, und wovon keine 
jemals fehlerfrey gewefen ift, zufammen ftehen, 
kann man fich bey der Lesart beruhigen. 7) Lati- 
nizirende Handfchriften find nicht überhaupt her- 
abzuwürdigen, wenn auch eine und andere Les. 
art wirklich aus lateinifehen Manuferipten in die 
griechifchen gekommen feyn follte. $) Die Al- 
iegata der Kirchenväter find ein zuverläfliges Mit. 
tel zur Entdeckung der wahren Lesart. 9) Der ge- 
wöhnliche Text nähert fich troehr der alexandrini- 
fchen Recention, als der occidentalifchen. Viel- 
leicht haben wir dem angehenden Kritiker durch 
diefe Zufammenftellung einiger der vornehmften 
Sätze der Griesbachifchen Theorie den Gebranch 
des Buches, und die Beurtheilung der zwifchen 
Griesbach und Matthäi obwaltenden Streitigkeit 
erleichtert. S. CIV. no, 3. hätten wir gerne gefe- 
hen, dafs die Unachtfämkeit des Schreibers vom 
Cod. L. noch etwas näher beftimmt wäre. fuit — 
tam jocorsetnegligens, ut absque hatfitatione feria 
beret, quicquid in archetypo exflare videretur, licet 
verba ejjent mente cajja. Alfo hat er fich doch an 
fein Original gebunden, fo weit er diefes zu lefea 
und zu veriteben glaubte, Eine nähere Beftim- 
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mung des fehlerhaften in diefem Codex würde den 
Satz S. CXIX. codices corruptiffimi poffunt efe, imo 
Junt Jaepe optimis et purioribus anteferendi, den vie- 
le, je nachdem fie den Ausdruck corruptifimi. 
verftehen, nicht zugeben werden, vor aller Mis- 
deutung und übein Anwendung auf Codices, von 
denen es offenbar ift, dafs die Schreiber ihr Ge- 
fchäfte mehr fchlaiend als wachend verrichtet, ge- 
fichert haben. Noch finden wir aufser vielen an- 
dern fehr fchätzbaren Unterfuehungen in dem £ Th, 
des Werkes es fclır wahrfcheinlich gemacht, dafs: 


x Tim. III, 16. os, nicht $s die Lesart des Cod, C. 
fey, wobey die neueften Einwendungen beantwor- 
tet werden. Auch beweifet der V. mit der ihm 
eigenen Gründlichkeit, dafs Codex Ravianus eine 
Abfchrift der Coniplutenfifchen Bibel fèy. Aufdie 
Befchreibung der von ihm genutzten Handfchriften, 
wovon verfchiedene in der Wetfeinifchen Samm- 
lung gar nicht vorkommen, folgt /pirilegium ležia- 
num variantiume codieib. N.T. Graecis. Hätte der 
Verf. auf dem Titel oder in der Vorrede dies fpi- 
eileg, durch den Zufätz poft Wetftenium a Griesh, - 
thio erutarum. kenztlicher gemacht: fo würde die 
Befchaffenheit deffelbenr keinem. fremd: und undeut- 
lich fcheinen. Alle Varianten nämlich, die der 
V. aus Englifcher und Franzöfifchen Handfchriften 
zuerft excerpirt hat, und die von feinen Vorgän- 
gern über[ehen find, werden nach der Ordnung 
der biblifchen Bücher, aber ohne hinzugefügtes 
Urtheil, ans. Licht gebracht. Die wichtigfiten 
won diefen (und dies verftehet fich von feibft, y fte- 
hen indeflen fchon in feiner Ausgabe des N. T. 
Varianten, die von dem Rande eines Exemplar des 
Millifchen N, T. auf der Bodlejanif£hen Bibliothek: 
abgefchrieben find, folgen zunächft, und Excerpte: 
aus zwey Jateinifchen Handfchriften des Brittifchen 
Mufeum, wovon die eine von der Vulgata und der 
Verfion von Hieronymus fehr abweichet, machen 
den Befchlufs. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


. NÜRNBERG, in Commifior der A. G.Schneider- 
fchen Buchh,. Fow dem Pflichttheil der Aeltern vot- 
züglich nach Nürnbergifchen Rechten vom Joh- 
Albert Colmar, Doctor der Rechte und Advokat. 
3785. 48 S. in 8- 

Das Nürnbergifche Stadtrecht erklärt ein Kind, 
das teftiren will, für verbunden, feinem Vater und 
Mutter fämtlich oder, fo der eine allein am Leben 
wäre, den Driitheil feines Guts zu verlaflen. Die 
Nürrbergifche Praxis berechnet, im Fall da zu- 
gleich Gefchwifter vorhanden find, den Pflichitheil 
der Aeltern nicht aus der ganzen Verlaflenfchaft, 


. fondern als einen Theil der den Aeltern und Gefchwi- 


fturn zufamu.en gebührenden!nteflaterbfchaften, weil 


| fonft bisweilen der Fall exiftiren könnte, dafs der 


Vater durch die Legitima mehr bekäme als durch 


‚.. die Inteftaterbfolge.” Der Verf, verwirft diefe Er- 
‚klärungsart und rechnet den dritten Theil des gun- 
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zen Vermögens für den Pflichttheil der Aeltern. Er 
beruft fich zu dem Eude auf die Deutlichkeit der 
Gefetzftelle, die Uebereinftimmung verfchiedener 
anderer Statuten , uud die Gleichheit und Billigkeit, 
welche feine Auslegung für fich habe, Die vorläu- 
fige Erörterung des Begriffs der Legitima, in wie 
fern: fie portio portionis ab inteftato debitae genennt 
werden könne, wird‘, fü wie die ganze Abhand- 
lung, auch Jenjenigerinterefüren, der nicht zunächft 
mit den Nürnbergifehen Statuten fich zu befchäf- 
tigen hat. Künftig. bitten wir, noch etwas mehr 
Aufmerkfamkeit auf die Sprachrichtigkeit zu wen- 
den, denn wir lefen Gejchwijlerte, wnwankelbar. 


NATURGESCHICHTE. 


Harre, aufKoften des Verfaffers, und in der 
Hemmerdefchen Buchhandlung in Commifhon: 
Frieder. Wilh- @ Leyjer, reram cameralium et re 
dituum eonfiliarii, Flora Halenfis. Editio altera au- 
&ta et reformata. 30658. 8. ohne Vorrede, die 
angehängte Chronologie und Topologie, und 
Regitter, mit einem Titelkupfer der Leujera gna- 
phuledes. 

Die, um Halle herum, in einer Entfernung von 
3, auch zuweilen mehrern Meilen, wachfenden 
Pflanzen find, nach dem Linneifchen Sexualfyftem, 
geordnet. Zuerft der Name der Gattung, die we- 
fentlichen Kennzeichen derfelben, die Unterfchei- 


dungszeichen der Arten, beyde nach dem Linné, 
auch bin und wieder verbeflert, und die Varietäten 


forgfältig, unterfehieden. Ferner der Ort, wo fie 
wachfen, wobey die Menge oder Seltenheit der- 
felben bemerkt ift. Endlich, bey den Officinal- 
pflanzen, der Officinalname und die Theile, fo da. 
von in den Officinen verkommen. 

In der erften Ausgabe von 1761 hatte der Verf. 
diefe Flora bereits mit 143 neuen Arten, die feine 
Vorgänger nicht bemerkt hatten, vermehret, zu 
welchen in diefer roch 160 hinzugekommen; fo 
dafs die Anzahl diefer neuen Arten überhaupt fich 
auf zog beläuft, und wir wiffen, dafs nach der 2ten 
Ausgabe diefes Buchs diefe letztere Zahl fich noch 
vermehret hat, fo dafs die Anzahl aller in diefer 
pflanzenreichen Gegend wild fortkommenden Ge- 
wächfe fich gewifs über 1300 erftrecken wird, 

Einige Arten, die in der Reichardifchen Aus- 
gabe des. Linneifchen Pfianzerfyftems von 1779 
und 1780 noch nicht vorkommen, find nach an- 
dern Autoren oder vom Verf. felbft beitimntt 
worden. Hin und wieder, befonders wo die Ar- 
ten von den Kennzeichen der Gattungen abwei- 
chen, find gute und befonders Anfäi:gern fehr nütz- 
liche Beobachtungen eingeftreuet; anch von eini- 
gen fchwer zu unterfcheidenden Arten kurze Be- 
fchreibungen beygefüget. Die Moofe find nach 
der neuen Hedwigifchen, als der Natur felbft ge- 
mäfseffen, Methode eingetlheilt und aufgeführt. 
Die Schwärume hat der Verfaffer, aus überwie- 


genden Gründen, ira Pflanzenreiche gelafien, an 
alfo 
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alfo auch mit in diefe Flora gebracht, Die ange- 
hängte Chronologie und Topologie itt, bey anzu. 
ftellenden Herbationen, von beträchtlickem Nu- 
tzen, und wir wünfchten fic, um diefes Endzwecks 
willen, bey allen Floren.. 

Des Verfaflers Abficht ift vorzüglich dahin ge-: 
gangen, Anfängern ein Buch in die Hände zu lie- 
fern, wodurch fie in den Stand geferzt würden, 
felbt und vor fich allein die aufgefundenen 
Pflanzen zu beftimmen und kennen zu lernen. Wie 
glücklich er diefe Ablicht zu erreicher gewufst, ift 
uns bekannt, da wir willen, dafs folches: die Er- 
fahrung bereits bewiefen habe ; indem Anfänger, 
die blos einige Kenntnis der botanifchen Theorie 
gehabt, ohne fremden Unterricht, mit diefent Bu- 
ehe in der Hand, die zufammengefuchten Pflanzen 
glücklich und richtig beflimmt haben. Da nun die 
imehreiten Pflanzen diefer Flora auch in andern: Ge- 
genden, und befonders durch ganz: Deutfchland, 
wachfen; fo erhält dadurch diefes Buch einen 
nicht blos auf die Gegend um Halle eingefchränk- 
ten Nützen, und wir können es in diefer Rück- 
ficht vorzüglich empfehlen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Dessau und Leirzig, in der Eschhandl. d. 
Gel. und Bielefeld beym Herausgeber: WVeflphäli- 
files Magazin zur Geographie, Hiftorie und Stati- 
fiik herausgegeben von P. F. Weadigen. Heft Il. 


4: 5. 93. 


Enthält: 2) Einige Betrachtungen über den iri- 
nern Reichthum des Fürflenihams und der Graf- 
fchaft Ravensberg. Eigentlich von der Bevölke- 
rung diefer beyden Landfchaften vom J. 1783 ; von: 
demErtrage derLändereien in den einzelnen Aemtern, 
und den übrigen Nahrurgszweigen. Im Fürften- 
thum Minden waren in den Städten nnd Aemterm 
49230 Perfonen: aufjeder Quadratmeile 2379; In 
der Grafichaft Ravensberg 59679 Ferfonenz auf 
d. Quadratmeile 3964- Die Stadt Minden debitirt jähr- 
lich ohngefähr 46000Stück Vollgarn, 6347% Molt 
klein Garn, wovon der Werth ohrgefähr goooo Thir, 
ausmacht, Lübbeke für coco Thir. Moltgarn. 
KRahden für 33000 Thlr. und Löventlinnen für 
27000 Thlr. Bielefeld über 300000 Thlr. gebleichtes 
Linnen. Herford an gebleichten Linnen ohngefähr 
für 12000 Thir. und an Moltgarn für 63000 Thlr. 
Oldendorf für 14000 Thir. Moltgarn und 2000 Thir- 
Löventlinnen. Halefür 28000 Thlr. Moltgarn und 
27000 Thir, Löventlinnen, Werther 40000 Thle, an 
Moltgarn: So auch Anger für 350°0 Thir. Versmold 
ohngefähr für g6oco Thir. Löventlinnen. In bei- 
den Provinzen wird jährlich für 60000 Thlr, aus- 
wärtiger (Rigafcher, Libaufcher und Wirdaufcher) 
Leinfamen gefiet. 2) Befchreibung der Stadt Goch, 
in Herz. Cleve. In der Stadt find 456 Häufer, ohne 
12 öffentliche Gebäude; und (1784. : 2152 Perfo- 
nen). Bey dem Königfchieisen- wird bey den ver- 
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heiratheten hiefigen 2Compagnien ‚am zweyten Tage 
um einenHuthund um einPaarHandfchuhe gefchoffen; 
am dritten Tage geben die Männer, die ais Köche 
gekleidet erfcheinen, ihren Weibern die Fahnen, 
Pikem und blofsen Degen in die Hände, behalten 
aber felbft die leeren Scheiden um; und fo ziehn 
fie mit ihren Frauen durch die Stadt nach einem 
benachbarten Luftwäldchen, und machen ficn da bey‘ 
Tanz und Mufik luftig- Nach dem Rückzuge, wel- 
cher: in: eben: der Ordnung. gefchieht, geben die 
Männer auf öffentlicher Strafse ofne Tafel. — 
Ehebrecher fowehl mänlichen als weiblichen Ge» 
fehlechts, auch Trunkenboide, die ihre Weiber 
fchlagen, werden hier nach einer uralten Sitte; 
ünter die Stadtpumpen gefchleppt und durch und 
durch nafs gepumpt; doeh ohne Genehmigung des 
Magiftrats. Vornehme Sünder haben nichts zu be- 
forgen.Die Goshifchen Wollfabriken befchäftigten im 
J. 1784. 104 Arbeiter ( die Hutmacher mitgerech- 
net.Jaufz4Wolleir- und Strumpfltühlen. Von woll- 
nen Waaren wurden verkauft für 9162. Thir, davon 
für 2388 Thlr. aufser Landes. Aufserdem find hier 
x1 Weifs -und Lohgerber; 2 Stecknadelfabriken, die 
fürgco Thlr. Waare verkauften; 22 Stahl-und Ei- 
fenarbeiter,, die vornemlich: Kaffeemühlen verfer- 
tigen; 3 Oelmühlen,„ von denen: eine x Perlgrau: 
penmühle enthält; eine fchwarze Seifenfabrik, 
eine Effigbrauerey. Unterden Tifchlern find ver- 
fchiedne, welche fabrikmäfig arbeiten und arbeiten 
lafsen, und fchöne Cabinette, Tafeln, Schatullen &c, 
liefern; 3Kaufleute laffen Rauchtabak,. und einer 
von diefen Schnupftabak fabrieiren. Aufserdem 
gehörem Leinweberey, Handlung, Brandtewein- 
brennereien und Ackerbau zu den Hauptnahrungs- 
zweigen diefes Ortes. 4) Nachricht von der Gemäl- 
dejamlung des Hn. Dechant Harjewinkel zu Wieden- 
brück, 5) Fortgefetzte Befchreibung der Graffchaft 
Lippe. Die Stadt Lippfladf enthält sır Bürger- 
häufer. Die Stadt Lemgo zählte im J. 1776.2557 
Einwohner. WVeberhaupt aber in 6 Städten und 
9 Aemtern 49446 Einwohner. 6) Fragment aus ei- 
ner Urkunde im. Wolfenbüttelijchen Archive, Graf 
Bernhard IF, betreffend, welcher dem Dietrich 
von der Horfi zu Hülfe kam und die Bifchöffe zu 
Osnabrück und Münfter zurückfchlug; ferner et- 
was weniges von der zwifchen den Rifchöffen von 
Münfter und Osnabrück fireitigen Landeshoheit und 
Vertheilung der Erb-und Gaugraflfchaftt Damme 
und Neuen Kirchen 7) Von einigen alten weflphäli- 
jihen Münzen. 3) Vos Herrmann Adolph Meinder, 
einem weltphälifchen Gelehrten, der im J. 1730 
geftorben. 9) Forrfetzung. der im vorigen Hefte 
angefangnen Befchreibung der Stadt Minden. Den 
Beichlufs machen einige vermifchte Nachrichten, 
als von dem Münzkabinet des Hv. Gu/e in Emme- 
rich, von der neuen reformirten Frauenzimmer- 
fchule des Pred, Baumann in Clevez von den Blitz- 
ableitern in Rinteln; Voneiner merk würdigen Vet- 
beflerurg der Piariftenfchule in Wefel, dutch den 
Hr. geh. R. Lamers, W. d, M = Der Herausgeber 
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verdient allen Dank und ÁAufmunterung zu feifsiger 
undanhaltender Fortfetzung diefes Magazins. Nur 
von jedem Kreife in Deutfchland ein fo reichhalti- 
ges, und mit fo gutem Gelchmack und Kenntnifs 
gelunmeltes Magazin — fo wird in der Folge die 
Befchwerde wegfallen, dafs dem deutfchen Erdbe- 
fchreiber manche Sibirifche Gegenden bekannter 
fnd, als einzelne Vaterländifche Diftricte. 


SCHCENE WISSENSCHAFTEN. 


Leiıpzıc, bey Jacobäer: Karl und Louife, 
oder, nur einen Monat zu fpät. Kin bürgerlickes 
“Trauerfpiel, in 5, Aufzügen von Ludwig Hem- 
pel 1785.8. 68. S (4g!) 


Eines der vielen jetzt erfcheinenden Stücke, 
wo Lob und Tadel im Ganzen gleich ungerecht, 
ftellenweife gleich verdient feyn würde. — Ein 
junger Kaufmann, Karl Wailer, hat Louifen 
y. Rudlof geliebt, fehr kräftig geliebt; denn ihr 
erzürnter Vater fchleppt fie, /chwanger von ihm, 
weit hinweg, und zwingt fie, durch einen Eid, 
den er er auf dem Todbette erläfst, nichts von 
fich hören zu laffen. So verfliefsen zehn Jahre, 
und. Kerl heirathet endlich auf Zureden feiner 
Freunde Henrietten Herrmann, ein reiches, fchö- 
nes, zärtliches, tugendhaftes Mädchen. Einen 
Monat drauf, grad an feinem und feines Waters Ge- 
burtstag, erfcheint Louife wieder, bringt feine 
Tochter mit, und begehrt feine Hand. Nun er- 
wacht feine Liebe, er itöfst Henrietten, die nichts 
vonaliem dem weifs,aus feinen Armen ; erklärt,er ge- 
höre nur Louifen zu; und nimmt es ihrem Vater 
mächtig übel, als er das nicht billig ‚findet, — 
Louife hat einen Bruder mitgebracht, ein feuriger 
Jüngling, der fehon kräftig auf Karln gefehimpft, 
dafs er nicht noch einen Monat länger auf feine 
Schwefter gewartet habe, und nicht Heprietten 
gleich ganz verfofsen wollen; er verfucht es nun 
bey Benrietten felbft, entdeckt ihr alles, und, fie- 
he da, durch Darftellung des Kindes macht er: 
dafs fie endlich ( was erZwar rmisdeutet,) ausruit® 
Ich werde meine Pflicht thun? und — verfchwin- 
det. Unbekümmert um feine Frau facht indeffen 
Karl nur feinen Vater zu erweichen, und es ge- 
lingt ihm ziemlich. Aber indefs Lonife und der 
Alte einen Auftritt haben, der würklich fehöne 
Stellen in fich enthält, tritt Herrmann auf, und 
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fiftet des Unheils viel. Denn er erkundigt fich, 
wie wohi billig, nach feiner verfchwundnen Toch- 
ter; nimmt, wie wohl noch billiger, es fehr übel, 
dafs niemand etwas von ihr wiffen will; hat des- 
halb Karin in einem böfen Verdacht, und bezüch- 
tigt endlich Louifen, dafs fie eine Buhlerin, ihr Bru- 
der ilr Liebhaber fey. So entfernt er fich drohend, 
undLouife will nun auch die Grosmüthine machen, 
will wieder fortreifen, will fich der von Herrmann 
angefchuldigten Untreue felbft anklagen, und Karln 
ganz entfagen. Docher, ohnedem nun fchon cifer- 
füchtig, kömmt jetzt, findet den Brief, worinnen 
fie das Geftändnis ihrer Treulofigkeit thut; halt 
ihr folchen vor, flucht ibr, als fie fich zu deffen 
Schreibung bekennt; und fie — fälltihm zu Füfsen, 
Mitierweile erfcheint Herrmann mit Gerichtsdie- 
nern, will feine Tochter haben, und wirft noch- 
mals Louifen vor, dafs ihr Bruder ihr Liebhaber 
fey. Wüthend eilt Karl — der doch ein Gefang- 
ner feyn foll, — ins Seitenzimmer. Während 
feiner Abwefenheit kömt ein Brief von Henrietten, 
der alles aufklärt. Sie hat fich verfteckt, und ver- 
{pricht nicht eher wieder zukommen, bis (in wel- 
chem Lande ift dies möglich?) ihre Ehe getrent, 
Lauife Karis Gemalin worden fey.. Herrmann bittet 
nun Louifen feinen Verdacht ab und in diefem Au- 
genblick — gefchieht ein Schufs. Karl hatte den 
Bruder Lowfens erfchoffen. Der fünfte Act 
Tpielt im Kerker, bis man ihn zum Tode abhohlt. 
` Auch .diefer Acte, die mit dem Gang zum 
Schaffot fchliefsen, haben wir nun bald gnug und 
übergnug ; doch dies wäre noch der kleinfte Flecken, 
wenn nur nicht beynahe durch und durch foviel 
Unwahrfcheinlichkeit, falfche Moral, mifslungene 
Charakterzeichnung eingewebt wäre. Einzelne 
Szenen haben Verdienft. Aber faft immer eilt der 
Verfafler und überfpringt daher. Der Dialog ift 
nicht fchlechtz aber er hat auch manche überge- 
tragne Wendungen, und ganze fremde Perioden. 
Karl interefürt bey weiten nicht genug, denn er 
ift ein Blatı im Winde; ungerecht bey Henrietten, 
unentfchloffen bey Louifen, beleidigend gegen 
Hartmann, ein Feuerkopf gegen Louifens Bruder, 
Die einzige Henriette würde uns gefallen, wäre 
fie-nicht allzutief in den Hintergrusd gefellt. _ 
Unfer Refultat daher wäre: der Verf, bliebe Schau. 
Jpieler, und machte nicht fo oft den Dichter, als 
er feit einiger Zeit durch Romane und Schau- 
Tpiele thut, 
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Tonssrärte. Zu Ende des Mayınonats farb zu Paris 
der Batailienmahler, Hr. Joh. Bapt. le Paon, erler Mah- 
ler des Prinzen vonConde. . 

NEVE Musinauıen, Paris, bey Bailleux: Ouverzure 


et entr’afles de Theodore comédie mélée d'ariettes (4 L.453 

Vbendafelbit, bey Mlle. Caftagnery u. a: Huitieme Re- 
-cueil d'ariettes avec accompagnement de harpe, par Corbes 
din (6 Liv.) 
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Wix bey Sonnenleithner und Hörling: Herrn 
Abts Racine Kirchengejchichte. Aus dem 
Franzüfifchen überfetzt nach der neuen mit einigen 
Anmerkungen und Zufätzen vermehrten Ausgabe, 
II. Th, welcher enthält das vierte Jahrhundert. 
592 S. I1. Th. das fünfte Jahrhundert. 456 S. 8. 

Der erke Theil erfchien 1783, und ein Nachtrag 
zu demfelben auf 82 Seiten 1784. Diefer Nach- 
trag enthält Citationen und Anmerkungen aus der 
Kölner Ausgabe des Originals von 1762, welche 
in den folgenden Theilen an ihrem Ort eingefchal- 
tet werden. — Wir meynen, man könne diefer 
abermaligen Ueberfetzung eines unnöthigeu fran- 
zöfßifchen Buchs wohl entrathen. Racine fagt felbft, 
Fleury und feine Fortfetzer feyn die vornehmften 
Quellen, aus denen er gefchöpft habe; und dies 
Bekeuntnifs it eben fo zuverläfig als ehrlich. Nur 
dafs Racine noch um vieles frümmer und ortho- 
doxer it, als Fleury. Märtyrer und Einfiedler ind 
ihm die intereffäntelten Perfonen, von denen er nur 
fprechen kann. Er wird gar leicht in Entzückun- 
gen verfetzt, wenn er auf folche Menfchen kömmt, 
ünd:.erzählt ohne Auswahl und Mistrauen alles 
nach, was rühmliches und grofses die Legenden 
von ihnen berichten. Mit Wundergefchichten von 
der traurigften Geftalt ı ndet man ‚das garze Werk 
ausfiufßr. An Kritik, an Aufklärung und Ans- 
einanderfeizung dunkler verwickelter Dinge ift 
gar nicht gedacht, Kein einziges eignes, noch we- 
niger freyes Urtheil des Verfaffers; kein Plan, 
keine Anordnung und Oekonomie, kein Stil — 
keine Gefchichte. 

Dafs der Ueberfetzer ein Iguorant feyn müffe, 
wird man fchon aus diefen Schreibereyen abneh- 
men: Kaifer Maximianus Herkulas, Kaifer Galerus, 
Concilium zu Sardicum, Eufebius von Semo/atus, 
Philafter und Gaudentius von !Breffe (Breicia) Mi- 
dor von Pelufa (Peiufium) u. fe. w. Man kann fat 
keine Seite lefen, ohne auf dergleichen Schnitzer, 
auf Gallicifmen, und andre Uureinigkeiten zu fos- 
fen. Dennoch meynt der Handlanger fehr beichei- 
den von fich zu fprechen, wenn er fügt: er ver- 
lange nichts weiter zu feyn, als Deberfeizer. 
Soll es denn gar noch eine Schande werden, Ueber- 
fetzer zu feyn? 

44 Lu Ze 1785. Zweyter Band, 
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Ersexacu und Leipzig, bey Wittekind: D. 
Carl Friedrich Bahrdis Werfuch eines biöli/chen Sya 
fiems der Dogmatik. Evfier Baud. x Alph. g. i 

Ganz daffelbe Buch, wie es 1769. zum erftenmal 
erfchien.AufdernTitel follte alfo noch ftehen : Zen. 
te unveründerte Auflage. — Die abermalige Durchficht 
des Buchs und die Lefung der Vorrede, mit Erin- 
nerung an des Verf, neuefte dogmatifche Schriften, 
veranlafst feltfame Gedanken, — wer’s etwa auch 
veriuchen will. 


GESCHICHTE. 


Ausspurg, b. M. Riegers fel. Söhnen: Kurz. 
gefafte Gejchichte von Augsburg. — 1785. 8, 
(516. u. XCII. S. chne das Regiiter.) (x6 gr.) 

Der Verf. beftimmt diefe Arbeit zu einem Zefe-. 
buch für den Birger feiner Vaterftadt und defen 
Aöftänminge Erbekennet zwar, dafs es an Augs- 
burgifchen Chroniken nicht fehle: allein die meiften 
find in Iateinifcher Sprache gefchrieben, und die 
deutfchen find theils zu koftbar, theils haben fie 
den Fehler, dafs ihre Verfafler Proteflanten waren. 
Er will alfo das Verlangen der katholifchen Bür- 
ger befriedigen, deren Zahl und Änfehen, wie er 
fagt, in Augsburg gröfser, als jenes der Proteftam- 
ten it, und die längft {chon eine vaterländifche 
Gefchichte, die Acht kathohjfch abgefafst wäre, 
wünfchten, Diefe Erklärung zeigt fo ziemlich, 
was man hier zu erwarten hat; und die Erwartung 
wird noch übertroffen, indem der Verf, Sachen 
und Ausdrücke zu den ächtkatholifchen rechnet, 
die feine vernünftigen Religsionsverwandten gewils 
mit andern Augen anfehen, — Die Quellen, woraus 
diefe Gefchichte hergenommen if, werden am 
Ende der Vorrede angezeigt. Mit einigen Befrem- 
den findet man darunter Barri (Barre) Ge/ch. vor 
Teut/chland. Doch, der ift ja der ausführlichfte 
katholifche Gefchichtfchreiber diefes Landes. Das 
Werk beftehet aus vier Theilen. Der erite fängt 
an mit einer Nachricht von den Vindeliciern und 
ihrer Lebensart, die aber weiter nichts enthält, alg 
was Tacitus überhaupt von allen Deutfchen meldet, 
Die amazoniam [ecurim, wodurch fich doch jene 
unterfchieden, läfst der Verf. unberührt, wenn es 
nicht etwan die Streitkolben feyn follen, die er 
ihnen giebt, Hierauf folgt die Einführung der rö- 
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mifchen Colonie, wobey eine, freylich mangel- 
hafte, Befchreibuug von der Errichtung der römi. 
fchen Colonien vorkommt; die aber doch hier im- 
mer zureichend feyn mag. Den Schlufs des I. Th. 
macht die Befchreibung von Augsburgs Zuftande 
vom J. 355. bis auf Karl V, Da diefer Zeitraum 
tient mehr als 2r. Seiten einnimmt, fo läfst fich 
leicht fchliefsen , dafs alles fehr ius kurze gezogen 
ift; welches, in Rückficht auf manche Umftände 
und Vorfälle aus dem Mittelalter, eben keinen Ta- 
del verdient, Aber dann ift es tadelnswürdig, 
wenn wichtige Veränderungen und Begebenhei- 
ten fo mager erzählt werden, wie z. E. die Einfüh- 
sung des zünftifchen Regiments, und die Hand. 
lungen des tyrannifchen Bürgermeifters Schwarz, 
welches alles mit einander in 17. Zeilen abgefer- 
tigt wird. Viel reichlicher fiehet es im zweyten 
Theile aus, welcher Augsbutrgs Religionsgefchichte 
bis auf Luthers Lehre begreift. Hier itt der Verf. 
in feinem Elemente, und erzählt umfländlich die 
Märtyrerlegenden und die Handlungen der Bifchö- 
fe, unter denen er, (nach reifer Ueberlegung,) den 
heil. Dionyfius, als den erften, annimmt. Ihr 
Charakter wird ausführlich, und, wie leicht zu ver- 
muthen ift, faft ohne Ausnahme rühmlich darge- 
ftellt, und bey Gelegenheit werden auch die Wun- 
derdinge nicht vergeflen. Z. E. S.67. „Der heil. 
Toflo hatte eine bewundernswärdige Lichtkerze; 
wenns Abend war, fieng fie von fich felbft an zu 
leuchten, und wenns Morgen ward, löfchte fie von 
Sch felbt aus, wiewohl fie durch keinen Wind, 
noch Regen, ausgelöfcht werden konnte. Sie 
verzehrte fich aber dabey nicht, und durfte auch 
nicht geputzet werden.“ Schade, dafs fich diefes 
Wunderftück nicht, wie die berühmte Kerze zu 
Arras, erhalten hat. S. 104. „Der heil. Ulrich 
hat fein Bifchthum von allen Ratten oder Ratzen 
befreyet, und ift auch die Erde von feinem Grabe 
fo wunderthätig, dafs fie, woferne fie ehrerbietig 
von demfelben genommen, auch aufserhalb der 
Diöces, in den Zimmern verleget und ausgeftreuet 
wird, diefe fchädlichen Thiere vertreibt oder gar 
tödtet, welches auch von den Proteftanten als rich- 
tig befunden worden. So etwas erzählt man alfo 
in einer ächtkatholifchen Gefchichte? Die Acquifi- 
tionen, welche das Hochtift von Zeit zu Zeit ge- 
macht hat, werden forgfültig angemerkt, aber auch 
manches in diefen Theil mit eingemifcht, was el- 
gentlich zur politifchen Verfaflung der Stadt ge- 
hört, Der dritte Theil handelt von dem Abtritt 
von der römifchkatholifchen Religion und den da- 
raus entitandenen Aenderungen in der Policey und 
Kirche. Die Reformationsgefchichte mufs der Verf. 
in Weislingers Schriften fiudirt haben, Er berichtet 
uns, 8.242. „dafs Luther, aus Anftiftung feines V ica- 
rius generalis, Joh. Staupitz, bey dem Erzb. von Mainz 
um die Ehre anhielt, welche Tezeln zu Theil ward, 
nämlich den: Ablafs zu predigen. Da er aber eine 
abfchlägige Antwort bekam, ward er ganz rafend; 
feng öffentlich an, nicht nur wider die Abläffe, fon- 
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dern wider die ganze katholifehe Religion zu fchim- 
pfen etc. 5.243. „Luther hetzte zu gewilien Zei- 
ten, wenn er gerade recht im Sturme war, das 
Volk durch öffentliche Briefe zur Empörung urd 
Ermordung der Fürften und Herren auf,“ S. 244. 
„Er liefs aus dem Klofter Nimpfch, durch den ver- 
rufenen Leonard Kopp, drey Wagen voll Jungfern 
entführen. Unter diefen war Katharina von Borre, 
mit der fich Luther vermählte, nachdem fie zuvor 
eine öffentliche Buhldirne abgegeben hatte.“ Wenn 
der verrufene Wiefenprediger feinen Zühörern fol. 
che Lügen vorfchwätzte, fo möchte es in Be- 
trachtung feines Charakters noch hingehen. Aber 
in einer ächtkatholifchen Gefchichte von Augsburg 
damit hervorzurücken, ilt eine wahre Schande. 
Selbft die Gefchichte des Schmalkaldifchen Kriegs 
konnte unfer Gefchichtfchreiber, aus Unwiffesbeit 
oder Partheylichkeit, nicht mit der gehörige 
Richtigkeit erzählen, S, 248. fagt er, dafs die 
verbundenen Fürften mit 100,000. Mann zu Felde 
zogen. — Karl grif feine Feinde bey Mühlberg 
in Meiffen nur mit 30,000. Mann an, erfocht einen 
herrlichen Sieg und bekam die Häupter der feindli- 
chen Armee, Joh, Friedrich und Philipp, feibft 
gefangen.“ War denn: bey Mühlberg die ganze 
Macht der Bundsgenoflen noch beyfammen? und 
ward Philipp auch auf dem Schlachttelde gefangen ? 
Die auf den Schmalkaldifchen Krieg folgende Ab- 
fchaffuug des zünftifchen Regiments in Augsburg 
und die von Karl V. neuerrichtete Verfalfung wird 
einmal für allemal Bier in fünf Zeilen erzählt. 
S. 25x. nennt der Verf. die Sache bey ihrem rech- 
ten Namen, und heifst die Reformation gerade zu 
einen Abfall vom wahren Glauben; welcher Auss 
druck in der Folge wiederholt wird. Nach ächt- 
katholifchen Grundfätzen ift fie freylich nich:s an- 
ders; aber nach proteitantifchen Grwmdfätzen ift 
diefer wahre Glaube der Katholiken zum 
Theil Aberglauben und Irrthum. Welcher pro- 
teftantifche Gefchichtfchreiber wird aber fagen: 
Köln z.jE. blieb, ungeachtet des Anfcheins 
zur Religionsverbefferung, endlich doch der ver- 
derbten und abergläubifchen Kirche zugethan. Im 
Journal von und für Deutfchland wird der Witten- 
bergifche Ausdruck päbflliche Irthümer, mit Recht 
getadelt, ob er gleich bey einer unerheblichen Ge- 
legenheit gebraucht wurde. Was verdient nun der, 
welcher, in einer Gefchichte, einem beträchtlichen 
Theile feiner Mitbürger und der Hälfte des Raths 
ins Angeficht fagt, dafs fie Verläugner des wahren 
Glaubens find? S. 255. f. findet man eine gute 
Nachricht von den Brunnen und andern öffentli- 
chen Gebäuden, wodurch Augsburg von Zeit zu 
Zeit verfchönert wurde. Von Seite 348 — 388- 
wird die Ankunft und der Aufenthalt des Pabfts zu 
Augsburg, mit allen Umftänden, und mit innigem 
Vergnügen von dem Hiftoriographen erzählt. Dafs 
diefe Begebenheit merkwürdig it, und dafs in et- 
ner Augsburgifchen Gefchichte eire ausführliche 
Erzählung davon nicht am unrechten Orte sehet, 
wir 
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wird von niemanden bezweifelt. - Aber man ver- 
gleiche diefe Ausführlichkeit mit der Magerkeit der 
Erzählung von den Hauptveränderungen der 
faflung dieler Reichsftadt, und fehe, wasder Mann 
für ein Verhältnifs in Abficht auf die Wichtigkeit 
beobachtet. Der vierte Theil befchreibt die wirk- 
liche Verfaffung Augsburgs, die Policey und Re- 
ligion betreffend. Zuerft kommt eine Nachricht 
von der bürgerlichen Verfalfung überhaupt, 
fodann eine Befchreibung des Rathhaufes, {die man 
eben hier nicht fuchen follte, die aber doch immer 
eines der beften Stücke in diefem Werke if, ) fer- 
ner die Feuersrdnung, die neue Armenanftalt, 
die Privatgefellichaft zur Ermunterung der Künfte, 
das augsburgifche Hochfift, (welches jährlich goo 
f. nach Rom bezahlt, S. 309.) die Manns - und 
Frauenfifter, Pfarreyen, Coilegien, Klöfter, Schu- 
len ete. und endlich die Religionsverfaflung der 
Proteftänten. Auch hier zeigt der Geichichtfchref- 
ber wieder feine hämifche Gefinnung. „Im Gymna- 
fium zu St. Anna lehrt man, nebit andern Dingen, 
Luthers Lehre“ S. 515. Was dean wohl im katho- 
lifchen Gymnafium? Etwan Canifi oder Merzens 
Lehre? Nein: da lehrt man, S. 513. das Chriflen- 
thum, auf welche Benennung Luthers Lehre wohl 
keinen Anfpruch machen darf. — Nun noch etwas 
von den XVI. Tabellen, welche diefer Gefchichte 
beygefügt fnd, Diel.enthält die Zeitrechnung der 
Kaifer von Chrifti Geburt bisauf unfere Zeiten und 
giebt die Nahmen, die Jahre der Regierung und 
in der letzten Columne, ein Verzeichnils der denk- 
würdigen Sachen. Die 1]. zeigt die Augsburgi- 
{chen Stadtpfleger, vom J. 1241r. bis auf Einfüh- 


rung des. Zunftregiments, mit Anzeige des Erwäh- 


tungsjahrs. . Die IH. die Bürgermeifter zur Zeit des- 


Zunftregiments, fo wohl die von den Gefchlech- 
tern, als aus den Zünften, mit Bemerkung der 
Zunft, aus welcher fie waren und des Jahrs, da 
fie erwählet wurden. 
von 1548 — 1784. Die V. die römifchen Päbfte, 
mit Anzeige der Kirchenverfammiungen, Irrleh- 
ren ete. Die VI. die augsburgifchen Bifchöfe, Die 
VII. die Weihbifchöfe. Die VIII. die Domprobtte. 
Die IX. die Domdechanten, Die X — XVI. die 
Prëbte zu St. Moriz, die Dechanten allda, die 
Pröbfte zu Sr. Peter und zu St. Gertraud, die Prä- 
laten zu St. Ulrich und Afra, zu St. Georgen 
und zum heiligen Kreuze, 
haben ihre unftreitige Brauchbarkeit, welche 
indeffen noch grüfser feyn würde, wenn fie in 
manchen Puneten zuverläfiger wären. Allein 
man entdekt mancherley Fehler. So wird z. E. 
S. XXI. die Einführung des Juftinianifchen Codex 
in Deutfchland noch K. Lothar U. zugefchrieben; 
S. XXI. wird die Erfindung des Pulvers und 
Schiefsgewehrs in das J. 1380. geletzt; nach S. 
XXIV. wird das Uhrwerk erft 1480. erfunden, u. f. w. 
Der Stil diefes Gefchichtfehreibers ift dasjenige, 
was man bey ihm am wenigiten ftreng beurtheilen 
darf. Als eine Eigenheit muis bemerkt werden, 


Ver-. 


Die IV, die Stadtpfleger, 


Diefe ‘Tabellen: 


dafs er durchgehends: Dij/chtheim  fchreibt. Man’ 
könnte glauben, dafs diefes von der. fchwibifchen 
Ausfprache des Worts herrührt, Mann kann aber. 
auch. annehmen, dafs der Verf. das Wort für eine 
Zufammenziehung von Bijchoftimm erkennt, und. 
lieber von der gewöhnlichen Art es zu fchreiben 
abweichen, als feine richtige Einficht bey Befol- 
gung derfelben: verläugnen will. — Das Regi- 
fter diefes Buchs ift gut eingerichtet und man wird 
nicht eicht vergebens nach etwas fuchen, 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Parma: Didymi Taurinenfis literaturae cop- 
ticae rudimentum, ex regio typographaeo. M.DCC. 
LXXXIII. 8. 119 S- 

Die kleine Schrift befteht aus drey Stücken. 
Die Praefatio oder Einleitung $.1— 36 giebt einen 
kurzen Abrifs von der Gefchichte der koptiichen 
Sprache, wovon des Hrn. Woide Memoire fur le 
dictionnaire Cophte, qe il va publier a Oxford, et 
für les Savans, qui ont dtudie la langue Cophte , im 
Journal des Savans vom Jahr 1774 als Quelle. aus- 
drücklich S. ar. angegeben it. Die zu Rom im 
Jahr 1778. herausgekommene koptifche Gramma- 
tik des Raphael Tuki wird zwar empfohlen, doch 
nur in fo fern fie dem, welcher fich mit der Spra- 
che bekannt machen will, einen Vorrath von mei- 
ftens biblifchen Stellen in beyderley Dialect vor- 
legt: aber dieSprachregeln felbft feyen weder deut- 
lich, noch in guter Ordnung geftellt. Das Rudi- 
mentum felbft S. 37 — 63. enthält, nach einer vor- 
läufigen Bemerkung, dafs der Memphitifche Dis- 
lect den Vorzug vor dem Thebaidifchen ( Saidi- 
fchen ) verdiene, eine gute Erläuterung des kop- 
fchen Alphabets. Endlich das additamentum gram- 
maticum S. 65 — 119. enthält die nöthigen Sprach- 
regeln, aber ohne Beyfpiele, aufser das zum Be-. 
fchlufs die Stelle Jef. 40, 9. ro. in beyden Dia- 
lecten angeführt und grammatifch erläutert wird. 
D'e Regeln kommen mit denen in der Oxfordi- 
fehen Grammatik fo gut überein, dafs man glau- 
ben könnte, der Verf. habe blos einen Auszug aus 
diefer verfertigt, wenn er nicht felbft verficherte,. 
die zu Oxford 1775. und 1778. herausgekommenen 
Hülfsmittel zur Koptifchen Sprache noch nicht ge- 
fehen zu haben. Das Aeuffere des Buchs ift, wie 
man es aus der königlichen Buchdruckerey zu Par- 
ma erwartet, ungemein fchön und gefchmackvoll, 
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LeirziG, gedruckt bey Klaubarth : Spicilegium 
L— 1V Autograpkorum, iluftrantium rationem, quae 
intercefit Erafıno Roterodamo com aulis et hominibus 
aeui fui praecipuis omnique republica; zufammen. 
12 Bogen 1784 und 85- : 

Es find vier gelegenheitliche Univerfitätspro- 
grammen. Herr D. Burjiher machte vor einem Jahr 
die Anzahl, die Verfsller, den Inhajt, und andre 

Qaqa Um. 
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Umftiinde jener Sammlung von autographifchen 
"Briefen an Erafmus bekannt, weiche durch einen 
glücklichen Zufall aus England in feine Hände ge. 
kommen waren. (Index et argumentum epp. ad 
Erafın. Leipz. bey Sommer. 1784. 8.) Freunden 
foicher literarifceher Reliquien würde ein grüfserer 
Gefallen gefchehen feyn, wenn Hr. B. diefe Briefe 
gleich famtlich edirt hätte; aber es beliebte ihm 
nun einmal, ihren Appetit ert durch vorläufige 
Nachrichten in den Zeitungen, alsdennnoch hefti- 
ger durch jenen Index zu reizen, und nun erft 
durch kleine Brocken von Zeit zu Zeit fehr. lang- 
fam zu befriedigen. Wir müflen zufrieden feyn 
mit dem, was er giebt; ob wir ihm gleich gern 
gröisern Dank fchuldig geworden feya möchten. 

Die Art der Herausgabe diefer fchätzbaren Do- 
ceumente zur Gefchichte eines der interellanteften 
and ehrwürdigften Männer ift in mancher Hinficht 
fehr unbequem. Denn erfilich liefert Hr. .B. die- 
felben nach einer gew Hien Materienordnung ; Brie- 
fe von Pübften, päbftlichen Secretären und andern 
Hofbedierten; Briefe von Bifchöfen und Prälaten; 
Briefe von andern Röfen, dem kaiferlichen, dem 
böhmifchen, uf. w. Da der Index nach der Zeit- 
ordnung eingerichtet it, fo würde diefe fehon dar- 
sm viel bequemer, auch bey der Mittheilung der 
Briefe die fchicklichite gewefen feyn. Aufserdem 
würde man auch die Briefe nach der Zeitfolge ge- 
fellt leichter zu der Abficht gebrauchen können, 
zu welcher fie vornehmlich dienen können, nem- 


lich zum Supplement, zur Erläuterung, und Be- 
sichtigung der Gefchichten, welche fie betreffen. 


Zweytens it es nichtangerehm , dafs Hr. B, diefe 
Auflätze völligin der Geitalt der Autographen giebt, 
ia derfelben Orthographie, mit denfelbeu Adkür- 
zungen der Worte,etc. Wozu das? Der diploma- 


tifchen Treue wegen? Aber fo gar viel kömmt 


darauf nicht an. Jedermann glaubr die Authentie 
jener Papiere aus andern Gründen. If man doch 
bey Ausgaben viel älteren und wichtigerer Schriften 
fo genau und ängftlich nieht, dafs man fie aas den 
Hanudichriften mit allen ihren offenbahren Schreib- 
fehlern, Unregelmälsigkeiten und Nachläfügkeiten 
abdrucken läfst, Zudem hätten, wenn es hiebey 
auf die größte Genauigkeit angefehen wäre, jene 
Briefe vielmehr in Kupfer geltechen werden müf- 
fen; denn der Drucker kann unmöglich alle in ab 
ten Schriftzügen übliche Abbrevinturen treu genug 


darftellen; daher erhält dean auch ein folcher iteli. 


fer Abdruck einer flüchtigen Handfchrift die felt- 
famite und widrigite Figur, wie hölzerne Puppen, 
die ohne mehr als zwey Gelenke zu haben, ein 
Ballet tanzen müßen. Es macht dem Lefer dep- 
pelte Mühe, einen folchen diplomatifchen Druck 
zu lefen; der Herausgeber erfpartaberanch nichts, 
wenn er, wie Hr. D. B. gethan hat, die undeät- 
lichen und nicht leicht zu entziflernden Wortzei- 
chen uud Abkürzungen erklärt. Aillerdingsit Hr 
B. mit feinen Erklärungen fat zu freygebig; jeder 
in etwas Geübte weifs, was Iris,. R.D. V., to, igts 
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pr und dergl. in der Verbindung, wo diefe Signa- 
turen vorkommen, bedeuten; aber andrelind trey- 
lich fchwerer, z, E.coe defiderium ( Spec. 1. p- V.) 
welches Hr. B. durch cordiale erklärt, dJaes doch 
wohl commune heifsen mufs, wie Hr. B. auch p. 
VIIL coi für communi gefetzt annimmt, Einige 
andere Worte, die ungeübtere aufhalten mëgen, 
laist Hr. R. ganz. unerklärt. , 
Ob wir gleich dem Beĥtzer und Herausgeber 
darinn nicht beyftimmen können, dafs diefe Briefe 
recht vorfetzlich von Erafmus bey Seite gelegt 
worden, um nicht in unrechte Hände zu fallen, 
oder gar herausgegeben zu werden; fo find fie 
doch eju fehr fchätzbarer Fund, und ein interef- 
fanter Beytrag zur Rircken- und Literaturgefchich- 
te jener merkwürdigen Periode. Man erkennt 
gleich aus einigen der erften Briefe, wie viel Mü- 
he man fich von Rom aus unter Hadrian VI und 
Clemens VII gegeben habe, den friedlichen Eraf- 
mus zum Gefecht mit Luther anzufpornen. Alan 
fieht, wie viel man fich davon verfsrochen, und 
wie grofs und bedeutend man alfo den Marn gehal- 
ten haben. müfle., Defto mehr ifts zu verwundern, 
afs er nicht früher, nicht öfterer, und nichternf- 
licher gegen die Evangelifchen gefchrieben hat. Das 
Bild des fchönen und grofsen Charakters, ds man 
aus feinen eigenen Schriften und aus feiner Ge- 
fehichte fammelt, kann nun ergänzt und in ein- 
zelnen Zügen ftärker ausgemahit werden. Die 
Regeln, nach welohen er fich betrug, um ein ehr- 
licher und geehrter Mann zugleich zu bleiben , lernt 
man noch vollftandiger kennen und beurtheilen. -= 
Viele andere hiftorifche Unftinde erhalten aus die- 
fen Briefen Licht. 
. Zuerß (Spec. x.) erhalten wir fünf barbarifch 
gefchriebene Briefe von Ennius, Bifch. zu Veroli, 
an Erafmus, voll Auffoderungen zum Streit mit 
Luther, und zur gänzlichen Ergebenheit gegen 
Rom; denn P. Hadrians Vollmacht für diefen En- 
nius, als Nuucius bey den Schweitzern; ferner 
ein Stück von Job. Tintthäus Gibert, Bifch. von 
Verona, eins vom Cardinal Inachus, eins von Da- 
niel, Cajetans ‚Secretär, drey von Gumpenberg, 
apoftol. Protonotär. Weiter (Spic. IT.) das fchon 
vorher bekannte Breve Pauls IIL ar Erafmus von 
1535. Drey Briefe von Franz Merbeliusan denfel. 
ben, und fechs von Joh. Cholerus; dann (Spic. III.) 
eben fo viel von demfelben, die wohl dem Inhalt 
nach die worzüglichften der bisher edirten find, 
zwey von dem berühmten Bifch. von Augsburg 
Chriltoph Stadion. Endlich (Spie. IV.) einzelne 
Schreiben von Georg Haloinus, Aeg. Buflidius, 
kaiferlichen Räthen, zwey von Maximil, Transfyl- 
vanns, und eins von Balthafar Merklin, Bifch. von 
Hildesheinı. — Die Bemühung des Herrn D., alle 
diefe Briefe durch vorausgefchickte Hterunfche An- 
merkungen und Allegätionen Zn erläutern, ver- 
dient allen Dank. Wir wünfchen, den ganzen 
Vorrath bald ganz zu befitzen, 
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Pars , bey Didot dem ältern: Morale de efas 
Chrifl et des Apötres ou la vie et les infiruttions 


de Feus Chrift, tirées du N. Teflament. 12. T. I. 


348 5. T. 11.286 S. 1785. 

Nachdem dafelbft eine Sammlung der ältern Mo- 
raliften veranftaltet worden, fo war der Gedanke 
nicht unglücklich, auch in die Suite Jefum und fei- 
ne Moral aufzunehmen, und die Ausführung deffel- 
ben mufs, befonders in Frankreich zu einer Zeit, 
wo der Unglaube fich fo fehr auszubreiten anfängt, 
und das Chriftenthum fo gehäfig vorgeftellt wird, 
der Religion fehr vortheilhaft werden. Die Moral 
Jefu it immer. der edelite Theil feiner Religion, 
und ihre Vergleichung mit der Sittenlehre andrer 
würdigen Männer des Alterthums kann ihr nie nach- 
theilig werden, ` Das Gänze ift ein wörtlicher 
Auszug des Neuen Teftamentes, doch ohne An- 
zeige, woher jede Stelle genommen iĝ. Der er- 
te Abfchnitt it aus den Evangelien, nicht blois 
Ermahnungen Jefu, fondern auch voliftändigs chro- 
nologifche Erzählung feines Lebens, felbft die Genea- 
logie nicht ausgenömmen ; der andre enthält Stellen 
aus den Schriften der Apoftel unter die allgemeinen 
Rubriken der Sittenlehre gebracht, mit Hinweg- 
laflung der dogmatifchen und der Zeitgefetze, Die 
Uebertetzung fcheint uns meift genau; nur mëch- 
ten manche Stellen nicht dahin gehören, wo fie hin- 
geletzt find. Z.B. T. Il. N. X, unter den religıöfen 
Pflichten des innern und äufsern Lebens finden wir 
auch 1 Cor.15, 47 — 50, welches wohl zu N.36, 
von der Auferftehung der Todten gehörte. Wir 
hoffen, dafs diefes Buch, das auch aile äufserliche 
Empfehlung hat, zur Werthfelätzung und Förde- 
rung des Chriftenthums weit mehr wirken werde, 
als alle Mandements und Inftruftions paftorelles 


wider Voltaire, feine Schriften und feine An-' 


hänger. 


GREIFSWALDE , bey Röfe: Commentarius cri- 


tico - philologicus , Pjalmum CX. ex prima qetate he- 


yoica illufiratum Senfugue biblico expofitum exhibens, 
quem prolufionis academicae loco edidit Theoph, Coe- 
kefi. Piper Th. Prof, P, O, 1784. 4. 105 B. 
Suum cuique — Der Verfafler heifst Piper, 
wicht, wie ihn der Mefskatalog nennt, Finer, Die 
A., L. Z. 1785. Zweyter Band, 
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Abhandlung ift eigentlich die Inauguraldiffertation 
des Hrn. Verf. unter dem Titel: de Melia rege et 
heroe fortifimo, ab info Jehova in monte Zioms Jo- 
lenni ritu infirußlo. Pí. CX, aus welchem deutlicher 
zu erfehen, wovon er den Pfalm erklärt. Im phi- 
lologifchen Abfchnitt hat er, geleitet durch Dich- 
tergeift und eine grofse Bekanntfchaft mit der 
Dichterfprache, die Redensarten des Pfaims alle 
als Befchreibungen eines fiegreichen Helden glück- 


'Iıch erläutert, zumal das Trinken vom Bachem We- 


ge, welches er vom Fufstritt des Siegers durch 
Ströme von Biut fehr fchön verfteht. — Der dunkle 
dritte Vers lautet nach feiner Ueberfetzung, die 
uns fehr hart vorkömmt; populus tuus die virtutis 
tuae largi fant imbres in morte Jacro, imo filiae tuge 
utero aurorae fiant praeflantiores. -- Das 19% über- 
fetzt er nicht Priefer fondern lieber Mitregent, 
Grosvezir, welches allerdings beffer zum Sujet des 
Pfalms paffet, und auch nicht willkührlich ange- 
nommen wird, — Im dogmatiichen Abfchnitt 
kommen viele gute Bemerkungen über die Befchaf. 
fenheit des melfianifchen Reiches vor, wovon frey- 
lich der Pfalm nichts fagt, und der Dichter nichts 
weifs: allein wenn man die Erfüllung der Meflia. 
nifchen Weiffagungen zeigen will, mufs man im- 
mer die irrdifchen Ideen der Propheten vergei- 
ftigen. 


Rostock, in der Koppenfcken Buchandlung.: 
Erklärende Umjchreibung. des erfien Buchs Mofis 
mit Anmerkungen und moralijchen Gedanken für Un. 
ftudirte, von Benj. Giefebrecht, Paftor zu Mirow 
in Mecklenburg Streliz. x Hälfte, 1784. 194.5. 2 Hälfte 
1785. 250 S. 4. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Der Lutherifchen Ueberfetzung fteht die para- 
phrafirende Erklärung an der Seite, die hin und 
wieder-durch Anmerkungen erläutert it, worauf 
am Ense eines Abfchnittes moralifche Gedanken 
folgen. Da gelehrte Ausleger fchon lange das un- 
£chickliche und unzuverläfige von Paraphrafen oder 
Umfchreibungen eingefeben haben, indem es nur 
gar zu leicht gefchehen kann, dafs Gedanken, die 
dem Schriftiteiler nicht eingefallen find, ihm un- 
tergelegt werden, und der Lefer ohne Zuziehung 
des Originals oder einer getreuen Verfion diejen:- 
gen Sätze, welche dem Autor zuzufchreiben find, 
von denen, die als Erweiterungen dexfelben ange- 

Rrr y ` fehen 
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fehen werden müffen, nicht zu unterfcheiden im 
Stande ift: fo ift die Erfcheinung einer Paraphrafe, 
und noch über dem von einem hiftsrifchen Buche, 
das in der Lutherifchen Ueberfetzung nicht viele 
dunkle Stellen hat, unferm Firmeflen nach kein 


Gewinn für die hebräifche- Philologie. Von latei-- 


nifchen und griechifchen Dichtern hat man biswei- 
len in neuern Zeiten "Paraphralen gemacht. Wir 
wiffen aber nicht, dafs es jemand eingefallen iñ, 
den Herodot oder Liviusu. f. f, zu paraphrafiren. Und 
wie oft ift doch nicht das Verfahren derer, die fich 
mit der Erklärung der alten Griechen und La- 
teiner befchäftigen, den Biblifchen Forfchern zur 
"Nachahmung empfohlen worden! Es will aber doch 
nicht von fo vielen begriffen werden, dafs die 
Behandlung beyder Art Bücher auf einerley Grund- 
fätzen beruhe. Wer übrigens eine Paraphrafe über 
das ıB. Mof. zulefen verlangt, wird in diefer die 
Gefchichte leicht und verftändlich vorgetragen fin- 
den, auch mit Vergnügen bemerken, dafs der V. 
die beften Auslegungen zu Rathe gezogen hat. 
Da in der Paraphrafe der Autor felbit fpricht: fo 
ift es fehr unfchicklich, dafs in den erften Kapiteln 
durch das mebrmal eingefchobene, denk ich der Aus- 
leger fich zu erkennen giebt, Noch vielweniger 
‚müffen fpätere Schriften als die mefifchen (f. 2,8) 
darin citirt werden. Auch ift es auffallend, dafs 
durch keinen Wink angezeigt wird, dafs unter den 
‚Tagen des ıKap. Perioden oder Zeiträume verftan- 
den werden ‚könnten, und dafs der Paraphraft 
den 17, 18 u. f. f. Sept. für den erften, zten w. f f. 
Tag fetze, So unläugbar in dem zten Kap. fich 
eine von der, die das erfte abfafste, verfchiedene 
Hand verräth: fo willes unfer V. doch nicht einge- 
ftehen, Die Erfchaffung der Eva wird nach der 
Hypothefe des Verf. der Urgefchichte im Repert. 
ohne auf ihn in einer Note zurück zu weifen, gut 
und richtig paraphrafirt. Wäre doch auch nur das 
dritte Kap. nach Anleitung diefes Gelehrten be- 
handelt! Aber da erfcheinen Satan, und Weibes- 
‘faamen in der gewöhnlichen, fo unauflösliche 
Schwierigkeiten mit fich führenden Geftalt, ob 
gleich der V. Einficht genug hat, bey v. 8. ein 
Donnerwetter, und vo Flammer, dieaus der Erde 
'auffahren ( warum nicht lieber Blitze?) anzuneh- 
men. Doch wir können nicht mehr eigenes von 
diefer Paraphrafe anzeigen, Die moralifchen Ge- 
danken enthalten zu oft Allsemeinfütze, die man 


aus einer jeden Gefchichte herausziehen kann, und | 


find in einem zu declamatorifchen Stile gefchrie- 
ben, als dafs wir uns länger bey ihnen aufhalten 
könnten. 


Korurg, bey R. A. W. Ahl: Anmerkungen 


und Beyträgezur Einleitung ins A. T. des H. Hofr. 
Eichhorn 1785. gvo. S, 104, (6gr.) 

, Wenu wir auch den Bemerkungen ihre Richtig- 
keit nicht abfprechen wollen: fo können wir fie 
doch hicht wegen ihrer Wichtigkeit und Erheblich- 
‚keit {ehr empfehlen, Das vorangefchickte Yer« 


- wartet. 
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zeichnis von Büchern, die zur Geographie, Chro- 
nologie, Alterthümeru u. f. w. des A. T. gehören, 
it weder mit Auswahl gemacht, noch vollitändig 
genug. Unter den Büchern von den hebräifchen 
Alterthümern ftehen die elenden Werke des Quen- 
ftedii, Moncaeiiund anderer, die man. anjetzt fehr 
wohl entbehren kann. Hauptwerke aber, derglei- 
chen Carpzovii Apparatus antiguitat. und Relandi 
antiguit.. S. mit Simonis Vorlefungen darüber wer- 
den übergangen!! Das Lagerregifter der Ifraeliten 
auf ihrer Reife durch die Wütte, das der V. aus 
der allgemeinen Welthiftorie abgefchrieben hat, 


_füllet einen Raum, der ganz andern Sachen hätte 


beitimt werden follen, In einem Anhange wer- 
den Varianten aus einer gedruckten Ausgabe der 
Pfalmen Griechifch 1545 ohne Druckort geliefert, 
Die Ausgabe wird nieht umftändlich befchrieben. 
Es wird nicht einmal gefagt, ‘ob fie blofs den grie- 
chifchen Text oder auch die lateinifche Ueber- 
fetzung enthalte. Unter den Griechifchen Bibli- 
fchen Büchern vom J. 1545 in der Mafchifchen Aus- 
gabe der Le Longifchen Bibliothecae S. P. IT. Vol. IE. 
p. 346., die unfer V.nach der Boernerifchen Ausgabe 
citirt, finden wir kein Pfalterium ohne Druckort. 
Da der V. die Vergleichung nur mit der Reinecci- 
fchen Edition der ‘Septuaginta anttellen konnte: 
fo wäre es beffer gewefen, fie wäre ganz unter- 
blieben. 


Dresen, bey Joh. Sam. Gerlach: Das Buch 
der Pjalmen aufs neue in rein Deutfch überfetzt 
und mit Anmerkungen erläutert von M. Johann 
Gottlieb Thenius, Pfarrern in Wilfchdorf und Kloz- 
fcha 8. 1785. 3715. (20 gr.) 


Wüften wir nichtgewifs, dafs diefes Buch auf 
der letzten Meffe herausgekommen wäre: fo wür- 
den wir vermuthen, dafs die Jahrzahl 1785 ein 
Druckfehler fey,und dafs es 1685 oder wohl gar 1585 
heifen müfle. So fehr trägt die Ueberfetzung und 
Erläuterung das Gepräge jener Zeiten, wo man, 
unbekümmert in den Geift der Pfalmen einzudrin- 
gen, und für die dichterifchen Schönheiten derfel- 
ben unempfindlich, fich begnügte, hie und da einen 
Satz zu erhafchen, den man in der damaligen Dog- 
matik gebrauchen konnte. Aus der Nachbarfchaft 
der Hauptftadt eines Landes, wo alte Schriftfteller 
mit Gefchmack gelefen werden, hätten wir ein fo 
elendes Buch, wie das gegenwärtige ift, nicht er- 
Und wenn Hr. Thenius auf einer Säch- 
Gifchen Schule und Univerfität feine Erziehung er- 
halten hat, fo — doch wir wollen unfern Unwil- 
len über feine Lehrer zurückhälten, da es noch 
immer wahrfcheinlich ift, dafs fein Werk nicht als 
eine Frucht des Utterrichts, den er genoflen hat, 
anzufehen if. Wer indeffen wiffen will, wie fin- 
fter es noch in dem Kopfe mancher Exegeten ift, 
wie wenig fie mit dem Geifte des Autors, den Ge 
erklären, uud der Sprachen, worinn und woraus fie 
überfetzen, bekannt find ; der lefe npr re 
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‘nige Seiten in diefem Huche. Der Ueberfetzer ver- 
fpricht auf dem Titel Rein Deutfch und in der Vor- 
-rede fagt er, dafs feine Hauptabficht gewefen if, 
den eigentlichen Sinn und Meinung des Redenden in 
jeder» Pjalmen fo befiimmt, ‚fo richtig, Jo voliftin- 
dig und auch fo deutlich, nach dem Genie der dent- 
Jchen und nicht der hebrüifchen Sprache auszudrä. 
cken, daf er im Deutjchen juf nicht mehr und auch 
‘nicht weniger Jagen wollte, als was der Pjalmifl 
eigentlich gejagt haben will, Dafs es aber des V. Sache 
nicht fey, die deutfche Sprache rein zu fchreiben, 
beweifen die fo eben angeführten Worte und gleich 
(die erfte Zeile der Vorrede: Das Buch derer P/al- 
men ijt unftreitig n. 1. f. derer und denen wird oft 
für den Ärtikel gebraucht, anderer Fehler nicht 
zu gedenken. Anftati, dafs andere Ueberfetzer der 
E/almen fich bemühen, ihrer Arbeit ein poetifches 
"Gewand zu geben, um die Vollkommenheiten des 
Originals fo viel möglich durch fchimmern zu laffen: 
To hat diefer fich einer undenutfchen, froftigen, plat- 
-ten und wnedien Schreibart bedient, auch hin und 
wieder unrichtige Gedanken in die Veberfetzung 
eingemifcht. Da Beweife zu unferm Urtheile auf 
“allen Seiten vorkommen: fo werden hier nicht vie- 
le verlangt werden, Dafs diefe Veberfetzung noch 
weniger von Hebraifmen gefäubert it, alsdie übri- 
gen (eigentlich ił keine uns bekannte ganz rein 
davon) zeigen folgende Redensarten: For Gott 
wandeln, Gottes Wege beobachten, mit glatten Lip- 
pen reden, auf der Zunge Verläumdung führen, 
Gottes Angeficht [uchen, Gott verbirgt Jein Ange- 
-Jicht , ifi meim Sieg, mein Stecken ung Stab der mich 
ins Weite brachte u. f. f. Wie pöbelhaft ift nicht 
Pf. 21, gegen das Ende (Die Verte findin der Ueber- 
` {etzung nirgensangemerkt) Du wirft fie mit Strumpf 
und Stiel, mit Kind und Kegelausrotien. Von 
“ der Einmifchung fremder Gedanken, und einer ins 
Paraphraßiren ausartenden Verfion mag Pf, x6, rr, 
zur Probe dienen. Fielmehr wirfl du mir eine bal- 
dige Wicderauflebung aus dem Grabe und den voll- 
kommenfien Genu/s großer Freuden vor deinem An 
gefichte verfchafen. Kein Pfalm ift aber wohl mehr 
von unferm Verf, entftellt, und feiner natürlichen 
Kraft und Schönheit mehr beraubt worden, als der 
‘ste, der das Lob der Schöpfung und der Würde des 
Nenfchen über alle andere Gefchöpfe befinget. Ihm 
zufolge wird der Herr Meffias ( wir fchreiben ah; 
der Hr. Pfarrer verfteht fch auf die Titulator ) an- 
geredet undim Voraus als Gottmenfch betrachtet. 
© der erbaulich feyn follenden Gedariken, wovon 
es doch fonnenklar ift, dafs fie dem Pfalmiften nicht 
‚eingefallen find! Der Himmel, den. der Dichter fo 
fchön befchreibt, wird vn dem Ausieger in den 
Kirchenhimmel oder das Reich Gottes verwandelt. 
Die Sonne daran ift der Mefüias. Der Mond ift die 
Kirche felbft und die Sterne find theils die Lehrer, 
theils die Gläubigen {amt und fonders. Wer wird 
‘nun verlangen, dafs wir uns noch länger bey die- 
, fem Buche aufhalten follen? Aber woher mag es 
‚doch wohl kommen, dafs aller Bearbeitung ohu- 
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erachtet, die den biblifchen Büchern von fo gelehr- 
ten Männern widerfahren ift, diefe Bücher doch 
noch immer das Schickf&l baben, auch an fo dents 
lichen Stellen, wie der 8te Pf. ift, gemisdeutet, 
und nicht blos widerfinnig, fondern unfinnig ver- 
ftanden zu werden? 


ARZENEFGELAHRTHEIT,. 


‘Hor, bey Vierling: Die Eispflanze, als ein 
fafi jpecififches Arzneymittel empfohlen von D. Joh 
Wilh. Friedr. Lieb, Kön. Poln, Hofr. und Praf, 
in Mitau. 16 S. in 8. 1785. (I gr.) - 

Die faft fpecififche Kraft des me/embryanthemum 
cryflallinem foll urintreibend feyn, und bey deffen 
Gebrauch foll fich immer, felbft auch bey Gefun- 
den, wie Er. L. aus eigner Erfahrung an fich felbft 
verlichert, ein Bodenfatz im Harn zeigen. Ergiebt 
den Saft frifch ausgeprefst, Erwachsnen zu einem 
Efslöffel voll; aueh läfst er das Krant wit Zucker 
einmachen, Beym Infar&tus des Unterleibes, im 
Keichhuften, beym Krampf der Blafe und bey der 
Harnitrenge will Hr. L. davon gute Wirkung ge- 
fehn haben; auch vermuthet er, dafs es fich bey 
der Cachexie, der Waflerfucht, angehenden Sch wind- 


fucht, bey Gallenkrankheiten und Fiebern nütz- - 


lich bezeigen werde. Vier nur fehr kurz ange- 
führte Beobachtungen follen das Gefagre betätigen. 
Chemifche Unterfuchungen hat der Verf. mit fel- 
nem Mittel nicht 'angeftellt. Es verräther (vere 
räth) einen Gefchmack, wie zeriloffene blätterich- 
te Weinfteinerde. Diefe africanijche Pflanze kommt, 
S. 4 zufolge, in Curland auf Miftbeeten und im 


. Treibhaus gut fort, und Hr. Z. will alfo, als ein 


ächter Patriot, die den Curländern fremde Meer- 
zwiebel, und den ebenfalls fremden Weinfteinrahm 
dadureh verdrängen. Beyläufig wirdauch die Kraft 
der rohen Gurken im Faul- und Wechfelfieber ge- 
rühmt. — Die Schrift fcheint flüchtig entworfen 
zu feyn, kann aber immer dazu dienen, praktifche 
Aerzte auf dies Mittel aufmerkfam zu machen, 
wenn auch noch nicht erwiefen wäre, dafs es fafl 


Jeecififch ik. 
GESCHICHTE, 


KenL, bey Müller: Hifloria corporis Evange- 
licorum, auctore Ernefl. Lud. Pofelt, L V. Di 
1784 8 556 

Ein würdiges, und bisher wenig bearbeitete 
Thema. Der Vf. hat, nach diefem eriten Verfüch 
zu urtheilen, Beruf und Gefchick dazu, es voll- 
ftändig und gründlich abzuhandeln, Das erwarten 
und wünfchen wir auch von ihm. Denn diefe 
Schrift ift zu kurz für den Umfang und die Ver- 
wickelung ihres Gegenftandes. Seine &efchichte 
des Evangelifchen Bundes nach dem Weltphälifchen 
Frieden häit der Vf, felbft für unzulänglich, und 
verfpricht künftig eine ausfükrlichere. Gerade ift 
auch von diefer Periode am wenigften gefchrieben. 
Rrra Denn 


[e] 
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Denn die Entftehung und die erften Schickfäle die- 
fes Bundes weıden gewöhnlich ais ein beträchtliches 
Stück der deutfchen Reformationsgefchichte ange- 
fehen, in welcher man fich alsdenn nicht weiter 
um die Verfaflung, und die Veränderungen des 
durch jenen Frieden völlig, geficherten Bundes der 
Evangelifehen Stände des Reiches zu bekümmern 
pflegt, und diefe Sache den Publiciiten überläist, 
Allein auch in der vom Vf. weitläufiger gegebenen 
Erzählung vom Urfprung und von der Bildung die- 
fer Gefellfchafc von deutfchen Staaten find einige. 
beträchtliche Lücken. Z. B. er erwähnt nicht ein- 
mal des merkwürdigen Reichstags zu Speier und 
der gegen den Schlufs deflelben von den Evange- 
liichen gerichteten, publicirten und an den Kaifer 
abgelallenen Proteitation und Appellation ; in wel- 
cher Begebenheit nicht nur der Urfprung des den 
Evangelifchen fo anftändigen, viel fagenden Namens 
Proteflanten, fordern auch zugleich des öffentli- 
chen und eingeftandenen Bundes ihrer Parthey zu 
fuchen ift, der allerdings vorher fchon, aber nur 
in der Stille, errichtet war. 

Die Anlage zu einem gröfsern Werk enthält 
fchon diefer kurze Entwurl, Der Vf. handelt die 
Getfchichte des C. E. in drey Abfchitten ab: Ge- 
fchichte vor dem dreyfsigjährigen Kriege; während 
diefes Krieges; nach demfelben. Schicklicher 
konnten die Einfchnitte nicht angebracht wer- 
den, Aussnehmend gefällt uns der .lateinifche 
Stil des Verfaflers; er ilt durchaus rein und elegant, 
ohne geziert und mit Phrafen überladen zu feyn. 
Je feltener ciefe Tugenden unferer wenigen latei- 
nifchen Scribenten zuunfern Zeiten geworden find, 
defto mehr ifts ehrlicher Recenfenten Pflicht, fie zu 
bemerken und anzupreifen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


SALZBURG, bey Möfsie: Anhang zur neuen 
Legende der Heiligen. 1784. 8. 136. S. (9gr.) 

Das Hauptbuch, wozu dieier Anhang ziem- 
lich haftig erfcheint, haben wir vor wenig Wochen 
beurtheilt; und als ein Beweis, dafs wir es mit Be- 
wulftfeyn möglichfterUnpartheylichkeit thaten gelte 
das Geftändnist dafs uns gegenwärtiges Product 
zwar nicht gut, doch befer als das Eritere gefalle. 
Auch hier blickt der Unwillen und Muthwil- 
‘len des Verf. auf jeder Seite durch; doch fpricht 
er minder allein, erzählt kürzer, und. verwechlel£ 
"nicht gar fo oft Ungezogenheit mit Witz, Er hat 
jetzt die biographifche Art verabfchiedet, und eine 
Art von Vade - Mecums - Hiftörchen erwählt, dieer 
wieder in ı) Mirakel 2) Handlungen der Heiligen 


ne TREE m ea 
KURZE NACHRICHTE 


TODESFÄLLE, Am toten May ftarb zu Paris Hr. Steph- 
Jof. Flegu:t, Mitglied der Philarmonifchen Akademie zu 
Bologna, der als Componift bekannt war, 
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3) Legendgefpräche, und a) Anekdoten und Ge. 
danken abtheilt, Eine ziemlich usnöthige Clafi- 
fication, denn das Wörtgen Artekdote falst bey. 
nah alles fchon in fich, Beym zweyten Abfchnitt 
kömt er auf eine Spur, wo ein wahrhaft guter 
Kopf auch wahrhaft nutzbar hitte werden können; 
wenn er Hatrdlungen, die heilig /chienen, nach dem, 
was fie würklich waren, dargeftellt hätte, In den 
Legend - Gefprächen aber mifcht er unter die übri- 
gen, die allerdings ziemlig drollig find, eines 
CS. 85.) ein, das uns wahrhaft fchön dürkt: Wir 
wollen es, da es nur aus wenig Zeilen befteht, 
junheben, um unfre Lefer felbit urtheilen zu 
affen : 

Chriftus (erfcheint Johannen, ein Kreuz auf 
feiner. Ächfel., Wilft du dies Kreuz, fo lang du le- 
beft, tragen? 

al. Von Herzen gern Cer legt es ihr auf, fie 
ruft, ganz zu Boden gedrückt) O weh, wiefoll 
mit diefer fchweren Laft ich gehen? 

Chrif. Mit Niederfallen. und Wicderaufftehn, 
gleich wie ich, follit du mir nachfolgen und zu 
mir gelangen. 

Auch veym letztern Abfchnitt verräth fich oft 
entweder Zwecklofigkeit oder einfeitiger Ge- 
Schmack. Wenn der heil. Xaver (S. 107.) einen 
Spieler die Würfel rüttelt, und dadurch macht, 
dafs er 600, verlorne Kronen wieder gewinnt, fo 
it freylich dies Wunder fehr ungereimt; in der 


‚Spieler-Sprache würde dies die Fürfel kneipen 


heifsen; aber wenn Paulus fein ehebrecherifches. 


ertapptes Weib denn das ift es îm Original) dem 
Ehebrecher mit den Worten: Ich fehe, dafs du 
von allem Herr bit, nifo behalte auch Weib und 
Kinder! überläfst, fo handelter doch warlich fogar 
ünweislich nicht. — Wenn dem heiligen Philipp 
Nerus, damit er mehr Platz zur Liebe Gottes ge- 
wint, zwey Rippen im Leibe brechen, fo lacht 
man freilich laut auf: wenn aber der Verf, 8. 108. 
micht glauben will, dafs Heidnifche Philofophen 
über .chriftliche Religion difputirt hätten, fo weils 
man nicht, was er damit fagen will; denn den 
Ausfall auf die Priefter hätte er noch oft und befser 
anbringen können. — S. 12x1 ftofsen wir auf eine 
Anekdote, die uns das Lefen mancher Ichlechten 
vergütet; fie unfern Lefern vorenthalten. wäre Neid. 
„Der heil. Thomas von Villanova fagte: Ich habe 
mich nie fo felır gefürchtet verdamt zu werden als 


„feit ich in die Zahl der Biichöffe gefetzt worden.“ 


Und nun genug van diefem Büchlein. Der Hr. 
Ritter von Steinsberg hat oft freymüthige Einfälle 
und etwas Kraft der Sprache. Doch zum ächten 
Reformator gehört noch manche Eigenfchaft mehr. 


N. 


Den ı6ten May ift zu Stutrgard der durch feine Bemü- 
Dungen um die Wirtembergiiche Gefchichte bekannte Re- 
gierungsrach und geh. Archivar Hr. Chrn. Fried, Sattler 
in einem Alter von 79 Jahren und 6 Monaten geitorben, 
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Dienstags, den I4ten Junius 1785. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


W EISSENBURG İM NorpaAw, Paikka 
j Sammlung geographijch-hiftorifch- flatiffi/cher 
Schriften I- LIT Band. Pi ifor aka Frivil: 
Auch unter dem Titel: 

Geographijcher Schriften Iler Theil, Enthält 
die Einleitungen in die Erdbejchreibung. 8. 1784. 
627 S. (davon bis jetzt der erfte Abfchnitt fertig ift.) 
Titer Theil, enthält: die geographijchen Einieitung- 
und Bejchreibungen des Kömgreich Böhmens, der 
Markgraffchaften Mähren und der beyden Laufizen, 
dann des Erzherzogthums Oefireich und einen Ho. 
männijchen Land. Karten- Katalog. 557 S. H. Th. 
‘Andre Abtheilung. Enthält: die geograpkifche 
Einleitung - und Bejchreibungen der Herzogthiimer 
Steyermark, Kärnthen und Krain, des Litorali, der 
gefürfleten Grafjchaft Tyrol, Vorderöftreichs, und 
des burgundijch - und jehwäbifthen Kreijes. 547 
S. — II Th. Enthiit die geographi/chen Eisleı- 
tung - und Bejchreibungen des fränkijchen Kurrlei- 
nifchen und oberrheinijchen Kreijes. 632 S. 

Der Verleger proteftirt in der Vorrede fehr ge- 

en den Titel eines Nachdruckers. Er hat nur 
eine Anzahl Compilatoren gedungen, die vornehm- 
lich Büfchings Geographie jüramerlich plündern 
und aus einer Menge guter und fchlechter Reifebe.. 
fchreibungen ganze Plätze dazwifchen teilen, fo 
dafs das Ganze einem Trödel ähnlich fieht, wo eia 
fchönes Treffenkleid, und ein Taglöhnerkittel, die 
ein flüchtiger Hufar zufammen packte, nachbarlich 
ünd wunderlich über einander hängen. Blos weil 
die guten Schriften nicht wohlfeil genug find, ver- 
anftaltet der gutherzige Verleger diefe Sammlung, 
die nicht mehr als dreyfig Thaler koften wird, wenn 
tie fertig ift. Er verlichert, dafs er die ganze Ein- 
richtung, Durchfichtund Correttion gefckichten und 
gelehrten Männern aufgetragen habe; dennoch ver- 
rathen diefe Herren nichts änders als die plumpfte 
Unwiffenheit; und die ganze Einrichtung ift die 
Arbeit armfeliger Fröhner, die froh tind, wenn fie 
ihr Tagewerk geliefert haben, ob es gut oder 
fchlecht fey, völlig unbekümmert, es wäre denn 
dafs ein Zuchtmeiiter hinter ihnen ffünde. So ift 
Büfchings Erdbefchreibung, (aufser welcher kaum 
g oder 9 Bücher guc benutzt find) zu ganzen Al- 
Phabethen, bisweilen ganz ohne Zufätze, ganz oh- 


A. L. Z, 1785. Zweyter Band, _ 


ne die geringfte Abändrung mit fo unbegreiflicher 
Nachläfügkeit abgedruckt, dafs fo gar die auffal- 
lendften Druckfehler ftehn geblieben, und überdies 
noch mit neuen vermehret worden find. Die gu- 
ten Zufätze aus andern Büchern findet man fo 
fparfam, dafs wir uns getrauen fie aus allen 4 Thei- 
len auf 3 — 4 Druck Bogen einzufchränken. An- 
dre Zufätze und Veränderungen find fo fchlecht 
etathen, dafs ein jeder andrer Schriftfteller aufser 
diefen Verfalfern fich fchämsen würde Gebrauch da. 
von zu.machen. Folgende Proben, die wir nur 
auszeichnen wollen, können beweifen, dafs unfer 
Urtheil in keiner Rückficht übertrieben ift. 
Zum Beweis, wie Büfchiog hiebeyi gebraucht 
ift, wollen wir den Artickel Breifgch aus beyden 
herietzen. 


Büfching. 
Breyfach oder Altbr. im 


Gegenfatz ven deranderan- . 


dern Seite des Rheinsliegen- 
den fianzößfchen Feftung 
Neubreyfach, ilt cine Stadt 
am Rhein, welche zum Theil 
auf einem Hügel liegt. Sie 
war ehedeflen eine Reichs- 
ftadt, wurde aber 1331 von 
dem Kaifer Ludwig aus 
Bayern dem Herz. Otto von 


Jacobs Sammi. 

Breyfach oder Altbr, im 
Gegenfatz von der an deran- 
dern Seite des Rheins liegen- 
den frauzöfßfchen , Zeitung 
Weubreylsch, ift eine Stade 
am Rhein, welche zum Thejl 
anf einem Hügel liegt. Sie 
war chedeffen eine Reichs- 
ftadt, wurde aber 1331 von 
dem Kaifer Ludwig aus 
Bayern dem Herz. Otto von 
Oeitreich verpfändet, welche 


Oeftreich verpfändet, welche 
Verpfändung Kari V im J. 
1348 beftätigte. — 


Verpfändung Karl V, im J. 
1348 beitätigte. 


Der Verf, bemerkte es alfo nicht einmahl, dafs 
hier die Zahl 1:348 bey Büfching ein offenbahrer 
Druckfehler it? In eisigen Stellen der B. E. fteht 
durch einen Druckfehler gräflich, ftatt fürflich. 
Auch diefer wird hier wiederholet, 

Um indefen das Anfehn zu baben, als wenn 
die Büfchingifche Erdbefchreibung nur entweder in 
einigen Abfchnitten, oder gar nur beyläufig ge- 
nutzt warden, fo hat der Verf. vorerji die inlei- 
tung zum ganzen Werke, die in dem treflichen‘ 
Büfchingifchen Werke nicht mehr als 84 Seiten aus- 
macht, bis zu einer Ma/fe von 2 Bänden ausgedehnt, 
von denen bis jetzt nicht mehr als der erite oben 
angezeigte fertig ift. Die erften Bogen find 
wörtlich theils hieraus theils auch aus feiner 
Vorbereitung im die Geographie und Statiftik von 
Europa abgefchrieben. Auf den übrigen Bogen 
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von $. 70 — 627 werden die Producte aus dem 
Pflanzenreich befchrieben. Die Ordnung dabey 
kann kein Tertianer fchlechter treffen. Nach den 
Getreidearten folgen die Kartoffeln, der }Weinflock, 
der Zimmetbaum, bey welchem in einer gelehrten 
Anmerkung erinnert wird, dafs der Mutterzimmt 
nicht mit der Quafiawurzel (doch wohl Quaffa- 
holz?) zu verwechfeln fey; ferner der Mujcaten- 
nusbaum, die Vanille und die Kokospalme. Darauf 
beliebt er von dem einheimi/chen Laub - und Nadel- 
holze zu fprechen, und nachgehends von den aus- 
ländifchen Gewäch/en. Unter diefem Titel findet 
man in alphabetifcher Ordnung ein Gemifche von 
ausländifchen und inländifchen Pflanzen, ohne ei- 
nen Gedanken von Auswahl, ohne die mindefte 
Kenntnis, aus vielerley Schriften zufammengeftop- 
pelt. Zuweilen kommt gar eine und eben diefelbe 
Pflanze unter verfchiednen Namen mehrmalen vor. 
Einige Befchreibungen find zum Theil gut, z. B.die 
yom Rhabarber, vom Zucker, u.a. Andre, und 
zwar die meiften find äufserft fchlecht, je nachdem 
der Verf. feine Nachrichten aus einer neuern oder 
ültern Materia medica, aus einer mit Sachkenntnifs 
abgefafsten oder flüchtig hingefchriebnen Reifebe- 
fchreibung abgefchrieben hat. Die Verfchieden- 
heit der gebrauchten Hüilfsmittel erhellt noch aus 
andern Umitänden. Bey einer Pflanze findet man 
eine botanifche Befchreibung, bey der andern eine 
gelehrte Unterfuchung, ob fie dem Alten bekannt 

ewefen Ht; bey der dritten kritifche Bemerkungen 
über den Urfprung des Nahmens; bey noch an- 
dern liet man ein -erzeichnis von den pharmaceu 
‘tifchen Zubereitungen und von ihren Heilkräften, 
die zuweilen ganz erbaulich zu lefen find; oder 
auch wohl von der chemitchen Zerlegung u. f. w. 
Von der Chinawurzel erzählt. er, dais fie bey den 
Pocken etc. gebraucht wird, ıBekanntermafsen 
heifst fie wegen ihrer knotigen Gefait bey einigen: 
Pockenwurzel) — den Coffeebaum rechnet er zum 
Jafmingefchlechte — den Prachendaum zu den Pal- 
menarten. ~ TVirginijche Schlangemwurzel und 
Schwalbenwurzel (Rad. Vincet.) find nach feiner Bo- 
tanik Gattungen der Contragerva. — Den märnk- 
chen und weiblichen Hanf verwechfelt er ganz fon- 
derbar. Nach feiner Meynung bringt der männliche 
die Frucht. — Die Berberisbeeren dienen (nach fei- 
nen Ausdrücken ; gegen das entziindete und wal- 
lende Geblüte, löfchen die Galle, auch den über- 
mälligen Durft und Hitze in denFiebern, kühlen die 
hitzige Leber ete. — Der bekannte Schwaden (Fe- 
flucae fluct. Jemen) ift hier mit der faft vergefsnen 
Sonnenhir/e (Lithofpermi offic. Jem.) verwechfelt, den 
jedes gefcheute Küchenmädchen doch fchon zu un- 
terfcheiden weils.) — Senne (Cafiia fenna) foll ein 
Sommergewächfe feyn. — Lultig iks zu lefen, 
was vom Nutzen des Rauchtabaks hjer aufgeführt 
ift; dafs die Laugenfalztheilchen, die fich im Mun- 
de vom Rauchen anhängen und in unferm Einge- 
weide mit demSpeichel:abfliefsen, die Verdauung 
befördern, und den Leib offen erhalten, dafi Jol- 
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cher den Appetit zum Effen mindert, indem er die 
Speicheldrüfen zum Ergiejfen reizet, und etwıs aus- 
ieeret, dadurch aber, welches der Verfajler diefer 
Tabacksapologie (wir laffen hier feine eignen Wor- 
te) zwer/i bemerkt zu haben glaubt, den Gelehrten 
und andern Menfchen von fitzender Lebensart bejon- 
ders nützlich wird, weichen bekanntlich nichts nache 
theiliger, doch aber auch aufser dem Falle des Ta- 
backrauchens insgemein nichts geläufigeresifl, als die 
Ueberladung mit Speijen. {Eine trefliche Bemer- 
kung!) Aufserdem darfman fich nicht andie Aus- 
drücke ftofsen: Es wiederfieht dem Gifte mächtiz 3 
es flärkt das Herz; macht die Nerven Jeflu. a. Völ- 
lig der Stil der Quakfalber, die in den Hamburgi. 
fechen Zeitungen ihre Arcana, meiftens bey Hrn. 
Schniebes auf dem Gänfemarkte zu erfragen, aus- 
pofaunen. . 

Bey einigen, aberwenigen, Abfchnitten gefteht, 
der Vert., dafs Bilfchings Befchreibung wörtlich ge- 
brauchet wor!en, ein fehr gewöhnlicher Kniff fol- 
cher Zufammenfchmierer, um unkundige oder un- 
achtfame Lefer deito leichter zu betrügen. Man 
kann fich kaum des Lachens enthalten, wenn man 
vorher ganze Alphabethe wörtlich aus des H, O. C. 
R. Büfchings Erdbefchreibung ausgefchrieben ge- 
funden und endlich hinten nach z. B, beym Fürft. 
Kulmbach auf dergl. Stellen kommt: Die Oerter- 
befchreibung, Jo Hr. D. Büjching von diejem Fürftenth, 
geliefert hat, ifi jo genau und fürtreflich, dals wir jol- 
che meiflens wörtlich hieher jeizen. Eben fo bey 
der Graffchaft Erbach: Nuch Hr. D. B. Erdbe), 
u. b. einigen wenigen. Hingegen bey dem Für- 
tenth, Aremberg, bey Speier, bey der Pfalz und 
bey 100 andern Ländfchaften ift nicht ein Würt- 
chen davon erwähnt; und dennoch kann der Ver- 
leger in einer Stelle, fo dreift fchreiben dafs der 
fränkifche, kuhrrbeinifche und Oberrheinifche Kreis 
ganz neu bearbeitet und dabey die beflen Hülfsmiitel 
gebraucht worden. 

Um fich bey einem Theile des Publicums, 
(aber freylich nur bey dem, welches noch etwas 
weniger Kenntnis von geographifchen Sachen hat 
als die Verf.) noch mehr in Credit zu fetzen, fo 
find gewöhnlich einige Bücher, die aufser der Bü- 
fchingifchen gebraucht worden, genennt. Aber 
wie dürftig! Als Probe wollen wir nur den Oet- 
reichifcheu Kreis, wobry es noch am reichhaltig- 
Ren gefchehn ift, auszeichnen. Hier ift aufser Bü- 
fchings Geographie, Schlözers Briefwechfel und 
Staatsanzeigen,blos die Staats - und Reifegeographie 
und Weiskerns Topographie, und fonftauch nicht ein 
einziges (unter fo manchen noch guten und dem 
Erdbefchreiber ganz unentbehrlichen, genennt. 

Wirklich find einige Zufätze hie und da 
gemacht worden: Vornemlich bey Böhmen, aus 
der neuen Chronik von diefem Lande. v. J. 17805 
ferner bey dem Erzflift Cöln, wo die neue Topo- 
graphie fait ganz ausgefchrieben ift; fonft aus den 
Schtözerifchen Nachrichten; Die Gefchichte, des 
Landes it auch gewöhnlich etwas umftändlicher 

als 


‘als im Büfching, aber deswegen nicht unterrich- 


tender. 
liche. 


Andre Zufätze. falles offenbar ins Lächer- 
Nur ein Beyfpiel: Wenn er vom Nutzen 


ıder Erdbefchreibung die Abuandlung vom Hrn. B. 
abdrucken läft, fo it dies mit folgenden Abändrun- 


-gen gefchehn : 
. Büfching. 

Die Erdbefchreibung ift al- 
-Jen Menfchen ‘nutzlich und 
-vielen unentbehrlich. Ein Ke- 
‚gent mufs feine eigne und 
fremde, fonderlich die be- 
nachbarten Länder norhwen- 
"dig kennen. — -— Keiner 
‚kann ein Staatsmann ohne 
die Erdbefchreibung werden, 
‚Wie foll einer die Stärke und 


Fa cobi. 

` Die. Erdbefchreibung ift 
nützlich u. nothwendig dem 
Monarchen und Regenten, zur 
eigentlichen hüchjlnöthi- 
gen Kennrnifs feiner eignen, 
benachbarten und entfernten 
Länder. 

Dem Staats-See- u. Kriegs- 
mann zur Erfüllung ihrer 
aufhubenden Pflichten; er- 
fterm, um die Stärke und 
Schwäche der Länder feines 


eignen Herrn; wie auch die 


eigentliche Befchaffenheit der 
Länder jener Regenten ken- 


nen zu lernen, mit denen fein 
` Souverain in Verbindung 
fteht; letzteren, dem Admi- 
val und Kriegsmann ifi ja 

„eine gute Erdbefchreibung wie 
bekannt einc ganz unentbehr- 
liche Sache. Dem Melt~ 
weifen it fie ein weites Feld 
zu den feinften Beobachtun- 
gen. u. f. w. 


‘Schwäche der Länder feines 
Landesherrn und der Regen- 
ten, mit welchen der feinige 
-in Verbindung fteht, kennen’ 
dernen, wenn er keine geo- 
graphifch - politifche Bücher 
hat? — = 


Von gleichem Gehalte find viele Zufätze und 
-Abändrungen in der geographifchen Ausführung 
felbfi. Sonftaber find auch’ nicht einmal die be- 
kannteften Veränderungen und ftatiftifchen Merk- 
würdigkeiten, die im Büfching fehlen, eingetragen. 
So ift [ps befchrieben, ohne auch nur ein Wört- 
chen von den fo merkwürdigen Schmelzticgeln zu 
erwähnen; Münflerthal ohne von den Wieder- 
täufern etwas zu melden. Bey Bräjel nicht ein 
Wort von der fehr asfehnlichen Plüfch.. Tripp - Ra- 
tinfabrike. &e. Eben fo wenig bey Löwen von der 
noch anfehnlichern Tuchweberey, oder bey ant- 
werpen von den Gold- und Silberfabriken, vom 
Diamant - und Steinfchleifen, oder bey Auftadt von 
der Stahlfabrike. Wir miüfsten viele Bogen voll 
fchreiben, wenn wir auch uur die merkwürdig- 
ften Gegenftände auszeichnen woliten, die wir hier 
vergebens fuchten, und die doch billig ein ehrli- 
cher Erdbefchreiber in einer Geographie v. J. 1784- 
nicht weglaffen darf. Das Herz. Arain ift nach der 
alten, jetzt lange nicht mehr gewöhnlichen Eiu- 
theilung in 5 Theile getheilt, und von der rich- 
tigen Eintheilung der Grafichaft Görtz wufsten die 
Stoppler fichthar eben fo wenig etwas als vou der 
Hauptmannfchaft Flet/ch, von der man im ganzen 
Buche uicht einmal den Namen finder. 

Nach diefem allen ift fchwer zu fagen, ob man 
mehr die Niederträchtigkeit der Verfafler, fich zu 
fo viner elenden Freybeuterarbeit zu verdingen, 
verabfcheuen, oder den Schwachfirn des Verisgers 
bedauern foll, der fich einpilden konnte, dafs ein 
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folches Produ&t bey verftändigen Lefern: Beyfall 
finden, und diefe fchändliche Art gelehrter Diebe- 
rey fo ungeahndet hingehn werde. Hat man 
wirklich, wie er verfichert, befländig nach Jò einer 
„guten und voliitändigen Geographie‘ gefragt, fo 
mufs es gewifs nur zu Weifsenburg im Nordgan 
gewefen feyn. Und auch da wird man hoffentlich, 
wenn man die Arbeit fieht , nicht einen gefchweige 
dreyfsig Thaler dafür verfchwenden wollen. Fän- 
den fich aber dennoch Zungen, denen ein folches 
Gerichte wirklich behagte, fo gönnen. wir zwar 
dem Sudeikoch feine Bezahlung, können uns aber 


‘unmöglich enthalten, beym Anblick feiner Gäfte 


ftatt Anwünfchung einer gefegneten Mahlzeit, wie 
Craflüs einft,(dem font daslLachen fo fauer wurde,)Jals 
er einen Efel Difteln freflen fah, lachend auszurü- 
fen: Similem habent labra lactwam! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FuLDA u. Nürnserg, bey Grattenauer: Vom “ 
ournal von und für Deut/chiand enthält das zwey- 
fe Stück diefes Jahrgangs aufser einer Menge klei- 
nerintereflanter Nachrichten, u. Bemerkungen vor- 
züglich zwey fehr intereffante Stücke, die allge- 
-mein gelefen zu werden verdienen, des Hrn. Geh. R. 
Dohm Vorftellung an den K. Pr Staatsrath in Be- 
‘tref der Cenfür der Cranzifchen Schriften, und 
den Vortrag der Studien und Cenfur- Hofcommif- 
fon zu Wien über den Nachdruck fremder Nücher, 
von Hrn. Hofr. von Sonnenfels. Diefer Vortrag, 
der der Commiffion und namentlich dem Concipienten 
zu uniterblichem Ruhme gereicht, wird, wie wir 
gewils hoffen, die Wirkung haben, dafs des Kai- 
fers Majeftät die deutfche Literatur und den deut- 
fchen Buchhandel gegen die Peft des Nachdrucks 
in Schutz nehmen, und dadurch die fo lange fchon 
umfonft verhallerden gerechten Klagen deutfcher 
Patrioten befänftigen werden. Der ganze Vortrag 
ift voll Licht und Wärme, von Wahrheitsgeift und 
Freymüthigkeit befeelet und der Befchlufs, zu dem 
jeder edle deutfche Mann von Herzen Amen fpre- 
chen wird, lautet alfo: „Sollte eure Majeltät diefen 
„über die Unbilligkeit und Schädlichkeit des Nach- 
„drucks angeführten Gründen eben. das Gewicht 
„anerkennen, welches die Studien und Cenfürhof- 


„commilfion darinn zu finden glaubt, fo darf fie 


„den gemeinfchaftlichen Willenfehaften von Ihrer 
„Huid das Merkmal eines erklärten Schutzes, und 
„Deutfchland von Ihrer Gerechtigkeit das Beyfpiel 
„verbeilsen, dafs, gleichwie den inländifchen Buch- 
„händlern der Nachdruck bereits unter fich gefetz- 
"„mäfsig- verboten ift, fie diefes Verbot auch auf 
„den Nachdruck fremder Werke zu erweitern geru- 
„hen werden. Ein folches Geletz wird die Ver- 
„breitung der Kenntniffe mehr als Akademien und 
„Gnadengehalte befördern, und Eure Majeftät als 
„den allgemeinen Schutzgott der Wifienfchaften 
„verehren machen. Den bey der einleuchterden 
„Billigkeit und Nutzen deilelben läfst fich mit ei- 
Sss 2 „niger 
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sniger Zuverficht vorherfehen, dafs .der preiswür- 
„tige Vorgang von Deutichlands Oberhaupte bald 
„von mehrern deutfchen Fürften, vielleicht auch 
„in den übrigen Staaten nachgeahmet, und der 
„die Gelehrten unterdrückende Nachdruck in der 
„Folge ganz werde ausgerottet werden. Vielleicht 
„auch, dafs Ew. Majeftät zum Beften der Willenichaf- 
„ten, und derer, welche fich denfelben widmen, 
„bewogen werden, fich zur Befchleunigung einer 
„fo glücklichen Epoche für einen aligemeinen Reichs- 
„fehlu/s über diefen Gegenftand wirkfem zu ver- 
„wenden.“ 
Sont führen wir noch unter den längern Stücken 
Hr. Rath Ca/parfons Abhandlung von der Policey 
überhaupt, und der Heflifchen infonderheit ; die 
Voriteliung der Baierfchen Landftände wegen des 
Ländertaufches, und die Fortfetzung der ange- 
nehmen Reifebefchreibung durch den Elfafs &c. an. 


Würcnwıtz, im Stifte Zeitz auf Koften des 
Verfaflers: > C. von Schubart, edlen Herrn’ von 
dem.Kleefelde, des Heil. Röm. Reichs Ritters, Her- 
zogl. Sachfen Coburg Salf. Geheimenraths, Erb- 
iehn -uud Gerichtsherrn auf Würchwitz, Poths und 
Kreifcha Zuruf an die Fürften, und alle hohe Herr- 
Jchaften befonders in den Kaiferl. Königlichen Staaten. 
Vor Krankenbette. 32. S. 8. 

Der edle Schubart liegt krank; eine würdige 
Gattinn und neun unerzogene Kinder ftehen um 
‚fein Bette und fehen der Zukunft unter Furcht und 
Hoffnung entgegen, dennoch läfst ihm fein Vater- 
ländifch gefinnter Geit, feine Menfchenliebe und 
das Bewuftfeyn, dafs er durch feine Schriften fichon 
unter verfchiedenen Himmelsgegenden Anlafs ge- 

eben habe, Menfchenelend zu erleichtern, und 
Menfchen - Rechte herzuftellen, keine Ruhe, 
Er dietirt alfo diefen Zuruf, da er felbit nicht fchrei- 
ben kann, einem Freunde in die Feder, werinn er 
Färften und Herrichaften, befonders in Böhmen, 
abermals die kräftigiten Vorftellungen thut, dafs 
fie doch die Noth ihrer Unterthanen durch Ab- 
fchaffung der Brache, und der gemeinen Hut und 
Trift erleichtern, und dadurch zugleich ihren 
eignen Vortheil befördern möchten. 

“ Er rühmt mit Recht grofse Beyfpiele, womit ver- 
fchiedne Fürften fchon vorgegangen find, Z. B. des 
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FLIEGENDE Bıärter. CELLE, bey Richter: Mänz- 
Tabelle welche die Reduftion derLouisd’ors zu Caflennun- 
ze A 4 Rehl. 24 gr. in Kleinigkeiten von I Pfennig bis 1000 
Rthl. und Zwbeifr, welche die Agio von Caffenmünge gegen 
Louisdor’s As Rrhlr. von ı Pfennig bis 560 Rthir. ent- 
hält, ven I P, I, W. 32 S. 8. 


‚plare unentgeldlich austheilen liefs. 


A. L. Z. JUNIUS. 1785. 


Hrn. Carl Egon, Fürften zu Fürflenberg, der Hu. Schu- 
barts Zuruf an alle Bauern, die Futtermangelleiden, 
ins böhmifche überfetzen und viele hundert Exem- 
Er bemerkt, 
es fey nöthig um'den Anbau der Futterkräuter zu 
befördern , die Bauern auch mit Äleefaamen unent- 
geldlich zu unterftützen, welchesauch viele Reichs- 
fürften mit dem beften Erfolge. fchon gethan. Dies 
fey um fo nöthiger, da die Futterkräuter und deren 
Sämereyen noch nicht bekannt genug, die Gewinn- 
fucht der Kaufleute fie aueh an Orten, wo häufige 
Nachfrage fey, bis zu einem unerhörten Preife ftei- 
gere, und z. B; der Luzerne Saamen, wovon der 
Centner bey dem Kaufmann Chriftian ( ottfried 


"Sperbach in Leipzig zu 33 Gulden, und der Bra- 


bander zu 18 Gulden, in Prag nicht anders als zu 
so und zu go Gulden zu bekommen fey. Wir zie- 
hen nur noch eine Stelleiaus, weil fie eine (im März 
niedergefchriebne) ökonomifche Weiffagung ent- 


‚hält, die leider fchon fehr in Erfüllung geht, und 


dem Zuruf des edeln Patrioten deo mehr Ein- 
druck verfchaflen follte: „Der diesjährige graufe 


‚Winter, wird, wenn er noch lange und wie fehr 


wahrfcheinlich bis in die Mitte des Aprils anhalten 


‚follte, das traurigfte Andenken des äufserken Fut- 


termangels und der dadurch unglaublich verminder- 
ten Fiehflände zurück laffen. An vielen Orten in 


"und aufserhalb Deutfchlands, wo keine Futterkräu- 


ter gebauet, ` fondern die verderblichen Brachen ge- 
halten werden, it die Noth wnausfprechlich; und 
man deckt die Strohdächer ab, um dem verhunger- 
ten Viehe nur das Erben zu friften, Wie foll eg 


weiter werden? wenn der Winter anhälc, wenn 


„das Vieh aus Noth gefchlachtet werden, oder ver- 


hungern mufs, wie fchon an manchen Orten ge. 
fchehen it? Welcher fürchtetlicher Einfluß in die 
Zukunfı, wo es an Zug — und Arbeitsvieh, und 
hauptfichlich ax Dünger mangeln mufs? — Wie 
wenn Armeen ins Feld rücken follten, und Futter 
gefchafit werden müfste, würde es wohl möglich 
feyn? Und diefe Wehklagen laufen aus den mei- 
ften Gegenden ein, nur von da nicht, wo die Bra- 
chen abgefchafft nd und Klee gebauet wird! Lei. 
ger dafs nur diefer Gegenden in Deutfchlaud noch 
fo wenige find.“ 


— e 
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Der Titel zeigt hinlänglich den Inhalt und die Beftim« 
mung diefer Tabellen an, und denjenigen, welche in be- 
fagten Münzforten viel auszugleichen haben, werden fie 
fich von felbft empfehlen, fo bald fie mar von ihrem Da- 
feyn willen, 
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Mittwochs, den Isten Junius 1785. 


a eine me a ae an ae 
ARZENEYGELAHRTHEIT. 
Mixe: Hr, Prof. Strobl hat verlegt: De 


febribus annuis et in pecie de febre aejtiva anno 
MDCCLXRXKTIT, in no/ocomio S, S. Trinitatis Vis- 
dobhonenfi objervata deferigtague a Fr, Xav. Hueberl, 
M. Dr. 126. 5. und ein Bogen Witterungstatein. 


Diefe Streitfchrift, mit der fich der Verf. die 
höchite Würde in der Arzweykunft erworben hat, 
enthält mancherley gute Bemerkungen, fo 
ziemlich nach der Manier des Huxham vorgetra- 
gen. Der erfte Theil handelt von den Landfeuchen 
überhaupt und ihren allgemeinen Veranlaflungen, 
wie auch von den Kraukheiten,, die zu gewiffen 
Zeiten des Jabres am häufigiten vorkommen. Das 
Fieber, von dem im zweyten Theil befonders ge- 
redet wird, entftand aus den erften Wegen, zeig- 
te fich im May, hauptfüchlich unter der Geftalt der 
Wechfelfieber, die febr oft mit Entzündung ver- 
bunden waren. im Junius wurden diefe Fieber 
rneiftens nachlaffend und waren aus Galle und Ent- 
zündung zulammen gefetzt, Im Julius neigtefich 
die Seuche mehr zur Fäulnifs, auch entftund die 
Ruhr gallichter Art, dabey mifchte fich aber noch 
immer der entzündliche Chsrakterein. Im Auguft 
waren diefe Fieber oft mit Petechien verbunden, 
auch mit Friefelausfchiägen, von denen der Verf. 
Tage, dafs fie kritifch gewelen feyu, doch fey, wie 
wir gern glauben, die Brechung der Krankheit 
durch fie allemal unvoillkommen, und es fey gut, 
wenn noch eine andere kritifche Ausleerung da- 
zukomme. — Die mit gallichten Fiebera verbun- 
dene Entzündung it doch, nach der Meynung des 
Verf. idiopathifch, und müffe durch Brechmittel 
gehoben werden, die dann die Kräfte erhöhen, 
Verdünnung der Säfte und Vermehrung aller Ab- 
Tonderungen und Ausleerungen bewürken (dies ift 
nar zu oft wider alle Erfahrung: denn wenn ein- 
mal örtliche Entzündung in einem Theil haftet, 
der von der Würkung des Brechmittels {ehr an- 
gegriffen wird, als im Unterleib , in der Bruft, Im 
Kopf, fo ift ein Brechmittel offenbar fchädlich und 
vermehrt die Entzündung, wie auch fchon Tiflot 

eiehrt bat. In diefem Falle mufs der gallichten 
Anhäufung und der Entzündung zugleich durch 
verdünnende Mittel, u. f. w. begegnet werden, 
f A L. Ze 1785. Zweyrer Band. 
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bis die Zufälle der Entzündung, wozu immer ei. 
nige Zeit gehört, vorüber find.) Die Brechmittel 
feyn ert im Fortgang der Krankheit, ungefüähram 
fechiten oder fiebenten Tag, zu geben , wenn die 
gallichte Materie im Magen abgefetzt worden fey. 
(Dies geht in unfern Gegenden, die Anlage der Seu- 
che müfste denn ganz beionders feyn,durchausnicht: 
je eher man da Erbrechen, nach Vorbereitung des 
Unraths, erregen kann, defto gefchwinder erfolgt 
die Heilung. Spät Erbrechen bey Gallenfiebern 
zu erregen iltmifslicher als man denkt, undals felbft 
gute Aerzte fagen, wegen der Anlage der Ein- 
geweide des Unterleibes zur gallichten oder fäu- 
licht gallichten Entzündung, die im Fortgang ftar- 
ker Gallenfieber in den’ allermeiften Fällen unftrei- 
tig ftatt hat, und fehr viele Aufmerkfamkeit ver. 
langt} Auch damit find wir unzufrieden, dafs der 
Verf. fogleich von der ausieerenden zur fäulnifs- 
widrigen, flärkenden Heilart übergehet, ein Feh- 
ler, der ausnehmenden Einflufs auf das Wohl der 
Kranken hat, und fehr leicht begangen wird, weil 
die Linien,die die erite Heilart verwerflich, die andere 
aber nothwendig machen, noch nicht genau genu 
gezogen find. Um diein denzweyten Wegen feftfi- 
tzenden Ueberrefte der Unreinigkeiten aufzulöfen 
und auszuführen fchickt fich die Chinarinde auch 
nicht, falls fie auch mit Salzen verbunden wird, 
wie der Verf, verordnet, taufendmal beffer find die 
Extracte von Graswurzel, Scheikraut, Löwen- 
zahn, u. f. w. verbunden mit dem Gebrauch ein- 
greifender Ptifanen.) Die mit folchen Fieberu ver. 
bundene Entzündurg fodere doch, dafs man mit dem 
der Galle widerftebenden. Mitteln entzündungswi- 
drige, und eben diefe nach Befchaflfenheit der Umttän- 
de, auch mit fäulnifswidrigen verbinde. Sofey z. B. 
Abfiıd von der Chinarinde (warum nicht der würk- 
famere Aufguls?) mit Abfud von der Ebifchwur- 
zel fehr gut. (Eine Mifchung, welche wir nicht wäh- 
len würden, und weiche zeigt, dafs der Verf. den Ge. 
fichtspunet der Krankheit nicht ganz gefafst hat.) 
Von der Bleykolik. Sie fey bey Vergoldern des- 
wegen häufig, weil mit dem Queckfilber, welches 
fie brauchen, insgemein Bley gemifcht fey. (Sol. 
ches Queckfilber können die Vergolder nicht brau- 
chen: daher das Uebel wohl dem Queckfilber auch 
zuzufchreiben feyn möchte, wovon auch de Haen 
Fälle gefehen hat.) Der befländigite Zufall fey 
Ttt a ein 
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‘ 
ein wie Hoiz harter und wie eine Saite gefpannter 
Puls, und meiftens ein äufserft harter, wie Holz 
anzufühlender Unterleib. Leichter fey die 
Krankheit heilbar, wenn fie von vielem in den 
Körper gekommenen Bley fchnell entiteht und 
‚heftig ift. Die fallende Sucht wurde zur Zeit der Seu- 
che häufig mit ausleerenden der Galle entgegengear- 
beitenden Mitteln geheilet. — Die Rubr wargallicht, 
mit rheumatifcher Schärfe verbunden, und wurde 
auf die gewöhnliche Art, meitt glücklich geheilet. 
Die Regeln, dieder Verf. in Rückficht auf die Hei- 
lung der Ruhr giebt, find in der Ausübung fehr 
nützlich und bewährt, nur wiffen wir nicht, wa- 
zum man bey der mit Galienfiebern verwickelten 
Ruhr bios auf das Fieber und nicht auf die Ruhr 
zu fehen habe. Am Ende des Werks folgen Ge- 
fchichten von befondern Krankheiten, die während 
der Seuche beobachtet worden find. Es find aus- 
führliche Gefchichten einzelner Fälle der Seuche. — 
Das Ende des Werks macht eine gut ausgearheite- 
te Tafel welche die Gefchichte der ganzen Seuche 
mit einem Blick überfehen läfst. 


—— 


ERDBESCHREIBUNG. 


. Hamsurg, bey Bohn: Der fiebente Theil 
der neuen Sammlung von Reijebefchreibungen if 
506 S, ftark und enthält die zweyte Abtheilung der 
Reijen durch die Schweiz und Italien, die eben fo 
lehrreich und unterhaltend als die erite ift. 


In Fondi fetzte man in der Feftwoche der heil. 
Rofalia viele Marienbilder in den Kirchen aus, die 
fo wie das Kind Jefu Peruken mit Kronen trugen. 
Luxusin Palermo. Wenn ein Schneider Maafs zu 
einem Kleide nimt, fo begleiten ihn 2.3 Lehrbur- 
fchen, von denen der ein Scheere, der andre das 
Maafspapier u. f. w. ihm überreicht. Eben to macht 
es der Schufter. Täglich bringt der Frifeur einige 
Gefellen mit, von denen der eine den Puder, der 
andre die Pomade, der dritte den Kamm und die 
Haarnadeln hält. Er trägt ein feidnes Kleid, eine 
befetzte Welte, 2 Ringe, eben fo viel Uhren, und 
einen Degen an der Seite. — In der Benedi£tiner- 
abtey Sf. Martin bey Montreal find auf g0 Ordens- 
leute Väter und Brüder zufammengerechnet, un- 
ter denen 50.60 von denerftern, von Adel find, 
Die Anzahl der Bedienten aus zweierley Klaffen itt 
nicht viel geringer. Trapani, eine angenehme gutge- 
baute Stadt hat 1g-20000 Einwohner. Ihre Korallen- 
fifcherey ift bekannt. Aufser den Korallenftücken, die 
in Naturalienfammlungen ihren Platz erhalten, wer- 
den hier viele verarbeitet, und zur Verzierung von 
Küchen, Zimmern und Hausrath angewandt. Auch 
die Thonfifcherey machtein beträchtliches Gewerbe 
der Stadt aus. Ihre Perlenmutterarbeiten werden 
vielleicht noch ein beträchtliches Gewerbe. : Sie 
fchnitzen die fchönften Figuren darin, und über- 
ziehn die durchfichtigen Vertiefungen unten mit 
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einem Maftik, von welcher Farbe man will, und 
ahnen damit die verfchiednen Arten von Kameen 
nach. Man nimt die fchönftern Gemälde auf diefe 
Artab. Aufserdem werden Käftchen, Armbänder, 
u. d, m. damit ausgelegt. Auch die benachbarten 
Salzwerke find einträglich, — In Catawa find 
30000 Einwolmer. Ein Theil der Häufer it aus 
Lava gebauet. Da Gch diefes Materiale wegen fei- 
ner Härte fehr fehwer bearbeiten lat, fo baut man 
nur den untern Theil, die Ecken, die Pfeiler, und 
die Gefimfe an Thüren und Fenftern daraus; das 
übrige wird aus gehauenen Steinen von Brucca auf- 
geführt, die weils und leicht zu verarbeiten ift. 
Zuweilen wechfelt man Fächerweife mit dJiefen 
Steinen ond den Lava ab, die fchwarz ift. Dafs 
das Cabinet des Prinzen Vifrari bey diefem Orte er- 
wähnt wird, kann man erwarten, Seidenbau be- 
fehäftigt auchin diefer Gegend viele Hände. Wenn 
die Frauen keine Feldarbeiten haben, fo fpinnen 
fie Seidenmatten, Hanf und Flachs. Man verfer- 
tigt in Catanea verfchiedue Arten feidne Zeuge, 
Damafte, dicke Mohre, Atlas, viel Halbfammet, 
und geblümte Zeuge von allerhand Arten. In den 
hiefigen Manufakturen fand er die Seide grob, 
fchlecht abgehafpelt,, fchlecht ausgefucht, fchlecht 
gezwirnt und gefärbt; die Weberfiühle fchiecht 
gemacht, die Zeuge bald zu dick, bald zu dünnes 
und die Appretur erbärmlich, folglich die Zeuge 
mehr hart als weich, Der Gummi, der fich bey 
einer beflern Bereitung ganz verlieren foli, macht, 
dafs der Stoff eine Steifigkeit vehäit, welche dieFaden 
im Weben verhindert, dicht an einander zu fchliefsen. 
Die Zeuge erhalten ein Anfehn von Stärke, diefich 
durch den Gebrauch und die geringite Näffe ver- 
liert. Der Atlas ift von einem weichen Anfehn; 
der Halbfammt undicht, und hält nicht lange. — 
Bey Alouville im Lande Caux in der Normandie ift 
eine hole Eiche, in der ein Altar aufgeführt ift, 
auf welchem Mefe gelefen wird, Unter demfel- 
ben ilt ein Zimmer mit einem Bette angebracht. Li- 
monenfäft gent häufig nach Frankreich, England 
und Holland, wo man ihn zur unächten rothen 
Farbe und zur Schminke braucht. Zur letztern 
wird er mit Saflor und einer einfaugenden Erdart 
vermifcht und foll nicht fo fchnell häslich machen, 
als die gewöhnlich mineralifche Schminke. Auch 
Zitronen werden hier Tonnenweife ausgeprefst. 
Das ausgeprefste Zitronen Fleifch wird von den 
Landleuten zum Futter fürs Rindvieh gekauft, 
Nach Rufsland werden diefe Früchte auch eingefal- 
zen, zur Bereitung der Juften gefchickt. Man 
packt fie in Tonnen, und giefst zwanzig Tage 
lang jeden Tag frifches Seewafler darüber. Nach- 
her würzt man fie mit Salz, Alaun und Senf, Nach 
Triefte altein gehn jährlich 50-60000 Kiten mit 
Zitronen: Von Zitronenfaft werden jährlich unge- 
fähr 300 Fäfler zu 14- 1500 Pfund verfchickt, Von 
Bergamntöl gehn ungefähr 3000 Pfund aus dem 
Lande. Auch das letztre wird bey den Färbereien 


wie Zitronenfeft gebraucht, doch mit weniger 
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Erfolge. -Das Fleifch und die Schale der Bergamot- 
ten wird in oine Fülser gethan und Wafer. darüber 
gegollen. Man läfst fie darauf gälıren, bis ein ftark- 
reichendes Oel oben auffchwimt, welches die ar- 
men Leute brennen. — Der fchönfte Garten um 
Melsina gehört einem Kaufmanne, der mit der hei- 
ligen Jungfrau in Compagnie handelt, fie in feiner 
Fırma anführt und ihr einen Theil feiner Einkünfte 


abgiebt. In Neapel giebt es einen Kaufmann, der. 
mit den Seelen des Fegefeuers in Gefellfchaft han- 
delt. — Die Stadt Scilla hat 7 -8000 Einwohner. 


Durch den Schleichhandel mit Seide, Oel und Ge- 
treide hat fie fich ungemein bereichert, da fie ihn 
unter dem Schutze ihres Fürften treiben kahn, der 
am Hofe viel gilt. — Von Neapel. Schanfpiele, 
Gojellfchaften, Aufwand, Menge der Be.chienden. 
Faftalle Beichtftüble find damitangefüllt. Geringe 
-‚Weibsperfonen machen darunter die gröfste Anzahl 
aus. Der Beichtvater hat dabey eine 15-20 Fufs 
lange Gerte in der Hand, womit er jedem Beichten- 
den, fo wie fie vor dem Beichtftuhle knien, einen 
Schlag giebt, und fie dadurch von ihren käuflichen 
Sünden ablolvirt. Im Olivetanen - Klofter (einem der 
prächtigften Klölter ) giebt es eine Fabrik von Sei- 
fenkugeln. Von denen, welche keinen Geruch 
haben, wird das Pfund von ı2 Unzen einzeln zu 
zehn Carolinen, an Kaufleute zu 8 Carolinen ver- 
kauft. Die Mafkeralen in Karnevalszeiten dauern 
noch immerfort. Einmal war eine Menge präch- 
tiger Wagen beyiammen, von denen einer 
den Trumpl des Bachus; andre die 4 Jahrszei- 
ten vorftellren. Ein andermal waren viele Schlif- 
tea bey den Wagen, worinn die Fahrenden 
bald orientalifche Trachten hatten, bald wie Win- 
zer, Bauern, Hirten, u. f w. gekleidet waren. 
In der Stadt Neapel zälht man 360 Kirchen; Da- 
von gehören 20 den Dominicanern, 18 den Frau- 
eiscanern, 7 den Auguftinern, 5 den Auguftine- 
rinnen, 13 deu Karmelitern und über 60 andern 
Orden. Aufserdem giebt es 4 - 5 Confervätorien 
für Knaben, etwa 30 für Mädchen, $-ıo Spitäler, 
g Seminarien, 30 Pfarr-Kichen, und beynahe 140 
Brü:lerfchaften. Das Leihhaus, (Monte de Pietà ) ein 
prächtiges Gebäude, ift hier weitläuftig befchrieben, 
den Werth der verwahrten Sachen fchätzt er auf 
mehr als 20 Millionen Livres; worunter die Edel- 
gefteine über ro Millionen werth feyn follen. An 
grofsen Fefttagen laffen fich die Damen ihre Juwe- 
len leihen. Die Ordnung inden verfchiedenen Ab- 
theilungen ift unvergleichlich. Die Einkünfte des 
Leihhaufes, von welchem auch noch viele milde 
Stiftungen beftritten werden, belaufen fich auf 
140000 Dacaten, welche gröfstentheils von den Zu- 
fli:fen in die Bank herrühren. Maucher Geitzige 
legt unter veränderten Nahmen fein Geld darinnen 
nieder und ftirbt, ohne es feinen Erben zu entde- 
cken. Mancher Bankfchein geht verlohren. Man- 
che Summe bleibt wegen eines langwierigen Pro- 
celles, oder weil fie zu entfernten Ausgaben z, B. 
zur Ausiteuer, zu Stiftungen u, © w. beitimmt ift, 
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lange darinnen ftehn, und wird darionen genutzt, 
da das Leihhaus immer Erlaubnifs erhält, grofse 
Summen auf Leihgüter auszuleihen. Der Vortheil 
von gekauften geitohlnen Sachen ift eben fo be. 
trächtlich, da kein Goldfchmidt oder Kaufmann. ir- 
gend Koftbarkeiten an fich bringen darf, ohne den 
Verkäufer genau zu kennen; diefe Vorlicht ift bey 
dem Leihhaufe gar nicht nöthig. Oft find an 400060 
Dukaten dabey im beitändigen Umlaufe, und be> 
trägt gemeiniglich 15 - 20 vom Hundert Gewinn, 
Die Auzahl der verfchiednen Bedienten betrigt 229, 
wovon 163 ordentliche Befoldungen erhalten ; die 
66 Ueberzähligen bekommen nur ein jährliches Ges 
fehenk, und haben die Anwartfchaft auf die er- 
ledigten Stellen. Die Summe aller Befoldungen 
beträgt jährlich 36604 Dükzten. 

Monte Caffino. Das oberite Klofter ift mit Sta- 
tuen von weifsem Marmor umgeben. Die Kirche 
it ziemlich grofs, in gutem Verhältnifle gebaut, 
und mit vielfarbigen Mormor fächerweife belegt, 
Der Hauptaltar it immer mit brennenden Lampen 
umgeben, und enthält das Grab des heil. Benedicts, 
Die Zahl der Mönche beläuft fich auf 60- 70 und 
etwa 20 Brüder und einen Lehrer für die Novizen. 
Der Mufikmeilter ift ein Priefter und Caftrat. Die Mön- 
che müffen nach der Regel von Adel feyn. Novizen 
find 14. Sie werden ıo Jahr lang unterrichtet, un- 
terhalten und gekleidet, nach welcher Zeit fie ihr 
Gelübde thun oder auch das Klofter verlaffen. . 

In den Römifchen Manulactaren findet man 
prächtigere Werkftütte, als gefchickte Arbeiter. 
Man verfuchte eine koftbare Tuchmanufactur in 
Gang zu bringen , da Wolle im Ueberilufs und der 
Tagelohn gering it. Allein drey Viertheile -der 
Stühle tehn fchon leer, und unter den übrigen 
Arbeitern giebt es viele Franzofen. Das Tuch ift 
äufserit fchiecht, zu dick, fchlecht gewalkt und 
gefärbt, und hat keinen guten Glanz. Bey alle 
dem ift es weit theurer als das franzöfifche und 
englifche, Fracht und Zoll fehon mitgerechnet; 
Bey Ravenna befuchte unfer Reifende auch die Ro- 
tonda, ein Gebäude von 2 Auffätzen, das Theo- 
dorich feiner Tochter zum Gedächtnifs errichten 
liefs. Es ift 40 Fufs hoch, und mit einem einzi- 
geniftrifchen Steine bedeckt, der 34 Fufs im Durch. 
meiier hat und 94000 Pfund an Gewichte gefchäzt 
wird. f 

In Brefcia giebt es aufser den Eifen - und Kup- 
ferarbeiten fat gar keine Fabriken in der Stadt; 
Diefe find aber äufserft wichtig. Die hiefigen Ge. 
wehre gehen in Menge nach der Levante und über 
ganz Italien, Die Eifengruben befchäftigen über 
1000 Arbeiter und ziehn viel Geld ins Land. Auch 
das fchönfte Papier in ganz Italien wird hier ge- 
macht. . Aatibes hat viel Deftillirer, die Frankreich 
und das übrige Europa mit Eifenzen und Pomaden 
verfehn. Die wohlriechenden Pflanzen werden von 
den Bauern auf den Bergen deftillirt. Aufserdem 
wird hier auch viel Leder mit gebranten und ge- 
pulverten Myrtenblättern gegerbt, wozu viel Feile 
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aus Brafilien und aus der Levante über Marfeille 
kommen. Das Holz wird wegen der Kalk - und 
Töpferöfen, JderGlashütten, Seitenfiedereyen und 
Deftillationen fchon feltner. Unter denirdnen Ge- 
fitsen, die hier gemacht werden, giebt es grofse 
Oelkrüge, die zum Theil über roo Pfund halten, 
und nach Italien, nack der Levante und fogar nach 
Amerika gefchickt werden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berin, bey Pauli: Drey Bücher Fabeln für 
allerley Lefer von &. H. F. Meineke. Zweyte und 
mit gr Kupfern vermehrte Auflage. 8 Bogen kl. $. 
1785. (2 Rthl.) - 

Auch obne den Umftand; den der Vf. für fich 
anführt, dafs felbft Leffing vielen diefer Fabeln feinen 
Beyfall gegeben, würde er darauf rechnen können, 
Beurtheiler zu finden, die ihm die Gerechtigkeit 
willfahren liefsen, dafs die. mehrften feiner Fabela 
gut erfunden und gut erzählt find. Wir wollen 
für Lefer, die fie noch nicht gefelin haben, eini- 
ge ausheben: 
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Die Fliege, der Küfer, und die Eifer. 


Pfui du häfsliche Fliege, rief ein Käfer! Schweig, fti 
kender Miftwurm, war die Antwort. Wartet, wartet. (prach 
eine Elfter, die das Gezänk vom nächtten Baume törte 
Eurem Streite will ich bald ein Ende machen. Sie flog 
herab und verfchlang Käfer und Fliege, 

Zween elende Schrifriteller zankten fich, ein Recenfent 
kam über beide; und fiehe! fie waren nicht mehr, i 


Der Papagey. 


Schön! fchön, Mätzchen ! rief ein Paparey, d 
einer Nachtigall in Damons Zimmer hing, To oft die Klee 
Sängerin fich hören liefs, gerade, als wenn ers einpfun- 
den hätte. Er fprach Damons Werte nach. 

O ein herrliches Buch, sief jüngft Duns ineiner Gefell- 
fchaft aus, gerade als wenn ers gelefen oder veriianden 
hätte. Nein, er fprachs dem Recenfenten nach. 

Die Kupfer hätten wegbleiben können, oder 
beffer feyn müflen. Auch die ‚gothifchen Einfaf- 
fungen der Seiten gefallen uns nicht; noch weni- 
ger dafs das Buch ‚keine Seitenzahlen hat. Diefe 
kannte man in der Kindheit der Buchdruckerey nicht. 
Soll diefe Kunft etwa aus Liebe zu neuer Mode wie- 
der kindifch werden ? 


KURZE NACHRICHTEN 


FErirG. BLätter.Bavarurn,bey Lübecks Erben : Redes 
bey der Ainweihung neuer Fahnen von dem Hlochf. Brandenb, 
Bayreuth,Obr.v.Seybothenfchen Infanterie Reg. gehalten von 
C. Z. Pflug, Lieutenant und Auditeur, und H. A, 704%, Stadt- 
prdens und Garpifons Prediger zu St. Georgen am See, 
20 S. Die meiften Redner bey Einweihung neuer Fahnen 
find, wie der Bruder Redner in den Freymäurerlogen 
Schwätzer. Ofr wäffen fie es auch feyn: denn in vielen 
Fällen würde der Redner, wenn er etwas mehr als Schwä- 
tzer feyn wollte, gar bald von einem Wachtmeifter unter- 
brechen werden, der, wie Paul Werner von fich zur Min- 
na von Barınhelm, zu ihm fagte: Mein Herr , das ilt wider 
den Refpe&t, wider die Subordination! Hinführo werder 
wir alfo bey dergleichen Fahnenreden uns nicht aufhalten, es 
wäre denn dafs uns eine wortrefliche zu Händen käme 


MAGDEBURG, in der Scheidhauerfchen Buchhandlung: 
zoo gent/che Sprächwärter wmd kurze Lehren in alphabeti- 
feher Ordnung für die liebe Jugend des hohen mittern 
und niedern Standes, bey häuslichem Unterricht, oder ip 
Stadt -oder Landfchulen der Söhne und Töchter als etz 
Lefebuch zu gebrauchen. 2B.i6. Eine Reihe von Sprüch- 
wörtern nach dem Alphabet ift wohl ein fonderbares Le- 
febuch. Die Vorrede, welche Herr Kufer vorgeferzt hat, 
und worinn er einige Vorfchläge zum.Gebrauche deffelben 
thut, bringt uns nicht dahın, es für bequem zu halten. 
Sprüchwörter müffen unfers Erachtens nicht memoriret, fon- 
dern mit Verltand gefafst; nicht zu halben und ganzen 
Duzenden, wo keine Veranlaffung dazu ift, gelernst, fon- 
‚em bey fchicklichen Gelegenheiten eingefcnärft werden. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Es ift in einigen’ gelehrten 
Zeitungen eine neue Ausgabe von Herrn Profeffor Platners 
Anthropologie angezeigt worden; es ift aber keinc erfchie. 
nen. -—- Hr. Prof. Planer will das alte Werk nicht ver- 
beffern ‚ fondern, wie bekannt, über denfelben Gegenftand 
ein ganz neues in verfchiedenen Bänden ausarbeiten. 
Da man aber auf verfchiedenen Univerfitäten uber das alte 
Compendium Vorlefungen hält, und man im Oefterreichi- 
(chen einen Nachdruck davon ankündigre, der nun auch 
erichienen ift; fo fuchten wir bereits im verisen Jahre, was 
uns von einzelnen Bogen noch übrig war, zufammen, und 
liefsen die andern .neu In verfchiedener Zahl drucken. um 
uns einige -hundert Exemplar compet zu machen, die Lieb- 
haber bis zur Erfcheinung des neuen Platnetifehen Werks 
zu befriedigen , unfer Recht darauf zu behaupten, und den 
Abfatz des Nachdrucks in hiefigen Gegenden zu hindern 
Auf den Titel des Buchs ferzten wir keine Jahrzahl, weil 
Wir es nicht für die alte Ausgabe verkaufen konnten U a 
für keine neue, in der man Veränderungen fuchen dürfe 
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yerkaufen mochten. 
Dykifche Buchhandlung in Leipzig. 


ANKÜNDIGUNG, Die Kraufsifche Buchhandlung in Wien, 
yeranftaltet eine Ueberfstzung des Linneifchen Pflanzen. 
fyftems nach der neueften vierzehnten lateinifchen Ausza= 
-be des Herrn Profeffor Murray... ler Uebcrfetzer i Herr 
Doctor Lippert. Er wird bey den meiften,, befonders hey 
unfern inländifchen Ptanzen, ‚wichtige und nützliche Zy- 
färze liefern. Das Buch ift wirklich {chon unter dor Prefle 
and wird bis zur Michaelis ganz gewifs fertig. 
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[Korrxraces: Om Qordbranden paa Island i 
Aaret 1783. ved S. M. Holm. 1784. 

Ebendafelbt, bey Prot: Vom Erdbrande auf 
Island im Fahr 1783. Durch S. M. Holm, S. S. 
Theol. Cand. Aus dem dänifchen überfetzt mit 
zwey Landkarten erläutert. 1784. 93 S. in 8. 

Das billige Verlangen von der lerztern fchreck- 
lichen Naturbegebenheit, die fich auf Island zuge- 
tragen hat, genau unterrichtet zu werden, fchien 
durch erftwedachte Schrift und für Deutichland 
durch erwähnteUeberfetzung derfeiben befriedigt zu 
feyn. Aber das Anfehen der Zuverläffigkeit, was 
dem Verfafler, als einem gebolirnen Isländer, fein 
Vaterland und feine Bekanntfchaft mit den Bewoh- 
nern der Infel geben konnten, hat ihm daflelbe bey 
befer unterrichteten gleichwohl. nicht gewähren 
können. Wir wulten bereits im vorigen Jahre, 
bald nachdem dic Schrift herauskam, aus glaub wür- 
digen Privatnachrichten, dafs fie nichts weniger 
als zuverläflig ift. Itzt ift in einer andern unter 
öffentlicher Autorität herausgegebenen Schrift, wo- 
von hier fogleich nähere Nachricht ertheilet wer- 
den foli, dem Verfaffer mancher Irthum und man- 
che ganz falfche Angabe, auch die Unrichögkeit fei- 
ner beygefügten beyden Charten vorgeworfen wor- 
den. Sein ganzer Vortrag ift aufierdem fehr ver- 
worren und daher biswcilen unverftändlich. Die 
Ueberfetzung ift undeutfch und fchlecht. Und die 
Enntfchuldigung des Üeberfetzers, dafs er von dem 
Original, welches der Vertafler als ein des Däni- 
{chen nicht recht kundige Isländer in fchlechtem 
dänifchen Ausdruck entworfen hatte, keine beffere 
Veberfetzuug babe geben können, wird fchwerlich 
für gültig angenommen werden, Es war nöthig 
diefes alles hier anzumerken, weil die kleine Schrift 
nach der deutfchen Üeberfetzung von deutfchen Re- 
genfenten, die nicht recht von der Sache unter- 
sichtet waren, als eine giaubwürdige und wichtige 
schrift empfohlen war. Diefes Lob gebühret aber 
folgender ganz neulich berausgekommrren und zur 
Zeit noch nicht überfetzten Abhandlung: 


-Kort Befkrivelfe over den nye Vulcans Idfprud- 
ning i Vefler- Skaptefields- Syjjei paa Island i Aaret 
1783. Efte Kongel. allernaadigite Befaling forfattet, 

A. L, 2.1785, Zweyter Band, 


og ved det Kongel Rentekammers  Foranflalining 
udgiven af Magnus Stephenfen. Kiöbnhava 1785. 
å, i. Kurze Belchreibung von dem Feuerauseurf des 
neuen Prlcans in Weiter - Skaptefields- Syflei auf Is- 
land im Jahr 1783. Auf Königl. Befehl und Ver- 
anftaltung der Königl. Rentekammer herausgege- 
ben von Magnus Stephenfen, Kopenhagen 1785. 
Auf Koften des Verfaflers. Mit a Kupfert. 148 S. 
in gr. 8. 

Die Nachricht von den Verheerungen, welche 
das unterirdifche Feuer und Erdbeben und deren 
begleitende Umftände und Folgen auf Island und 
in Wetter - Skaptefields - Syfiel angerichtet hatten, 
kam mit den von island zurückgekommenen Kauf- 
fardeyfchiflen im September 1783. nach Kopenha- 
gen. Der König befahl fogleich, dafs ein Fahr- 
zeug nach Island ausgerüstet werden folle, dem 
Stiftsamtmann Herrn Thodal Verhaltungsbefehle 
zu überbringen, und auf demfelben fich Herr Kam- 
merkerr Hans Chriftopk Dieterich Vietor von Le- 
vetzow dahin begeben folle, die Gröfse des Scha- 
dens und die beften Mittel, wie den Nothleidenden 
zu helfen wäre, zu unterfuchen. Der Verfafler 
gegenwärtiger Schrift Herr Magnus Stephenfen 
erhielt Befehl den Herrn Kammerherrn auf diefer 
Reife zu begleiten und zugleich das Phyficalifche 
des ganzen Vorfalls und defen Folgen zu erfor- 
fchen. Jeder von beyden erhielt feine befondere 
Inttruftion von der Königl. Rentekammer. Beyde 
giengen mit dem Schiffe, das zugleich Bauholz 
und Kornwaaren zur Unterfützung der Unglück- 
lichen am Bord hatte, den ııtenO&tober 1783 un- 
ter Segel. Aber fie konnten in diefem Jahr Island 
nicht erreichen. Anhaltende ftürmifche Winde wa- 
ren ihnen beftändig entgegen und nöthigten fie, 
nach drey befchwerlichen Verfuchen jedesmal ih- 
ren Lauf zurück nach Norwegen zu nehmen und 
zuletzt dafelbft zu überwintern. Ert am ı6ten 
April 1784 kamen fie zu Havnefiord in Island an. 

Die Isländifchen Jahrbücher gedenken zwar 
gröfserer Verheerungen, welche die unglückliche 
Infel durch feuerfpeyende Berge und Erdbeben be. 
reits im 14 uud T5ten Jahrhundert betrofien haben, 
Aber das letzte Unglück traf eben eine der fchön.. 
ften und beften Gegenden, die viele Menfchen reich«: 
lich ernährte, und die nun durch das Feuer theils 
auf immer zerföret, theils auf eine Zeitlang un- 
UBU g i brauch, 
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brauchbar geworden, wenn gleich der Schade doch 
noch nicht fo grofs ift, als ihn unrichtige Nachrich- 
ten angegeben haben. Auf einen ungewöhnlich 
milden Winter folgte in Island 1783 ein günftiger 
Frühling. Im May febmückten Blumen und Kräu- 
ter die Fluren, das Vieh war gefund und wohlge- 
nährt, und alles fchien einen fruchtbaren Sommer 
und reiche Erndte anzukündigen, als am Ende des 
Maymonats ein bisweilen über der Erde fchweben- 
der bläulichter Rauch oder Nebel die Aufmerkfam- 
keit verftändiger Beobachter auf fich zog. Was 
es bedeutete erklärte fich, fobald im Skaptefields- 
Syfsel das ftarke Erdbeben ausbrach, welches vom 
Ilten bis zum $ten Junius täglich, befonders Mor- 
gens und Abends, ftärker ward und greuliche Um- 
wälzungen der Erde erwarten liefs. Am $ten 
Morgens um gUhr war noch heitres Wetter. Aber 
um 9 zog von Norden her eine dunkle fchwarze 
Bank in der Luft auf und zuletzt über die Harde 
oder Landfchaft Sida. Diefe konnte man von den 
am Fufs einer zufammenhiugenden Reihe hoher 
Berge liegenden Höfen nicht fehen. Aber Leute, 
die von der füdlichen Gegend aus Landbrot nach 
Kirkebai-Klolter zur Kirche rejfeten, fahen man- 
che Rauchfeulen von den Gebirgen gegen Norden 
auffteigen und fich endlich in gedachter fchwarzer 
Bank fammlen. So wie fie näher nach Sida kamen, 
ward es immer dunkler, und als die Bank gerade 
darüber ftand, fiel eine Menge Afcheund Sand, ei- 
nen Zoll hoch, dem Aniehen nach, wie Afche 
von ausgebrannten Steinen, aber mit einer befon- 
dern grauen, glimmerndern und haarartigen Ma- 
terie (die der Verf. demnächft näher befchreibt,} auf 
die Erde herab. Kin füdlicher Wind hielt die Sand- 
bank an denfelben und dem folgendem Tage zu- 
rück. Aber das Erdbeben, fcehwere Donnerfchlä- 
ge und unterirdifches Knallen und Rafleln nahm 
immer zu und man hörte an demfelben ganzen Ta- 
ge und lange hernach in denBergen gegen Norden ejn 
ftarkes Getöfe, etwa wie von mehrern vereinigten 
Wafserfällen, oder wie der Laut eines grofsenitark 
überkochenden Keels. Am ioten Jun. fah man 
zuerft deutlich in der nordlichen Strecke von Ge- 
birgen verfchiedue Feuerfeulen auffteigen. Die 
Sandbank flieg immer höher und das Erdbeben, 
das ftarke Krachen und die Donter[chläge verflärk- 
ten fich täglich. Den zıtenoder ıaten Junius ver- 
fchwand und vertrocknete auf einmahl der anfehn- 
liche Flufs Skapt.aa, fo dafs man itztda zu Fulse 
gehen konnte, wo fonft Reifende oft nur mühfam 
mit Böten über den reiflenden Strom zu fetzen ver- 
mochten. DieUrfache davon zeigte fich am ızten 
Junius, als ein erfexrecklicher Feuerftrom gleich 
einem braufenden Meer zwifchen den Bergen längft 
dem Bette der Skapt-aa hervorbrach, der, wenn er 
gleich in tiefen Thälern und grofsen Bergklüften 
an manchen Stellen auf 4 bis 600 Fufs tief und auf 
200 Fufs breit war, dennoch nicht nur das ganze 
Bett angefüllet, fondern auch ein ziemliches Stück 
Landes an beyden Seiten überfchwemmet hatte, 
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doch fieht man noch an einigen Stellen die Spitzen 
der höchften unter den Bergen, welche jenes alte 
Bett einfchloffen, über die Strecke der nenen Lava 
hervorragen. Nun zog auch eine dunkle gräulich- 
te Bank im Nordwelten auf und freute Afche, 
Sand, Schwefelftiub und eine graue haarigte Ma- 
terie umher, ein entfetzlicher ilinkender und er- 
ftickender Rauch umhüllete die Erde, und ver- 
fchlang die Sonnerftrahlen , dergeftalt, dafs man 
die Sonne felten und nie anders als in Geitalt eines 
blutrothen Klumpen fehenkoänte, Oeftere Erder- 
fchütterungen, unzählige Feuerfiulen gegen Nor- 
den, ein fchrecklich fortbraufender Feuerfirom 
längft dem Bette der Skapt-aa, ein unbefchreibli- 
ehes Krachen in der Luft, fchweres unterirdifches 
Knallen, Raffeln und Getöfe von den Bergen her, 
unaufhörliches Blitzen und die gräslichften Donner- 
fchläge liefsen die äufserft er[chrockenen Leute 
fürchten, dafs Himmel und Erde vergehen wür- 
den. Und niemand konnte wiffen, auf wie viel 
Augenblicke die Verwüftung ihn und fein Eigen- 
thum annoch verfchonen würde, Der Verf. be- 
fchreibt ferner $. 6 — r2. den Fortgang des Feu- 
eritroms, und die Verheerurg, die er anrichtete; 
indem er Höfe und Bauerwohnungen , Häufer, Fel- 
derund Ebnen in die Äfche legte und überfchwemm: 
te, welches alles durch Hülfe einer beygefügten 
an Ort und Stelle gemachten Charte von Weiter: 
Skaptefield-Sylfel, worauf der ganze Lauf des Feu- 
erltioms mit allen zerftörten, befchädigten und 
unverletzt gebliebenen Plützen verzeichnet ift, deut- 
lich gemacht wird: und da es ohne folche nicht 
verltanden werden kann, hier von uns übergangen 
werden mufs. Er gedenkt deseutfetzlichen Tobens, 
wenn grofse glüende Lava - Stücke in die in dem 
Bette der Skaptaa aufgedämmten Waflerfchlünde 
hineinftürzten, einer fcheufslichen Nacht zwifchen 
dem 14 und ızten Junius; erzählt, wiedie Feuer- 
flut Ach bisweilen in die Erde eingrub und dann 
grofse Hügel und Klippen auf ıgo Fufs hoch in die 
Luft geworfen, mit gewaltigen Geprallei zur Erde 
niederfielen, einen neuen Ausflufsder Lava aus den 
Gebirgen am ıgten Jun, imgleichen ähnliche Aus- 
flüffe vom 22ften Junius bis zum Igten Julius, das 
weitere Ergieflen des Feuers und die angerichtete 
Verwütßtung vieler Felder, Höfe, Häufer und Ge 
genden. 

Die bisher erwähnten Unfälle trafen die weftli- 
che Gegend. Am 28ten Junius fahe die oftliche 
den Anfang eines ähnlichen Schaufpiels. Eine 
Reihe dicker Sandwolken und Rauch zog vor ei- 
nem ftarken Nordsordweltwinde über die ganze 
Landfchafe Fliotshverfi und den öftlichen Theil des 
eigentlichen Sida, eine fo fürchterliche Finfternis, 
dafs man um Mittag einen an das Fentter gehaltenen 
weifsen Papierbogen kaum vou der fchwarzen 
Wand unterfcheiden konnte. Es regrete über 
das ganze Fliotshverfi, die 2 öftlichften Höfe 
ausgenommen , grofe und glühende Stein 
fchiefer und eine ungeheure Menge Sand und 
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Afche, die alles Gras von den Feldern wegfeng- 
te, Erde und Wafer für Menfchen und Vieh 
vergiftete und beynahe die Häufer in Brand gefte-. 
cket hätte. Den gten Auguft fah mau einen aus 
dem Hverfisfliot auffteigenden Rauch. Diefer Flufs, 
welcher der Skapt-aa an Gröfse faft gleich kam, 
aber reifsender und für Reifende noch geführlicher 
war, ward täglich heilser, bis er nach wenig Fa- 
gen Zanz austrocknete und verfchwand. Eine gros- 
fe Furcht, welche die Bewohner der Landfchaft 
dabey überfiel, täufchte fie nicht. Am oten Au- 
guft bemerkte man fehreckliche Rauchfäulen aus den 
Gebirgen gegen Norden anflleigen, die fich immer 
zu nähern fchienen und zuletzt gleichfam eine Wand 
oben an der Erde ausmachten. Oejtre Blitze und 
ftarker Donner erfolgte, und endlich brach ein brau- 
fender Feuerftrom aas nach der Strecke des Hver- 
fistliot - Fiufses oder deflen Bettes, mit einer Fahrt 
als ob der Flufs felbft wieder losgebrochen wäre, 
Derfelbe breitete fich über die gegen Süden liegen- 
de weitläuftige Sandftrecke aus, und flofs blofs in 
einem einzigen Abend eine ganze Meile gegen Sü- 
den von dem fogenannten Orultuhöl, einem Hügel, 
worauf įn alten Zeiten Zweykämpfe gehalten wur- 
den. Auf die Weife ward die Landitrafse zwifchen 
Fliotshverfi uud Sida gefperret. Bey öftern Aus- 
flüfsen aus den Gebirgen breitete fich die Lava 
weit aus'und überfchwemmte und befchädigte auch 
auf diefer Seite Höfe und Gegenden, die der Ver- 
faffer auch nahmhaft macht, aber deren Lage obne 
Hülfe der Charte nicht verkanden werden kann. 
Da der äftliche Feuerftrom fpäter als der weftliche 
ausbrach , brannte deffen Feuer um fo viel länger 
noch im Jahr 1794, und man hat verfichert, dafs 
noch im Februar deffelben Jahrs ein neuer Ausflufs. 
aus den Bergen gekommen fey, der mit den vor. 
hergehenden die Lava zu ihrer gegenwärtigen an 
manchen Stellen ungemeinen Höhe gebracht habe. 

Nach diefen im 13 u. 14 $ gegebenen Nach- 
richten unterfucht der Verfafler im z5ten §.; ob die- 
fes unterirdifche Feuer blofs als ein Feuerauswaurf, 
oder blofs als ein Erdbrand, oder als beydes anzu. 
fehen fey? Er erklärt fich für das erte, und wi- 
derlegt die Gründe der gemeinen Meinung, die 
das zweyte annimmt, Seine vornehmiten Beweis- 
gründe find folgende: Die Lava itt auf dem ebnen 
Telde an manchen Stellen nichttiefer als Gbis 8 Fufs, 
(obgleich in Thälern oder Flusbetten weit tiefer; 
wie auch oben bemerkt ift.) Und bey den Verfu- 
chen mit dem Erdöohrer in bewohnten Gegenien 
und auf den Bergen, nahe an und im Lava- Strom 
felbt, ward nirgends Fifen oder Schwefel - Kies- 
Art, angetroffen, auch fonft keine entzündbare Erd- 
art welche von derjenigen merklich ver'chieden 
wäre, die allenthalben an weitentfernten Stellen, 
„wo weder Fenerauswurf noch Erdbrand gerafet 
hatten, gefunden wird. Im ı6 und folgenden $. $. 
unterfucht der Verf, wo denn eigentlich der Ur- 
fprung des Fenerauswurfs anzutreffen fey? Er ver- 
liefs fich nicht auf Augaben der Einwohner und 
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auf den Anfchein, welchen zufolge ein zwiefacher 
Urfprung, einer des weltlichen und der andre des 
ößtlichen Lava - Stroms feyn follte. Er entfchlofs 
fich endlich, feiner Inftrultion zufolge, die Reife 
nach den Feuerftellen anzutreten, fo fehr ihn auch 
lange unwegfame Strafsen, neue entgegenkom- 
mende Lava-Stöme, aufgedämmte Fliüfse, uner- 
trägliche Hitze, erfchrecklicher und fchädlicher 
Rauch und fehweflichter Nebel, erftickender und 
tödlicher Schwefelgeftauk und Mangel an Grafung 
und Futter für die Pferde abfchrecken konnten. 
In Begleitung eines braven alten Eingebohrnen und 
eines Keris zur Dienflleiftung, trat er die Reife nach 
Sida, der einzigen zugänglichen Gegend, mit 
zReitpferden für deh Mann und noch 2zum Fort- 
bringen des ihm von der Rentekammer mitgege- 
benen lird- und Bergbohrers in allem mit 8 Pier- 
den , einiger Provilion und einem kleinen Zelt an, 
und war fchon am ıi6ten Jul. früheum 4 Uhr auf 
dem Wege nach den Gebirgen. Er befchreibt alles, 
was er hier fah und bemerkte, die Verheerungen, 
die er.antraf, die Strecken der Lava, den aufitei- 
genden Rauch, die traurigen Ausüichten von den 
Bergen aus über jange fchwarze Sandftrecken von 
ungehenrer Menge Sands und Afche u. fe f. end- 
lich und befonders „ wie er den Blang, einen fehr 
hoben Berg und fat den nordlichften unter aller, 
nicht ohne grofse Befchwerde , beftieg. Ein unbe- 
fchreiblich fchrecklicher Rauch flieg nordwärts aus 
der Lavaauf. Er bemerkte einen grofsen Hügel; 
gleich einem kleinen Berge, woraus ein fehr 
dicker und fch warzer Rauch empor ftieg. Hier 
glaubte er, fey der Ürfprung der Feueritröme ; er ver- 
fuchte an nrehrerni Stellen hinan und über die Lava 
zu kommen, aber vergebens, weil der Uebergang, 
nachdem er [chon 30 bis 40 Faden weit gekommen 
war, zu gefabrvoll, auch zuletzt die Hitze zu 
grofs ward als dafs man ftehen und gehen oder fie 
ertragen konnte. Selbft der Bergbohrer ward, 
wenn er nur ein Paar Ellen tief in die Erde hinein 
gebracht war, fo heifs, dafs man ihn kaum mit 
den Händen wieder aufziehen konnte. Diefs und 
dals die Leute nicht aushalten konnten, nöthigte 
ihn und feine Begleiter fich nach der Auflenfeite 
hinzuflüchten, wo die Hitze erträglicher und der 
Bergbohrer anzubringen war. 

Der Verfaßer führt feine Gründe für die eben 
angeführte Behauptung an, dafs gedachter im Nor- 
den vor dem klang in der Lava - Strecke_lie- 
‚gender rundlicher Berg die Hauptquelle des Vul- 
cans und die Stelle des Urfprungs aller folcher 
Feuerergiefsung fey. Ob diefer Berg fchon ehe- 
dem da gewefen oder itzt durch den Auswurf ei- 
ner Menge von Bimftein und andrer Materien auf. 
geworfen fey, entfcheidet der Verf. nicht. Aber 
nie war da feit des Landes Anbauung ein Vuican, 
Seine Anftrengung diefer Stelle näher zu kom- 
men war vergebens. Nach manchen fruchtlofen 
Verfuchen und da feine Pferde fchon fo lange ohne 
Futter und Grafungrei und feine Gefährten vom be- 
Uuu 2 ftän- 
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Ständigen Auf-und Nieder - Klettern in der heifien 
Lava, vom Arbeiten mit dem Bergbohrer und vom 
dicken fiinkenden Schwefeldampf, der fie umhül- 
lete, äuflerft entkräfter und beichweret waren, 
trat er die Rückreife an, und folgte immer der 
Lava, erkannte auch hier die Unmöglichkeit über 
die Lava zu kommen, nachdem er und feine Be- 
gleiter fchon zuvor mehrmahls und an minder heif- 
len Stellen genöthigt gewefen waren, in gröiter Kile 
umzukehren, wennfie nicht lebendig gebraten oder 
verbrannt feyn wollten, Endlich kam erum ı Uhr 
iu der Nacht vor dem ı$ten. Julius an der Stelle, 
wo er fein Zelt beym Anfange der Reife aufgefchla- 
gen hatte, von diefer mühfamen und gefahrvollen 
Unternehmung, wieder an. 

8. 21-23 handelt der Verf. von den verftopften 
gröfiern und kleinern Flüffen. $.24 vom Flugfan- 
ie. 9.25. von verfchiednen Phaenomenen des Feuers. 
Im 26ten erklärt er fich, dafs er, der grofsen Hitze 
und des vielen auffteigenden Rauchs ungeachtet, 
die er im Julius 1794 aunoch autraf, dennoch glau- 
be, dafs der Brand aufgehöret habe, und jenesnur 
noch Folgen der vorhergehenden Feuerergieflung 
waren. im 27 $. befchreibt er die Befchaftenheit, 
Farbe und Feltigkeit der Lava u.f. f. und erläutert 
einen Theil feiner Befchreibung durch einen bey- 
gefügten illuminirten Kupferftich. $. 28. erzählt er 
feine Verfuche mit dem Erd - oder Bergbohrer und 
meldet, dafs die gröfste Hühe der Lava auf ofnen 
freyen Felde 100 Fuis gewefen zu leyn scheine, 
da fe iusgememein dafelbft nur zo bis zo tufs 
hoch war. Der 29 enthält Nachrichten von der 
Witterung in Island vom ıften Junius x783 an, von 
der mit Sand und Afche angefüllten Luft, der Kälte 
nnd Schnee im Sommer , dem gewaltigen Hagel, 
Platzregen, Schwefeldampf u. f. f Sehr viele inte- 
reflante Bemerkungen, die wir hier der Kürze we- 
sen übergehen müflen. $. 30 — 34. enthalten den 
Kintlufs der (chrecklichen Keuerergieflang auf die 
Fifcherey , Grafung, Vieh und Menfehen. Wir 
mülfen uns auf folgendes, welches wir aus allen 
diefen Nachrichten ausziehen, einfchränken. Wo 
in Skaptefields - Syffel das Feld mit giftigem fchwar- 
zen Schlamm überzogen war, hörtalier Graswuchs 
auf. Im Sommer 1783 wimmelte das Feld vou klei- 
nen geflügelten in island fonft unbekannten Ja- 
fecten , die den Schnittern beym Heu fehr befchwer- 
lich waren. Die Erndte war fo fchlecht, dafs man 
viel Vieh fchlachten mufsce, weil man es nicht er- 
nähren konnte u. f. f. Verfchiedene font zur Nah- 
"rung in Island gebrauchte Gewächfe, alsdie Wur- 
zeln von Angelica archangeliea, Cucubalus acaulis 
und Statice armeria, ingleichen Lichen Wiandieus 
tagen unter der Menge Vuleanifcher Afose und 
Grants begraben , zur Vergröflerung der allgemei- 
'nen Klage. Der Miswachsund die Ichlechte zum 
“Theil vergiftete Nahrung waren wohl die vornehm- 
ften Urfächen von feltfamen fchrecklichen Krank- 
heiten, Woran Hornyieh, Schafe und Pferde dtar- 
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ben, und davon der Verf. umftändlich handelt. 
Manches Vieh, befonders Schaafe, kam auch im Feuer 
und im glühehden Lava-Strom um, Manches mu- 
ften die unglücklichen Infulaner aus Mangel der 
Fütterung für das Vieh, oder des Lebensunter- 
halts für die Menfchen fchlachten, Auch Pferde 
ftürzten häufig ausgehungert theilsin Ställen bey 
überflüfügem Heufutter, theils auf dem Felde; wie 
fie denn auch Mift, Zimmerholz an Häufern, und 
eines von den andern Haare und ähnliche fehädli- 
che Dinge, lieber als Heu und Grafs, das von der 
vorigen Erndte eingefammelt, oder auf dem Fel- 
de zurückgeblieben war, frafsen. Eine beygefüg- 
te Tabelle zeigt den Verluft des Viehes in einigen 
Syfieln. Diefs Seuchen unter dem Vieh mufsten 
eben fowohl als die ungefunde und ftinkende Luft 
und Mangel und Noth die Menfchen wegraffen, 
Befonders wütete eine Seuche in Welter - Skapte- 
fields- Syllfel, wo nach dem Berichte der Prediger 
in 6 vom Verf, genannten Kirchfpielen 130 Men- 
fchen vom Neujahr bis Ausgang Junius 1785 ftar-. 
ben. Die Kranken bekamen fchreekliche Ge- 
fchwulft an Haupt und Füllen und; allen Gliedern, 
Ein ichmerzhafter Krampf zog die Sehnen zufam- 
men, fo dafs die Leute krumm und ungeftaltet 
wurden. Die Zunge faulte ihnen im Munde ganz 
weg u. f f. Manche Kranke in der Nähe des Feuers 
kamen bey gänzlicher Ermangelung aller Hülfe 
vor Hunger um. Auf dem Hofe Nupftad in Fliots- 
hoerfet foll zuletzt kein einziger gefund und zur 
Pfiege der andern gefchickt gewefen feyn. Ja man 
erzählt , dafs Leichen lange in einem Haufe lagen, 
ehe Reifende die Nachricht nach dem benachbart n 
Sida brachten, und Anftalt zur Beerdigung gemacht 
werden konnte, Man konnte ausKraftlofigkeit nicht 
tief in die Erde kommen und die Särge lagen auf- 
gehäuft dicht unter der Oberfläche, daher im Som. 
mer böfe Ausdünftungen zu fürchten waren. In 
Veiter - Skapteficlüs - Tingoes - und Norder  Syffel 
rechnet man auf 1300, die von Hunger und Margel 
umgekommen find.Und wie von den gräfslichften aus 
Noth gebrauchten Nahrungsmitteln damahls man- 
che ftarben, fo find auch von dem harten Winter 
des itztlaufeuden Jahres noch traurige Nachrichten 
aus Island zu fürchten. i 

Noch gedenket der Verf. desjenigen heftigen 
und verwüftenden Erdbebens, das er felbft am 
zaten und 16ten Auguft 1784 auf Island erlebte, 
und das befonders in Arneos- Syfiel und in den zum 
Biftum Skalholt gehörigen Gütern feine fchreckli- 
che Gewalt äufferte, Endlich berichteter, dafs die 
kurz vor dem letzten Feuerauswurf auf Ifland, un- 
ter dem 63° 20’ Norder Breite und unter 354° 20° 
Länge entftandene Infel, der der König den Nahmen 
Nyöe gegeben hatte, nicht wieder aufzufinden ge- 
wefen, folglich vermuthlich wieder verfunken fey.— 

Von diefer intereflanten Schrift wird nächitens 
eine deutfche Ueberfetzung herauskommen. 
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Orrassunc ‚in der Buchhandlung der Univer- 
fität it herzusgekommen: döfen/e de V inocu- 
tation et relation des progrès quelle à faits a Phila- 
delphie en 1758. Par Thomas Bond, Viceprifident: 
de la Société philofophigue en Amerigue et medecin 
de l hopital de Penjylvanie. 1794. in go. 808. 

Ein gut gefchriebenes und in Rückficht auf die Ge- 
fchichte des Rufenweifen Fortganges der Pocken- 
einpfropfung in Amerika in manchem Betracht er- 
hebliches Buch. Erft wird von den Vorurtheilen 
und Einwendungen gefprochen, die man noch im- 
mer gegen die Einpfropfung hat. Einerder wich- 
tigiten Gegengründe fey, dafs, feitdem die Ein- 
pfropfung mode geworden, mehrere an den ng- 
türlichen Pocken geftorben feyen, als vorher, und 
dafs alfo die Pocken im Verhältrifs zum Fortgang 
der Einpfropfung tödlicher werden. Ehedem feyen 
in London von taufend Pockenkranken achtzig ge- 
ftorben; jetzt fey die Zahl der Todten hundert und 
neun. Daher entftehe denn natürlich die fchein- 
bare Folge, dafs die Einpfropfung, falls fie auch 
einigen einzelnen Perfonen günitig fey , im Ganzen 
Schaden thue. Die andern Einwendungen, die 
dem Verf. erheblich fcheinen, betreifen die nicht 
völlige nachherige Sicherheit der Eingepfropften 
vor den natürlichen Pocken, die gefährlichen, zu- 
weilen tödtlichen Zufälle an der Impfwunde, die 
fchlimmen Folgen nach den eingepfropften Pocken 
überhaupt, und den Umitand. dafs die Ein- 
pfropfung auch in diefem Betracht die Tödtlichkeit 
der Pocken überhaupt befördert, weil fie die Leute 
zu ficher macht. Diefe Einwendungen fuacht unfer 
Verf. zu entkräften. Er meynt, die Pocken feyen 
nicht anfteckend, als wenn die Blattern zeitig ge- 
worden; vor diefer Zeit fey es auch das Blut und 
der Athem der Kranken nicht. ‚(Dies ift ganz un 
wahr, denn man kann auch mit noch nicht reifem 
Pockengift einpfropfen, wie fehon Tiffot und Ro- 
fenitein gelehrt haben.) Daher komme es, wenn 
man gegen die Pocken ficher feyn wolle, nur dar- 
auf an, dafs man fich vom vierten Tag des Aus- 
bruchs an vor den Pockenkranker küte. Dufsnach 
Erfcheinung künftlicher Pocken nach der Ein- 
pfropfung, die natürlichen noch erfolgt feyen, fey 
unftreitig, und eines der neueften Beyfpiele davon 
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gebe die Gräfin von Boufleurs, die Gatti einpfropfte, 
und die, nachdem würklich künftliche Pocken er- 
fchienen waren, in der Folge von gefährlichen na- 
türlichen Pocken befallen worden fey. (ein ähnli- 
ches Beyfpiel ftehet in dem Werk der Hrn. Canzler 
und Meifsner: für ältere Literatur und neuere Le- 
&üre,) Um diefen Erfolg zu erklären, nimmt 
der Verf. eine doppelte Anlteckung des Pockengif- 
tes an, eine, wo nur die Oberfläche leicht ange- 
ftecker wird, und die Säfte frey, alfo einer neuen 
Anfiseckung noch unterworfen bleiben , und eine an- 
dere allgemeine. Eine ganz gewifle Folge der 
allgemeinen Anfteckung fey der Schmerz und die 
andern gewöhnlichen Zufälle unter der Achfel, und 
in diefem Fall bleibe die Impfnarbe oval rund und 
ziemlich breit ImFall, wo die Einpfropfungnicht 
gegen die künftige Anfteckung fichere, bleibe die 
Impfnarbe kleiner und länglich viereckig, auch er- 


‚folge kein Schmerz unter den Achfeln, die Blattern 


werden nicht mit Eiter gefüllt, und fallen nach 
vier bis fünf Tagen. Dergleichen unächte Pocken 
hat der Verf. nach der Einpfropfung entftehen fe- 
ben, wenn er mit faul gewordenem Pockengift 
einpfropfte, eder mit folchem, welches man nicht 
gleichforgfältig getrocknet und aufbewahrt hatte. — 
Die beite Art einzupfropfen fey, wenn man den 
einzupfropfenden zu einem Pockenkranken bringe, 
eine reife Blatter mit der Lancette öffne, und dann 
durch den Stich mit diefer vom Pockengift feuch- 
ten Lancette einpiropfe. (Wie kann man aber in 
diefem Fall gefichert feyn, dafs nicht die natür- 
liche Anfteckung mit der künftlicken zugleich er- 
folge?) Dafs die eingewurzelte Luftfeuche durch 
die Einpfropfung, ohne Beyhülfe des Queckfilbers, 
eheilet worden fey, ił uns nicht recht wahr- 
fcheinlich, ob wir fchon zugeben, das das Pocken- 
fieber die Heilung diefes Uebels, befonders wenn 
es alt ift, um ein grofses erleichtere. — In Phila- 
delphia ift die Einpfropfung im Jahr 1758. ert mit 
Glück ausgeübt worden. Ihr glücklicher Erfolg 
wird der Vorbereitung durch Qucckfiiber, Spies- 
glas und Salpeter zugeichrieben , welche der Verf. 
gegen Hro. Cullen ungemein lobt und durch Beob- 
achtungen, die er yon einer vierzigjährigen Erfah- 
rung bergenommen, beftätiget.. Ehe man noch die 
Kranken in America durch die genantiten Mittel vor- 
bereitete, ftarb immer der achtundvierzigfte, auf 
XXX x ` u all ' 
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alle Fälle der fiebenzigfte ; nach angeltellter Vor- 
bereitung mit Queckülber und Spiesglas itarb von 
fechshunderten einer. Im Jahr 1758 fieng man an, 
in Philadelphia die Kranken auf die genannte Art 
vorzubereiten, und der Erfolg war in allem Be- 
tracht gut. Das Vorbereitungsmittel, von. dem 
der Verf. den allerbeften Erfolg gefehen, beitehet 
ausunabgewafchenem Spiesglas, verfüfstem Queck- 
filber und Polychrefifalz. Dabey werden die Kran- 
ken etlichemal abgeführt. (Wir denken aber doch, 
dafs Mittelfalze, die auch zum Abführen angera- 
then werden, die fchicklichften Mittel mit und 
neben dem Gebrauch des verfüfsten Queckfilbers 
nicht find). Der gute Erfolg diefer Vorbereitungs- 
methode lockte eine Menge Fremder, fich in Phila- 
delphia einpfropfen zu laffen. Den Fifcheflern aus 
den nördlichern Theilen des Landes mufste der 
freflfende Sublimat gegeben werden. Die Kinwoh- 
ner der mittäglichen Gegenden vertrugen das ver- 
füfste Queckfilber am beiten. Den Einwohnern 
von Georgien, dem niedrig liegenden Theil von 
Carolina und Virginien bekam das verfüfste Queck- 
filber auch gut, und diefe vertragen diefes Metall, 
wenn esin der alkalifirten Geftalt gegeben wurde, 
nicht, manche von dielen vertragen fogar das Queck- 
filber in keiner Geftalt. — Kennzeichen einer hin- 


längliehen Vorbereitung durch diefe Mittel feyen. 


eine gewille Weichheit des Körpers, bleiche Ge- 
fichtsfarbe und ein etwas fünkender Athen bey 
ftarken Perfonen. Leute, die erblich bösartigen 
Pocken ausgefetzt find, müflen forgtältiger vorbe- 
reitet werden, undauch um die natürlichen Pocken 
gelinder zu machen, helfe diefe Vorbereitung. — 
Von dem Verhalten bey den Pocken. Die Lof, 
die der. Kranke atlımet, müle kalt feyn, zur Un- 
terhaltung der Ausdünltung aber müfle der Körper 
wohl zugedeckt werden. — Ein grofser Theil der 
übien Folgen der Einpfropfung komme, wie auch 
wir aus der Erfahrung willen, daher, dafs man die 
Oberfläche des Körpers während da Porken allzu 
kalt gehalten habe. Die goldene Mittelitrafse fey 
bey dergleichen übertriebenen Vorfchlägen immer 
die beite. 


GESCHICHTE, 


KorENXHAGEN, bey Gyldendal: Sumlinger ti} 
den Danfke Hiftorie u. f. f. D. i. Sammlungen zur 
Dänifchen Gefchichte. 2ten Bandes gter Heft. 2784- 
252 9. 4. 

Diefe Sammlung ift feit 1779 heftweife heraus- 
gekommen, fo dafs 3 Hefte einen Baud ausmachen. 
Herr Kammerherr Suhm fand unter den Magnaei- 
fchen und Koitgaardifchen Handfchriiten der Uni- 
verüitätsbibliothek zu Kopenhagen eben fowohl 
als in feiner eignen betrichtlichen Sammlung von 
Handfchriften manches, weiches verdiente je eher 
je lieber der Dunkelheit entriflen und öffentlich be- 
kannt gemacht zu werden. Da es ihm feine Zeit 
nicht erlaubte, folches felbft herauszugeben, über- 
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trug er das Gefchäfte dem Herrn Sandvig, und 
behielt fich blos Auswahl und Ueberficht der her- 
auszugebenden Stücke vor, Urkunden follten in 
diefe Sammlung nicht aufgenommen werden, (we- 
nigftens nicht in grofser Anzahl) um keinen Ein- 
griff in das grofse Corpus Diplomaticum von Dä- 
nemark, Norwegen und Hollitein zu thun, woran 
fchon Gram, Langebek und Schiönuing gearbeitet 
haben, und deffen Ausgabe noch erwartet wird. 
Auch ift die Sammlung gröfstentheils auf das Zeital- 
ter des Oldenburgifchen Haufes eingefchränkt, weil 
ältere Schriften meiftens lateinifch verfaffet find und 
daher, wo nicht in das diplomatifche Werk, doch 
in die Fortfetzung von Langebeks Script. rer. dan. 
gehören. Das gegenwärtige gte Heft des zten Ban- 
des enthält folgendes, I. Auszug eines Zeitregi. 
fiers von der Schöpfung an bis 1588. Das Original 
findet fich unter den Magnäljchen Handjchriften, 
Der Verf. war Chriftian Sallerup, ert Univerfitäcs- 
Pedell zu Kopenhagen, dann Prediger zu Sallerup 
in Schonen. Mit Wegiaffung alles, was ältere und 
auswärtige Gefchichte betrift, wird hier blos ge- 
liefert, was Dännemark angehet. manche gering- 
fügige, aber auch manche nützliche Dinge z. E. S.4 
lehrt, der Hafs des Voiks gegen den verdienftvol- 
ten Peter Oxe rühre ohne Zweifel bios daher, 
dafs er Finanzıioinifter war, fo vortreflich er auch 
die Reichsfinanzen verwaltete. Auch dient der 
Auszug zur Adeishifforie. Zu eben derfelben und 
zugleich zur Gelehrten - Hiftorie it das folger.de 
Stück dienlich. H. Serzzichnis der Dänen, deren 
Namen in der Deut/chın Nation Artifl-ATatricul in 
Padxa. befudlich find, von Heinrich Fiuren, Rath 
der Nation 1641 md 1642 und mit feinen Anmerkun- 
gen. Man fieht daraus, welche und wie viele Dä- 
nen irn i6ten und ITten Jahrhundert in Padua tu- 
girt haben. IH. Der Frau Wibeke Podebufch An- 
zeichnungen von dönifchen Sachen von 1464 bis 1573, 
aus einer gleichzeitigen Copey ihres Gejchlechtsbuchs. 
Von öffentlichen Asgelegenheiten enthalten diefe 
Anzeichnungen nichts als bekaunte Sachen, auch 
kommen unrichtige Jahrszahlen darin vor. Aber 
zur | Adelshiftorie find fie von Wichtigkeit. IV, 
Verzeichniff der alten 1626 im Stift Bergen gefun 
denen Denkmäler. Ts ıft um fo viel merkwürdiger, 
da fait alle alte Norwegifche Monumente und Leich- 
fteine verlohren geben. Aus Wormii Monum. er- 
hellet, dafs Giefe Handfchrift (deren Original un- 
ter den Magnüifchen Mfpten it) auf Verlangen des 
Bifchofs Niels Vaafke, vielleicht von ihm felbft 
aufgefetzt wurde. Da Worm faft nichts als einige 
Runenfteine angeführt hat, und die übrigen nicht 
berührt, die ər doch felbft praeelara antiquitatis 
fpolia nennt, fo miufs ein vollftändiges Verzeichnis 
davon willkommen feyn. Ein beygefügter Kupfer- 
flich enthält Abbildungen diefer Denkmäler. V. 
Auszug aus des Schweasjchen Refidenten Magni Du- 
reis Relation tiber Dänemark. Das wichtigfte 
Stück des ganzen Hefts. Eine wahre Statiftık von 
Dänemark zur Zeit Friedrichs IJI vor Einführung 
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der Souverainität, die der Refident der Königin 
Chriftinazuftellte. Man fieht daraus die fchlechte, 


meiltens ariftokratifche, Verfaflung, den elenden. 


Zuftand des Kriegsheers, die Möglichkeit der fchnel. 
len Progrefien des Königs Carl Guftav in dem Krie- 
ge von '1657, und die Nothwendigkeit derjenigen 
Staatsveränderung, die i660 erfolgte. Merkwür- 
dig ilt es, dafs diefer Gelänäte bereits die Wichtig- 
keit des Königreichs Norwegen kannte und dafs er 
der Befchwerden der Isländer über die der Isländi- 
{chen Compagnie in Seeland zugeftandene Monopo- 
lien gederket. Wenn auch hie oder da eine un- 
richtige Nachricht mit unterlaufen follte, fo mufs 
man fch doch wnndern, wie der Gefandte einer 
auswärtigen und über Dänemark fo eiferfüchtigen 
Macht, ais damahls Schweden war, fo genau ha- 
be unterrichtet feyn können. In der That wür- 
de die Staatenhiftorie fehr gewinnen, wenn man 
viele Nachrichten von diefer Art hätte. VI, Zines 
unbenannten dämijshen Kiafilers Lebensge/tlächte. Sie 
enthält einige zur Gefchichte ‚Friedrichs HI, des 
gänifch - fchwedifchen Krieges und der Belagerung 
von Kopenhagen dienliche Nachrichten. Der Ver- 
faffer mag ein frommer Mann gewefen feyn. Aber 
er läfst auch viel Aberglauben und Sehwärmerey 
wahrnelimen. VII. Königs Chrifiian II Verord- 
nungen und ofnue Briefe, Valfter betreffend. In den 
vorigen Heften find dergleichen für andre Provin- 
zen enthalten. Sie geben Gelegenheit, manche zum 
Theil kleine und doch bey gewien Ünterfuchun- 
gen erhebliche Umflände zu erfahren. Vill. Sia- 
tuta et Prinilegia Capituli Asloenfis. Nach einer al- 
ten dem Capitel zugehörigen-in der Mitte des vo- 
rigen Jahrbunderts gefchriebenen Copey. Eine zur 
Norwegifchen Kirchenhilterie dienliche Sammlung 
von Urkunden, darunter wanche fehr alte beiind- 
lich find. IX. /erzeichnis alter Denkmäler im Stift 
Augershuus. Das Original die(er dem berühmten 
D. Oluf Worm zugeftellten Nachricht ift unter den 
Magniifchen Eandfchritten. Das Verzeichnis ift 
von noch gröfserer Wichtigkeit als dus obige No, 
IV, weil eriteres Denkmäler aus den heicnifchen 
Zeiten enthält. Eine Kupfertafel dient zur Erläu- 
terung. — Mit Jiefem 3ten Heft, dem auch ein 
ausführliches Regifter über den sten Band angehängt 
ift, fchliefst der 2te Band der nützlichen Sammlung, 
deren Fortfetzung jeder Forfcher in der dänifchen‘ 
Gefchichte wünfchen muß. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Berzın, bey Wever: . Das Mutterföhnchen, 
oJunker Fritz, ein Luftfpiel in einem Act nach dem 
Farfon et Colas der Mad. de Beaunoir. $. 47.8. (488) 

„ Pie Mutter, die hier ihr Kind verzürtele, ift 
nicht fo grob gezeichnet, wie Goldoni und andre 
gethan haben, und die Verfaflerinn. hatte gar nicht 
die Abficht, diefen Charakter niedrigkomifch, oder 
verächtlich, und aofcheulich darzultellen. Die 
Mutter denkt fehr vernünftig, hat den beiten Wil- 
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len, ihren Sohn gut zu erziehen, kann aber einer 
Schwachheit nicht widerftehn, die man ihr gern 
verzeiht, da es die einzige Frucht einer früh ge- 
trennten Ehe if, So if auch das Mutterföhnchen 
kein ganz verdorbener Taugenichts, fondern mit 
vielen Talenten und wahrer Zärtlichkeit für feine 
Matter verbindet er ein gutes Herz. Die muth- 
willigen Streiche, die er, gleich dem Tom Jones 
und Leregrine Pickle, verübt, rühren von dem Ei- 
gendünkel her, den die Erziehung. bey ihm her- 
vorgebracht. Sobald zu feiner Befsrung die Fittion 
gebraucht wird, die Amme babe ihn mit feinem 
Milchbruder verwechfelt, (welches fchöne Scenen 
veranlafst) entdeckt fich feine gute Seite fo deut- 
lich, dafs felbit die für ihn bitten, die er am mei- 
ften geneckt hatte. Die Rollen der Amme und ih- 
res Sohns haben viel Natur und Naivetät,. Es find 
mehrere Ueberfetzunpen diefes artigen Luftifpiels 
erfchienen, aber diefe hat unftreitig, als eine glück- 
liche Uebertragung des. Stücks aufidas deutfche 
Theater, den Vorzug. Der Gärtner Niklas redet 
die Thüringifche Bauerufprache. 

Augssurg, bey Stage: Der König, oder, 
das Abentheuer,, ein Luffpiel in drey Aufzügen von 
Friedr. Wilh. Wetzel, aufgeführt auf der Schuubühne 
zu Augsburg unter Direilion Herra Schopf des äl- 
tern. 718. 8: C4 gr.) 

Ein Kammergerichtsrath verfolgt einen Secre- 
tair, einen edlen Mann, blas darum, weil ihn die- 
fer in der Hitze einen Pedanten gefcholten hatte, 
und macht deswegen mit einem Liebiing des Kö- 
nigs, der fchlechte Abfichten auf des Sceretairs 
Tochter hat, gemeine Sache. Eine Schuldenlaft, 
in die der Secretair dureh Unglücksfälle und böfe 
Menfchen geräth, mufs zum Vorwand: dienen, ihg 
ins Gefänguifs zu bringen, und alle Bitten der 
Seinigen um eine kleine Fri, in der Hülfe gefchafft 
werden könnte, nicht zu achten. Die Rettung 
wird durch ein abentheuerliches Mittel herbeyge- 
führt. Der König, der oft verkleidet herumftreicht, 
töfst Nachts bey einem Donnerwetter (auf das der 
Veriafler viel gerechnet za’ haben fcheint) auf des 
Secretairs Tochter, erfährt ver ihr ihres Vaters 
Drangiale, des Kammerraths und des Favoriten 
Streiche, und nun geht Execution vor. Nichts 
kann eckelhafter feyn, als die alte Tante, die fo 

ern von männlichen Waden fpricht, Der erträg- 
lichite Charakter if derPlaindenler Platner. Uebri- 
gens reden die Perfünen des Verfaflers in den ed- 
len Stellen melır Bücherfprache, als Wahrheit; i 
den komifchen Stellen herrfcht plumpe Satire, und 
Tiraden, wie 5.37, gehörten in eine {chlechte Wo» 
chenfchrift, Der Verfafier mufs ein Gefchäftsinann 
feyn, weil er von Ablentuten aufs Herz, udoptir. 
ten Gelimoungen, in Br/chlag genommenen Sinnen 
redet. Sunderbar ift der Ausdruck 8, 32: Q meine 
Galle, fehäitle dieh! . 

Leipzig, bey Schwickert: St. Ruthins Abtey, 
oder der liebenswärdige Fündling.449 S. 8. € ı Rthlr.) 
» Tragifch genug. iftdiefer Roman, denn der Ver: 
Xxx 2 faí- 
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fafter erwürgt die vier Bauptperfonen alle, und 
zwey davon müflen eines gewaltfamen Todes fter- 
ben. Das Ende fticht fehr gegen den Anfang ab, 
indem in den erfteu Bogen fchon die Hochzeit vor 
der Thüre it, und zuletzt fo viele Leute fterben. 
Nemlich’ der Bräutigam Feuil, feiner Braut Lonife 
uneingederk und den Seneca in der Hand , verführt 
ein Baurenmädchen; die Braut kündigt alles auf, 
und will ihn nöthigen, die Verführte zu heirathen; 
er verforgt diefe zwar, verlangt aber von jeiter 
Verzeihung, und weil er fie nicht erlangen kann, 
reift er drey Jahreherum, (die dem Lefer lang wer- 
den, weil er indeffen mit nichts Anziehendem un- 
terhalten wird) bis der Tod die Verführte aus dem 
Wege fchaft. Die Braut heft Ickon auf feine Rück- 
kebr, als fe auf ein Gerücht, als habe er in der 
Fremde geheirathet, olmealle Unterfuchung, aus 
Rache über Hals und Kopfeinen Mann nimmt, den 
fie nicht liebt. Das Gerücht war nur durch eine 
Namenverwechslung entftanden; erkömmt zurück, 
fchleicht fich verkleidet bey Louifen ein, und wird 
mit ihr vom eiferfüchtigen Mann eritochen. Louife, 
als Fündling erzogen, hatte in einem reichen Ge- 
neral ihren Vater gefunden, den aber zum Glück 
noch vorher der Schlag rührt. Der Verialler weifs 
für feine Perfonen gar nicht zu interefiren, er- 
zählt weitfchweifig, dehnt durch Briefe, und fagt 
gemeine Moralmit vieler Declamation. Dem Meis- 
wverzeichnifs zufolge it es eine Ueberfetzung aus 


dem Englifchen, 


Ebendafelbft, b. Schwickert: Der Ring, oder 
die Gefchichte der Lady gemina Guaman , ein Ro- 
man von einer jungen Lady, aus, dem Engljchen. 
647 S. 8. (1rthir. 12 gr.) 

Der männliche Herausgeber diefes Romans ver- 
fichert, den erften Eintwurfeiner Lady, worinnen 
viele Verirrungen einer jugendlichen Einbildungs- 
kraft gewefen wären, fo verbeflert zu haben, dafs 
nun ein unterhaltendes Lefebuch daraus geworden 
feye, Dafür können wiresnunnicht erkennen ; denn 
die Hauptperfonen, die Lady Guæmann und der 
Obri Belville, verlieren fich unter einer Menge 
andrer Leute, deren Charaktere nnd Schickfale zu 
fchwach bearbeitet find, um zu interefüren. Viele 
Briefe find fo leer, dafs man fie ganz überfcklagea 
kann, viele überwichtige Vorkilie fo kalt, alsmög- 
lich, und viele Erzählungen erftaunerd weitläui- 
tig. Da die Verfafierinn ihre tngendhaften Cha- 
raktere fo garalliäglich fchiidert, fo lieft man wirk- 
lich die Briefe der lafterhaften z, E. der Lady Clara, 
und des Mowbray lieber. Die Hauptfache beruht 
darauf, dafs Beiviile eine leichtfinnige Lady um ih- 
rer Reichtliümer willen, den Seinigen zu .eiallen, 
und in der Hoffnung, fie zu beflern, heirathet, 
ob er gleich im Herzen die Lady Guzinann (deren 
wahrer Stand ihm aber noch unbekannt ift) liebe. 
Seine Gemahlin aber treibt die tolleften Streich®, 
bis fie endlich gar mit einem Galan durchgeht; da 
fie oben drein auch an den Pocken fürbt, fo wer- 
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den Belville und Guzmans (die indeflen wohl tau- 
fend Freyer abgewiefen) noch ein Paar. Ein ver- 
lohrner King verhilft der Guæmann zur Wiederün- 
dung ihres Onkels, und bringt ihren Stand an den 
Tag. Gewöhnliche Komanenftreiche kommen in 
Mengevor. Dafs der Ueberfetzer das Madame auch 
bey ledigen Frauenzimmern mit Madame giebt, 
klingt im Deutichen fonderbar, 


Profit das neue Jahr, ein Luf/piel in einem 
Aufzuge. 32 S. 8.(2gr.) 

Die bekannte, der Krzählung von der Matrone 
Ephefus ähnliche, Gefehichte von einer Frau, die 
ihrem Liebhaber zu Gefallen ihrem vermeintlich 
todten Mann die Hand abfehneiden will, it hier 
aus dem Zadig des Voltaire dramatifive. Der Ver- 
faffer iret fich, wenn er behauptet, dafsdie Matro- 
ne von Ephes von la Moite und Weiße nur auf Ma- 
rionettentheaternaufgeführt, und aufser dem Thea- 
ter nicht gelefen würden.. Indeflen hätte es nichts 
zu bedeuten, dafser ein fo bekanntes Süjet ge- 
wählt, wenn er es neu und beffer, als bisher ge- 
fchehn, bearbeitet hätte; aber er bat eine fo ge- 
fchmacklofe Poffe daraus gemacht, als nur je auf 
einem Marionettentheater erfchienen feyn mag. 
Von Lefing's Rathe in der Dramaturgie, diefen Stoff 
feiner, als gewöhnlich, zu behandeln, und die 
Wittwe zu einem minder männerfüchtigen Weibe 
zu machen, fcheint er gar keine Wiffenfchaft ge- 
habt zu haben. Der Verf. läfst die Farce gerade 
am Neujahrstag fpielen, damit Bediente und Kam- 
meırmäüdchen dadurch einen Anlafs mehr zum Spa- 
ise haben, und am Schluffe auch dem Parterr züge- 
ruft werden kann: Profit das neue Jahr! Wir ra- 
then aber keiner Truppe das Stück um Neujahr zu 
geben; denn nach der Regel S$. 28. dafs das, was 
einem am Neujahrstage widerfährt, hernach durchs 
ganze Jähr fortdauret, könnte fie leicht das ganze 


. Jahr ausgepfiffen werden. 


WEN], beym Logenmeilter: Peit von Solin- 
gen, ein Lufl/piel in vier Aufzügen, nach Barthe 
von Gotter , 1784 94.8, 8. (4gr.) 

: Der feine Dialog des Originals, befonders in 
den beiden Rollen Veits von Solirgen und der 

rau von Lemberg, hat unter Gotter’s Bearbeitung 
nichts verloren. Eine Menge fchöner charakteri 
ftifcher Züge, und die energifche Kürze der Spra- 
che empfielilt dies Stück mehr, als Reichthum an 
Situstienen; doch find die Scenen mit dem Onkel, 
Freund, und alten Diener auch ftark genug, Rüh- 
rung hervorzubringen. Ein Menfch, bey dem Ei- 
gennutz alle gute Empfindungen erftickt, und der 
fich durch feine heuchlerifchen Kunfgriffe fein eb 
gen Unglück bereitet, könnte nicht wahrer und 
ftärker gefchildert werden. Viel Mimik und De- 
clamation erfordert übrigens diefes Luitfpiel, in- 
dem der Verfailer, des Theaters fehr kundig, bei- 
des oft vorgefchrieben, und darauf mehr gerechnet 
hat, als auf einen Schwall von Worten, 
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Fausererr am May, bey Hermann: Theater 
E für die Jugend. Drittes Bändchen. 1785. 176 
S. 8. (1ogr.) ` 

Enthält Damon und Pythias von Pfefel, die 
. Abreife von Rode; die Ucberrafchung von Heijse; 
die gute Stiefmutter von Salzmann; den Kirfch- 
baum von Job. Mart. Miller aus dem Ulmer Wo. 
chenblatt, wo der Herausgeber einige Aenderun- 
gen gemacht hat, und die Probe der kindlichen 
Liebe von Schummel. 


TECHNOLOGIE. 


NÜRNBERG, bey Rafpe: Des Pater Labats Ab- 
handlung vom Zucker; defen Bau, Zubereitungen 
und mancherley Gattungen. Nach der veueiten Pa- 
rifer Ausgabe überfetzt. und mit verfchiednen Zu- 
fätzen und einem Regifter verfehen, von @. fr. C. 
Schad. Mit Kupfern 1785. 8. 295 Bog. (+ Rthir.) 

Des Pat. Labats Nachrichten find bekanntlich 
das vollftändigfte Werk, das wir über die Cultur 
und Fabrikation des Zuckers haben; und in Rück- 
ficht, dafs fowohl wegen der Raffinerie als auch als 
Waare betrachtet der Zucker für Teutfchland ein 
Objekt von grofser Wichtigkeit ift, war eine deut- 
fche Ueberfetzung davon, nicht überfiüfsig.. Die 
gegenwärtige ift gut, und deutlich; und wir bil- 
ligen die Vorfichtigkeit des Hrn. S., bey den Kunft- 
orten immer das Franzöfifche eingefchloffen mit 
beyzufetzen, fehr, weil dadurzh olnftreitig jedem 
Mitsverftande vorgebeugt wird. Das Werk ‚ielbft 
ift lebhaft und gut gefchrieben, und wird jedem 
Lefer der eine nützliche Leetüre liebt, durch hie 
und da eingeftreute artige Anekdoten eine ange- 
nehme Unterhaltung gewähren. 


ERDBESCHREIBUNG. 


HALLE, in der Hemmerdefchen Buchhandlung: 
J. E.Fabri — Handbuch der neueflen Geographie für 
Akademien und Gymnafien Erfte Abtheitung 166 S. 
Zwryte und letzte Abtheilung; nebh einer Einlei. 
tung in die mathematijche und phyjikalifche Erabe- 
fehreibung, einem kurzen Abriß der geographifchen 
A. Le Z. 1785, Zweyter Band, 


Litteratur, und einem umftändlichen Regifter 1785. 
554 5. gr.8. 

Hr. M. Fabri las bisher über Volzens Handbuch; 
entfchlofßs fich aber da diefer durch feinen Tod an 
einer neuen verbeflerten Auflage gehindert wurde, 
ein eignes auszuarbeiten. Es eritreckt fich über 
alle fünf Welttheile, und giebt mit vieler Genauigkeit 
Gränzen, Flüffe, Seen, Meere, Befchaffenheit des Bo- 
dens, Landesprodutte, Regierung-und Religionssver- 
faffung an; nennt die vornehmften Städte, und 
deutet auch bey den wichtigften ihre vorzüglich» 
fien Merkwürdigkeiten an, alles mit der Kürze, die 
ein zu Vorlefungen beftimmtes Buch haben folk, 
Es wird daher, wie es in allen Betracht verdient, 
beym akademifchen Unterricht und in höhern Klaf- 
fen der Schulen und Gynmafien ohne Zweifel an- 
dern vorgezogen werden. Die Literatur der Geo- 
graphie ift febr vollftändig , ja für ein folches Buch 
wirklich zu weitläuftig. Bey einer neuen Auflage 
wünfchten wir dafs Hr. F. nur die beften 
und nöthigften geographifchen Werke nennte, und 
von jedem Lande die brauchbarfte Charte anführte, 
Das Verzeichnifs vonLandcharten hat dismal weg- 
bleiben müflen, weil das Buch an Bogenzahl zu 
ftark geworden wäre; Hr. F. gedenkt es aber be- 
fonders herauszugeben. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung : 
Luftjpiele von J. F. Jünger, erfter Theil, 120 $. 
zweyter Theil, 190 S. 8. (£rthlr.4 gr.) 

Der er/te Theil enthält: 1) die Badekur in zwey 
Aufzügen, fchon auf mehrern Theatern mit Bey- 
fall aufgeführt, ein Intriguenflück, bey dem der 
lebhafte, an komifchen Einfillen reiche und flies- 
fende Dialog des Verfaffers das meifte thun muß, 
Denn, fowohl Haupthandlung, als Epifode grün- 
det fich auf Misverftändnifs, und hat wenig Inte- 
reffe. Der verliebte Alte, das muntre Fräulein, der 
franzöfifche Geck, die Bedienten, und Kämmer. 
mädchen find alle keitie neuen Charaktere, aber der 
Verfaffer fchildert fie mit neuen Zügen, und be. 
fonders kann man ihm Jen Ton der feinern Welt 
nicht abfprechen. 2) Freundfchaft nnd Argwolm 
in fünf Akten, abermals eine Intrigne, aber rei- 
cher an komifchen Situationen, „als die vorige. 
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Die Hauptidee und einige Charaktere find ans einer 
Erzählung des Weltminfter Magazine entlehnt, 
die man in dem fünften Bande von des Herrn My- 
lius kleinen Romanen überfetzt finde, Auch hier 
beftelit der Plan aus einer Reihe von Misverfländ- 
niffen, die vornemlich durch einen blöden und 
mistrauifchen Liebbaber, dem keine Erklärung fei- 
nes Mädchens deutlich genug ift, und der feinen 
für ihn arbeitenden Freund immer von neuem im 
. Verdacht hat, entftehen. Der zweyte Theil be- 
{teht aus folgenden Stücken: r) der Strich durch 
die Rechnung in vier Akten, diefes Stück hat die 
A.L. Z, bereits nach dem im v. J. zu Wien erfchie- 
nenen Abdruck beurtheilt, wo es aber nur drey 
Aufzüge hatte. Ueberhaupt erfcheint es hier fehr 
verbeflert. 2) Der offne Brisfwechjel in fünf Ak- 
ten. Die Briefe des Liebhabers fallen dem Vor- 
musd, der aus Geitz feine Mündel felbft heyrathen 
will, in die Hände, dennoch weifs man ibn mit 
fehenden Augen blind zu machen, ja, dabin zu brin- 
gen, dafs er nicht nur der Mündel felbft einen Brief 
an ihren Geliebten diétirt, fondern fie ihın auch am En- 
de gar aufdringt. Der Verfafler weils den Lefer 
durch unerwartete Wendungen bey Neugierde zu 
erhalten, gut zu verwirren, und gut zu entwi- 
ckeln, und auch bekannte Theaterfireiche gefallen 
‚in feiner Ausführung, Die Stücke beyder Theile 
werden auch einzeln verkauft.. 


Wıen, bey Kurzboeck: Chrifloph Ehrlich, ein 


Luft/piel in einem Aufzuge, aus dem Pranzöfifchen 


des Herrn Dorvigny, überjetzt von Stephanie dem 
efüngern. 1784. 47 S. 8. (agr.) 

Nach der Abficht des Verfailers follte in der 
Perfon des Chrifioph Ehrlich nicht fowohl ein Phleg- 
mmatiker, (dergleichen Rollen, auch von einem: Gel- 
dert, oder Goldoni bearbeitet, auf dem Theater 
nicht gefallen) ais ein wahrer Weiler gefchiidert 
werden, der fich in allen Umftänden des Lebens 
gleich bleibt, den nichts aus, der Faflung btingt, 
der nicht blos gleichgültig über alles, fondern auch 
beftändig heiter it, und dabey viele edle und grofs- 
'.müthbige Handlungen ausübt. Aber die nöthige 
Würde fehlt dem Charakter, wie er hier erfcheint» 
und auf dem Theater möchte er bald Langeweile, 
bald Verachtung erregen. Man geht eine Wette 
‘darüber ein, ob es möglich fey, ihn in Zorn zu 
bringen. Die Erdichtungen, die maıf dazu anwen- 
det, find ziemlich piump, und Ehriich febr leichtgläu- 
big, dafs er fie fo wenig unterfücht. Nichts rührt 
‚ihn, bis endlich vorgegeben wird, fein beiter Freund 
habe ihn betrogen. S. 27. fagt der Bediente fei- 
nem Herrn ins Geficht, er fey fo gut, ais ein 
Schögs, 


Ebendafelbi: Erziehung macht den Menfchen, 
ein Luflpiel iu fünf Aufzügen vom Verfaffer des 
Fofizugs, 114 8. 8. (4gr.) 

Wie ım Force naturei von Destouches, ift hier 
eine Bäurinn als Tochter eines Grafen, und eine 
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gebohrne Gräfinn als Bäurinn,; weji eine Amme 
beyde verwechlelt hatte, erzogen worden. Die 
groteske Figur, die die ungebildete Binrinn, in 
eine Gräfinn ungewandelt, macht, ift der Haupt- 
innhalt des Luftfpiels. Die Exgräfinn denkt zu 
edel, um nicht ihrem entdeckten Vater in die Hüt- 
te zu folgen, aber fie war durch ihren gebildeten 
Geit dem Grafen fo werth geworden, dafs er fie 
gern bey fich, wenigltens als Erzieherin feiner 
wahren Tochter, behalten möchte, Als fie fich 
aber ftandhaft weigert, heyrathet er fie felbft; fei- 
ne Tochter giebt er ihrem bisherigen Geliebten, 
einem Amtsfchreiber, von dem keine Ueberredung, 
noch Drohung fie abbringen konnte. Ein verarm- 
ter Stutzer, der um des Geldes willen fich bald 
der einen, bald der andern anträgt, nachdem es 
fein Vortheil zu erfordern fcheint, und am Ende 
keine bekömmt, macht einige Intermezzos. Die 
Manier der Ausführung des Herrn vo» Ayrenhof 
ift bekannt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HALLE, in der Hemerdefchen Buchhandlung? 
Johann Gottlob Arüger’s Träume. Mit einer Vor- 
rede von Johann duguft Eberhard. Neue verbef- 
ferte Auflage 604. S: g, (20gr,) 

Hr., Prof. Eberhard den die Verlagshandlung 
um die Durchficht diefer neuen Auflage erfuchte 


fieht die Nachfrage nach Krigers Träumen zu un- 
fern Zeiten mit Grunde ats einen Beweis an dafs 


es ihnen nicht an gutem Gehälte fehlen müffe. Er 
hat auch Recht zu behaupten, dafs Krüger einer 
der erften und unter diefen erften einer der glück- 
lichften gewefen, der die fchöne Natur einer gründ- 
lichen Philofophie näher zu bringen verfucht habe, 
(Wir finden einen von mehrern Gründen, warum es 
ihm hierinn fo vorzüglich vor vielen andern glückte, 
dariun, dafs er aufser der fpeculativen Philofophie 
Sachkenntniffe andrer Art, als medicinifche, phylika- 
lifehe und mathematifche befafs, um die üch viele 
die blos Wolfifche oder Baumgartenfche Philofophie 
paraphrafirten, eben nicht fehr bekümimerten). 
„Wer in feinem Leben, fagt Hr. E. den Men/chen, 
den Gejelligen oder einige audre Wochenfchriften 
von ähnlicher Manier nur einrnahl in die Hand ge- 
nommen, der kann fich mit einem Blicke überzeu. 
gen, wie wenig geiflreiche Unterhaltung fich ein 
Lefer ven gefundem Gefchmacke und reifer Ur- 
theilskraft von ihrem wällerigen, und fchün feyn 
follenden Vortrage einer unveritändlichen geheim- 
nilsvollen Philsfophie, zu verfprechen habe. Es 
kann wohl fehwerlich einem gebildeten Menfchen 
etwas ekelhafter feyn, als die tieffinnigen Geheim- 
niffe der Monsdologie oder des Optimismus auf 
dem unreinen Gewäfler eines unfeinen Studenten- 
witzes daher fchwimmen zu fehn, oder in den ver- 
liebten Seufzern eines abgefchmackten Seladons 
und einer faden CHlorinde vor den Ohren vorbey- 
fäufein zu hören.“ Hr. E, begehrt nicht zu läug- 

nen, 
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nen, dafs Krüger felbft oft in diefen Fehler verfal- 
len; eben deswegen hat er manche Stücke ganz 
weggelafien, und andre gefeilt. Aber fo wie fie 
nun von neuem erfcheinen, hofft er, dafs fie für 
Verftand Phantafie und Herz eine gefundere Nah- 
rung gewähren werden, als alle die empfindelnden 
Romane unfrer Zeiten, die Verzärtelung, Nerven- 
fchwiche, und Unmündigkeit immer mehr verbrei- 
ten. Wir zweifeln daran im geringiten nicht, und 
glauben, dafs viele Hn, Eberhard die Bemühung 
die erauf diefes Werk verwendet, verdanken wer- 
den, wenn fie auch nicht, wie der Recenfent, das 
Interefle dabey haben, das Andenken eines alten 
Freundes auf eine ihm fo ehrenvolle Art erneuert 
zu fehn, | 

\ Weıssenrers, bey Ifens Erben: Ueber Auf- 
Rlärung und Reformation eine Zeitfchrift. Von M. 
Georg Adam Horrer, Pfarrer zu Zeuchfeld und 
Schleberoda in der Churfächf, Freyburgifchen Diö- 
ces. 4B. gr. 8. (3gr.) 

Wir fchätzen die Billigkeit und Mäfsigung die- 
fes würdigen Mannes, mit der er von neuen Mei- 
nungen in der Theologie fpricht, von ganzem Her- 
zen; auch timmen wir ihm völlig bey, wenn er 
fch darüber beklagt, dafs man diejenigen die bey 
der Orthodoxie (in kirchlichen Verftande } behar- 
ren, geradezu für Dummköpfe fchelte. Keine 
Lehre (davon find wir feft überzeugt) die jemand 
als Theorie vertheidigt macht ihn deswegen fo- 
‚gleich zum beflern oder fchlechtern Menfchen. 
Der reine Deismus, wenn er je eine öffentli- 
che Religionspartey veranlaffen follte, würde 
eben fo gut, wie jede andre, friedliebende und 


zänkifche, tolerante und ketzermacherifche, gute. 


und fchlechte Menfchen unter feinen Anhängern 
zählen. ` Plump mufs alfo gewifs der Veritand 
feyn, der jeden welchem fein Syftem nicht in den 
Kopf will, für dumm hält, und fchlecht das Herz, 
das Meinungen, blos weil Ge nicht neu oder herr- 
fchend find, an andern lächerlich und verfpottens- 
werth findet. Aber ganz einanders ılt pro und con- 
tra über Religiensmeinungen difputiren. Da kam 
es oft kommen, dafs manchem eine Theorie unge- 
reimt, und zuweilen lächerlich, fcheinet, ohne 
dafs ihm deshalb ihre Vertheidiger eben fo vorkom- 
men müflen ! 

Die Gefinnungen, welche der Verf.S.9. äufsert, 
find vortreflich. Selbftprüfen, dasGuteund Wah- 
re behalten , und die Andersdenkenden lieben, die- 
fes find gewifs Maximen jedes gutdenkenden Man- 
nes, und find auch die feinigen. Wenn ernun aber 
von neuen Aufklärern Tpricht, fo wünfchten wir lie- 
ber, er hätte diefen Titel, der fehov wieder eine Par- 
they macht, fchon wieder, eben weil er colleetiv 
ift, manchen Mifsverftand veranlaffen mufs, gar 
nicht gebraucht, und blos diefe oder jene Mer 
nung, und allenfals namentlich diefen und jenen 
Gelehrten beftritten.. Die neue Glückfeligkeitsleh- 
re tadelt er unter andern deswegen, weil Gick- 
Jehigkeit ein fo unbeitimmtes Wortfey. Deutlicher 
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fey der Begriff, den Paulus von derchrifil. Religion - 
gebe: Das Evangelium von Chrifto fey eine Kraft 
Gottes die da feig macht alle die daran glauben. 
Allein it nicht der Ausdruck Seligkeit eben fo wohl 
einer Erklärung bedürftig, als das Wort Glück/elig- 
‚keit? Wird nicht beynahe jedes Wort in diefem 
Spruche demjenigen dunkel feyn, der ihn Zum er- 
ften mahle höret! — Wir fehn nicht ein, wie 
das Syitem, das er Seite r2. fchildert, den Tadel ei- 
nes lohnfüchtigen, eigennützigen Syllems ver- 
diene. Sagen, die Tugend werde belohnt wer- 
den, heifst ja nicht fagen, fie müfle blos um des 
Lohns willen geliebt werden. Und hat nicht Je- 
fus felbft den Lohn der Tugend fo oft zur kräftig- 
ften Ermunterung feinen Schülern vorgehalten? — 
Wenn Weichlichkeit und Sinnlichkeit immer herr- 
fchender werden, fo if gewils der Umftand, dafs 
viele heut zu Tage die Erbfünde, die Teufelswir- 
kungen u.f w. nicht glauben, ganz unfchuldig 
dran. „Wo findet fich, fagt der Verf. S, 75. verhält- 
nifsmäfsig noch die meifte Redlichkeitund Treue ? — 
Sicher nur da, wo noch der einfältige alte Glaube 
herrfcht.‘* Und wir fetzen hinzu: Nochficherer da, 
wo diefer einfältige alte Glaube fo wenig ais der 
neue jemals hingekommen ift; wo die nach einfäl- 
tigere Unwillenheit herrfcht, bey vielen rohen Na- 
tionen, wo die Redlichkeit ge wifs allgemeiner ift, 
als bey: den Chriften, weil davon abzuweichen aus 
Mangel der Cultur keine Gelegenheitift. Die Läug- 
nung der Erbfünde foll S. 16. Leichtfinn und Träg- 
heit zum Guten hervorbringen, Aber hat denn 
fchon irgend jemand, der fie geläugnet hat, behaup- 
tet, dafs der Menich ganz fictlich vollkommen fey, 
und keiner Befferung bedürie? Vertäslt nicht der 


: Verf. hier in eben den Fehler, den er S. 25. an ei- 


nigen der Gegenparthey rüst, dafs fie der alt- 
kirchlichen Lehre vom Satan und feinen Wirkun- 
gen den Vorwurf machen, fie fey der menfchlichen 
Glückfeligkeit geradehin febädlich ? Wir itimmen 
ihm bey, dafs eine vernünftige Vorftellung davon una 
fchädlich feyn könne ; und habenes daher auch gleich 
für eine Uebereilnng gehalten, dafs unlängft je- 
mand in der berlinifchen Monathfchrift , eine ge- 
wiffe Mordthat, als ein Beyfpiel der Schäßlichkeit 
der orthodoxen Lehre von der Verföhnung ausgab. 
Bey Unterfuchung der Wahrheit follte man fchlech- 
terdings nur auf Gründe, nicht auf zufillige Fol- 
gen der Sitze fehn. Der Verf. fragt S. 30. „Ge- 
winnt, wenn man gar keine Weiflagung von Chri» 
fto im A. T. mehr gelten laffen will, dadurch die 
gute Sache der Religion ?“ So würden wir nicht 
fragen. Unbekümmert was daraus entfpringen mö- 
ge, fragen wir blos: Laffen fich Weiflagungen von 
Chrifto im A. T. erweifen? So lange hier zwey 
Partheyen von Auslegern, (und offeubar kann der 
Streit doch nicht anders als mit Waffen der Eixege- 
fe geführt werden) üker das Ja oder Nein mit ei- 
nander fireiten, mag fich der Gottesyerehrer zu der 
einen oder zu der andern Parthey fchlagen, fein ver- 
pünftiger Gottesdienit kann in keinem Falle da- 
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bey leiden. Die fromme Declamation S. 31. 23. 
it alfo recht gut, nach des Verf. Syfterme; be- 
weift aber nichts dafür. — 
er gegen Hn. D. Döderlein’s Erklärung der Verfu- 
chung Chrifti difputirt, ift ruhig, anftändig und be- 
fcheiden, wiewohl diefem Gelehrten es nicht an 
Gründen fehlen wird die gemachten: Einwürfe zu 
entkräften; wenn er hingegen fagt S. 35. „So 
verwarf auch letzthin Hr. Prokanzler Cramer ‚der 
font fo grofse und gewiffenhafte Schriftforfcher die 
Stelle Col. 2, 9.“ nemlich als Beweis der Gott- 
heit Chrifti; fo klingt das gerade fo, als ob Hr. C. 
bey feiner neuen Erklärung weniger Gewiffenhaf- 
tigkeit gezeigt hätte; und folche Ausdrücke gefal- 
len uns nicht, a 


LeieziG, bey Hilfcher: Galante und nützliche 


Der Ton, in welchem 
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Geheimmffe fürs [chöne Gefchlecht. Erker Theil 
Nach dem Türkifchen. 1785. 8. 168 S. (10 gr). 
Ein elender W'‘fch, den ficher niemand anders 
als ein dem Hungertodte naher Scribler aus Koch- 
büchern, Konditor- und Detillateur - Recepten und 
alten Kalendern zufammengeftoppelt hat; denn er 
enthält nichts als Wufchwaffer- Fleckkugel- Schmin- 
ke- und Einmach - Recepte buntkraus durcheinan- 
der, und 4 Bogen Kalender - Aftrologie im Ton: 
„ein Mägdlein im Steinbock gebohren wird fchö- 
„nes Angelichts, und von Vielen geliebt;“ oder: 
„ein Knäblein vom 21. Jan. bis ı9. Febr. gebohren, 
„bekommt zuweilen Schmerzen im Bauche, an 
„dem Nabel, an den Augen, oder an der Zunge.“ 
Hätte doch Autor und Verleger Schmerzen an den 
Fingern bekommen, jener als er diefe Sudeley 
fchrieb, und diefer als er jenen dafür bezahlte, 
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KURZE NACHRICHTEN. - 


Peersaurgase. Den Preis einer filbernen Medaille, 
den die Akademie der Wilfenfchaften zu München auf die 
Frage: welches find die dauerhafteffen Mittel, den Men/chen 
ohne änfsere Gewalt zum Guten zu bringen? geletzt hatte, 
hat Hr. Prore&tor Srel/ zu /dffein erhalten, deffen Ab- 
handlung über das /apere aude fchon im vorigen Jahr den 
Preis errungen hatte. 


Die Hamburgifche Gefellfchaft zur Beförderung der. 
Künfte und Wiffenfehnften bar am 3 März d. J.ihre öffent-.. 


liche Verfammlung gehalten , und in derfelben die Verthei- 
lung der ausgeferzten Preife bekannt gemacht. Den Preis 
von 30 Duc. der auf der beflen Vorfchlag zu einem voll- 
Jändigen Unterricht in der Schiffuhrt, darimm auch die 
nähere Anwendung der neuern Erfindungen, ans der Stern- 
kunde den Ort des Schiffs xu beflinmen, begriffen wäre, 
gefetzt war, hat Hr. C. G. D. Möller , Capitain des Wacht- 
fchiffes beym Zoll zu Stade, und das Accefüt deflelben 
Preifzs yon 20 Duc. Hr. J. D. Peenke, Lehrer der Schule 
für Baurifle in Hamburg, erhalten. Aufdie zweyte Preis- 
frage , von der Einwirkung des Hanfeatifchen Bundes und 
der Handelsfiädte überhaupt auf Verfaffung, Crltur und 
Wollffaud Destfchlands, deren bisherige Beantwortungen 
noch nichr’befriedigend waren, ift itzt ein Preis von so 
Due. auf die Yerfertigung eines in Hamburg gemachten Hu- 
tes aber, welcher der beflen Sorte von auslündifchen Hiten 
vollkommen gleich kömmt, ein Preis von 10 Duc. gefetzt. 
Von diefen Preisfragen, von dem Fortgange der Zeichen- 
fchulen, von der Belohnung zweyer edler patriotifchen 
Handlungen in Hamburg, durch eine goldue Medaille, 2 
Duc. an Werth, und von anderm durch die Gefellfchaft 
gewirkten Guten, wie auch von der Gefchichte diefer nun 
fchon 20 Jahr beftehenden Gefellfchaft, hat Hr. Lic. g. A 
Günther,einer der diesjährigen Vorftcher, in einer vor gedach- 
zer Verfammlung gehalınen Rede der Gefellfchaft Rechen- 
fchaft gegeben, welche auch auf 24 S. 8 gedruckt erfchien. 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN, Göttingen. M. $. C. Voll- 
borth orat. Dindiciae orthodoxiae a farculi nofri crimina- 
tionibus 1785. 12 S. 4. 

Erlangen. Harle, pr. 3. Lectionum Venufnarum Spec. 
VII — X. 1755. jedes 3S., Fol. 


Ebendaf, J. G. Rau pr. pafch. de Chrifto coelis altiere 
ad Hebr, 7, 26. comment. II. 1785. 15 S. 4. 

Ebendaf. G. F. Seiler pr. peutec. de religione, infera- 
rum pfychologiae S. partic. 6. 1785. 208. 4. 

Ebendaf. Chr. Ludw, Bachmann pr. Entwurf zu Forte- 
Jungen über die Theorie der Mufik, infofern fie Liebhabern 
derfelben nothwendig und nützlich ift. 1785. 12 S. 4. > 

Ebendaf. Cour, Sig. Car. Häöntein, Conül.. regim. diff, 
inaug. de altionis panlianze natura, vequifitis et ufu foren. 
fi. 1785. 87 S. 4. ’ 

Ebendaf. Joh. Ludw. Klüber diff, inaug. de arimannia 
comment. prior 1785. 32 S. 4. pofterior 23 S. 4. . 

Hebuflädt. Ant, Jul. von der Hardt, pr. pentec. Pen 
tecofte judasorum. 1785. 16 S. 4. 

Ebendafelbit. Fr. Aug. Widebarg pr. de fide Taudatig- 
num 1735. 20 S. 4. . 

Ebendafelbft. Dif. de /yffemasibus plansarımı praef. 
F. M. F. Ludemann vefp. Fr. Chr. Stephenfon. pars Ima. 
1785. 22 5. 4. . . 

Ebendafelbft. 9. G. Hempel difi. inaug. de fale vitrioli 
volatıli pars prior, praef. 2. Crell 1785. 3%. S. 4. 

Ebendafelbt. 9. N, C. Borsemann dil. inaug. de gan- 
graenae critica. 1785. 39 S. q. o 

ANKUNDIGUNG. Hr. Larcher, Mitglied der Acad. Roy. 


‚des Infer. et des, bell. letır. wird eine franzüf/che Ueber. 


Setzung des Herodots in 7 Bänden in 8. herausgegeben , die 
auf gemeinem Papier 42 auf grofs Papier 72, auf Papier d'A- 
nonay 150 Livres koken wird. 

Hr. Leclerc giebt einen Atlas von ia Charten, die die 


-Oftfee, das Cafpifche, und fchwarze Meer, den Archipe~ 
-lagus, Morea, das Mittelländifche Meer, Candia, den Do- 
‚nauftrom, und das Ruififche Reich vorftellen follen, zu 


Anfang des Februars 1786 für den Preis von 36 Livres 
heraus, 

Hr. Mentelle hat noch .zu Ende des vorigen Jahrs einen 
Profpetus auf ı Bogen drucken laffen , worinn er fowohl 
von feinen geographifchen Werken überhaupt, als auch ins- 
befondere von der Tortferzung feiner Geographie compa- 
rer, und feines Ailas mouveag von 138 Charten Nachricht 
giebt. Der Subfcriptionspreis des lerzteın if 138, der La« 
denpreis aber wird 230 Livres feyn, 
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Montags, den zoten Junius 1785. 


IT II 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


| wis, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Andachtsübungen und Gebete zum Privatge- 
brauche für nachdenkende und gutgefinnte Chriften 
von G. I. Zollikofer, Evangel, ref. Pred. zu Leip- 
zig. Erfler Theil, 285 S. Zweyter Theil. 376 S. 
gr. 8. (1 Rthir. 8 gr.) auch in kì g (16 gr.) 

Diefe Audachtsübungen find unftreitig eine der 
fchätzbarften Bereicherungen einer ascetifchen Bi- 
bliothek, die wir nicht nur auf letzter Mefle, fon- 
dern feit mehrerer Zeit erhalten haben. Zwar fehlt 
es an Beyträgen dazu nie, und aus dem unlängft 
mitgetheilten Anuszuge’ aus dem Mefscatalogus 
wird man fich vielleicht erinnern, wie ergiebig er 
auch befonders in diefem Fach war. Aber fo leicht 
das Unternehmen {cheint, ein Andachtsbuch zu 
fchreiben, fo fchwer bleibt es, wenn man die grofse 
Aufgabe Licht und Wärme in das glückliche Ver- 
hältnifs gegen einander zu bringen, erfüllen will, 
wodurch doch allein das, was im ächten Sinn Ær- 
bauung zu heifsen verdient, erreicht wird. Um 
fo angelegentlicher verdient diefe Schrift, die bey- 
des fo fehr mit einander vereinigt, empfohlen zu 
werden. 

Schon dadurch gewinnt der Lefer, der Erbau- 
ung fucht, dafs der Verf. nicht, wie bey den mei- 
ften Andachtsbüchern der Fall it, allen alles wer- 
den wollte, fondern fich eine beftimmte Clafle von 
Lefern dachte, deren Bedürfnifs er nie aus dem Ge- 
ficht verlohr. Diefe Claffe hat er durch die Worte 
auf dem Titel sachdenkende und gutgefinnte Chri- 
ften angedeutet, und fici näher darüber in der le- 
fenswürdigen Vorrede erklärt. „Durch nachden- 
kende Chriften verttehe ich folche, die fich mit dem 
beffern oder fchiechtern Unterrichte, den fie in ih- 
rer Kindheit und Jugend erhalten haben, nicht be- 
friedigen, die Lehren der Kirchengefellfchaft, zu 
welcher fie gehören, nicht blindiings und ohne 
Prüfung annehmen, fondern über das, was fie ge- 
hört, gelefen, gelernthaben, felbft denken und in 
der Erkenntnifs der Wahrheit immer weiter zu 
kommen füchen; — die vielleicht oft und lange 
gezweifelt haben und fich mit Wegiaflung ftreiti- 
ger Fragen nun blofs an das Wefestliche des Chri- 
ftenthums halten — denen es mehr um richtige 
Vorftellungen als dunkle Bilder zu thun it — die 

A Le É 1785. Lweyter Band, 


endlich auch vieles, was ihre Faffung überfteigt 
oder wovon fie keine hinlängliche Gewifsheit er- 
langen können, wunentfchieden laffen, ohne dafs 
ihre Gemüthsruhe oder ihre Tugend darunter lit- 
te“ S. IV. — „Durch guigefinnte Chriflen verftehe 
ich folche, denen Religion und Chriftenthum wirk- 
lich wichtig und wahres Bedürfnifs des Verftandes 
und Herzens find; die nicht blofs aus Pflicht fon-. 
dern aus Neigung darüber nachdenken; deren herr. 
fchende Gefinnungen richtig und gut find: — in 
deren Herzen Gottesliebe und Menfchenliebe das 
Webergewicht über alle andre Triebe und Neigun- 
gen haben; die zwar irren und fehlen, aber nicht 
vorfätzlich fündigen, — und fobald fie jenes ge- 
wahr werden, unverzüglich von ihrem Irrwege zu- 
rückkehren.“ 

Nach diefer Erklärung hat man nun auch den 
Ton und Inhalt des Ganzen zu beurtheilen. Man 
wird es fich zi B. nicht befremden laffen, wenn Hr. 
Z. diefe Ciafle von Lefern, die er fich immer ge- 
genwärtig dachte, nicht in ftete Sündenbekennt- 
nife ausbrechen oder fo denken und reden läfst 
als ob auch alle ihre Gefinnungen und: Neigungen 
verkehrt wären und die immer Urfach hätten, in ei- 
ner ängftlichen Furcht vor dem göttlichen Gericht ` 
zu feyn. Dis ift man zwar häufig in folchen Schrif. 
ten gewohnt; auch hat eine Claffe von gutmeinen- 
den Chriften wohlvormals geglaubt und viele giau. 
ben es noch, das fey die rechte Art des Gebets 
oder der Unterhaltung mit Gott, fich felbft gar 
nichts Gutes dabey zu laffen, die Fortfchritte im 
Guten nie mit einiger lebhafteren Freudigkeit zu 
bemerken, und man hat es dabey ganz überfehen 
dafs der Menfch fich felbft fo gut als andern eine 
gewifle Gerechtigkeit fchuldig und fo wenig be- 
fugt ilt, von fich als von feinem Nächten Unwahr- 
heiten zu fagen. Wie wenig dis, recht verftan- 
den, zum Stolz führe, darüber müffen wir unfre 
Lefer aufdie fo wahrheitvolle Erklärung S. VII der 
Vorrede verweifen, 

Wir kommen auf den Plan des Verfaffers, Der 
erjte Theil fängt I- mit allgemeinen Betrachtungen 
über das Nachdenken überhaupt an, wobey nach 
vorläufiger Erklärung, was Nachdenken heifse, wie 
und worüber man nachdenken mülfe, diefe kurze 
Theorie gleich durch Vebungen im Nachdenken über 
fich felbft — über Gott und unfre Verhältnifie ge- 
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gen ihn — tiber Chrikum und Chriftenthuin — über 
Tugend und Lafter und deren Folgen — über den 
Werth der Dinge — über Glückfeligkeit und Elend 
— über Sterblichkeit und Untfterblichkeit, — prak- 
tifch zu machen fucht. Hierauf folgen- ID tägliche 
Morgen- und Abendandachten, Auiser einigen all- 
gemeinen Gebeten und fonntäzlichen Andachtsübun- 
gen — einem gemeinfchaftlichen Gebet einer chriß- 
lichen Familie und einer Umfchreibung des Vater 
unfers — find der eigentlichen Morgen- und Abend- 
andachten 18; — frerlieh nicht nach Zahl der Wo- 
chentage, wie fonft die Sitte foleher Schriften ift, 
als.ob ein Gebet am Dienflag andres Inhalts feyn müfle 
als ein Gebet am Donnerflage, — vielmehr von man- 
nichfachem Inhalt, deffen kurze Anzeige es dem Lefer 
erleichtert, welche Materie der jedesmaligen Stim- 
mung u. dem Bedürfnifs feiner Seele die angemellen- 
fe feyn möchte. Gewöhnlich haben die Gedanken am 
Abend Beziehung aufdie Morgenbetrachcung. Wir 
geben einige Materien zur Probe, S. 117. Ausfichten 
auf den kommenden Tag. — Rückficht auf den ver- 
gangenen. S, 125. Die Wichtigkeit Eines Tages und 
Vorfatz zur beiten Anwendung deflelben. — S. 134. 
Die mannichfaltigen Freuden und Wohlthaten eines 
jeden Tages. S, 138. Gefühl der Würde der Menfch- 
heit. S. 16:7. Seligkeiten und Vorzüge des Chriften- 
thums. S. 187. Verpflichtung zu einem gemein- 
nützigen Leben. — Prüfung darüber, S. 214. Die 
ficherite Regel zur Gottgefälligen Einrichtung un- 
fers Verhaltens. S. 231. Der Menfch, ein Pilger 
auf Erden. S. 248. Bewirfnupg gegen die Gefahren 
and Verfuchungen des Tages. 5. 260. Wider die 
Trägheit, Der erfle Taeil enthält 111.) Andachts- 
und Gebetsübungen über die wichtigfien Stücke der 
Keligion. Herr 7 theilt fie in Glaubersübungen — 
Bufsübungen — Tugendübungen = Troftübungen. 
Warım behielt er wohl das unbegueme Wort Bafi- 
übungen bey? Freylich wird man aus dem Inhalt 
und befonders der Behandlung des Inhalts bald fehen, 
wie fehr den gemeinen Vorftellangen von Bufle, 
Büßen u. f. w. entgegengearbeitet und der richti- 
gere Begriff von Zrkentnift der Sünden und Beßrung 
oder Sinnesöndrung an die Stelle zefetzt ił. Aber 
in einem Andachtsbuch, das fich fo fehr von den ge- 
wöhnlichen unterfcheidet, glauben wir, dafs man 
auch bis auf einzelne Worte ftreng feyn müffe, 
zumalgerade dergleichen Werke die Vehicula find, 
durch die derLefer feine wichtigiten religiöfenBegrif- 
fe erhält. Uebrigens gehört diefer ganze IJlte Ab- 
fehnitt nach des R. Gefühl unter die ausgearbeite- 
teften und Gedankenreichften. Der folgende IV te lie- 
fert Anduchtsübangen und Gebete in Rückficht auf 
die verjchiedenen Ferhäitniffe und Stände der Men- 
[chen -— als „Des Ehegatten —- der Eltern — Kin- 
der — Jünglirge - Männer — Greife — des Staats- 
bedienten oder Regenten — Richters, Sach walters — 
Untertlianen ~ desGrofsen und des Niedrigen oder, 
wie es der V, fehr weislich beftimmt, des /ogenamn- 
tea gemeinen U. geringen Mannes — des Reichen — 
des, Armen — Gelchrteu uud Nichtgelehrten.“ 
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Die Rubriken hätcen fich noch fehr vermehren 
lafen! Freylich hat ein Theil diefer Perfouen kein 
Formular nöthig, aber wer bedarf nicht zuweilen 
auch durch fremde Hülfe an feine Pflichten erinnert 
za werden, und nimt nicht dankbar die Hand ar, 
die jhn init fich zu Gott erhebt? — Itzt würde man 
nun urn derVoliffändigkeit des Ganzen willen Frjlan- 
dachten erwarten. In Abficht diefer verweifet aber 
der Verf, theils auf feine Lıreden und Gebete zum 
Gebrauch bey dem gemeinfchaftlichen Goitesdienft, 
welche fchon 1777. herauskamen, theils auf eine ähn- 
liche ganz diefemZ werk beftimmteSchrift Timotheus, 
zur Erwechung und Befördrung der Andacht nachden- 
kender Chrijten, an den geheiligten Tagen ihrer Re- 
ligion. Blofs V. Communionsandachten, die wir 
jedem nachdenkenden Chriften als eine vortrefliche 
Unterhaltung bey dem Genufs des h. A. empfeh- 
len, find noch am Ende des Werks beygefügt, und 
befchäftigen fich fowohl mit der Vorbereitung als 
dem Gebrauch der heiligen Handlung. 


Einigemal it uns der Wunfch übriggeblieben, 
dafs der Verf. weniger einförmig in feinen Gedan- 
ken und weniger wortreich wäre. Da einmal ein 
Andachtsbuch, felbft nach der Anzeige des Inhalts, 
für verfchiedene Claflen von Lefern paffen foll,und da 
bey einigen Betrachtungen offenbar auch auf denge- 
meinen armen Mann Rückficht genommen war, fo 
mufte darin wenigftens der Ton mehr herabge- 
ftimmt werden. Auch wird man, wenn man 
mehrere Abfchnitte, zumal in den Seibftprüfungen 
liet, ein wenig oftaufganz einerley Ideen ftofsen, 
unter denen manche, um populär zu werden, mehr 
kätten individualifirt werden follen. Und eben fo 
glauben wir bemerkt zu haben , dafs unter einer ge- 
wiilen zuweilen den Ferioden mehr lang a's ge- 
dankenreich machenden Häufung der Wörter, 
die Gemeinverftändlichkeit gelitten habe, 


~ STAATSWISSENSCHÄFTEN. 


BerLın und Sterrin, bey Nicolai: Betrach- 
tungen über die Folgen der Eröffnung der Schelde, 
in. Abficht auf den Kheimjchen Handel und den Han- 
del von Franken, Schwaben und der Schweitz. Im 
magnis volwifle Jat eff! Nebit einer genauen Karte 
des Ausiaufs der Schelde, der Maas, und der 
Mrerwe,. und der anliegenden Gegend, als eines 
Theils der vereinigten Niederlande, der Generali- 
tätslande, des Oeftreichifehen Brabants und Flan- 
dern, und des Franzöfifchen Flandern. 1785. 

Die Streitigkeiten über die Eröfnungen der 
Schelde haben manche Schriften und Karten zu Ta- 
ge gefördert, welche noch vor der Berichtigung 
diefer politiichen Angelegenheit in das Meer der 
Vergeffenheit übergehen werden. Zu diefen ge- 
hört auch das vor uns liegende Werk. Der Ven 
hat einige wenige brauchbare Handels-Notizen ge- 
liefeıt, aber alles unter einem fo orunungs.ofen 
Schutt von alltäglichen Nebenfachen vergraben: 

un 


JUNIUS. 1785 


und alles fo gefcbmacklos unter einander gewor- 
fen, dafs es dem Lefer gar herzlich fauer wird, 
fich durch diefe kleine Brofchüre durebzüarbeiten. 

Voran einige Bemerkungen über den Rhein;chen 
Handel; das einzige Brauchbare in der ganzev Ab- 
handiuns, aber alles ohne Ordnung und Licht. 
Von dort kommt der V. gieich auf den holländi- 
fechen Seehindel, auf intern, auf den Gewürz- 
hasdel, aus Raynai Hiftoire phin I. Buch copirt 
wlw. Nunfolgrgar eine Erdbejchrei ung und Sta- 
tiftik in nuce von den Peräinig. Niederianden elbit: 
von S. 17. 0is23. aus den bekannteften Geographien 
abgefchrieben.; Hier marfchieren Kuiraßier und 
Dragoner neben den FPallonen und Schotten auf; 
in einer Schrift: über den rheinijchen Handel und 
den Handel von Franken ete.! — 

Endlich verläfßst der V. feinen kaufmännifchen 
Staat, wie er Holland nennt, und befchreibt S. 23. 
Aatwergen,aufeiuer halben Seite; deffen Münze,Maas 
und Gewichte; aus. Crujens Comtoiriften, Nun 
kommt die Scheide vor. - 

_ Hier hat der Verfaffer, oder vielmehr der elen- 
de Zujammenftoppler, fich es bequemer gemacht; 
er hat — welches doch mitten in Deutfchland, und 
gar in Berlin, unverjchämt heifst — nicht mehr 
aus andern Schriften wörtlich und periodempeije ab- 
copirt, fondern gerade zu aus einer einzigen Schar- 
teke, die im Jan. 85.erfchien, ein ganzes Convolut 
buchfläblich abdrucken laffen. Denn wir können 
es dem Autor wörtlich, und wenn er will, auch 
öffentlich beweifen, dafs er von S. 24. an bis 5, 


und Wörter, mit eben den Abfätzen vınd Intergun- 
Fionen, wie fie in der vorbenannten Schrift ffeben, 
die im Januar 85. bereits, alfo x/4 Jahr früher, als 
die Berlinijche, in Hamburg erfchien, — unverin- 
dert und unverfehrt, in extenfo, pünctlich und 
fclavifch hat ab - und nechdruexen lafen Dies 
Hamburgifche Orakel, Ein Drittheil Original, denn 
zwey Drittheil: find auch aus einer Frauzöfijchen 
Schrift über die Schelde unter dem Titel: 


Letire 
de Mr. de AMr. R. en Reponje für la fiense, fav la 
liberté de X Escaut à Amfterdam 1781. in 4to. und 
aus einer holländi/chen Piece, die wir unten anzei- 
gen werden, geftohlner weile, wörtlich abge- 


druckt; — führt den Titel; „Kurze geograpkijch- 


„kiftorijche Erläuterungen wegen Eröfnung der 


„ochelde, etc. “ mit einer Special- Karte von Zee-, 


land und der Schelde, Hier fehe man die Blätter 
S. 4. und 8. ferner S. 23. bis 32, S. 33. bis 36. und 
S. 41. bis 46. u. f w. nach, ob nicht bis auf den 
geringiten Titel, undin ununterbrochenem Zufam- 
menbange fort, alles ganz getreulich und voll- 
fländig ın der bey Hrn, Nicolai erfenienenen Schrift 
ansgefchrieben it. Die hamburgifche Karte, wel- 
che m Nürnberg geftochen wurde, ift freylich 
unendlich belfer, als die bey dern Hrn. Nicolai ; da- 
für foll tiefe auch nur ein Abglanz von dem ham- 
burgifchen Gemächte feyn. Beyde Autores zufam- 
men fahren nun wie die Corfaren auf den Gewällern 
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von Zeeland und Follandumler; thun auch einmal 
einen Ausfall auf die Säderfee in Nord- Holiund, 
die doch bekanntlich mit der Schelde nichts zu.thun 
hat; aber alles dies gefchieht unverfchuldeter weife. 
Denn fie agiren beyde nach buchfläblicher P’orJchrifs 
des holländijchen Werkleins, weiches im Jahr 1773. 
als ein Tajchen - dilas in Sedex erfchien; unter dem 
Titel: „Nieawe Geograpkijche Nederlandjche Reife 
„on Zak-Atlas ete. Mitsgaders, een Beknopte alge» 
„meene Geographie deger Provincien, Arsfleraum 
by F Ch. Sepp“ Da heites nun in ailen dreyen 
Reijebejehreibungen, in der deut/chen nachgedruckien 
S. 37. in der über/etzten hamburgijchen S. 44. und in 
dem hollündi/chen Original S. 52. wörtlich und ge- 
treulich copirt, unter andern folgendermaafien ; 
„Von Zierkjeekan man fieh nach derInfel Vordbeve- 
„landt, über die öftliche Schelde überfchiffen lafsen, 
„bis in den kleinen Haven Kolonisplatt, man kann 
„diefe Infel und jene, die füdwärts gegen über liegt, 
„und Wolcharts-Dyk heifst, befehen, da aber hier 
„nichts befonders zu fehen ift etc.“ und da hier 
nichts be/onders zu lefen ift, fo rathen wir den ge- 
neigten Lefer, fich nicht weiter zu bemühen! Wie 
kommt der Berlinifehe Autor aber zu dem Motto! 
Ta magnis volniffe fat ef! — In der That dies ift 
der unverfchämtefte und gröfste Üebelftand bey dem 
ganzen Werklein! 

Mit diefer Schrift wird verkauft, eine — foidi- 
Jante — genaue Karte u. f. w., die fcbon in Merz 
a. c. unter dem Titel; Carte des Environs de l Es- 
caut rédigé d'après kmeilleures Cartes, par G. Le 


38. feines Werks, in Quarto; alle Seiter, Zeilen Hahn HI, Lieutenant au Corps a’ Artillerie de S. M. 


le R.d. Pr..mit dem Beyfügen: je vend- ou Je trouve 
piutőt — Chez F. Nicolai Libreire à Berlin, — er- 
fchien. Diefe vielbefagte Nicolaifthe Scheldenkarte, 
follte die geographifchen Bedürfniffe des deutfchen 
Publikums, auch nebenher wohl die Wifsbegier- 
de der Ausländer in Betref der eigentlichen Lage 
der öftreichifehen Niederlande, und der benachbar- 
ten holländifchen Provinzen befriedigen, und zei- 
gen; worauf es denn eigentlich bey diefer Strei- 
tigkeit über die Sperrung der Schelde ankamme? 
Zu dem Ende wurde fie in der allgemeinen. Sprüche 
von Europa abgefafst. Wie ift es aber möglich, 
dafs man unfere Nation fo öffentlich vor den Aus- 
ländern proftituiren kann, und ihnen ein Blat vor- 
Jegen darf, welches eben fo elend geftochen und 
fehmuzig abgedruckt wurde , als es falfch gezeich- 
net und unrichtig befchrieben it. Ein jeder Lefer 
wird durch den erften Anblick fchon von diefem 
fcehmuzigen Blatt fo zurück gefcheucht, dafs weni- 
ge fich wohl überwinden möchten, zu unterfachen , 
wie falfch oder richtig es gezeichnet it. Wis 
müffen alfo von dem Erftern ein paar Beweife ge- 
ben, da wir leider wenig Richtiges darauf finden, 
Gleich bey den holländifchen Forts Lilo, Kreuz- 
fchanz und Friederich Heinrich, it die Grenze, 
woraufdoch alles ankommt, bey diefem Blatte /a//ch 
Denn nach der bey Hrn. Nicolai erfchienenen Kar 
te fällt das alte Dorf Lilo fchon ins öflreichifche 
LZZ 2 Bra- 
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Brabant, und gehört doch zum hofländifchen An- 
theil, Ferner if diefe Grenze auch viel zu nahe 
an der Schelde weggezogen, und hätte vor Sund- 
vlielt abgefetzt werden mifen, dadiefer Ort zur 
öftreichifichen Markgrafichaft Antwerpen gehört, 
und doch mit der Schelde in Verbindung ftehe. 
Ferner itt die Grenze zwifchen den üfreichi/chen 
und holländifchen Brabant um ı bis 11% Zoll zu 
niedrig, auch viel zu gerade gezogen. Sie follte 
über Offendrecht, Hoger- heide, Kjchen u, f. w. ge- 
hen. Die Grenze zwilchen Südholland und Gel- 
derland fehlt ganz; zwifcken Zeeland und Stoats- 
brabant ebenfals. Die füdliche Grenze vom öf- 
reichifchen Flandern gehtbey Dünkerken, über eine 
halbe Meile breit, und einige Meilen in die Länge, 
zu weit nach Frankreich herein, und if überhaupt 
ganz unrichtig gezogen. Denn, Hond:/chote liegt 
ja noch in Frankreich, und euve Fglije mufs ja 
wieder in Oeflreichi/ch Flandern gefetzt werden. 
Armentieres , Comines , Warneton, Warwik und Me- 
nin, find ja alles Städte, die hart ander Grenze 
liegen. Auf diefer Karte aber liegen fie 1. bis 2. 
Meilen tief in Oefl. Flandern herein, und Frank- 
reich hat dadurch mehr Land verlohren, als die 
Türken vor einiger Zeit, für angebliche 22 Mil- 
lionen Kriegskoiten an Jofeph Il, abzuireten, Luft 
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hatten. Die innern Grenzen zwilchen Brabant 
und Flandern find ebenfalls höchft unrichtig z. B. 
bey Tournay, bey Aaii u. f w. Ueberdem find 
viele Namen fo falfch copirt, und fo fonderlich tra- 
veitirt, dafs man fie nicht wieder erkennt. Z. B. 
la lange Straat, welches die lange Stra/se feyn foll; 
ein Strich Landes in Südholland. Ferner Zirickfee, 
ftatt Zirkjee; de oude Maas und dann wieder la vi- 
eille Meufe, u. d. m. Ferner, fliefst die Merwe 
unter diefen Namen in die Nordfee? — Sie ver- 
liert ihn zu Naa, bis Rotterdam, Der Name Pa. 
lema , foll wahrfcheinlich das bekannte Dolk- Rak 
bedeuten; ein Gewäller zwiichen illemftadt und- 
der Infel Over- flakke. Letztere itt hier auch falfch 
gefchrieben. Die Zeelänei/chen Infein haben durch- 
gängig keine Namen, aber deto mehr grojse Ge- 
bürge. — Doch wir hören auf, mit der Frage: 
wie it es möglich, dafs man ein folches Blatt in 
Berlin herausgeben konnte, woman doch der Hülfs- 
mittel fo viele hat; wo die Soxmannijchen Blät- 
ter und die Karten der Akademie fo gute Muiter 
an die Hand geben. Warum wurde das Blatt nicht 
ilumimirt? — Warum bey der ganzen Unterneh. 
mung fo wenig Achtung für das Publikum ge- 
zeigt? — g 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABE. Die Societe d Enrelation zu Llittich has 


folgende Preife für das Jahr 1786 ausgeferzt: 1) auf die Be- 
antwortung der Frage: Quels font des moyens de préveniy 
des dangers qui accompagnent L'exploitation de ka houille 
dans le pays de Liege! 15 Lowuisdor, doch fo, dafs die 
Trage in drey andre gecheilt wird, deren jede einzeln mit 
3 Louisdor belohne wird. Diefe drey find a) Quelles caufes 
particulieres out favorifelanaiffance et les progrès du com- 
uierce dans le Pays de Liege? Die Abhandlung hierüber 
mufs mit ner Befchreibung der geograplafchen und phyfi- 
jchen Lage des Landes in Beziehung auf nie Handlung ver- 
bunden werden. b) Quelles ont dte les maunfallures , qui ané 
eu le plus de fucces dans le pays de Liege? Queiles font cel- 
des, qui y exiflentensore? Quels font les moyens de les entre- 
tenir ferijfantes, ot quelles font les matleres premteres que 
le pays fournit aux manufaiures, qui y [ont établies? 

Jusqw’à quel point Pindujirie et lV’aitfivite nationales peu- 
vent elles porter le commerce? Quels feraient les moyens po- 
litiques propres À feconder les eperntions di comitnerce dit 
pays? 2) ind auf die Beantwortung der Frage: Quel font 
en general les ouvrages et reparations necejjnires ouw stiles 


à faire aux rues de la ville de Liege? 8 Louisdor. 3) auf 


die Angabe der beffen Mittel für den Unterhalt der blinden 
Perfonenund einer leichten und möglichen. drt.fie zu befchäftigen 
indem man fie entweder in ein üffentliches Hans ver fninnelt 
oder jeden einzeluen in feiner Wohmung läfst, (bey welcher 
Angabe aber auch auf Oeckonomie Rückficht genommen wer- 
den mufs ) 12 Louisdor und endlich 4) auf einen Z/oge hi- 
Horigur de Hugues de Pierpont, Prise - dveque de Liege 
eine geldne Münze auszefetzt. Die beyden lerzeen Preife fiid 
vom Fürftbifchof flbit aus feiner eigenen Mitteln beitimmt. 
Die Abhandlungen werden poftfrey an Hrn. Rèysier befifändi- 
gen Sesretür der Gefelfchaftwor dem Dec. d. J. eingeichickt. 


Die Akademie der fchünen Wiffenfchaften zu Arras hat 
den von den Ständen von Artois geftifteten Preis einer- 
goldnen Medaille von 500 Livres an Werth, oder einer 
gleichen Summe baaren Geldes, auf jede der folgenden 
drey Fragen ausgefetzt, wovon die beyden eriten fchon 
ehedem bekannt gemacht worden : I) Quelles farent autren 
Jois des diferentes branches de commerce dans les contrées 
gui forment prefentement la province d’.Irtois, en remontanë 
méne au tems de Guulois? Quelles ont die les caufes de deur 
décadence et quels [eroient les moyens de les rétablir , notama 
ment les Mannfeklures de la ville d'Arras ! 2) Efl -il utile 
en arteis, de divifer les fermes on exploitations des terres 
et dans le cas de "nffirmative, quelles bornes doit-on gar- 
der dans cette divifion? 3) Efi-il avantageux de réanire 
le nombre des chemins dans le territoire des villages de læ 
province d'Artois, et de donner à ceux gue Pan canferveroig 
une largeur fufifante pour dire plantés? indigner dans le 
cas de Paffirmative les moyens d'eperer cette réduition? Der 
Preis für die erfte und letzte wird Oftern 1737, fur die zwo- 
te aber Oftern 1786 vertheilt werden, daher die Beantwor- 
tungen diefer. Frage vor dem 1 Dec. d. J. die Abhandlun- 
gen über jene beyden aber vor flem riten Dec. 1786. an 
den beftändigen Secretär der Akademie oder an den Inten- 
danten von Flandern und Artois zu Lille poftfrey gefandt 

werden mufleı, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


(Ferrisern, bey Dieterich: Perfuch zur Beant- 

wortung der Frage: Wie find HWayjenhäufer an- 
zulegen, oder die jeizigen Jo einzurichten, daß mit 
wenigern Koften eine größere Anzahl Wäyfenkinder 
für ihre Perfon und zum Nutzen des Staats chrift. 
lich, gefund und arbeit/am erzogen werden? von 
Aug. Fried. Rulffs. 82. S. gr. 8. (6 gr.) 


Ungeachtet des durch Erfahrung mehrerer Orte’ 


entfchiedenen Vorzugs der einzelnen Koftverpfle- 
gung vor Waifenhäufern wird deren Verbefle- 
rung, wie Herr Commiffiarius R. richtig urtheilet, 
noch ein wichtiger Gegenftand bleiben, weil die 
Aufhebung, wie jede gänzliche Umformung, nicht 
fogleich durch einen Sprung allgemein werden 
kann. Er handelt davon nach 5. Haupeftücken, und 


führt ein Beyfpiel von 250 Kindern vong bis ı5 


Jahren, im Einzelnen durch. . 


Das Wayfenbaus foll r. in einer kleinen Land- 


ftadt feyn, um wohlfeile Lebensmittel haben, und 
bey einem voliftändigen Landbaushalt Knaben. und 
Mädchen zu fchicklichen Arbeiten anführen zu kön- 
nen, ohne Pracht angelegt, und mit einem eigen 
dazu befoldeten Vorfteher oder tüchtigen Waifen- 
Vater und Mutter, einem Theologen als Lehrer, 
zwey Schreibern, Spinnmeilter und Köchin, auch 
binlänglichem Geräthe für 6000 rthl. verfehen wer: 
den. 2. In Abficht der guten Erziehung mülle 
das Uebermaafs des Gottesdienftes, Umgänge und 
unfchickliche Fürbitten, z. B. für Gebährende, ver- 
mieden, hingegen 3. für die Gefundheit geforgt 
werden. Diefes gefchelie durch Unterfuchung der 
neu ankommenden, hinlänglichen Raum, abwech- 
{einden Aufenthalt in verfchiedenen Schlaf- Schul- 
Speife- und Arbeitzimmern, mit Erfrifchung der 
Luft, Eintheilung der Zeit in 8 Schlaf-, 4 Schul, 
5. Arbeits - 3. Frey - u. a. Stunden, Bewegung, 


Baden, leichte, zum Wechfel doppelte, Kleidung, 


und Betten ohne Federn, Speifung mit frifchem 


Fleiich, und felbft gebautem Gemöfe, und gefun- 
dem, nicht kupfernem Gefchirr, endlich aber auch 


den Gebrauch eines guten Arztes. 4. Arbeitfam- 
keit folle man bey der meiftens fehlenden Gelegen- 
heit zur Landwirthfchaft,in Fiachsfpinnen und We- 
ben durch kleine Belohnungen und Abzüge von der 
Koft der faulenden, Kindern peybringen, wodurch fie 
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jährlich im Durchfchnitt der gröfsern und kleinern, 
jedes $. rthl. verdienen. Hierauf nun gründet fich 
endlich 5. die Berechnung, dafs alle Ausgaben 
nach Abzug des Verdieniles, mit 3537 rthl. und 
alfo auf ein Kind mit ı4 rthl. 5 gr. beitritten wer- 
den follen. 
Es mufs jedem Menfchenfreund, befonders 
aber Auffehern und Patronen von W’ayfenhäufern, 
fehr angenehm feyn, dafs Herr R. in diefem fo gut 
und genau entworfenen Ideal manchen guten Vor- 
fchlag thut, manchen Fehler entdeckt und auf man, 
chen Mifsbrauch aufmerkfam macht, und es wird 
gewifs auch in der Anwendung nicht ohne nützli- 
che Folgen für die leidende Menfchheit feyn. Doch 
noch vielmehr möchte man wünfchen, es zur Wirk- 
lichkeit und Thatfache gebracht gu fehen. Aber 
diefes würde gewifs noch manche Schwierigkeit 
finden. Befonders liefse fich gegen den Koftenan- 
fchlag allerley erinnern. Das Capital des Gebäu- 
des und Geräthes ift gar nicht in Rechnung ge- 
bracht. Die Zinfen davon werden leicht 5 — 600 
rthl, betragen, die bey der einzelnen Verpflegung 
anz wegfallen, Die Befoldungen find zu gering 
angefetzt, da ohnmöglich ein Lehrer für 120 rthl, 
und 60 rthl, Koft, 250 Kinder hinlänglich unter- 
richten kann. Das Ptund Fleifch ı gr. und die 
Heitzung mit Einfchlufs des Garnfiedens überhaupt 
too rthl., für Kleidung duf ein Kind noch nicht 4 
rthl. jährlich, u. d. g. find Preife, die gewifs an 
wenigen Orten ftatt finden können, Der Verdienft 
durch das Flachsfpinnen wird auch einen Abfall 
leiden, da Herr Melching, in feinen Zweifeln über 
die Preisfchrift von Arbeitshäufern bey 500 Perfo- 
pen 7000 rthi. Schaden, anttatt Herren Rulfis 3000 
rthl. Gewinft rechnet, wozwifchen doch die Wahr. 
heit wohl in der Mitte fchweben wird. Haupt- 
fachlich aber fcheint Herr R. aus der Acht gelaflen 
zu haben, dafs man in der wirklichen Ausübung 
keine Idealmenfchen hat, fondern fie verbrauchen 
mufs, wie fie find. Diefes hindert vornehmlich, 
dafs der bete Wille und die genauelte Aufmerkfam- 
keit die Verwaltung grofser Waifenhäufer, nach 
aller Erfahrung, nie fehlerfrey, und befonders 
nicht zu Pflanzichulen gefunder und käuslich arbeit- 
famer Bürger,machen kann. Das ift auch,nebit den be- 
trächtlichen Kotten eigner Gebäude,Geräthe und Be- 
dienten, der Hauptgrund ihrer Koftbarkeit, im Ver. 
"Aaauyg a gleich 
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gleich gegen die einzelne Verpflegung, die in den frü- 
hen Jahren der Kindheit allemal nothwendig bleibt, 
und gewifs auch in den fortfchreitenden, bis zur er- 
wachlenen Mannbarkeit, den Vorzug behalten 
wird, 


ERDBESCHREIBUNG. 


BERLIN, b, Unger: Kleine Reifen. Leire für 
Reifedilettanten. Ifter Band, g. l 

Der Herausgeber, (wie wir hören, Hr. Biblioth. 
Reichard in Gotha) gelteht felbit in der Vorrede, 
dafs er fich bey diefen kleinen Reifen das bekannte 
Recueil de voiages en vers et en profe von Conrt de 
Villeneuve zum Mufter genommen, eine Samlung 
von allerhand kleinen Reifenachrichten, die fich 
zwar nicht durch ihren geograplifchen Gehalt, 
aber um defo mehr durch die unterhaltende Ab- 
wechfelung, durch den Vortrag und mannigfalti. 
gen Einfälle empfielt. Die deutfche Samlung, über- 
trift offenbar die franzöfifche in mehr als einer 
Rückficht undenthält auch ungedruckte Nachrich- 
ten Der Herausg, verfpricht 4 Bände zu liefern. 
Der erfte Band liefert: Briefe des Ritters von Parny 
an feinen Bruder auf feinen Reifen nach der Infel 
Bourbon v. J. 1773. Der Vf, befuchte aufdiefem Wege 
auch Brafilien. — Das Spital auf dem H, Bernhards- 
berge 1783. eines der fchörften Denkmähler der 
Menfchlichkeit. Jedermann wird darinnen nach 
Stand und Würden empfangen, aber Sorgfalt und 
Pflege ift für alle Stände gleich. Jährlich follen go- 
95000 Reifende in diefem Spital anlangen. In ei- 
nem Tage im Monate Auguf: fpeiften hier allein 
Perfonen zu Mittage. Die Anzahl der Mönche 
beläoft fich auf r2. — Die Kheinfart nach Köln. — 
Das Donauthal — v. Mayers Reife nach Saleney, 
(1781) welches wegen feines Rofenfeftes hinlänglich 
bekannt ift. Diefes angenehme Dorf befteht aus 
goo Hütten. Der Rofenhut vertritt hier die Stelle 
der Gefetze, der Richter, und des Corpus Juris. 
Nie ift ein Urtheil wider die Salencer gefält wor- 
den; nur im J. 1775, ein einziger Ausfpruch vor 
den Gerichten, und zwar zu ihrem Beften. Die 
Salencerin heirathet keinen als einen Saleneer. Sechs 
Nahmen bezeichnen alle Familien; 450 Einwohner 
haben nur 6 Stamtnväter gehabt, die fich mit ein- 
ander verbanden, und nun feit langen Zeiten nur 
Eine einzige Familie ausmachten. Sie find arın, 
und können nicht mehr erndten als fie brauchen 
um zu leben; doch helfen ñe fich in Mangeljahren 
aus. Das Rofenmiüdchen erhält 25 Livres; einen 
Rofenftraus, einen Blumenftraus; einen Pfeil, 
2Schiagballen, und eine Pfeiffe von Horn, worein 
dreymal geftofsen werden mufs, ehe man fie ihr 
einhändigt. Noch gehört zu ihren Lehnsgebräu- 
ehen ein Tifch mit 2 Bänken, ein weifses Tifchtuch, 
6 Servietten, 2 Mefler, 2Gläfer, ein Salzfafs mit 
Salz, 50 Nüffe, 2Brodte, ein Käfe, ein Maas 
Wein in 2 Töpfen, ein halb Maas reines Waller. 
Von dem Charakter der Salencer entwirft der V£, fol- 
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gende Schilderung: Sie find nicht luig, fie 
kennen die lärtnende Freude des Pöbels nicht: fie 
find frölich ruhig. Von Kindheit an unterfagen fie 
fich allen Aufwallungen heftiger Leidenfchaften, 
weil Ein Fehler, Eine Ausfchweifung fie der Ehre 
berauben würde, zu Führern des Rofenmädchens 
ernannt zu werden. — Ueber die Californier. — 
Reife nach der gro/sen Karthauje in der Dauphiné 
1775. Bey dem Klofter zählt man wenigftens ıgo 
Zellen. Um die Hauptgebäude find viele andre 
Gebäude an Ställen, Scheunen, Spitälern und 
Werkftäten aller Art, die von Tifchlern, Schloffern, 
Schmieden, Schufern, Kummetmachern, Stoff- 
und Tuchfabrikanten bewohnt werden: — Acht 
Briefe des Ritters von Bouflers auf feiner Schweizer- 
reife 1764. — v. Mayers Reife nach Ermenonville. — 
Das Klofter von Jacon. — Schreiben des Pobjt Cle- 
mens XIV. an den Abbe Ferghen 1747. auf feiner 
Reife über Venedig, Ferrara, Bologna, Rom. Als 
Probe der Bemerkungen von diefem fo merkwür- 
digen geiftlichen Regenten zeichnen wir nur eini- 
ge Stellen von Rom aus. „Diefe Stadt, heifst es; 
„fcheint von ihren fieben Hügeln, welche die Alten 
„Geben Gebieterinnen der Welt nannten, über alle 
„ihre Theile zu herrfehen, und Rolz allen Völkern 
„zuzurufen, dafs fie ihre Königin und ihre Haupt- 
„itadt fey. --- Sie werden in Entzückung gerathen, 
„wenn fie die Peterskirche erblicken, der die Ken- 
„ner den Nahmen des \Wunders der Welt geben, 
„weil fie unendlich weit die Sanct Sophienkirche 
zu Konftantinopel, die St. Paulkirche in London, 
„und Salomons Tempel übertrift, -- Es itt ein Schiff, 
„das, fo wie man es durchläuft, fich immer weiter 
„ausdehnt; woalles kolofllifch ift, unddoch alles 
„nur von gewöhnlicher Gröfse fcheint. Die Ge- 
„mälde find reizend: die Maufoleen fcheinen zu les 
„ben, und man wähnt jenes nene vom Himmel 
„herabgekommene Jerufalem zu fehn, ven dem 
„St. Johannes redet, und das prächtig geziert war: 
„oruatam viro fuo. — Sie werden in dem Ganzen 
„fo wie in den Details des auf den Trümmern der 
„falfchen Orakel errichteten Vaticans, Schönhei- 
„ten von allen Arten entdecken, die ihre Augen 
„zugleich bezaubern und ermüden werden. Hier 
„war es, wo Raphael und Michael Angelo , bald 
„fchrecklich, bald rührend, die Meifterftücke ihres 
„Genies, von dem ganzen Drange ihrer Seele begei- 
„tert aufftellten: Hier ift es, wo die Kenntniffe 
„und der Geift wnzähliger Schriftfieller in einer 
„Menge Werke aufbewahrt werden, welche eine 
„der reichten und unermefslichften Bibliotheken 
„bilden. — Kirchen, Palläfte, öffentliche Plätze, 
„Pyramiden, Obelisken, Säulen, Gallerien, Fafa- 
„den, Springbrunnen, Theater, Gärten, Ausfich- 
„ten, Alles wird Ihnen zurufen, dafs Sie zu Rom 
„find, und alles wird Sie an Rom feffeln, als an 
, die Stadt, die von jeher vorzugsweife allgemein 
„bewundert wurde. Sie werden zwar nicht jene 
„franzöfifche Eleganz antrefien, die das Artige dem 
„Majeftätifchen vorzieht, , allein dagegen Weren 
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„Sie durch manchen Blick entfchädigt, der fogleich 
„Ihre Bewunderung anfachen wird — Sie werden 
„die Gröfse und Simplieität des Oberhaupts der 
„Kirche bewundern, welcher der Knecht der 
„Knechte im Stande der Erniedrigung und der erfte 
„Menfch in den Augen des Glaubens ift. Die Kar- 
„dinäle, die ihn umringen, werden Ihnen die 
„24 Greife dünken, die den Thron des Lammes 
„umgeben, und Sie werden fie eben fo befchei- 
„den in ihrem Wefen, als erbaulich in ihren Sitten 
„finden — Nur wehe! dafs diefe parchtyoilen opti- 
„fchen Scenen fich durch Gruppen von Bettlern en- 
„digen werden, die Rom durch übelverftandne Al- 
„mofen nährt, flatt fie zu nützlichen Arbeiten anzu- 
„ftellen u. £. w.“ — Excerpte aus dem Reijejournal 
des Herausgebers nach Holland. Kurze Nachrich- 
ten von einigen Merkwürdigkeiten in Amflerdam, 
Deift, Gorkum, Leiden, Haag, Zeift, Harlem, 
auch Brök, das wegen feiner pedantifehen Sau- 
berkeit bekannt genung ift. Die Haupthüre bey 
jedem Haufe ift nùr zum Staate da, und wird blos 
bey Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen und an- 
dern Feierlichkeiten gebraucht. Daher find auch 
die Thürfchwellen fo hoch, dafs man nicht ohne 
Befchwerde hinauf kommen kann. Allein an feier- 
lichen Tagen werden zierlich lakirte Tritte zum 
Einfteigen angefetzt und alle Tage fchleichen die 
Bewohner durch verfteckte Nebenthüren in ihren 
Puppenfchrank. Von da nach Hoorn, Sardam, 
Amfterdam. — Vier Briefe über‘ die neuern Griechen. 
Zufätze zur neuen Ausgabe von Guys Reife. Von 
Heirathsfeierlichkeiten, Trauer der Griechen &c. 
Auszüge aus Hr. Zeuels Reife, einem bekannten 
Werke, welches aber wegen feines hohen Preifes 
nur in wenigen Händen feyn kann. -— Es wäre 
überflüfig mehreres aus diefer fchönen Sammlung 
auszuzeichnen, da wir ohnedis überzeugt find, 
dafs nicht blos Dilettanten, fondern auch ernftere 
Eradbefchreiber fie mit Vergnügen lefen werden. 
Noch findet man hin und wieder Gedichte zur Ab- 
wechfelung eingeftreut: Abfchiedsliedan den Rhein 
von Gökingk; Wandsbek von Claudius; er gereifte 
Zwerg von Pfeffel; der Wandrer von Hartmann 
u. and. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Hamnurg: Zerbefferung zu des Hrn. Prof. 
Maoriz englifchen S'prachlehre für die Deutjchen, in 
Briefen an denjelben, von F. C. A. Berg. 52 5. gr. 
8- (2 gr.) 

‚Die Weite des Umfangs und die Mannigfaltig- 
keit der Begriffe, Beugungen und Verbindungsar- 
ten einer jeden ausgebildeten Sprache machet fie 
für die Faflungskratt des menfchlichen Geiftes un- 
endlich, Bey noch lebenden ift die fo oft fehwan- 
kende Unbeftimmtheit des Gebrauchs ein neues 
Hindernifs der Erreichung gänzlicher Vollkommen- 
heit. Daler kommt es, Jafs auch die beften Sprach- 
kundigen und die am meilten clafiichen Schriftitel- 
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ler jedes Volks doch nie die Sprache ganz befitzer 
und ganz fehlerfrey fchreiben. Diefe an fich au- 
genfcheinliche, aber oft nicht genug beherzigte 
Wahrheit follte bey Beurtheilung jeder Sprachlehre 
vor übertriebener Strenge warnen, und die Moritzi-. 
fche verdiente defto mehr Nachficht, weil fie die 
erfte ift, welche von der gemeinen Bahn abweicht 
und den originellen und weit bequemern Weg ein- 
fchlägt, das Englifche in Vergleichung des Deut- 
fchen durch Bemerkung der Uebereinfiimmung 
und des Unterfchieds zu lehren. Wenn alfo gleich 
Herr B. gegründeten Tadel und Verbefferungen 
vorzutragen wulste, fo hätte er doch nicht einen 
fo rauhen und überlegenen Ton annehmen follen, 
als er in diefen Briefen gegen H. M, gebraucht. 

Er geht die ganze Sprachlehre mit den dazu 
gehörigen Tabellen durch, und verbefiert im Ein- 
zelnen, wo er anderer Meynung ift. . Ueberhaupt 
nun kann man diefer Unternehmung nicht den Nu- 
tzen abfprechen, wenn nur nicht die Kritik ex 
profeffo in Ueberkritik ausartete,. wie es meiftens 
zu gehen pflegt. Hr. M. hat bisweilen gefehlet 
und wird hier zurecht gewiefen, z.B. dafs Hor/fe 
richt Hengt, fondern Pferd heifse, dafs ich gehe 
Jchon durch 1 am going, nicht gone zu überfetzen 
fey, dafs es für Family of Stuarts, of the Stuarts 
oder Stuarts Family heifsen müffe. Aber in den’ 
meiften Fällen fuchet Herr B. feinen Tadel in Klei- 
nigkeiten und Doppelfinn, ja felbft in Druckfehlern, 
die er Herrn M. hoch aufmutzt und doch felbft 
nieht vermieden hat, oder fein Widerfpruch ift 
ganz und gar ungegründet, z. B. verbeifert er; 
two a Clock in two o’ Clock; I a done, ich hab’sge- 
than, in Z Aa’ done, ich bin fertig, und kere a ca- 
mes, in here he comes, Gleichwohl if das alles in 
häufigem Gebrauch, und im erfien kann a fowol 
at als on bedeuten. Eben das unregelmäfsige woll- 
te Hr. M. lehren, alfo dient die Verbeflerung zu 
nichts, und wie finnlos fetzt' vollends Hr. B. bey 
dem letzten hinzu: das englifche A it nur eine 
Afpiration und braucht folglieh keiner Abkürzung ?. 
Eben fo wird a friend of yours fehr richtig durch 
a friend of your friends, einer ven euren Freun- 
den, erklärt, pence anftatt pens für eine Zufam- 
menziehung von pennies, dice als anomalifch für 
dies, angegeben, und der Plural der Wörter auf 
s durch Einfchiebung eines e vor dem s, welches 
überhaupt den Plural unterfeheidet, oder Zufätz der 
Sylbe es gebildet, und die hier dagegen gemachten 
Erinnerungen find leere Spitzfindigkeit. Auch wird 
Deer von allem Rothwild, alfo Hirfchen fowol als 
Rehen, gebraucht, und connive at, welches Hr. M. 
durch Einwilligen überfetzt, heifst gewifs nichts 
weniger, als durch einen Wink verbieten, wie Hr. 
B. will, fondern gerade das Gegentheil, nach/ehen. 

Am umitändlichften if die Lehre von der Aus- 
fprache durchgenommen, aber auch da vieles ganz 
ohne Grund getadelt. So find die Benennungen der 
Buchftaben c,1/si, ge dji, j, djäfalfch, denn fie 
geben einen ganz irrigen Begriff von ihrem Laut, 
Aaaa z den 
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den Hr. M, richtiger durch fi, dihi, dfchi, aus- 
drückte, 
fprache der Engländer felbft in Ton und Dehnung; 
und die Unmöglichkeit, viele ihrer Mitteltöne durch 
deutfche Buchftaben genaw anzuzeigen, macht hier 
gewifs viele der angegebenen Verbefferungen über- 
Hüfsig, z. B. contrive M, kanireiv B. kontreiw s Par- 
lment M. Pärliment B. Parlment; cbey M. obäh B. 
obbeh. Ja augenfcheinlich unrichtig lehrt B. ope- 
vate, opperrt für operäht;, Reli, relik für rilikt, ex- 
quifif ekskwiß ausfprechen. So fprechen wohl Ma- 
trofen oder nachläflige Plauderer im gemeinen Le- 
ben, aber nicht wohl erzogne Leute, und noch 
weniger fchickt es fich in die Bücherfprache des 
Unterrichts. Dahin gehört auch, dafs er immer die 
Endung stion, die Herr M, durch ähfchien ausdrückt, 
einfylbig macht, ä/ch’n, da er fich doch aus jedem 
Dichter hätte belehren können, dafs fie zweyfyl. 
big ift, 

Da Abficht des Vortrages endlich dient die Ein. 
kleidung in Briefe zu nichts, als durch die An- 
fangs - Uebergangs - und Schlusformeln einige Blät- 
ter mehr anzufüllen. Viele davon find noch dazu 
unfchicklich und poflierlich, z. B: nu» Herr Prof. 
haben Sie die Gewogenheit mich zu Ihrem vierten Áb- 
jehnitt zw begleiten — wer würde fich bey einer fol- 
chen Hottentotten/prache des Lachens entkalten, — 
Schn Sie nur, ob es Ihneunicht wie den Erbauerndes 
bebylosifchen Thurms gehen würde — ameech Herr 
P. da finde ich ungeheure Fehler, u. d.g.Blümchen, 
die keinem Schriftfteller anftehn, wenn man` gleich 
Herrn Berg als einem Lehrer der Englifchen Spra- 
che, nach {einem Verlangen, die wervachläffigte 
Reinigkeit der deutfchen nicht zum Fehler an- 
rechnet. ° : . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Appellation an 
das Publikum wegen einer Cenfurbedrückumg ; das. 
Syftematheologicum betreffend, welches zu Oftern 
erfcheinen wird, 32. S. 8. 

Harre, in der Hemmerdefchen Buchhandlung: 
Erklärung der theologijchen Facultät zu Halle über 
Hn. D. Kari Friedrich Bahrdt's Appellation an das 
Publikum wegen einer Cenfurbedrückung ırz. S. 8- 

Agr) 

(4 ea Hr. Prof, Schulz in Halle, welcher als Deca- 
nus das neue Syllema theologicum, das Hr. B. zum 
Beften der Candidaten, die nicht viel gelernt ba- 


ben, um ihnen im Examine defto eher durchzuhel.. 


fen, herausgibt, zu cenfiren bekam, in der Folge, 
nachdem fchon verfchiedue Bogen die Cenfnr paflırt 
waren, Bedenken dabey fand, fo communicirte er 


mit der Facultät deswegen, und fie fafste den Ent-: 


fchlufs, die Cenfar zu verweigern. Es 'erfchien 
auch bald darauf eine Erklärung der theol, Facultät 
in den hall. gel. Zeitungen, worinn fie bekannt 
machte, dafs lie an diefem Syftemate theologiae Lu- 
theranae Orthodoxo keinen Antbeil habe, dafs fie 


Die grofse Verfchiedenheit in der Aus-' 
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aus guten Grimden die Cehfur zu verweigern fich, 
genöchigt gelehn, und dafs dies Manufcript nichts. 
anders als ein altes vor einige 36 Jahren nachge- 
fchriebenes Collegium fey, worunter der itzige Her- 
ausgeber Anmerkungen gefetzt, bey denen [ich die 
Abicht deutlich verrathe unter dem Vehikel ächter. 
lutherifeher Lehren feine Einfälle und zum Theil 
Spöttereyen über das Chriltenthum jungen Leuten 
in die Hände zu fpielen. . 

Darüber wird Hr. D. Bahrdt fehr unwillig, ap- 
pellirt deshalb an das Publicum, und führt bittere 
Klagen hauptfächlich über den Hn, Prof. Schulz, 
den er als den Urheber und die Triebfeder von allem 
anfieht, und dabey Gelegenheit nimmt, ihm eine 
Menge Sottifen zu fagen ; er geht fo weit, dafs er 
fich nicht fehlimt feine eigne Gelehrfamkeit unend- 
lich weit über die des Hn. Prof. Schulz zu erhe- 
ben, und befonders zu verfichern, dafs, eheer nach 
Halle gekommen, er kaum des Hn. Prof. Schulz 
Namen gehöret habe. . 

Gegen diefe Appellation und die darinn vor- 
kommenden Beleidigungen und Befchuldigungen ift 
nun die Erklärung der theol. Facultät gerichtet, in 
der maan die Feder des Concipienten Hn. D. Nöffelb 
nicht leicht verkennen wird. Sie ił mit grofser 
Präcifion, ernfthaft und treffend abgefafst; und Hr, 
Bahrdt wird vermuthlich wünfchen, dafs er feine 
Appellation lieber unterlaflen hätte. Denn die Suc- 
cumbenz ift für feine Ehre in mehr als einer Hin- 
ficht gar nicht vortheilhaft. Dem Manne, der die 
Stirne hatte, zu fagen, er habe von dem En. Prof, 
Schulz kaum die Exiftenz gewufst, alser nach Halle. 
gekommen fey, wird hier nicht nur zu Gemüthe 
geführt, dafs es einem Doctor der Theologie fchlech- 
te Ehre bringen würde, Hn. Prof. Schulz nicht 
einmal wenigitens als Herausgeber des Theodoret 
gekannt zu haben, fondern es wird ihm vorgehal- 
ten, dafs er felbft [chen vorher in der Vor- 
rede zu der Ausgabe von Montfaucons Hexaplis 
Orig. ihn Virum Celeberrimum genannt, und feine. 
Ausgabe des Theodoret treflich genutzt zu haben 
bekannt habe. Der Ungrund feiner Klagen wird 
ins Licht gefetzt, under wird öffentlich aufgefo- 
dert eine derfelben zu bewei/en, wenn er nicht für 
einen /chamlojen Ferläumder gehalten werden folle. 
Beyläufig werden mit vielem Anftande die bekann- 
ten Proceduren des Ha. Bahrdt gerügt; daer zit 
der gröfsten Dreiftigkeit fch gewiller jedermang 
bekannter Sachen, dieihm zur Laft falten, gar nicht 
bewauitzu feyn vorgibt, und Freyheiten, die er fich 
gegen andre ganz unmälsig ohne Veranlaflung er- 
erlaubt hat, audern gegen fich, wo fie fich in der 
Lage der Vertheidigung befinden, fehr übel aus- 
legt. Niemand, wenn er auch font an der Sache 
keinen Antheil nimmt, wird diefe Erklärung ohne 
Vergnügen und Befriedigung aus der Hand legen ; 
denn fie ift eine an fehr zur rechten Zeit gefagten 
Wahrheiten reiche, und bey aller Befcheidenheit- 
und Urbanität doch fehr kräftige und fehneidende 
Apologie. - 
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ARZENEYTGELAHRTHEIT. 
Perun, bey Nicolai: Permifchte chirurgijche 


Schriften, herausgegeben von Johann Leberecht 
Schmucker, Königl, Preufs. erflem Generalchirur- 
us bey der Armee, Direčor der chirurgifchen mi- 
hitairi/chen Feldhofpitäler, und Mitglied der Akade- 
mie der Naturf. Erjter Band. Mit Kupf, Zweyte 
Auflage, 1785. 352 Seiten in 8. 
` Dies it die zweyte Auflage der von allen gu- 
ten Wundärzten gelefenen Sammlung die dem 
verdienftvollen Herausgeber als eritem Beftör- 
derer einer guten Wundarzneykunft im Preu- 
flifchen eben fo, fehr zur Ehre gereicht, als fie 
die Verfaffer der Abhandlungen und Beobachtun- 
gen felbft auf einer vortheilhaften Seite zeigt. Sie 
geht von der erften Ausgabe nicht im geringften 
ab, und ift ihr fogar in Rückficht auf die Seiten- 
zahlen gleich, ein Umftand, den wir bey Veran- 
faltung neuer Ausgaben älterer, brauchbarer Wer- 
ke, die fchon in vielen Härden find, nicht anders 
als loben können. Nur einige Druckfebler, die in 
der vorigen Ausgabe angezeigt find, find verbef- 
fert, und dies ift der einzige Punkt, in dem die- 
fe neue Auflage von der erften abgehet. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


HALLE, in der Hemmerdifchen Buchhandlung: 
Phaedri Augufti Liberti Fabulae Aefopiae mit An- 


"} Herr M. Jakob, der fich durch 


. FREE: n 
det, verlangte, dafs eine weitläuftige Vertheidigung 1 \ ; 
rn R eilung aufrvagen follte. Erferes laffen die Unternehmer nicht zu, und es 


Journal gemacht werden darf. Wer fich gegen eine Recenfion 


einem andern Recenfenten die Beurrheilut f 
ift auch eine Zumurhung, die billiger Weile keinem 


merkungen und einem vollfländigen Regifter — 


‘für Schulen herausgegeben von Ludwig Heinrich 


Jakob. *) 1785. 182 S. 8. (8gr.) 

Der Herausgeber zeigt fich als einen fleifsigen. 
Schullehrer, und verräth bie und da durch ein ge- 
fundes Urtheil, dafs er bey erweiterten Kenntnif. 
fen, im Staude feyn werde reifere Früchte in die- 
fem Felde zu liefern. So ift es z. B. ein fehr gu- 
ter Gedanke in der Fabel vom Schufter, der den 
Arzt fpielt, I. r4 die Stelle Hic quam jaceret 
morbo confefus gravi für ein Einfchiebfel fremder 
Hand zu erklären; und was er darüber in der Vor- 
rede fagt, bringt diefe Muthmafsung zu einem ho- 
ben Grade der Wahrfcheinlichkeit, wir würden 
fagen Evidenz, wenn nicht gerade der Fall bey ei- 
nem Autor wäre, der fonft in einzelnen Zügen 
Fehler genug wieder die Erforderniffe einer fchö- ` 
nen Erzählung begeht. Sonft wenn blos das Ueber- 
flüffige folcher Parenthefen ihre Unächtheit bewei. 
fen könnte, würde man mehrere ausftreichen kön- 
nen. Z. B. lib. UI. fab. 9. cujus non fugio — cinis 
auch IV. 5, 2. -- hifloria querum in tabernis pingi. 
tur, die Hr.J. felbft eine mechisnutzige Parenthefe 
nennt. 

Uebrigens ift esein mifsliches Verfahren, das 
Hr. J. gleichwohl ordentlich zur Maxim gemacht 
hat, blos deswegen Conje&turen in den Text auf- 
zunehmen, damit doch etwas verftändliches im 
Texte ehe. Läfst man einmal Anfänger im Latei. 
nifchen gleich einen alten Autor lefen, fo kann 

und 


die Nro. 122. eingerückte Recenfion feiner Ausgabe des Phädrus fehr beleidigt fin- 


die A. L. Z. eingerückt werden, und der Redadeur 


a . pi i ; al- - a 
vertheidigen will, kann feine Vertheidigung drucken laffen, wo es ihm beliebt; aber wenn ein Journal auch alle 


Antikritiken in extenfo abdrucken laffen follte, 


\ ne DB A 
wie würde es da beftehen können, und wer würde cs lefen wol- 


len? Selbi das zweyte it nur felten möglich und nützlich. Da indelen von Hrn. M. Ggakobs Ausgabe des Phä- 


` drus, noch einezweyte Recen 


zuwcilen trifft, dafs ein Buc ic 
hier eingeruckt, da fie aufierdem ungedruckt. geblie 
Meiner geringen Einficht nac 


fon von einerandern Hand eingelaufen war, (wie es bey der Menge von Büchern fich 
h zu recenfiren zu gleicher Zeit zwey Mitarbeiter erfuchet werden) fo wird (elche 
ben wäre. 
h hat Hr. M. Jakob in feiner ganzen Apologie nicht erwiefen, dafs ihm der Recen- 


Unfere Lefer mögen nun beyde vergleichen. 


fent Nr. 122. unrecht gethan; blos in ein Paar Kyinigkeiten könnte es fo ‚Scheinen. Der Reccnfent fagt S. 195. 

@eguis legibus wird ohne alle Erklärung entlaflen, und nachher auch v. 4. hätte der befondere Ausdruck partes 
u + v: T is ara a . ® 

Fatkioumm.am eriten bemerklich gemacht werden müflen.“ Dagegen fagt Hr. M. Jakob, das’ fey im Index ge- 


fchehn. 


Dafs er die Wörter in den Ind:x mit einer Erklärung eingetragen haben’ würde, konnte der Rescnfene 


fchon zum voraus aus dem Titel vermutken, und ich zweifle daher gar nicht, er werde auch gewuft haben, 


dafs Hr. J. aegune leges im Ind, durch Gefetze die allen gleiche Vortheile und Rechte geben erklärt habe, und dafs 


AL Z. 1785. Zweyter Band, 
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und mufs man ihnen auch etwas von der Art, wie 
er durch Handfchriften zu uns gekommen, und 
von verderbten Lefarten fagen, Die Conjetturen die 
En. J. eigen find, wird er bey mehr Kenntnißs u. 
‚Geefchicklichkeit in der Kritik gewifs alle wieder 


verwerfen, Das in /olatia S. 13 ift gut aber fchon. 


bekannt, und auch in der Schwabifchen Ausgabe 
bemerkt, hingegen S. 14 für infxeta voce zu lefen 
in Jpeca voce, ift äufserft hart, und grundlas. 
Auf Lefürgs Tadel gegen den Phädrus, der Ho. I. 
zu diefer unnatürlichen Aenderung veranlafst hat, 
haben andre fchon geantwortet; freylich ift das 
Aefopifche Original beffer; aber wie vieles müfste 
man im Phädrus ändern, wenn man alles was bef- 
fer gefchrieben feyn könnte, fo anfehn wollte, als 
fey es von Abfchreibern verderbt worden. Eben 
To lib. T. fab. 21. fetzt er ftatt „te naturae dedecus, 
quod ferre certe cogor, bis videor mori ; “ in den Text 
morte cogor. Dafür ift ja das was andre vorge- 
fchlagen, quod ferre cogar, certe bis videor maori 
ungleich beffer, und erträglicher. Morte ift fchlep- 
pend und doppelfinnig; folls heifsen in morte , und 
zu ferre gezogen werden, oder foll morte cogor 
zulammengenommen werden? und wenn morte 
die wahre Lesart war, wie konnte certe dafür in 
den Text kommen? Statt „pendens in novacula“ in 
der Fabel von der Gelegenheit V. g. fchlägt er 
vor pedes in novacula. O weh! Abgerechnet dafs 
pedes wider die Profodie wäre, was ift wohl bef- 
der gefagt von der flüchtizen Gelegenheit, „fie 
Schwebt über einem Schermeffer hin (etwa wie Ata- 
lanta über die Kornähren hinfenwebte) oder: „fie 

eh: zu Fujse über ein Schermeller,“ oder wie 
Tonft Hr. I. fein pedes in novacula überfetzt hätte, 
Aber es fiel ihm nicht ein, dafs pendere Jchieben 
heifsen kann. Im Wortregiiter ifts blos durch 
Hangen erklärt. Wir übergehn die übrigen Ver- 
änderungen, die er theils in den Text ge- 
genommen, theilsin den Noten vorfchlägt z. B, impe- 
rium lib. IV. fab. 6. für impetum zu lefen, da doch impe- 
tum bier einen febr guten Sinn gibt. Kreta domuit, 
— vindicavit impetum bezieht fich aufeinander. In 
der Kritik wird fich alfo Hr. J. künftig vor derglei- 
chen Uebereilungen hüten, zu deren wir auch die 
Stelle in der Vorrede rechnen, woer vom Phädrus 
bey der Gelegenheit, dafs er der Zweifel des Prof. 
Chrifi gegen fein Alterchum erwähnt, hinzufetzt: 
und Jein wahres Aiter ift allerdings fo ausgemacht 
noch nicht, und kann auch, da nicht ausgemacht 
werden kann, in welchem SFahrkundert die Hand- 
fehrijten, welche man gefunden hat, verfertigt wor- 
des find, Jehnwerlich zur völligen N gebracht 
werden. Entweder hat hiebey Hr. J. gar nichts 
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gedacht, oder ‘er mufs noch gar fonderbare 
Vorfteilungen ‚von der Methode folcher Unterfu- 
chungen haben. Wir wollen einmal annehmen, 
es wäre ganz zuverläfig, dafs die Handfchriften 
im oten Jahrhunderte gefchrieben wären,  wüfste 
‚man deswegen, ans diejem Grunde, das wahre Al- 
ter des Phädrus mit völliger Gewifsheit ? Und um- 
gekehrt, das Alter der Handfchriften völlig beyfeit 
gefetzt, liefse fich nicht ein Fall denken, unter 
welchem es {ich völlig erweifen liefse, das Phädrus 
Autor diejer Fabeln fey, und unter dem Tiberius 
gelebt habe? Er führt felbft einige innere Gründe 
diefer Art an; und die gelindeite Vermuthung ift, 
dafs er mit jenem Satze ganz was anders hat fügen 
wollen, als er niedergefchrieben hat. 

Die Erklärungen betreffend, fo gefällt uns, 
dafs S. 35. der Herausgeber die alte Lefeart tegebat 
für tenebat yertheiligt. Es ift zwar felten aber 
doch nicht wnerhört, dafs tegere foviel heifst als 
latus tegere, ajlectari, Undes iĝ nicht wahrfchein- 


‚lich, dafs der Mann neben einem Mädchen fich 


noch in eine Alte verliebt haben folle; wohl aber 
dafs die Alte ihm nachgegangen. Und fo wird 
auch das ament amentar, wie Hr. J. mit Recht er- 
innert, verltändlicher und pallender: nur hätte er das 
nempe nicht dazu ziehn und von dem folgenden 
trennen follen; nempe exempüs dicimus ilt eben das 
was font fcilicet exemplis dijcimus heifsen würde. 
Aber fonit find viele Erklärungen entweder falfch, 
oder zu ängfitlich und gefchraubt, oder unbeftimt. 
Zu den falichen rechnen wir, wenn S. 3. das fauce 
improba, mehr nicht als improbe bedeuten und von 
incilatus getrennt werden foll. ‘Da doch fauce im- 
proba incitatus fo viel heifst ais von Jeiner unerjättii. 
chen Frejsbegierde gereizt S. q. dafs licentia bier 
auch der Ablativus feyn könne, welches einen 
fonderbaren Sinn gäbe libertas frenam Joluit - licentiâ, 
S.6. dafs omni contumelia bedeute i.q, contumelio- 
fifüime, da es fo viel if als omani genere contumeliat, 
S. 20, die Erklärung der Stelle. 


Fraudator nomen quum locat [ponfa improbo 

Non rem expedire fed male videre expetié 
wo er fo überfetzt: Ein Gaudieb der borgen will 
verlangt, dajs man feine Sache nicht genau amjche, 
Jondern nur obenhin anjehe — denn Jonfl gelingt 
ihm nicht. Dies it nun fo unnatürlich erklärt, als 
etwas; rem expedire heilt hier wohl offenbar die 
Suche, das Kazıtai ficher [beilen, und wenn man nicht 
mala videre lefen wiil, fo lete man, welches 
uns am wahrfcheinlichiten dünkt, male ridere, 
wodurch die’ r gauz leichte und fchickliche Sinn 


entiteht: „Einem Betrüger der bey Aufnahrne eines 
l stae 


a . a. . . PR Pi aT 
er unter dem Artikel Pars bey dem Ausdrucke partes fafionum, hinzufetzt „verfrhiedene Parteien (ungewöhnlich 


nicht. i 


thun, wenn Hr. Jikob ihn dazu veranlafst. 


eine genauere hiftorifche Erläuterung, darum fetzt er auch nachher hinzu, der ludex erfetze das iang 
Doch ich mafse mir nicht an den Recenfenten hier vertheidigen zu wollen; das kann ind mag er fel 1 
Ich will nur dies hinzuferzen, dafs mit, folchen Erklärungen, ^2 5 


und wie es mir fcheint hart)“ allein cben diefes war dem Recenfenten nicht genug, er verlangte, wie es fcheint, 


einde 


bit 


Hr. 1, hier im Index gegeben, auch meiner Melnung nach der Schüler nicht ausreicht, 
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„Capitals einen unredlichen Bürgen ftellt, ifts nicht 
„darum zu tbun, ihm Sicherheit zu ftellen, fon- 
„dern ihn noch oben drein boshalter Weite zum 
„Beften zu haben.“ — Zu ängfküch find folgende 
Erklärungen: fiti compulfi fey mehr als fientes weil 
der Bewegungsgrund darinn läge; als ob diefer 
richt auch in /itientes liegen würde Ebendaf. 
bey timens- quae/o wird angemerkt „in jedem Wor- 
„te der fanfte farcht jame Charakter des Seliafs Ks 
möchte jedes andre Thier hier aufgeführt worden 
feyn, über das der Wolf hätte Herr werden kön- 
nen, fo hätte timens und guaejo hier Piatz gefun- 
den. -— In der Fabel, ranae regem petentes, WET- 
den die Worte forte-tacite-caput Dreflicikeiten des 
Ausdrucks genennt. Es iit weiter aber nichts be- 
fonders, ais dafs es die Ausdrücke find, die hier 
jeder brauchen mußte, der die Sache fimpel und 
natürlich erzählen wollte. Unreftimmte Erklärun- 

en find z.B. S. 23. /ulmineis dentibus, bülzende 
Zähne; das Bildin falmen itt kier nicht von Lache 
ten fondern von der Kraft, Gewalt, hergenommen, 
es bedeutet alfo fulmen, fulmineus dens beym 
Eber, den Hauer, den hauenden Zaim ; vanm benefi- 
cium S. 25. nicht fowohl, der im (Grundz kein Cre- 
Jollen ift, als vielmehr ein Gefallen der fäifchlich für 
eine Wohlthat aus segeben wird, weil er nicht aus 
Wohlwollen gefchieht: eben fo meritum inane, ein 
erlognes Verdienft, nicht wie es Hr. Jakob giebt 
aus Fiteikeit. So ift auftor S. 1. zuer/l; fuperior S. 
blos durch oben überfetzt. 

Da der Index über die Wörter vollftändig ift, 
fo waren die öftern Verweifungen auf denfeiben 
überflifsig. Statt derfelben hätte noch vieles für 
Anfänger Nöthige und Nützliche beygebracht wer. 
den können, So hätte bey lib. IV.fab, 6. noch bemerkt. 
werden müffen, dafs die Worte utinam nec uaguaim — 
injecit manus eine Nachahmung des Anfangs der Me- 
dea des Euripides enthalten; woraus denn auch 
erhellt, dafs in v. ar. £ nec fabellae te juvant nec 
fabulae, nicht fowohl überhaupt fabula ein jedes 
gröfsere Gedicht, fondern das bragijche Drama be- 
deutet. Was foil ich alfo mit dir mächen, fagt 
Phädrus, wenn dir weder das leichte acfopifche 
Mährchen, noch die hohe tragifche Fabel gefällt? 
Darauf bezieht fich auch v. 5. der Gedanke et in 
cothurnis prodit zlefopus novis. 

In den grammatifchen Anmerkungen nimmt Hr. 
J.öfters den tropus abfir söfum: pro concrefo an, WO 
er gar nicht fiatt findet, fondern das abftraätun. 
ganz an feinem rechten Orte fteht. z. B. V. 19.5. 

Die Verweilungen auf beflere Fabeln, ähnli- 
chen Inhaits als manche Phädrifche find, halten wir 
für fehr nützlich, Zuweilen hat auch Hr. J. felbft 
eine gemacht; 
kens eine recht gut erfundene und erzählte Fabel ift. 

‚ErranGen, bey Palm: Ph. L. St. Müllers An- 
leitung zur halländıjchen Sprache, nebfi einem kiei- 
nen Wörterbuch von J. C, Stahlmann. 116 S, g. 


Br. 
Das kleine Werkchen ift und bleibt von gerin- 


z. B. 8. 22. die unfers Bedün-- 
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gem Werthe, fo fehr auch der Herausgeber, feine 
und in Abficht des Wörterbuchs, Herrn Lieut, 
Mayers Bemühung herausftreicht, fie durch Ver- 
befferungen und Zufätze fehlerfrey und vailitän. 
dig gemacht zu haben. Den ältern Anweifungen 
befonders der gemeinften Kramerifchen fteht diefe 
überall an Verdienit und Brauchbarkeit nach. 

Die eigentliche Sprachlehre, welche nur 35. S» 
einnimmt, kann fchon deswegen nicht zureichend 
feyn; da fie mit Recht bauptfächlich nur auf die 
Auweichungen von der deutfchen Sprache gerich- 
tet ift, aber fie ift noch dazu voll unrichtiger Sätze, 
So wird z.B. gefägt, das Holländifche werde mit la- 
teinifchen Buchftaben gefchrieben und gedruckt, 
und alfo die doch noch in ziemlich neuen Büchern 
übliche Mönchsfchrift ganz übergangen. Deugd, 
Tugend, Neus, Nale, follen nach dem Deutichen 
gelefen werden, da fie doch Dögd, Nös, lauten 
müffen. Die minder. zifchende Ausfprache des f 
und fth und des wi, wie eu find auch ausgelafien. 
In der Wortforfehung fteht es nicht beffer, z. Be 
Kennis foll vom deutfchen Kenntnis, Heg von Hecke 
und Heiligdom von Hexlisthum, im Gefchlecht ab- 
weichen, welches doch nicht it. Die Paradigmen, 
Partikeln, u.d. g. find meiltens Kramern nache 
gefchrieben, und doch wird der wichtigen Parti- 
keln en- niet und er- zum in u, fe w. des häufigen 
Gebrauchs der Participien, der abweichenden Wort- 
folge, wie z. B. Gehoord hebbende, dat U begonnen 
hebtte handelen, nicht mit einem Worte gedacht, Son- ` 
derbar werden im 7ten Capitel die Zahlen und Ti- 
tulaturen zufamm.n genommen und in der. Zuga- 
be die fcküne Regel gegeben, aus dem holländi- 
fechen ins deutfche müfle man wörtlich iransiatiren, 
und denn das deutfche verbeffern „ aus dem deut- 
fchen aber ins holländifche fey jenes allein fchon 
gut, welches klar genug beweifet, dafs ihr Ver- 
faer unmöglich den Genius beyder Sprachen. ge- 
kannt und verglichen haben kann, 

Das Wörterbuch itt kolläadifch - deutch und 
deutfch. kolländifch,, aber olme fparfame Auswahl, 
da es viele genau übereinflimmende enthält, wie 
Aihier, Augft, Arbeid, Pallaft, u. {. w. und hine 
gegen die abweichenden fehlen, wie Ajuin, Zwie- 
bel; Bak, Trog, Sarg, Napf; das, fo; fel, wild; 
gadern, fammeln; Gericf, Bequemlichkeit, Kaak, 
Pranger; lonken, liebäugeln; Pinis, Fafer; Sim 
Zeichen, Lofung; Tier, Wachsthum ; wack, feucht; 
Zwaai, Schwung, u. d. gl 

Der Anhang von Uebungen zum Ueherfetzen 
enthält einige deutfche kindifehe Formeln und 
hotländifche magere Sentenzen, Briefe und Wech- 
fel, auftatt auzerlefene Stellen aus den beiten Schrif- 
ten zu liefern, 


Leipzig, bey Breitkopf: Magazin für die 
deutjche Sprache, zwoeyten Bandes viertes Stücks 
784. 164 8.8. (10 gr.) . 

Diefes feit der Anzeige in Nr. 74. der A. Le Z. 
endlich mit der Oftermelie nachgekommene Stück 

2 ` ent- 
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enthält r. le Grands Vorrede zu den Fabliaux ou 
Contes du 12 et ra. Siecle, Paris 770. — 81. 4.Th. 
gr. 8. Sie giebt von der Provencal .Dichterey eine 
allgemeine Nachricht, nnd einige Proben, Herr A. 
hat fie überfetzt und hier aufgenommen, weil fie 
die zu vortheilhaften Begriffe davon eben fo herab- 
fimmet, wie er in Ablicht der Minnefivger mit 
Recht fait zuerft gethan hat. 2. von der Praccifion, 
wieder eine Probe aus der- verfprochenen Philoto- 
phie des Styls. Hr. A. tadelt ganz richtig den Ueber- 
flufs in Sylben zu Anfang, wie Aufergziehung , all. 
wo; ohne Grund aber die Wörter, Abgejandter, 
denn es dienet bey- mauchen zum Unterfchied des 
Ampajladesr vom Envoyé; Unkoflen, denn diefes 
ift bisweilen nachdrücklicherals Aofen und beftimmt 
die unnützen,, übermäfsigen insbefondere; Gebär- 
suuiter, dena Bärmutter it hart und ungewöhn- 
lich, die Ableitung und Bedeutung aber ift von 
beyden, felbft nach Herrn A. Wörterbuch, da ge- 
biren auf den Begriff des Tragens zurückgeführet 
wird, nicht fo verfchielen, als er hier annimmt. 
Richtig tadelt er ferner die Verlängerung am 
¥nde, z. B. darinnen, Leichtfinnigkeit, und in 
der Mitte, wie jedweder, Follenkommenheit. Das 
mit angeführte newerlich aber it wohl im Gebrauch 
noch von neulich verfchieden, da z. B: neuerlich 
habe ich nichts davon gehöret überhaupt auf neue 
Zeiten geht, neulich aber in dem Fail auf ein be- 
ftimmtes Mahl deuten würde. Endlich handelt Hr. 
A. von dem ‚Pleonasmps, der Tavtologie, den Syn- 
onyınen und der \Weitfchweifigkeit in den Gedai- 
ken, den Hülfsmitteln zur Praecifion und der ’'da- 


bey nöthigen Voerficht, welches aber mehr rheto- 
riich als grammatifch it. 3. Nachricht von Joh. 
Rothens, oder Rodens Gedicht von der Keujchheit, 
von Hrn. Mag. Kinderling. Es it im ı5ten Jabr- 
hundert in thüringifcher Mundart verfafst, und das 
Exemplar des Hrn. Prof. Gebbardi zu Lüneburg 
beträgt 195 Quärtleiten, HBr. K. giebt Proben der 
Verfe und alter Wörter, z. B. rifieren, verweilen ; 
bemder, unter; Larfetum, Armuth; und Hr. Prof. 
Schmidt in Braunfchweig wili es herausgeben, wenn 
fich Liebhaber dazu finden. 4. Fernere Gejchichie 
der Frage, was ifi Hochdeutjch, eine Antwort auf 
verfchiedene Einwendungen gegen Herrn A. Er- 
hebung der Oberfächüfcken Mundart zur hochdeut- 


ey En] 


A. L. Z. JUNIUS. 1785. 


fchen Schrift- Sprache und Herabfetzung des Anfe- 
hens der Schriftiteller, Die Streitfrage ift nun wohl 
von beyden Seiten genug erörtert, daher man hier 
wie in den letztern Procefsfchriften nicht viel neues 
erwarten dari Hr. A. führt jedoch wieder einen 
doppelter Beweis, philofophifch durch die Folge 
der Ungereimtheit, dafs fonft die hochdeutfche ei- 
ne todte Sprache feyn müfste, und aus der Natur 
der Sache, wornach Schriftitelter ohne gefellfchaft- 
liches Leben keine Sprache bilden können; bi. 
ftorifch aber durch Zeugniffe vieler Gelehrten, 
Zuletzt prüft er die Gründe der Gegner, befon- 
ders eines im deurfchen Mufeum und Hrn. Rüdi- 
gers im Zuwachs derSprachkunde. Allein, esläuft 
am Ende fat auf Wortitreit, und Rechthaberey 
hinaus. Der Einfiufs der Schriftfteller undihr Ver. 
mögen eine Analogie einzuführen, kann genug 
mit Beyfpielen belegt werden. Aber denn wendet 
Hr. A. ein, fie nehmen es doch aus dem gefell- 
fchaftlichen Leben her. Eben fo giebt es auch der 
Analogien der hochdeutfchen Schriftfprache, die 
in der Oberfächfifchen Mundart fehlen, und welche 
Hr. A. fo fehr herausfodert, genug z. B. die reine 


Ausfprache Kleider, Bäume, das regelmäfsige 
chneidei, geläute, u. f w. wofür der Ober- 
fachfe Kieder, Böme, /chnitt, gelütten etc. 


fpricht. Aber da beruft fich Hr. A. immer auf die 
höhern Clafien. Die vermeiden freylich meiftens 
dergleichen Fehler in Sachfen, aber in andern Pro- 
vinzen eben fo wohl, gänzlich hingegen dort fo 


wenig als anderwärts. Aber die Mundart ift nir. 
gends bey den höhern Klaflen zu füchen. Folglich 


ift die reine Sprache der Vornehmen in Oberfach- 
fen nicht oberlächfich, fondern mit dem Hochdeut- 
fchen aller Provinzeu eineriey, und es bleibt im- 
mer ein grofser Unterfchied zwifchen Sprache und 
Mundart. Die Näherung der oberfächfifchen Mund. 
art zum Hochdentfchen ift alfo doch nicht völlige 
Debereinfiimmung und Einerleyheit. Wegen die- 
fer Verwechfelung der Begriffe können noch fo 
viel Zeugnifie Irrender, die die Thatfäche nicht ge- 
nau genug beobachtet haben, nie einen, Beweis 
machen, der Hirn. A. behauptete Sätze, wie er 
fich anmafset, über den Rang einer Meynung er- 
höben und jede andere gänzlich ausfchlöfen 
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Berörverungten. Der els Artzt uud Philofoph be- 
kannte Jude, Hr. D. Marcus Herz in Berlin, ilttvom Fir- 
Jien von Waldek za feinern Leibarzt mit dem Charakter 
eines Hofratäs ernannt worden; und Hr. Scererär Chr. 
Cari Andre, der in Zrolfen ein Erziehungsinfüitur errich- 
ten will, hat den Titl eines Zul. Walaekifchen Lausa- 
gionsraths erhalten. 


Hr. Prof. Reitz in Leipzig ift ord. Prof. der Poëfie da~ 


felbft geworden. 


Hr. Baccal. und M. Waid dafelbft hat die Vormittags- 
Prediger Stelle an der defigen Umiverfitätskirchke erhalten. 

‚Hr. Carl Trang. Eert, Paftor an der Stiftskirche zu 
Zeitz, it Znfpefor und Pajlos bey der Sekuipforie ge- 
worden, 
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Pre L, bey Flick: Efai fur les moyens de pera 
fe&ionner des dtudes de Midecine par Mr. S. A. 
D. Tifot. D, M. 1785. 8- 167 Seiten. 

Der verewigte Graf Firmian hatte von dem Verf. 
verlangt, dafs er ihm feine Gedanken über den Vor- 
trag der medicinifchen Wilfenfchaften vorlegen und 
zugleich den Plan zur Errichtung eines Kranken- 
haufes zu diefem Endzweck angeben möchte, Dje- 
fen Plan hat auch der Verf. dem Hrn. Grafen noch 
übergeben, die erftere Denkfchrift aber nicht, in- 
dem der Tod dazwifchen kam. Wach diefem Plan 
hat der Erzherzog Ferdinand das Krankenhaus (in 
Pavia) im Jahr 1783 auch erbauen laffen. Diefe 
beyden Schriften, und eine kleine Abhandinng über 
die befte Art, den Leuten auf dem Lande die Hülfe 
des Arztes und Wundarztes angedeihen zu laffen, 
die der Verf. auf Veranlaflung des Gefundheitsraths 
zu Bern verfafste, find in diefem Werk enthalten, 
welches wir mit großem Vergnügen gelefen ha- 
ben, da es eine Menge guter, nützlicher und men- 
fchenfreundlicher Vorfchläge enthält, von denen 
zwar viele auf unfern deutfchen Univerfitäten, aber 
nur wenige bey unfern Krankenanftalten, die mit 
Unterricht für die angehenden Aerzte verbunden 
find, ausgeführt find. — Zu den Vorerkenntnif- 
fen eines die Heilkunde fAudirenden rechnet der 
Verf. gute Sprachkenntniffe, und gute Philofophie, 
Ganz nothwendig fey das Griechifche nicht, ob 
es fchoa die Mutterfprache der Heilkunde und al- 
ler Kunftwörter fey. (Dies wundert uns von ei- 
nem Mann febr, der fich fo ganz nach den Alten 
gebildet, der die Heilkunde der alten Griechen 
wiederherzeftellt hat; wir find in diefem Stück 
ganz andrer Meynung.) Das Lateinifche fey ganz 
nothwendig, auch die Lehrvorträge follten in die- 
fer, Sprache gefchehen, wodurch denn mancher 
Dummkopf (mancher Barbier, Kammerdiener, Ba- 
der, u. © w.) die Heilkunde zu ftudiren und ein 
privilegirter Mörder zu werden abgehalten würde. 
Selbft zu Hemmung der Fortfchritte der Heilkun- 
de habe die Vernachläfsigung des Latelns viel bey- 
getragen, und dafs man jetzt alles in der Mutter- 
fprache fehreibe, wodurch ein Arzt auflerordent- 
lich verhindert werde, alles Gute zu lefen und zu 
wiffen. Man follte die jungen Leute fein prüfen, 

A. L, 2.2785. Cweyter Band, 
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ob fie in den Humanioren gut bewandert feyen; 
ehe man fie zum Studium der Heilkunde zuliefse; 
dadurch ‘würde man verhften, dafs mancher einem 
Beruf folgte, zu dem er nicht das geringite Gefchick 


` hat. Zur Eriernung anderer Sprachen follten gute 


Lehrer befoldet werden, doch fey keine fo noth- 
wendig, als das Latein. Durch die gute Anlei- 
tung zu allen Sprachen und angenehmen zur Er- 
holung dienenden Künften habe Göttingen, „die/e 


kleine, traurige, in einer traurigen Gegend liegende 


Stadt,“ die auflallende Superiorität erlangt, (Da- 
durch allein wohl nicht; wohl aber durch die tref- 
lichen Männer aus ganz Deutichland, die man da 
immer zufammen berufen, und mit fo viel Gehalt 
verfehen hat, dafs fie ungeftört und von Nahrungs- 
forgen ungedrückt ihren Wiflenfchaften frey oblie- 
gen können, und durch den in Göttingen unter 
den Studirenden herrfchenden Geift des Fleifses, 
der Betriebfamkeit zu lernen: auch haben wir die 
Stadt Göttingen weder fo traurig, noch fo klein 


"gefunden, als fie von Hrn. T, gemacht wird.) — 


Durch Befehle, die jungen Leute an gewifle Uni- 
verfitäten zu binden, fey höchft unthunlich, beffer, 
der Univerfität eine Superiorität zu geben, die 
Fremde hinzieht. (Dazu abergehört Geld, welches 
nur felten, zu die/en Endzwecken, zu haben if, und 
wernigftens in Deutfchland wenigere Univerfitä- 
ten.) Sogar die jungen Leute aus dem Univerfi- 
tätsort follten an einem andern ftudieren, insge= 
mein feyen fie an ihrem Geburtsort wegen der 
leichten Gelegenheit faul, und die Folge fey, 
dafs die Strafsen mit Doltoren bedeckt feyen, da 
doch die Kranken kaum einen guten Arzt fänden. 
Das Studieren müffe koltbar feyn; denn fonft wür- 
den die Univerfitäten mit Lenten vollgefüllt, die 
die Natur zu Bauren und Winzern beftimmt hatte, 
— Ueber die verfchiedenen Wiflenfchaften der 
Heilkunde. Die Kunft Recepte zu fchreiben folle 
mit der medieinifchen Materie behandelt und nicht 
ifelirt werden (aber unfere deutfchen Aerzte fchrei- 
ten jafo viele Ichlechte Recepte, ungeachtet fie die 
Kunft gehört haben, und die Franzofen, denken 
wir, können es auch: was würde werden, wenn 
ein grofser Theil der Anleitung aufgehoben wäre 
Viele Lehrer eyen nicht nothwendig; einer kön- 
ne viele Wiffenfchaften lehren, wie durch Boer- 
haave’s, Gorter’s ynd Ballers Beyipiel gezeigt 
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wir (aber wie dann, wenn man nicht Profeffo- 
ren saben kann, die die Gelehrfainkeic und den 
anh.;.enden Fleifs der genannten groisen‘ Männer 
haben? auf einem andern Blatt ftehet auch gefchrie- 
ben, viele Handwerke verderben den Meilter.) Am 
beften fey es, wenn bey einer medicinifchen Lehr- 
anftalt fieben Lehrer angettellet feyen, nemlich der 
Zergliederungskunft, der Scheidekunft, der Kräu- 
terkunde, der Plıyfiologie und Pathologie (die. er- 
ftere fchickt fich am beiten für den Zergliederer, 
und was wollte diefer auch im Sommet lehren, 
wenn man ibm diePhyfiologienähme ? Zur Wand- 
arzneykunft if gewifs, wie wir auch aus Beyfpie- 
len in Deutfchland willen, nicht jeder Zergliede- 
rer gefchickt.) der Therapeytik und der medicini- 
íchen Materie, der Wundarzneykunft und der Ge- 
burtshülfe, und endlich der praktifchen Arzney- 
willenfchaft, die vor dem Krankenbett heilen lehrt 
(diefe Stelle follte doch wohl der Profeflor der 
Therapevtik mit haben, denn nun würde der Lehr- 
ling erft fehen können, wie die Gruudfätze, die er 
gelernt, am Krankenbett wahr feyen.) Der Pro- 
fellor der Chymie foll die Gefchichte der Medicin, 
und der Lehrer der Kräuterwifienfchaft die Diätetik 
und die bürgerliche Arzneywiffenfchaft lehren 
(ein wenigftens für unfere deutfche Uhniverfitäten 
unfchicklicher Vorfchlag, denn insgemein weifs 
der Scheidekünftler von den medicinifchen Ereignif- 
fen der vergangenen Zeiten nichts, und mit der 
Kräuterkunde hat die bürgerliche Arzneywillen- 
fchaft gewifs auch wenig Verbindung. — Wenn 
die Gefchichte der Medicin gut gelehrt wer- 
den foll, fo mufs ein befonderer Lehrer dazu 
beftiimmt werden, dem man die Pathologie zu 
lehren mit auftragen kann. Diefe wird er 
gut lehren können, weil er in den Alten, 
den ewigen Muftern der Pathologie, bewan- 
dert feyn mufs.) Die’ Zergliederungskunde, die 
Kräuterwilfenfchaft, die Chymie, die Phyfiologie, 
die Manualchirurgie und die Ausübung der Heil- 
kunde müle blos von folchen Männern gelehrt 
werden, die fich diefen Wiffenfchaften ganz ge- 
weyht haben. Ein befonderer Plan des Vortrags 
für den Profeffor fey unnöthig;Cer verdirbt auf 
alle Pulle alles.) Wichtig fey es, dafsin einem 
Jahr der ganze Curfus des Zergliederungskunde ge- 
lehrt werde, und dafs dies angehe, habe der Verf. 
gefchen. (der fee], Neubauer in Jena, diefer vor- 
trefliche Lehrer, that es auch: Zeit zu verder- 
ben war feine Sechenicht, und doch ward er nicht 
fertig, ungeachteter im Somtner die Lehre von den 
Knochen vortrug; aber zwifchen der Art, wie er 
die Anatomie vortrug, und wie fie auf andern 
Theatern gelehrt wird, war auch ein Unterfchied, 
wie zwifchen Himmel und Erde.) Auch fey es guts 
wenn junge Leute felbft zergliedern. Die Kunft 
Leichen zu öffnen folle befonders gelehrt werden, 
(wo dann freilich fo grobe Fehler bey gerichtlichen 
Befichtigungen nicht vorfallen würden) auch die. 
comparative Anatomie, zu der der Verf, acht Vor- 
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lefungen (!) für hinreichend hält, Didtiren folle 
kein Lehrer, belfer fey es, die Compendien drucken 
zu lafen. Am beiten feyes, wenn die Profefloren 
ihren Vortrag ablefen (dies haben wir nie fo ge- 
funden: es hindert die Aufmerkfamkeit fo, dafs 
die Zuhörer --- fchlafen) Im Vortrag der Fhyfiolo-_ 
gie folle man dem Herrn von Haller folgen, und 
neben dem feinigen das Werk, des Marherr’s und 
die Entdeckungen des Spalanzani nutzen. Macquer’s 
Lehrbuch der Chymie fey das befte (wir haben un. 
fireitig bellere, zweckmäfligere; aber Hr. Tiffot 
verfeht unfere Sprache, kennt unfere Litetatur 
nicht.) Der Lehrer der Kräuterkunde folle befou- 
ders die Lehre von den Arzneypflanzen in den Au. 
gen behalten, und fich nicht fo wohl mit de:n 
Nahmen, als der Phyfiologie und den Bektandthei. 
len der Pflanzen befchäftigen. (Das letztere gehört 
in einen befondern Vortrag; das eritere aber if 
nöthiz. Rec. felbft hat die Kräuterwiffenfchaft 
bey einem fehr grofseu Gelehrten in diefem Fach 
gehört, er redete aber meiftens von den Pflanzen 
am Mififiopi, am Ganges, am Sesegalflufs, und 
darüber lernten feine Zuhörernichts. Es wäre fehr 
gut,wenn die medicinifche und ökonomifcheKriuter- 
kunde in einen Vortrag verbunden würden; dann 
könnte man nur die nöthige Kräuterkunde lernen, 
und verlöhr keine Zeit bey einer Wiilenfchaft, die, 
wenn fie vollfländig gelernt werden foll, eine ganze 
Lebenszeit fodert.) Zur Krankheitslehre wird das 
Compendium des Gaubius fehr gelobt, es fey aber. 
doch beller, wenn beym Vortrag der Phyfiologie 
jedesmal jede mögliche Veränderung der Verrich. 
tungen in den kraukhaften Zuftand angezeigt wür- 
den, welches wir gern für gut halten, aber doch 
zweifeln, ob viele Profefioren ihre liebe pa- 
thologifche Terminologie, in der ihr ganzer Vor- 
trag auf vielen deutifchen Univerfitäten befteht, 
fo gern aufgeben werden. Die Hygiene bedürfe 
eines ausführlichen Vortrags, befonders da die 
Neuern fo wenig für fie gethan haben. Die bür- 
gerlichke Arzneykunft, eigentlich die Sorge des 
Arztes für den öflentiichen Gefundheitswohlitänd, 
will der Verf. befonders behandelt willen; wir 
glauben aber doch, ; dafs wir fie in Deutfchland 
füglicher mit der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft 
verbinden, befonders daim Heil. Römsfchen Reich 
dem Arzt die Hände fehr gebunden find, und er 
bey aller feiner Einfiebt nichts thun kann, indem. 
man feine obrigkeitliche Gewalt in Gefündheitsfa- 
chen nicht überall anerkennen und ihn fogar den 
UÜbterobrigkeiten hat unterordnen wollen. Die ge- 
richtliche Arzneywälienfchaft wird fehr empfohien, 
ob fie fchou, aufser in Deutfchland, in keinem 
Land geiehrt werde. Die Therapevtik und die me- 
dicintiche Materie follen zufamınen behandelt wer- 
den, undbey diefer folle nicht die botanifche Ord- 
nung, fondern die der aligemeinen Heilkunde beob- 
achtet werden. Gregory’s Anleitung zur allgemei- 
nen Heilkunde wird fehr gelobt, wir behelfen uns 
in Deutfchland mit dem Ludwig, und, wir Be 
.ber, 
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ben, mit Vortheil, — Die Wundarzneykunft müffein 


der Mutterfprache gelehrt werden, wegen der Wund. 
ärzte. Bey derMedicinalchirurgie fey gröffereSorgfalt, 
als bisher, nothwendig. Auch die Gefchichte der 
Medicina werde nur in Deutfchland gelehrt, fitzt 
wrohlnurin Jena von Hrn. Hofrath Gruner; in Göt- 
tingen lehrte Hr. Baldinger die Literargefchichte, 


jetzt wird fie wohl felten gelehrt; in Halle 
lehrte fie vor einiger Zeit ein Privatlehrer, 
jetzt hört man auch nichts mehr von ihr) 


und doch fey fie fo wichtig, dafs es unbegreiflich 
fey, wie man fie habe vernachiäffigen können. 
Dafs aber Hr. Tiffot den le Clerc zum Fübrer des 
Lehrers in diefer Wiffenfchaft angiebt damit find 
wir nicht zufrieden ; noch jetzt mufs, bey der we- 
pigen und nicht ganz zweckmäfsigen Vorarbeit, 
ein Lehrer in diefem Fach ganz fein eigener Füh- 
rer, er mufs mit guter Kenntnifs der Wilfenfchaf- 
ten, befonders der Weltweisheit der Griechenüber- 
haupt ausgerüftet feyn, wenn er in der alten Ge- 
fshichte etwas leiten will; in der neuen haben 
wir aufser Hallers meift literarifchen Sammiun- 
gen gar keinen Führer. Alles, was überhaupt 
der Verf. über die Gefchichte der Medicin fagh, 
fagt er aus fchiefem Gefichtspunct; wenn wir kurz 
fagen wollen wie wir denken, fo glauben wir, die 
Gefchichte der Medicin müle wie Hrn. Meiners 
Gefchichte der Weltweisheit in Griechenland be- 
handelt werden, doch mit mehrer Rückficht auf 
die Zeitpunete und das Wachsthum, dann kann 
erft diefe fchöne und edle Wilfenfchafe in irem gan- 
zen Umfang unterrichtend werden.) Die Zeichen- 
lehre müfle mit der Ausiibung verbunden feyn, 
aber wir meynen doch die allgemeine nicht, die, 
nach deutfcher Manier zu reden, für ein Collegium 
Publikum gehörte. Die Art, wie der Verf. er- 
zählt dafs er die befondere Heilkunde vorgerragen 
habe, iftin allem Betracht gut, aber freylich müh- 
fam und langwierig, befonders ilt es angenehm zu 
liefen, wie der Verf. die Wahrheit überall gefucht, 
auf keines Meifters Worte gefchworer, und felbif 
feinen Lehrer, den er als Vater verehrte, weil er 
ihm Vater war, den Hrn, Boifier de Sauvages in 
billigen Sachen und mit Billigkeit getadelt hat. 
Wenn der Verf. eine Materie in feinem Vortrag 
geendiget hatte, fo gieng er fie in Geftalt 
der Fragen von neuen mit den Zuhörern durch, 
und ciefe Art, meynt er, fey von aufßseror- 
dentlich grofsem Nutzen gewefer. — In dem 
eriten Jahr foll der Lehrling Zergliederungskunde, 
Chymie und Kräuterkunde fludiren, im zweyten 
Plıyfiologie, Chirurgie, medicinifche Materie, Pa- 
thologie und allgemeine Heilkunit, im dritten die 
Gefchichte der Medicin, die Hygiene, die bürger- 
liche und gerichtliche Arzneykunde, die befondere 
Chirurgie treiben und dabey fechen fleifsig ins Kran- 
kenhaus gehen. Das vierte Jahr ift ganz der Aus- 
übung und.dem Krankenhaus gewidmet. — Die in 
Wien gewöhnlichen fünf Studienjahrefcheinen dem 
Verf, zu lang angelegt zu feyn, er meynt, wer 


eines erbauet, welches noch fiehet, 
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nichts lernen wolle, werde auch in zehn Jahren 
nichts lernen. Da junge Leute fich fo gern von’ 
Vergnügungen hinreiffen und vom Hören der Vor- 
lefungen abziehen lalfen, fo müfle man Prüfungs. 
und Fragftunden anitelien, um die Aufmerkfamkeit 
zu unterhalten. Alle Prüfungen follen ftreng feyn, 
und die arzneywillenfchaftlichen befonders, weil 
der, der nicht fähig it, die Freyheit Menfchen zu 
morden erhält, wenn er für fähig durch .eine 
feichte Prüfung erkläret wird. Die Prüfung folle 
man nicht zu Ende des Studirens vornehmen, weil 
dann die Zeit,das Fehlende zu erfetzen, verlöhren 
fey, fondern alle Jahre Prüfungen anftellen, und 
zu der Hauptprüfung nur die zulaffen, die in den 
vorläufigen Unterfuchungen wahre Gelchicklich- 
keit bewiefen haben. Jit einer in einer folchen 
vorläufigen Prüfung nicht beftanden, fo fey doch 
nur ein Jahr verlohren, welches fich leicht ein- 
bringen laffe. Denen, die im folgenden Jahr, bey 
abermaliger Präfung in dergleichen Willenfehaft 
übel beftehen, müffe das Studiren ganz unterfagt 
werden. Die Prüfungen mülfen öffentlich gefche-., 
hen, und die Entfcheidung auch öffentlich , dies ge- 
fchehe in Genf, und Hr. T. weifs keinen Ort, wo 
die Studien mit beflerm Erfolg getrieben werden. 
Ganz tüchtig befundene und in Rückficht auf ihr 
Wohlverhalten zu lobende follen öffentlich gelobt 
werden und Preife an Büchern und Geld erhalten. 
Das Difputiren fey auch gut, nur müle Handund 
Kopf des Difputirenden im Spiel feyn. Der Vor- 
fitzer müffe blos Ordnung za erhalten fuchen, nicht 
den Streit felbft führen, überhaupt müffe man alles 
thun, die böüfeGewohnheit abzufchaffen, die das 
Difputiren zu einer blofsen Formalität herabgewür- 
diget hat. Von den Studiengefellfchaften unter 
den ‚Studirenden, die fich felbit bilden füllten. oh- 
ne durch Gefetze eingerichter, oder gemälsigt zu 
feyn, Die Edinburgifche wird fehr gelobt. (Mit 
Vergnügen erinnern wir uns, dafs wir vor vielen 
Jahren eine ähnliche, ohne von der Edinburgfcehen 
etwas zu willen, in G** errichtet haben, die den 
Mitgliedern grofsen Nutzen fchafte, indem fie zwey 
Hauptzwecke, die Uebung im Latein, und in der 
Medicin zufammen verband, aber fie mufste heim. ` 
lich gehalten werden, weil fich beforgen liefs, die 
Univerftät möchte fie wegen der verbotenen Pri-. 
vatverbindungen der Studenten nicht gut heifsen.) 
Von den klinifchen Ueburgen der Studirenden, die - 
ganz nach dem Fufs einzurichten feyn, wie fie 
wahrfcheiniich gewefen, ehe der arzneywillen- 
fchaftliche Unterricht in eine befondere Lehrfarm 
eingefchränkt geworden, es müffe nemlich mit 
dem Krankenbeluch zugleich Belehrung verbunden 
feyn. — Dele Boe Sylvius febeine ein Kranken- 
haus zum Behuf des Unterrichts im Jahr 1658. zu- 
erft in Leiden errichtet zu baben. Nach dem Plan 
diefes Krankenhaufes wurde 1720. in Edinburg 
nes Es fey`fehr 
wichtig, dafs nicht der Lehrer mit der ganzen 
Schaar (einer Schüler einen Kranken befuche, je- 
Cece der 
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der Kranke müffe der befondern Beforgung eines 
Studirenden, unter der Auflicht des Lehrers, 
übergeben werden. Die Art, wie die Kranken aus- 
gefragt und behandelt werden müflen, wird vor- 
iteflich angegeben. 

. Mit der 135tten Seite beginnt die Denkfchrift 
über die Errichtung eines klinifchen Krarkenhaufes, 
Es wird befonders ein Saal für die Genefenden ver- 
langt, weil die Genefung in Geiellfchaft fo vieler 
Kranken fo gar langfam gehe, auch eiä Garten, 
in dem fich die Genefenden bewegen und mit Ar- 
beiten befchäftigen können. — Vier und zwan- 
zig Kranke müllen allemal im Krankenhaus feyn, 
über dreifüg aber dürfe die Zahl auch nicht fteigen. 
Ein Saal zum Berathfchlagen, zum Unterricht, 
zum Befuchen wird auch verlanget. 

Yon dem Unierricht der Wundürzte, die die 
Heilkunde auf dem Land ausüben Joller. Ein folcher 
Unterricht müffe möglichft einfach feyo. Die Be- 
handlung hitziger Krankheiten mülfe man fie, 
wo möglich, ganz lehren, bey den langwierigen 
aber fey es fchon genug, wenn fie nur das Scha- 
dende zu vermeiden und einen zweckmäfsigen Be- 
richt von der Krankheit abzufaflen willen. Ihre 
Kenntnifie in der Wundarzney müflen auf das, was 
auf dem Land häufig vorfällt, den meiften Bezug 
haben. Ihre Vorwiflenfchaften find Naturlehre, 
die eren Grundfätze des Ackerbaues, der Chymie 
die Kenntnifs der ofücinellen und giftigen Pflan- 
zen, der Pharmazie, in fo fern fie fie nöthig ha- 
ben. Sie müflen die ganze Zergliederungskunde 
inne haben, nur die feine nicht; auf diefe müfen 
die chirurgiichen Operationen und phyfiologilche, 


pathologifche, und dizetetifche Kenntniffe folgen. — 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Frankrurt und Leirzıg, bey Reiferitein: 
Henriette, cder Fürflen find oft am wnglüchlichjten, 
eine wahre, aber geheime Aaekdoie unfers fahr- 
hunderts, bearbeitet vors Verfafjer von Waller und 
Natalie. 'zox S. 8. (20 gr.) . 

Ein Für, der noch unter der Vormundfchaft 
fteht, vermählt fich insgeheim unter einem ange- 
nommenen Namen mit einem armen Bürgermäd- 
chen von edler Denkungsart, man entdeckt diefe 
Verbindung, der Vormund wendet alles an, fiezu 
zernichten, der Fürft bleibt Landhaft, ein benach- 
barter Herzog nimmt fich feiner an, aber, die Ge- 
imahlin abortirt und flirbt. Dafs auf diefe Art am 
Ende doch noch der ’Wunfch des zyraunifchen Vor- 
munds erfüllt wird, thut dem Lefer weh. Der 


nennen: 
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Verfaffer betheuert, dafs diefe Gefchichte Wahr- 

heit fey, dies kann wohl feyn, da dergleichen 

heimliche Verbindungen öfters vorfallen, aber hier 

kömmt es nur darauf an, wie die Gefchichte aus- 

geführt worden. Der Verfaffer hat Bekanntfchaft 

mit der Romanenfprache, aber uicht eignes Feuer 

und Kraft. Er meint, Schriften von diefer Art 

wären nur dann zu tadeln, wenn fie Ichädliche 

Folgen hervorbringen, oder Langeweile machen. ` 
Aber eritlich kann man als Romanenfchreiber auf 

den negativen Lobfpruch, keine Langeweile ver. 

urfacht zu haben, nicht fonderlich ftolz feyn, und’ 
dann bedenkt der Verfafler nicht, dafs in diefem 
Fache nichts mehr Gähuen erregt, als — Mittel- 
mäjsigkeit, : 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HANNOVER, auf Koften des Verf.: Beyiräge 
gu einer Bibliothek fürs Volk. Dritter Band. Heraus- 
gegeben von «Johann Chrifoph Fröbing Conreétor 
an der Neuft. Schule, 1785. 376 S. 8. (16 gr.) 

Weil faft alle Colleöteurs meldeten, dafs man 
den Auffatz über den Unterricht im Seidenbau für 
überflüffig halte, weil fich das hannöverfche Land 
zur Erziehung der Maulbeerbäume nicht fchicke,' 
To liefs der Vf. diefe Abhandlung weg und lieferte da-  . 
für Luthers Gefchichte weitläufiger ausgeführt, die. 
auch befonders zu haben ift (S. A. L. Z. Nro. 
fatt des verfprochnen Seidenhafpels lieferte er La- 


thers Porträt. Das Buch enthält allerley Erzäh- 
lungen von guten Menfchen aus der Beckerfchen 


deutfchen Zeitung, dem Journal von und füc. 
Deutfchland, fogar dem Damenjournal zufammen- 
geleien, ferner Gefpräche, Hausmittel u. f. we. 
Solcher Bücher haben wir tun wohl fehon fehe- 
viel; fie können auch keine Mühe koften; doch 
wünfchten wir, dafs fich Hr. F. wenigftens mehr 
Mühe gäbe darauf zu fiudiren was eigentlich fürs 
Voik gehöre; (denn z. B. die Note 8.273. 274 von’ 
den Willenfchaften, die ein Arzt lernen muls, itt’ 
wohl dem Volke fehr überfüfig; nemlich fo wie 
fie datteht; mit den griechifchen Namen der Wif- 
Senfchaften und ihren Definitionen): auch zu ftu- 
diren, welche Schreibart dem Volke angemeflen 
fey; gezierte Redensarten und koitbzre Wendun- 
gen wie folgende: „Zwar ziert nicht der irrdifche 
„Lohn der Helden, eine Ehrenfäule, feine Afche, 
„aber fein Geit wandert nun unter den Streitern 
„des höhern Ranges, unter Gekrönten, die den 
„fchönen Sieg der Tugend erkämpften, und kei- 
„ner Ehrenfäule bedürfen“ find für den gemeinen 
Mann ganz unbrauchbar, und unverftändlich. 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNG. Hr. Fr. Xav. Burtin, Leibaret des verk. 
Carl ven Lothringen, und Mitglied mehrerer Akademien, 


feßites ere. ingr. Fol. mit 33 luminirten Kupfertafeln für- 
66 Livres heraus geben. Hi. Treutiel in Strasburg nimmt 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


| hne Anzeige des Druckorts, doch befage des 
Mefskatalogs zu finden in STRASBURG in der 
Akadem. Buchhandl: Umj/chreibende Erklärung des 
Vater Unfer, nebfi einer Einleitung, worinnen einige 
Aeufserungen des H. D. Döderleins geprüft werden. 
Auf Koften einiger Freunde. 1784. 4Bog. in 8. (agr.) 
Eine umfchreibende Erklärung des Vater - Un- 
fers foll vermuthlich fo viel heifsen, als eine freye 
Erklärung, in welche man hineintragen kann, was 
man will. Denn nur in diefem Verftande konnte 
der Verfaffer fcine verjährte Dogmatik und frëm- 
meinde Moral zur Erklärung des Vater - Unfers 
mifsbrauchen. Ohne die oft fehlerhafte, gezierte 
und myflifche Sprache zu rügen, wollen wir blos 
einige in diefen wenigen Bogen auffallende — ganz 
fonderbare Gedanken auszeichnen, um jeden Lefer 
urtheilen zu laflen, in wiefern die Freunde des 
unbekannten Verfalfers berechtigt gewefen feyn 
mögen, diefe für fie vielleicht fehr erbawliche um- 
{chreibende Erklärung des Vater -Unfers drucken 
und den Namen eines berühmten Gegners, desH. 
D. Döderlein, aufden Titel, aber auch nur auf den 
Titel — vermuthlich um Käufer zu locken — fe- 
tzen zu laffen. In der Beantwortung der Frage, 
ob das Vater - Unfer auch für andere Chriften fey, 
ift alles fo vag, myftifch und unordentlich unter- 
einander geworfen, dafs man fich nirgends an ei- 
nem Gedanken feft halten kann. Der. Verfaffer 
meynt S. 17, es ruhe auf dem Vater - Unfer ein 
befonderer Segen, der bey andern Gebeten nicht 
Statt habe, und es fey damit Erbörung eben fo ge- 


nan verbunden, als wie Leib, Seele und Geitt mit- 


einander verbunden find, und es ftehe beides in 
eben der Gemeinfchaft, in welcher das körperliche 
Zeichen mit der geiftlichen Kraft in den Sacramen- 
ten ftehe, oder es habe mit der Erhörungskraft 
des Vater-Unfers ohngefähr eben die Bewandnifs, 
wie mit dem todten Körper des Elifa, welcher den- 
jenigen Todten lebendig machte, der darauf ge- 
legt wurde. Bey Gelegenheit der Worte: Gehei- 
ligt werde dein Name: erfahren wir, dafs Adam 
feine Weisheit fowohl als feine Herrfchaft im 
Stande der Unfchuld dadurch bewiefen habe, dafs 
er jedem Gefchöpf Gottes feinen Namen gab, wel- 
cher die Natur und das Wefen eines jeden Ge- 
A. Li 2.1785. Zweyter Lund, u 


fchöpfs andeutete; dafs Er aber und alle feine 
Nachkommen durch den Fall, zugleich mit der voll- 
kommentten Sprache, diefes Vorrecht wefentlicher 
Zeichen verlohren habe. Da nun S. 34 zwifchen 
Gottes Namen und Wefen die innigfte Gemeinfchaft 
ift: fo müllen überall, wo fich Gottes Name zeigt, 
feine Feinde fliehen. Daher konnte Chriftus fei- 
nen Jüngern befehlen, mit Hülfe feines Namens 
Wunder zu thun. u, f w. Dein Reich komie, heift 
S. 37, nach der Zukunft des Reichs Gottes verlan-. 
gen und fehnlich wünfchen, in die Gefellfchaft 
der Engel und feligen Geifter verfetzt zn feyn. 
Die drey eriten Bitten follen mehr S. 48 in Geftslt 
eines innigen Wunfches, als eines directen Begeh- 
rens abgefafst feyn, weil ihr Inhalt fo hoch, fo 
erhaben ift, und weil ihre Erfüllung die Kräfte des 
gefallenen Menfchen in feinem armfeligen Zuftan- 
de fo fehr überfteigt, dafs er kaum feine Gedan- 
ken fo hoch erheben, feinen Willen fo gänzlich in 
Gott verfenken kann, um gleichem in das allge- 
meine Gebet der Millionen erfchaffener Engel — 
denn alle felige Himmelsbewohner können und fol. 
len, wie jedes Gefchöpf Gottes, eben fo beten — 
harmonifch mit einzuftimmen. Die 7te Bitte wird 
S. 58 alfo umfchrieben: „erlöfe uns von dem Satan, 
cem Fürften der Welt, dem wir uns freywillig 
bey dem Falle unterworfen haben, und deflen Zei- 
chen der Verwerfung wir tragen, das uns nur mit 
Chrifti Blut ausgewafchen und geheilet werden 
kann. Reinige uns von dem Gifte, das durch alle 
Adern fchleichet und felbft unfer inrerftes angegrif- 
fen hat. Tilge alle Flecken, womit wir zu des 
Satans Reiche gleichfam gebrandmarkt find.“ 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


AUGSBURG, bey Riegers Erben: Bedenklichkei: 
ten über die ützige Lage der Heilkunft, von Dr. 
Metzler, 101 S. 8. (3gr.) 

Uebertreiben mag der Verf. die Sache wohl fehr, 
wenn er fagt, es fey für uns beffer gar keine Heil- 
kunde zu haben, da fie fo fchlecht ausgeübet wer. 
de; denn was kann die gute Kunft dafür, dafs fie, 
in der Gegend, da der Verf. lebt, in frhlechte fie 
entehrende Hände gefallen it, und dafs es mifemu- 
thige Leute genug gegeben habe, die zu Zeiten 
ihrer Laune ayf die Arzneykunde gefchimpft, und 
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. 
muthwillige Köpfe, die der Aerzte gefpottet und 
gute und böfe unter einander gemenget haben, dies 
it jedem bekannt und hätte, unfers Eirmelfens, 
keiner weitern Ausführung- bedurft: wenn aber 
ein der Sache gewachfener Arzt das Feld der medi- 
üinifchen Wiflenfchaften überfchauet, um das, was 
von Unkrautnoch auszuratten wäre,zu bemerken,fo 
ift feine Abficht allemal gut und lobenswerth, wenn 
er nur zu beobachten und zu unterfcheiden die Fä- 
higkeit mitgebracht hat. Unfer Verf., der gern 
übertrieben und lebhaft fchreiben mag, handelt erft 
von der Unvollkommenheit der Sanitätsgefetze, 
und zwar magno hiatu auf nicht ganz vier Seiten, 
dann geht er zu den Hebammen und den medici- 
nifchen Weibern über, von diefen auf die Geittli- 
chen, nachher auf die Charlatanerie, die Droguen- 
krämer, Mönchsapotheken, die Apotheken über- 
haupt, die Barbiere, und andere, die fich, ohne 
dafs fie es follten, mit der Medicin abgeben. -— 
Ein andrer Theil des Buchs befchäftiget fich mit 
fchJechten Aerzten, und mit den Urfachen, dafs 
es deren fa viele gebe. Ein Arzt, meynt der Verf, 
follte von Kindesbeinen an bey der Naturgefchich- 
te, der Chymie und am Krankenbette erZogen 
werden (das Letztere wäre nun wohl das befte 
Mittel, gar keine Aerzte mehr zu bekommen ) Dann 
wird von dem Mangel vorbereitender Kenntniffe, 
der Trennung der Handarzney von der Kiinik, den 
Schulen und den Unorinungen bey Phyfikaten ge 
Randeit. — Das Buch gehört nichtzuden beiten ; 
äber deswegen wollen wir doch den Verf. für kei- 
nen Dummkopf halten, wie er in der Vorrede zu 
verftehen giebt, wohl aber wollen wir ihm rathen, 
feine Klagen nicht fo ohne alle Ordnung aufs Pa- 
pier zu werfen, wie er gethan hat, mehr Sachen 
und weniger Worte zu fchreiben, und zu bedenken, 
-dafs man nur dann, wie Montagne, fich an alles 
anhängen könne, was einem vorkommt, wenn 
man das Genie des Montagne habe, fonft giebt es 
Mifsgeburten. 


QUEDLINBURG, bey Ern: Beytrag zur Ver- 
befferung der arzueylichen Hülfe auf dem Lande. 
Ailen Menjchenfreunden, befonders den Predigern 
ünd Schulleuten auf dem Lande gewidmet. 17853. 
8.43 Bozen. (3 gr.) 

Die vielen populären imedicinifchen Schriften, 
die befonders vor ungefähr zehn bis funfzehn Jah- 
ren zum Behuf der Layen in der Arzneykunde 
gefchrieben warden , haben nach dem Verf. bey ih- 
rem Nutzen auch vielen Schaden geftiftet, befon- 
ders Tiffots bekanntes Werk, van dem der Verf. 
oft gefunden, dafs es nicht verftanden, von ändern 
aber zu fehr, und fo veritanden worden, dafs fie 
in Fällen, wo fie fich auch nicht zu rathen wufs- 
fen, doch den, Artzt: übergiengen, weii fie glaub- 
ten, ‚fie feyen der Sache felbt gewachfen. — 
Um die Einfichten des Laudmanns zu beffern, müf- 
fe man fchon in der Schule der Jugend Abfcheu 
gegen den Aberglauben, Zuneigung zu vernünf- 
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tigen Aerzten, und Kenntnifs der Hausmittel ver- 
fchaffen, alle mögliche Beftrebung der Aerzte, 
Prediger und felbit der Regierung heife nichts. 
Ungeachtet dasObercollegium medicum in Berlin tey 
jeder Voikskrankheit Berichte für das Pubiicum aus. 
gehen laffe, mit Verhaliungsregeln ünd britin.m- 
tem mäfsigem Preis der Arzneyen, fo wähle ım- 
mer nur der fiebente oder zehnte Ttril diefe We- 
ge zur Erhaltung feines Lebens, der übrige ver- 
traue fich Kuhhirten, Scharfrichtern u.f. w. Dies 
fetze Hindernilfe voraus, und unter diefen fey cas 
erfte, dafs die Aerzte zu theuer, und ihre Hülfe 
dem Landvolk zu kofibar fey. (Wirtaffen uns von 
dem Landmann nie taxmäfsig bezahlen, geben ihm 
die Arzneyen felbft, und zwar um einen gleichen 
auch wohl wohlfeilern Preis, als fie der Aporhe- 
ker verkauft, rechnen für die eigentliche Behand- 
lung nichts, beforgen und verfehen die Armen gern 
umfonft mit Arzneyen, und doch hatte unlängft 
noch ein in unferer Nachbarfchaft wohnender Qua: k- 
falber an einem Tag 60 Kranke. Der Hang des 
Lardmanns zum Wunderbaren if wohl das gröfs.e. 
Bindernifs des Gebrauchs vernünftiger Mittel, und 
wenn diefer nicht durch Unterricht ausgerottet 
wird, wird es gewifsnichtshelfen, wenn auch der 
Arzt ganz umfontt arbeitet. Reo iftfonft eben kein 
Freund vom Harnprophezeihen; wenn er es aber 
zuweilen aus Luft thut; fo kann er immer gewifs 
feyn, dafs in wenig Tagen mehrere Krauke von 
dem nämlichen Dorf ihre Harngläfer fchicken wer- 
den. Wir find daher auch fo ziemlich überzeugt, 
dafs ein guter Arzt auf dem Land das meilte Glück 
finden würde, wenn er den Harnpropheten, den 
Charlatan machte, wir glauben auch nicht, dafs 
eine folche Handlungsweife zu tadeln feg , da das 
Gute, welches aus ihr erfolge, fo grofs it; aber 
eine etwas freche Stirn gehört doc»#-dazu.) Man 
müffe vornehmlich bey der Behandlung des Land- 
imanns darauf fehen, dafs nicht gefchadet werde, 
befenders durch Aderläffe, Brechmirtelund Purgan- 
zen, worauf wir auch nur zu oft Rückficht zu 
nehmen gezwungen find, denn es it ganz un- 
möglich zweckmäfsig zu Werk zu gehen, wenn 
der Bauer feinen Knaben, feinen Knecht, feinen 
Nachbar, zum Arzt fchickt, der oft den Kranken 
gar nicht gefehen hat. Den graufamften Schaden 
füfcen immer die Quackfalber durch Purganzen. 
Wir haben deren gefehen, wo Rattenpulver nicht 
fo graufame Verwüßtungen anrichten, kaum fo 
fchnell tödten konnten, als diefe verderblic:'en Mit- 
tel. — Am Eude folgen einige Hausmittel, die 
in Rückficht auf thre Wirkungsart beitimmt wer- 
den, der Weinefüg, der Leinfaamen, Meerettig, 
Senf, Bilfeskraut, Wachs, Wacholderbeeren, u. 
f w.und dann fchädliche Hausmittel, deren Ver- 
zeichnifs leicht hätte vergröflert werden können, 
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Kopennacen : Om en nye Handels- Indretning 


udi Islandu. f. f. Das ift: Ueber eine neue Handels- 
eit- 
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einrichtung in Island, in Anleitung einer Preisfrage 
der Königl. Landhaushaltungsgejelljchaft titer den 
beften Handelsplan für dajfelbe Land, durch Herrn 
Torchhild Fieldfied, Etatsrath und Laugmand in 
Chriftiansfands Stift. Gekrönt mit der Gef lifehaft 
zweyten goldnen Medaille im Jahr 1783. gr. 8v. 
86 Seiten und 3 Tabellen. Mit der Devile: Per- 
milte Diis caetera. - 

Noch vor Verfliefsung des zur Beantwortung 
der Preisfrage verftatteten Jahres hatte die Gefell- 
Schaft das Vergnügen, eine ohne Rückficht auf den 
Preis in dänifcher Sprache aufgefetzte und derfel- 
ben zueignete Vorbereitung zur Beantwortung der 
Preisfrage von der Hand des würdigen Herrn Con- 
ferenzrachs Krichfen zu erhalten, der, als ein ge- 
bohrner Isländer, als Deputirter in der Renrekam- 
mer, ais Mitdire&tor der Isländifchen Handlung und 
als ein Mann von bekannter Gelehrfamkeit und 
Einficht über Sachen diefer Art zu urtheilen vor- 
züglich berechtigt war. Lefer, die der dinifchen 
Sprache nicht kundig find, können fich von dem 
Inhalt diefer wichtigen und auf fichere Handelsbe- 
rechnungen gegründeten Vorbereitungsfchrift aus 
einer fehr ausführlichen Anzeige unterrichten, die 
in des Kielifchen Literaturjournals von 1783 3tem 
Stück S. 249 ff. und im ten Stück S. 342 ff. ent- 
halten ift, womit auch noch die eben dazu gehöri- 
gen Tabellen verglichen werden können, die man 
in des Kielifchen Magazins I Bardes I Stück S. ııı. 
ff. überfetzt antrift. Der Verf. der gegenwärtigen 
Schrift ift gleichfalls ein gebohrner Isländer, und 
hat fich in Ausrichtung Königiicher Befehle die in- 
nere oekonomifche und politifche Lan desverfaflung 
bekannt zu machen gefucht, befonders da er als 
Mitglied einer 1770 nach Island gefandten könig- 
lichen Commiffion Gelegenheit gehabt, fich den 
Zuftand des Landes geuauer bekannt zu machen. 
Und die Königliche Landhaushaltuitsgefeilfchaft, 
welche feine von ihr gekrönte Abhandlung ohne 
die mindefte Veränderung abdrucken liefs, hält es 
für einen beträchtlichen Vorzug diefer Schrift, dafs 
er manche feiner Behauptungen auf eine ihın ganz 
eigene Kenntnis und Erfahrung gründet. 

Oft, fagt der Verf., machen Wörter und Na- 
men einen nachtheiligen Eindruck. Die erften Be- 
wohner der Infel nannten fie Island, weil fie fich 
zu einer Jahrszeit darin niederliefsen, da Eis und 
Schnee fie zu decken pflegt. Daher ftellt fich man- 
cher das Land als mit ewigem Eife bedeckt vor, 
und giebt der ungeheuren Landftrecke vom Nord- 
pol bis zum Cap Farvel, des Eifes wahrer Heimath, 
den Nahmen eines grünen Landes ( Grönland.) 
Aberglaube und Unwiflenheit unterhielten derglei- 
chen Begriffe, felbit damahls. als frem.e Nationen 
die fifchreichen Küften mit: grofsem Eifer und nicht 
ohne Vortheil befuchten, Zugegeben dafs: nie alte 
norwegifche Colonie auf Island in Abnahme und. 
unvermögend ift, des. Landes Hierrlichkeiten. zu ih- 
ren eignen oder des Staats. Vortheilen empor zu 
heben, dafs diefe Aelteite aller von Europäern 
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gegen Welten gepflanzten Colonien, gleich den 


Pllanzyngen in Amerika auf dem feften Lande und 


Infeln abwechfeinde Perioden des Wohlftands und `, 


der Ungiücksfälle gehabt und befonders Peft und, 
Hunger eräuldet hat, Uebel, die in einem kalten Lans ` 
de, dem es an Eifen und Waldung mangelt, fo viel 


drückenuer find; fo hat doch das feit mehr als 


000 Jahren angebaute Land itzt eine Bevölkerung 


von 46.000 Nenfchen. Die Amerikanifchen Colo- 
nien, Canada , Isle Royale, 'Terreneuve haben 


grofsen Aufwand erfodert, ehe fie fo weitals itzt ge- 
Island hat bis 1777, da die erften ` 


kommen find. 
octroyrten Bandelsfattorien angelegt wurden, nichts 
gekottet, und fich durch feine Landesprodutte und 
fleifsigen Handel mit Fifch-und Fettwaaren [elbft 
erhalten. Gleichwohl ift diefes grofse Eigenthum 
Dinnenarks noch wie ein ungepflügter Acker 
oder wie ein ungefchliffener Edelftein. Die Refte 
jener auf alle Weife ehrwürdigen norwegifchen 
Colonie find wie einzelne Stämme in weitläufti- 


gen Wüften, deren Boden alle Arten von Pflanzen . 
Die See mit allen ihren’ 


aufzunehmen vermag. 
Herrlichkeiten ift theils den Eigenthümern unbe- 
kannt, theils ungenutzt. Der Verfafler hofft es 


einleuchtend zu machen, dafs Island den Dänifchen 


und Norwegifchen Staaten wenigftens ein eben fo 
vortheilhaftes Eigenthum feyn könne und müffe, 
als Terreneuve, Isle Royale u. f. f. ihrem Haupt- 
itaat find. 
angeftellter Vergleichung zwifchen Island und ge- 
dachten Ländern, genauer Unterfuchung, des Zu- 
kandes der Infel und aller ihrer Nahrüngs - und 
Handlungs - Zweige und Angabe der Mittel, wo- 
durch nützliche Verbeflerurgen der Handlung und 
des Nahrungsftandes zu bewirken find. S. 62. È 
trägt er feinen Plan eines Isländifchen Frey - Colo- 
nie - Handels und damit verknüpfter Fifcherey - An- 
lage vor, Einige der vornehmften Artickel find 
folgende: Zwey oder drey Jahre nach einander 
mufs öffentlich bekannt gemacht werden , dafs dä- 
nifche, norwegifche, holiteinifche , auch andre 
deutiche, ingleiehen halländifche, franzäfifche und 
englifche Handeisleute, die jüdifche Nation mit ein- 
gerechnet, fich an gewillen ihnen angewiefenen 
Stellen in Gegenden, die der Verfafler nahmhaft 
macht, doch nach eigner freyer Wahl in Island 
niederlaflen können, um dafelbft zu handeln und Fi- 
fchereyen anzulegen. Diefe Colonitten follen für fich 
und ihre Familien Befreyung von aller perfönlichen 
Schatzung und Auflage, auch Freyheit haben, wenn 
fie nicht länger bleiben wollen, ihr erworbnes Eigen- 
thum, ohne Abgabe, mitfich zu nehmen, imgleichen 
fich im Lande liegende Gründe und andresEigenthum 
zu erwerben. Fremde Handlungs- und Fifcherey- 
Entrepreneurs mufs das Indigenat-Recht, fo lan- 
ge fie in Island oder in andern Provinzen des Haupt- 
ftaats bleiben, ertheilet werden. Vier bis fünf be- 
queme Stellen find zu Handlungs - und Fifcherey- 
Erabliffements anzuweifen, welche auch Freyheit 
vom Zoll und allen Auflagen für alle aufserhalb der 

Dddd 2 Körigl. 


Das thut er denn S. 5 - 62. veımittelft 
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Königl. Staaten gehende und mit Schiffen und 
Schifisleuten der Königl. Lande nach fremden Lan- 
Jen ausgefchiffte Fifchwaaren haben, dagegen von 
den in den Königl. Landen verbrauchten Landes- 
produtten und Waaren eine billige Confumtions- 
iteuer zu erlegen ift. Aehnliche Zollfreyheit für 
aile eingeführte Waaren zur Fifcherey und zum 
Ackerbau, auch zu Häufern und Wohnungen, im- 
gleichen Kornwaaren. Dagegen find Weine, ftar- 
kes Bier, Taback, Caffe, Thee, Zucker, Seide, 
Sammt u. f. f. alles was zur Pracht gehört, mit 
einer mäfsigen Abgabe zu belegen. Die alten Lan- 


descoloniften behalten uneingefchränkte Freyheit, 


felbft Fifcherböte auszurüften und mit ibrem Er- 
werb- und Landeswaaren zu handen u. f. f. — 
So viel zur Probe und um Lefer, welche an Sa- 
chen von diefer Art Theil nehmen, auf diefe wich- 
tige Schrift. aufmerkfam zu machen. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Prac und WIEN, in der von Schönfeldifchen . 


Handlung: Kurzgefa/ste böhmifche Sprachlehre — 
von K. 7. Tham. 208. S. 8. (12 gr.) 

Da bey der jetzt anfangenden Duldung und 
Aufklärung in Böhmen auch etwas für die Auf- 
nahme der Landesfprache zu hoffen ift, fo gehöret 
eine gute Sprachlehre zu den Bedürfniffen der Zeit. 
Herr Th. vwerdienet alfò Lob, dafs er die feinige, 
in Vergleich mit den ältern von Dolefchal, Pohl, 
u. a. nach einem beffern Gefchmack eingerichtet 
hat. Hingegen it fe nur gar zu kurzgefafst und 
unvollländig, fo defs fie, ohne hinzukommenden 
mündlichen Unterricht, fat gar nicht gebraucht 
werden kann. i 

Die eigentliche Sprachlehre gehet nur bis S. 77. 
und handelt r. von der Ausfprache, aber ziemlich 
mangelhaft, Denn es wird nicht einmal das Alpha- 
beth aufgezählt, nichts von den fo verfchiedenen 
Starken, fehmelzenden und verfteckten Doppellau- 
tern, von dem gefchloffenen und flüfsigen L b. fi 
uf. w. gefagt, und nichts von dem r und /, die 


als halbe Seibftlaute zwifchen e und £ manchen 


böhmifchen Wörtern, wie Prf, Finger, Wik, Wolf; 
sfkwrklje, trhffe, er hat fich zerrifien, ein fo 
Ichweres Anfehn geben, 2. von der Abänderung. 
Die Hauptwörter ünterfcheidet Herr Th. nach Do- 
lefchals Art, ftatt der von Pohl u, a. angenomme- 
nen fechs einfacheren Declinationen, nach den drey 
Gefchlechtern und bey jedem wieder nach den En- 
dungen und ob fie etwas lebendiges oder leblofes 
anzeigen. Eben fo wird von den Beywörtern, 
Zahlen und Fürwörtern gehandelt. 3. Vou Zeit- 
wörtern find nach dem Hülfsworte byli feyn, die 
gewöhnlichen irkam, ich reilse, cinint, ich thue, 
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milugi ich liebe, zum 4ten aber Anu ich bewege; 
zum Mufter gegeben, und alfo zwey Abwandelun- 
gen, welche Dolefchai mehr hat, fchicklich mit: 
untergeiteckt. Zuletzt find noch die Vorwörter 
nach den Endungen, welche fie erfordern, kurz 
aafgeltellt; von den übrigen Redetheilen aber, ja 
felbft von ansmalifchen Haupt - und Zeitwörtern, 


von Paflivis, von der für Anfänger fo nützlichen 


Lehre von Bildung der Wörter durch Endungen, 
Verkleinerungen u. d. gl. wird gar nichts erwäh-- 
net, Auch it Syntax und Profodie gänzlich über- 

gangen. 

. Zur Uebung find 26 Gefpräche angehängt. Die 
12 eriten find aus dem Handbuch zu Erlernung der 

bühmifchen Sprache, Prag. 1775. abgefchrieben und 

viele im Grunde die bekannten Peplierfchen, wel- 
che fich durch das /hr nennen auch im deutfchen 

und manche Albernheit in den Sachen auszeichnen. 

Von mehrerm Werthe find die Auszüge aus eini- 

gen der beften Schriftiteller, nämlich. Hageks Ge- 

fchichte, des Frhrn. - Wratislav von Mitrewitz 

Begebenheiten, Harant von Polzic Reifen, Korne- 

nius Labyrinth der Welt, Remicius und Avians 

Fabeln, Brants moralifchen Erzählungen, der Ue- 

berfetzung von Xenophon und Lucian u. a. Esift 

nur zu bedauren, dafs nichts poätifches mit einge- 

rückt ift, daran doch die Böhmen reich genug find, 

nicht, allein in gereimten Sylbenmafsen, fondera 
auch in griechifchen, wie Komenius Ueberfetzung 

der Catonifchen Diftichen in gleicher Versart und 
Nudozerins Pfalmen Davids und andere biblifche 

Stellen in allerley Iyrifchen Sylbenmafsen. Auch 

hätte bey diefer kleinen Sammlung durch Erklä« 

rung fchwerer Wörter und Verbindungsarten beffer 

für den Anfänger geforgt und dagegen lieber die 

ganz zwecklofe franzöfifche Ueberfetzung der Ge- 

fpräche und aller Beyfpiele in der Grammatik weg- 

gelaffen werden follen. Denn die Verweifung auf 

Tomfa’s ert künftig herauskommendes böhmifch- 

deutfch - Iateinifches Wörterbuch it wegen Selten- 

heit der ältern von Weleslawin und. Wufin jetzt 

noch zu weit ausfehend. Es wäre zu wünfchen, 

dafs lieber Herr Th. felbit feinem fatt fertigen deutfch- : 
böhmifcken Wörterbuche einen böhmifchdeutfchen 

Theil beyfügte, da von ihm mehr Volifändigkeit, 
Sorgfalt und Gefchmack zu erwarten ift, als von 

dem leiftenrechten Normaliften, Nur ift ihm zu 

rathen, dafs er noch mehr Fleifs auf die Reinig- 

keit des deutfchen Ausdrucks wende. Hier ift er 

bisweilen durch Provincialismen und unfchickliche 

Kunfbwörter verunftaltet, z. B. die erfie Ahände- 
rung entkaltet jene Namen, die — das i klingt dins, 

das y grob für hell und tief, in Garten, für in den, 

Sprachbuch für Grammatik, Untertbine für Um 
terthanen, 
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Sonnabends, den 25ten Junius 1785. 


Laan aan an En an a aina a 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


Br bey Vofs: Gotthold Ephraim Lefings 
theologi/cher Nachlaß. 1784. 8. 288 S. (zo gr.) 

Von einem Mann, der alles feyn konnte, was 
er feyn wollte, und alles, was er war, mit Wür- 
de war, find auch die Relignien feines Geiites und 
feiner Feder fchätzbar, und gewifs kräftiger, als 
die Reliquien von Capucinerkutten und Heiligen- 
gerippen, die der Aberglaube aufbewahrt: aber 
noch fchätzbarer würden fie feyn, wenn fie nicht 
blos Nachlaß, Sondern auch Vermächtnis fürs Pub- 
licum wären, Nachlajfen konnte ein fruchtbarer 
und thätiger Geift viel: aber Lefing hatte zu fehr Ach- 
tung für feine Welt, als dafs er ihr etwas unvoll- 
lendetes und mittelmäßsiges hätte vermachen kön- 
ven. Wer bey feinen Lebzeiten feinem Freund 
lauter trefliche. Gefchenke gemacht hat, wird ihm, 
wenn auch abgebrochene Meler oder feidene Fleck- 
gen unter feiner Verlaffenfchaft find, doch diefe 
Tchwerlich s jui smemoriam überlaflen, To gut 
auch an fich der Stahl bey den Mefiern und der 
Zeug bey den Fleckgen it. — Indefen weil 
der Nachiafs eines folchen Mannes doch auch viel 
fchätzbares enthält, und fehon um des Mannes wil- 
len aufmerkfam macht; fo wollen wir ein kleines 
Inventarium über diefe 18 Stücke machen, nicht 
nsch den Rubriken, wornach der Herausgeber die- 
fer Sammlung, Leflings Bruder, in der Vorrede und 
im Buch fie geordnet hat, fondern vielmehr nach 
dem innern Gehalte, Es find alfo 1) vollendete 
oder faji vollendete Schriften, die im Inhalt lehr- 
reich, unterhaltend, und dem Theologen, wenn 
er forfchen und nachdenken will, Veranlaflung zu 
neuen Ideen, Unterfuchungen und Prüfungen find. 
Dabin rechnen wir x) neue Hypotheje tiber wie Evan. 
geliflen, als blofs menichliche Gefchichtichreiber be- 
trachtet, wozu 2) Thejes aus der Kirchengejchichte 
grofsentheils nur, wie die Vergleichung lehrt, der 
Entwurf find. Vor unfern vier Evangelien leyen 
fchon andere da gewefen ; befonders ein weitläuf- 
tigeres, fo.von feiner Befimmung den Nahmen 
Evangelium der Nazaräer, \fo hielsen die Chriften 
‚von Anfang) Evangelium der Hebräer, (einer Be- 
nennung der Juden . Chriften, von feinen Sammiern 
aber Evangelium der Agofel führte. Aus diefem 
habe Matthaeus einen Auszug gemacht und ihn ins 
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griechifche überfetzt, zum Beften der auswärtigen 
Judenchrifien: andre hätten darausandre Auszüge 
verfertigt, wie Markus, (wo es doch fonderhar 
wäre, wenn erals Ueberfetzer durchaus fo einer- 
ley griechifche Worte mit Matthäus gewählt haben 
folite) und Lukas, der im Eingang feines Evan- 
geli nicht unwahrfcheinlich jener hebräifchen Ur- 
quelle und der Bemühungen, aus ihr allerhand neue 
Evangelia abzuleiten, gedenke, Denn er fage, er 
wolle nachdem viele es gewagt, die Erzählung der 
unter uns in Erfüllung gegangenen Dinge (remin- 
gedognneres — It dies je fo viel als wm Anwen?) 
verjchiedentlich in Ordaung zu bringen (aurafırSay 
iterum iterumque in ordinem redigere — Kann denn 
Lefüng im Ernft fo fehr Etymolegift feyn?) auch 
eine ähnliche Arbeit übernehmen. Auch Johannes 
habe jene Urkunde obwohl wenig genutzt; denn 
er habe für Nicht - Nazarener gefchrieben, und hö- 
‚here Ideen von Chrifto gehabt, als jene Nazarener 
von ihm dachten , und jene Urkunde von ihm fprach, 
die mit ihren Töchtern das Kvangelium des Flei- 
/ches, wie Johannis Evangelium das Eu des Gei- 
Jes feye. (Wenn auch die Gefchichte diefe Hypo- 
thefen nicht betätigt: fo giebt fie ihr doch in der 
Hauptfache einige Wahrfcheinlichkeit, und für jetzt 
-ift die Meynung auch nicht fo neu, dafs die drey 
erften Evangeliften aus einer gemeinfchaftlichen 
‚Quelle gefchöpft haben. Hätte Hr. D. Sender feine 
Ideen über den Urfprung und Abficht der Evange. 
lien, die er bey Townjfons Abhandlung darüber 
geäufsert hat, fo deutlich zufammengeordnet, wie 
hier Lefing, fo würde man fie noch wahrfcheinli« 
cher finden. — Einige hiftorifche Sätze möchten 
wohl wider die Chronologie oder fehr zweifelhaft 
feyn z. B. dafs das erfte unferer Evangelien we- 
‚nigftens dreyfig Jahre nach Chrifti Tod gefchrieben 
worden ($. 22.) erft nachdem das Chriftenthum un- 
ter die Heiden verbreitet worden ($.21.) — 5.) die 
‚Religion Chrifi. Der Hauptfatz: die Religion Chri- 
fi und die chriftliche Religion find zwey ganz ver- 
Jchiedne Dinge. Nuracht Paragraphen. Die Religion 
Chrifti it die, die er hatte: die chriftliche die, die 
er lehrte. Jene ift in den Evangeliften anders ent. 
halten als diefe: jene klar, diefe ungewils und un- 
deutlich. (Gewifsein Axioma, wenn esin folchen Din- 
gen dergleichen giebt. Im übrigen klingt der Auffatz 
etwas fophittifch.) 7.) Sogenanute Briefe anverjchied- 
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ne Gottesgelehrten, die an feinen thrologifchen Streitig- 
keiten auf eine oder die andre Wiije Theil zu neh 
men beliebt haben. Sie find das am fleifsigften ans- 
gearbeitete Stück, an den fel, D. Walch in Göttin- 
gen gerichtet , der in feiner kritifchen Unterfu- 
ehung von Gebrauch der heil. Schrift unter den 
alten Chriften gegen Lefling zu beweifen gefucht, 
dafs man fchon in den vier eren Jahrhunderten 
aus der Bibel, nicht blos aus der regala fidei die 
Glaubensartikel bewiefen habe, — Er geht die von 
Walch angeführten Stellen der Kirchenväter nach 
der Reihe, bis auf Hilarius, wo die Arbeit abge- 
brochen wird, durch, und kann detto leichter ge- 
winnen, jemehr der fel. Walch, wider feine Ge- 
wohnbheit, fich in diefer Arbeit übereilt hat, — 
Hieher gehört auch N. 4. von den Traditoren. Sie 
feyn nie Layen gewefen: und auch ihr Verbre- 
chen habe (wicht, fo mufs es wohl S. og. $. 5.hei- 
' fen ) die nehmliche Abfcheulichkeit in den Augen 
aller Chriften gehabt. Die Urfache, warum man 
“nur in diefer Verfolgung Diocletians die Bivel dem 
Clerus abforderte, fey vielleicht felbit die verfchie- 
dene Denkungsart der Chriften über den Werth 
der heil. Schriften gewefen, die damals zu fo viel 
Unruhen Gelegenheit und dem Kaifer, zur Unter- 
drückung der Unruhen Veranlaflung gegeben, dafs 
er den Gegenftand derfelben zu vertilgen befahl. 
(Ohne wahrfcheinliche Unterftützung aus der Ge- 
fchichte. Ifts nicht: genug Urfache: Dincletian 
wollte die Religion, mit mögliehfter Schonung 
von Menfchenblut vernichten, und zerftörte daher 
die wirkfamiten Mittelzuihrer Erhaltung, Kirchen; 
und Bücher.) 11.) Das Chriflenthum der Vernunft. 
So weit diefer Auffarz geht, ift er ein Verfuch, 
die Trinitätslehre aus der Vernunft zu beweifen, 
wovon L, fchon in der Erziehung des Menjchenge- 
Selechts einen Wink gegeben. Hier ift er: „Gott dach- 
te fich von Ewigkeit her in aller feiner Vollkom- 
menheit, d. i, Gott fchuf fich von Ewigkeit her 
ein Wefen, welchem keine Vollkommenheit man- 
gelte, die er feibft befafs. Dies ejen nennt die 
Schrift den Sohn Gottes oder, welches noch beffer 
-deyn würde, den Sohn Gott: Go’t, weilihm keine 
von den Eigenfchaften fehlt, die Gott zukommen: 
Sohn, weii unferm Begriff nach dasjenige, was fich 
etwas vorftellt, vor der Vorttellung eine gewiffe 
Priorität zu haben fcheint. Dies Wefen it Gott 
feibit, und von Gott nicht zu unterfcheiden, weil 
-das kein Gott feyn würde, dem man die Vorttel- 
iung feiner felbft nehmen: woilte. Je mehr zwey 
Dinge mit einander gemein haben, deito gröffer 
ift die Harmonie zwifchen ihnen. Die größte Har- 
monie mufs zwifchen zweyDingen feyn,welche alles 
miteinander gemein haben, d.i. zwifchen zwey 
Dingen, welche zufammen nur Eins find. Zwey 
folcheDinge findGott und der SohnGattoder das iden- 
-tifche Bild Gottes und d'e Harmonie, weiche zwi- 
{chen ihnen it, nennt die Schritt den Geift , wel- 
cher vom Vater und Sohn ausgeht. In diefer Har- 
monie ift ades, was in dem Varer ik, und alfo 
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auch alles, was in dem Sohne ift: diefe Harmonie 
iit alfo Gott., Diesift Sabellianifcher Moda:iimus, 
wird der Orthodoxe fagen, Dies kann nicht Vor- 
ftellung der Bibel feyn, wird der Exeget fügen; 
denn die Bibel hat nie die Formel : Sohn Gott, fagt 
nie, dafs der Geiitvom Vater und Sohn ausgehe: — 
und wer weifs, ob nicht auch aie Vernunit Be- 
denklichkeit hätte, die Idee Gottes von feiner 
Volikommenbheit und die Harmonie zwifchen Urbild 
und Bild /Pe/en zu nennen? ob fienicht fagen wird, 
wenn der Sohn Gott alles hat, was Gott hat, fo 
denkt er fich auch von Ewigkeit her in aller feiner 
Volikommenheit: fo hat der Sohn Gott wieder el- 
nen Sohn, den wir vielleicht Enkeli Gott nennen 
können u. f. w. das Geheimnifs bleibt — und 
die Vernunft will ja.keine Geheimniffe, — IL) Ar 
gefanzene, aberwunvoliendete Stücke. Gründrifle zu 
wichtigern Arbeiten und Unterfuchungen, darunter 
ganz vorzüglich N.11, von der Art undi eije der Fort. 
pflanzung u. Ausbreitung der chri/li. Religion. Zwar ei- 
gentlich wider den Beweis, den man daraus für 
die Wahrheit des Chriftenthunıs führen will; allein 
die Reiigion würde nichts verlieren, wenn’fie auch 
durch ganz natürliche Mittel fortgepflanzt worden, 
wenn ihre Ausbreitung auch das Werk der fein- 
ften Politik wäre. Allein frey von Anklagen ge- 
gen die eriten Verbreiter derfelben, dafs fie nie- 
drige, unerlaubte Mittel gebraucht, um anzulo. 
cken, die Weiberchen,, die Liebesmahle, die Nach- 
ficht gegen alie Arten von Ketzer, (die fich wohl 


fehwerlich 'erweifen liefsen ) und dergl. und trey 
von dem Verfuche, die Schwierigkeiten , die fic 


der Ausbreitung im Weg ftellten, zu verkieinern, 
möchte auch diefe Skizze meht ieyu,. - Der Wi. 
deritand von Juden, wenn auch diefe in blut gen 
Verfolgungen nicht weitgehen konten, war doch 
fehwerlich unerheblich: und fo richtig auch L. 
über Ferfolgungen und Märtyrer urtheilt, fo if 
doch gewifs der Wideritand der Heiden nicht ganz 
unbedeutend. Siefetzten der chr. Reiigion cinde 
Vertheidigungen der heidnifchen und eine abge- 
/chmackte Philofophie entgegen. Sehr wahr; al- 
lein war dies auchin jenem Zeitpunct fo elend, fo 
abgefchmackt? — Schwache Vertheidigting des 
Alten hat dadurch fchon Stärke, dafs es Schutz 
fürs alte ift. -— Möchte hierüber ein Mann weiter 
forfchen, der wie Lefüng zu fich felbk fagts 
Siehe überall mit eignen Augen: verunftaite nichts, 
befchönige nichts. Wie die Folgerungen fliefscn, 
fo lats fie fliefsen, 15) Hılkias. Etwas zur Gefchich- 
te des Canons A. T. Hilkias fand unter Jofia, wie 
bekannt, das Exemplar des Gefetzbuches: und diefs 
foll nach L. Behauptung gegen Serujalem, wo nicht 
das einzige, doch eben jo gut ais das einzige gewe- 
fen fyn, indem die wenigen Abfchriften davon ge- 
wiji (gewils?) unter Manafle und andern abgötti- 
chen Königen verloren gegangen, wo nicht ;gar 
mit Fleifs vernichtet wurden. Eben fo fey zu 


-Efra Zeit. wieder nur ein einziges Exemplar des 


t rhauden gewelen. «Gegen alle 
Gefetzbuches vorha gew (Geg nie 
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Wahrfcheinlichkeit. Vergl, Eichhorn Einl. in das 
A. 1. ı Th. S. 273.) 16: Ueber die Entfiehung der 
geojfenbarten Religion. Ein prüfungswerther Ge- 
danke! „So bald man die Religion gemeinfchaftlich 
zu machen für gut fand, mufte man ans der Reli- 
gion der Natur eine pofitive bauen, wie aus dem 
Recht der Natur ein pofitives wurde. Durch fie 
wird die natürl, Religion in jedem Staate nach def- 
fen natürlicher und zufälligger Beichaftenheit modi- 
ficirt. Die befte poütive Religion ift die, welche 
die wenigften conventionellen Zufätze, diedas we- 
fentliche (chwächen und verdrängen und dadurch 
in jede geoffenbarte Religion auch etwas falfches 
bringen, enthält und dıe guten Würkungen der 
natürlichen Religion am wenigften eir:fchränkt.“ 
(Noch beffer, wenn fie auch in der natürl. Religion 
Aufklärung veranlafst.) 17, Gedanken toer die Herrn- 
huther. Schon vom J. 1750. Die Materie ittjetzt 
aufser der Mode. 8) Ein Anfang einer Üeberjetzung 
von Tertullian de prasjeriptionibus. Nur die eilf 
erften Kapitel, aber keine tlüchtige Ueberfetzung, 
die fich auch bey Tertullian nicht machen, und 
von Leffing nicht vermuthen lät! — I.) In die 
dritte Klajfe werfen wir alles andre zufammen, 
Biätter, Fragmente, polemifche Poffen, befonders 
wo Götze fein Gegnerilt, bey denen es wenig zu den- 
ken, aber defto mehr zu lachen giebt, Man bewundert 
den Stachel, die Feinheit, -—- allein fo fpitzige In- 
firumente, wenn fie eine Zeitlang gelegen fiud, 
werden leichtroftig: und fie gehören dann im Ver- 
zeichnifle des Nachlafles unter das Allerley, Jas 
zwar das Inventarium, aber den Schatz nicht fehr ver- 
gröfsert und woul nut demluventarienfchreiber zu 
gut kommt. — 
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. Berrin, bey Mylins: fohann Friedrich Zü- 
ckerts medicinijches Tijchbuch, oder Cur und Präfer- 
votion der Krankheiten durch diätelifche Mitch 

. Dritte vermehrte Auflage. x Alph. ı Bogen in g. 
Wir haben die erfte Ausgabe d:efes nutzbaren 
Werkes vor uns liegen, können aber nicht fagen, ob 
diefe dritte Auflage vermehrter als die zweyte feys 
da überhaupt alle Vermehrungen, die zu beyden 
Auflagen dazugekommen find, nur einen halben 
Bogen betragen. Da freylich der Herausgeber den 
verehrungswürdigen Verfafler noch als I. bend an- 
giebt, und in feinem Nahmen fagt, dafs zu diefer 
dritten Auflage zwar keine neue Kapitel gekom- 
men feyn, dafs aber die ‚beträchtlichen Zufätze, 
aufser einigen neuen diätetifchen Mitteln, in nä- 
herer Erläuterung derjenigen Sätze, die er gern 
recht deutlich und verftändlich machen wollte, be- 
ftehen, da er es als eine unausiprechlich grofse 
Belohnung feiner Arbeit anzufehen vorgiebt, dafs 
fie bereits manchem kränklichen einen Schtbaren 
Nutzen verfchaffe: habe, welches ganz unftreitig, 
nur in dem Betracht falfch ift, dafs es in des fchon 


verliorbenen Verfaflers Nahmen geichieht, fo wird 
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uns der Herausgeber verzeihen, wenn wir auch 
das für unwahr halten, was er von den diefer Auf- 
lage beygefügten Zufitzen fagt, oder wenigftens 
von denfelben glauben, dafs fie fehr unbeträcht- 
lich und unerheblich feyn. 


SCHCENE WISSENSCHAFTEN. 


Lissritz und Lerırzıg, b, Siegert: Auge 
Blairs Poriejungen über Rhetorik und jchöne Wi. 
jenzchaften. Aus dem Englilchen überfetzt, und 
mit einngen Anmerkungen und Zufätzen begleitet 
von K. G. Schreiter. Erfler Theil 1785. ı Alp. 
31/2Bogen gr. 8. (x Thir.) 

Da wir Deutfchen gewohnt find, unter der 
Benennung, /chöne Wijjenzchaflen, Poëfie und Be- 
redfamkeit zu begreifen; fo klingt die Auffchrift 
diefer Vorlefungen etwas befremdend, und läfst 
es ungewifs, was man hier nach Abfonderung der 
Rhetorik unter jener Benennung zu verltehen habe. 
Bey den Engländern ift dies der Fall nicht; weil 
fie unter dem von den Franzofen erborgten Aus- 
drucke belles lettres die Gefchmackstheorie über- 
haupt und alles das veritehen, was wir unter dem 
Namen der Arfiketik im weitern Verftande zu be- 
greifen pflegen. Deutlicher, als aus diefem Titel 
des Buchs, erkennt man daher die eigentliche Ab- 
licht des Verf. aus dem Schlufle feiner erften Vor- 
lefung, weiche in alle übrigen eine Einleitung, ift, 
wo er folgende finf Gegenitände für djefelben at- 
giebt: Erörterungen über die Natur des Gefchmacks, 
und die Quellen des Vergnügens, welches uns die 
Werke des Geichmacks überhaupt gewähren; pnä- 
here Betrachtung der Sprache an fich feibit; Grund- 
fätze der Schreibart; die eigentlich fo genannte 
Beredfamkeit, oder die verfchiednen Arten. öffent- 
licher Reden; undendlich eine kritifche Ueberficht 
der vornehmften Gattungen der Compofition fo- 
wohl in gebundener als ungebundener Rede. — 
Auch in Deutfchland ift der Verf. diefer Vorlefun- 
gen durch feine vortrefflichen Predigten vortheil. 
haft bekannt; und die vorzüglichften Verdienfte 
derfelben, lichte Ordnung der Gedanken, Gründ- 
lichkeit und Fafslichkeit und ächte Eleganz des 
Vortrages, müffen fchon für diefe Arbeit die gün- 


` figften Erwartungen erregen, die durch ihre Le- 
‚fung reichlich wird befriedigt werden. 


1 ch y Dr. Bieir 
bekleidet die Stelle eines Profcffors der fchönen . 
Wiflenfchaften zu Edinburg, und hielt fehon vor 
fünf und zwanzig Jahren diefe' Vorlefungen auf 
gedachter Univerfität. Er felbf giebt fie nicht für 
völlig original aus, fondern gefteht, dafs er dabey 
die Ideen andrer gleichartiger Schriftlieller benutzt 
habe, aufderen Werke er auch zum öftern verweilt; 
aber doch find fie niehts weniger, als blofse Com- 
pilation. Denn felbfi die von andern entlehnten 
Materialien find hier doch nen bearbeitet und in 
einem wirklich mußterhaften dogmatifchen Vor- 
trage fo aus einander gefetzt. und eingekleidet, dsfs 
fie dadurch für jeden Lefer, befonders aber für den 
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angehenden Schüler diefes Studiums an Fruchtbar- 
keit und Eindringlichkeit ungemein gewinnen. 
Einer deutfchen Veberfetzung waren fie daher, un- 
geachtet unfers gröflern Reichthums an Lehrbü- 
chern diefer Art, immer würdig; denn fie dienen 
mehr, als diefe fummarifchen Lehrbücher, zur 
weitern und umiftändlichern Erörterung ältned- 
{cher Materien, die noch kein deutfcher Schrift- 
fteller nach diefem Plan und in einer fo.vollftän- 
digen Verbindung und Folge ertheilt hat. Um fo 
mehr aber war diefen Vorlefungen, wegen der 
Güte ihres Inhalts und der Vorzüge ihrer Einklei- 
dung, ein fachkundiger und gefchmackvoll:r Ue- 
berfetzer zu, wünfchen; und Recenfent kann aus 
Ueberzeugung und nach angeftellter Vergleichung 
ganzer Abfchnitte mit dem Original, verlichern, 
dafs ihnen folch ein Deberfetzer zu Theil worden 
if. Ohne fklavifche Avngitiichkeit, hat er das 
Idiom unfrer Sprache nie aus den Augen verloren, 
und mit einer Freyheit überfetzt, die der Richtig- 
keit nicht Eintrag thut, fondern nicht felten zur 
beffern Daritellung und Eutwickelusg des Gedan- 


KURZE 


. _Askündıgung. Da der dritte Jahrgang meiner peria- 
difchen Schrift, Literatur - und Völkerkunde , fichmit dem 
"Junius dietes Jahres endigz, fo gebe ich hiemit dem Publico 
Nachricht, dafs der vierte Jahrgang diefes Journals, der 
mit dem Julius 1785. anfängt, nicht mehr wie zuvor bey der 
Verlags - Cafe für Gelehrte und Künftler in Deflau, fon- 
dern bey dem Buchhändler Herrn Göfsher in Lei zig her- 
"auskommen wird, Die Stücke werden künftigin em Lauf 
eines jeden Monats, der auf dem Umichlag bezeichnet ift, 
felır regelmäfsig erfcheinen ; fo wie die zum dritten Jahr- 
-gang noch gehörigen Stücke, die zum ‚Theil khon unter 
der Prefie find, auch nächttens in Deflau herauskommen 
werden. Der Plan des Werks ilt bekannt, und wirdauch 
in der Fortferzung befolgt werden. Man wird aber dabey 
mehr wie jemals auf intereflante Auffätze (chen, davon fchon 
eine beträchtliche Anzahl vorrächig liege, um den guten 
Ruf diefes Werks zu behaupten; auch foll darin, dem jetzi- 
gen Gefchmuak des Publikums gemäfs, künftig mehr auf 
Völkerkunde als auf Literatur Rückficht genommen werden. 
Entferute Liebhaber werden gebeten, fch an-die Buch- 
handlungen ihrer Gegend zu wenden. Auch werden fich 
die hochlöblichen Poltämter eines jeden Orrs geneigt fin- 
. den lafen, die Beftellungen anzunehmen und aufs gefchwin- 
deite zu beforgen. ` 
In den Buchläden bezahlet man jedes Stück mit 8 gr. 
und auf den hochlöbl. Poftämtern wird der ganze Jahr- 
gang mit 4 Rehlr. vorausbezahlt. Leipzig den aften Jun, 
85. von. Archenholz 


Hr. Prof, Becker bey dem adelichen Cadetten Corps zu 
Dresden macht bekannt, dafs die Herausgabe der Ephems- 
ridea dey Menfchheit, woran er durch eine Reife nach Ita- 
lien in diefem Jahre behindert worden , mit dem künftigen 
1786ften Jahre wieder ihren Anfang nehmen werde, un 
erfucht daher feine Freunde und Correfpondenten ihre Bey- 
sräge und Nachrichten von bevorfichendem Monat Auguft 
an wieder an ihn nach Dresden gefälligft cinzufsnden. 


en 
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kens dient. Auch die eingemifchten poetifchen 
Beyfpieie find gröfstentheils glücklich und metrifch 
überfeizt. Hie und da find von Hrn. Sehr. feibh 
in den Text kleine Zufätze eingefchaltet, befonders 
folche, dieda, woder Verf, hauptfichlich die Eigen- 
heiten der englifchen Sprache im Auge hatte, das 
berühren, was die deutfche betrifii. Aufferdem 
fird einige wenige Anmerkungen unter den Text 
geletzt, und die ausführlichern dem folgenden Rande 
vorbehalten, dem fie der Ueberf. als einen Anhang 
beyfügen wird. Er verfpricht darin fowohl das 
Lehrgebäude feines Verfallers überhaupt, als auch 
einige zweifelhafte Behauptungen deflelben um- 
fländlich zu prüfen. Es dürfte indefs wohl ein 
zweyter Band nicht hinreichend feya, den ganzen 
Reft des Originals zu faflen, da der Vorlefungen in 
allem fieben und vierzig, und hier nur erit vier, 
zehn, oder eigentlich nur dreyzehn daraus gelie. 
fert ind. Denn von der dritten Vorlefung hat der 
Veberf. dasjenige, was das Erhabne in Gegenkän- 
den betrift, zum befondern Inhalt einer vierten 
gemacht. 


NACHRICHTEN 


PREISAUFGABEN. Die Königl, medicinifche Socierüt zu 
Edinburg hat eine goldne Medaille, 21 Pf. Sterl. an Werth, 
auf die befte Abhandlung über die Frage gefetzt: Quot ink 
Jermentationis fpecies? guaenam cujusgue natura, nec noz 
ex quibus corporum conditionibus, zymica inter et antizy 


mica diferentia pendeat? Die Abhandlungen müflen latei- 
nilch gefchrieben, und vor dem ı Jan. 1787 an einen von 


den Secretären der Gefellfchaft, Ha. 4. Ducan oder Hn. 
C. Stewart, wit den gewöhnlichen Feyerlichkeiten gefandt 
werden, Der Preis wird den rtea April deifelben Jaurs 
zuerkannt. Beanewortungen der Trage: Quot fint 
atris [pevies, quaera firgularum natura, et in medicina 
vires? über die im April 1786 entfchieden werden foli, 
werden nur bis zum ulten Januar kunftigen Jahrs ange- 
nommen. . 


TODESFÄLLE, Im Januar flarh zu Venedig der berühm- 
te Tonkünitier, Hr. Baith. Galuppi, von der Venetiani- 
fchen Infel Buran, feinem Geburtsort, Buranzlio genunng, 
im galten Jahr feines Alters. 

Deu 28, März ift der königl. (chwed, Hofrach Hr. C,&. 
Warmholz auf feinem Gute Chriltianäholm im qiten Jah- 
re feines Alters geitorben. ` 


BEFÖRDERUNGEN, Hr. M. F. C König ift von Nürn. 
berg als Prof. der Phälufopkie nach Giefen gegangen, 

Zu Berin it Hr. D, und Prof, Sprögel zum Hitglied 
des Med, Obercollegiums ernannt worden. 


NEVE Earınnungem, Die Hrn. Saladin, Arzt, und 
Carathe, Apotheker zu Ryjes haben gefunden, dafs die 
anszeprefsten Kräuter, welche nit Kaumöhl, Schwein- 
und Schöpfenfete , oder Rindsmark gemiicht waren, um 
Salben daraus zu machen, wenn man fie in dem Tiltrir- 
facke gelaffen haite, fich in einiger Zeit feibit entzundeten, 
nachdem fie fchon linge vorher zu rauchen angefangen 

ateen, 


Sp. 2.1. 41. v. u, lies: altiore ftat: altiere, 
e | E9, V, U, gahgraena = gangraman 
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ARZENEFGELAHRTHEIT. 
H ALLE, bey Hemmerde : Dr. Chrift. Friedr. Dani- 


; Els Entiwärf einer Bibliothek der Staatsarzuey- 
kunde, oder der gerichtlichen Arzneykunde und medici- 
wijchen Polizey, von ihrem Anfange bis auf das 
Jahr 1784. 1784. in 8. 237 S, (4gr.) 

„ Diefe Bibliothek, die der fleifsige Hr. Verf. zu 
Feinen Privatendzwecken entworfen hatte, ver- 
diente allerdings die öffentliche Bekanntmachung, 
und wir geftehen mit Vergnügen, dafs uns die Ein- 
richtung des Werks fehr gefallen hat. . Auch die 


n Ordnung, die der Verf. befolgt hat, ift ihm eigen 


und neu, daher wir die erften Züge derfelben bey- 
bringen wollen. Nach den allgemeinen Schriften 
folgen die befondern, und unter diefen erit die theo- 
dogifchen, dann die juriftifchen, nachher Gefchichte, 
‚philofophifche Schriften, Polizeyfchriften, phyfika- 
Jifche, chemifche, medicinifche.Schriften, und un- 
iter diefen anatomjiche und phyfiologifche; patho- 
‚logifche, nofologifche und femiologifche, diaeteti- 
‚[che, tlerapeutifche, gemeinnützige, chirurgi- 
fche und zur Geburtshülfe gehörige. — Das zwey- 
«te Buch befchäftiget fich genauer mit der Staatsar- 
zeneykunde, erft mit Schriften zur gerichtlichen 
„Arzneykunde, dann mit denjenigen zur medicini- 
‚fchen Polizey, mit. Schriften von Medicinalcolle- 
-giis und Medicinalperfonen, vornehmlich aber mit 
‚Schriften von den Aerzten, Wundärzten, Hebam- 
‚men, Apothekern: Drauf wird zu den leidenden 
:Gegenftänden übergegangen nemlich , zu allem, was 
.den Menfchen in feinen verfchiedenen Situationen 
betrifft, und endlich werden die Schriften von den 
. Thieren, oder die, die zur gerichtlichen Vieharz- 
‚neykunde gehören, angegeben, wo aber doch der 
Verf, nur die Schriften beygebracht hat, die in 
‚Henzens Entwurfe fehlen. Bey der Anzeige der 
‚Schriften felbit wollen wir blos einige wenige Ver- 
‚beflerungen beybringen, die uns beym.Durchlefen 

es Werks in den Sinn gefallen find. Des Hra 
‚von Pitaval caufes celebres find von Hrn. Franz in 
-Schleitz unlängft deutfch überfetzt worden, welche 
‚Ausgabe der Verf. übergangen hat, Da Leyfers 
- Dif. de crimine magiae angezeigt worden; fo 
- hätte S. 8 auch des T'homafius bekannte Diff. eine 
. Anzeige verdient, wie auch die von Bodi- 
aus. — Ob die Briefe über die Galanterien von Ber- 

A. L, Z. 1785. Zweyter Band, 


lin in eine folche Bibliothek gehören, zweifeln 
wir doch, befonders da man fagt, dafs fie viele 
Unwahrheiten enthalten. Ueberhaupt ftehen un. 
ter den allgemeinen Werken bis S. 13 viele, die 
nicht in eine folche Bibliothek gehören. Die Gæ- 
zette de Sante des Hrn. Rahm, die viele Auffätze 
über die öffentliche Gefuudheitenthält, itt vergeffen. 
Chicogneau ift von Hrn. Ringeborg deutfch überfetzt 
worden, und der erfte Band ift vor nicht langer 
Zeit zu Stendal herausgekommen. Hr. D. zeigt 
diefe Ueberfetzung n. 102. als ein befonderes Werk 
an. Des gelehrten Hrn. FPefzpremi tensamer: de in- 
oculande pefte haben wir nicht gefunden. Die Streit- 
fchrift des Hen. Reiniger de prole parentum culpas 
Inente Lipf. 1774. ift auch vergeten. N. rọ8 fehlt 
des Cohaufens Hermippus vedivivus, ein zu feiner 
Zeit fehr berühmtes Buch, Auch hat Hr. Prof, 
Starke in Jena, fo viel wir willen, über die Popu- 
larität in der Medicin gefchrieben, wovon Br. D, 
nichts fagt : überhaupt if es eine misliche Sache, 
alle medicinifche Schriften zur Belehrung derer, die 
keine Aerzte find, anzuzeigen; denn von 1760 an 
heifst die Zahl derfelben wirklich Legion. Auch 
von den Hebammenbüchern, befonders den popu- 
lär gefchriebenen, fehlen noch viele;fo wären auch 
bey jenem berühmten Streit, der zwifchen 
Deifch, Crang und andern geführt wurde, noch et- 
liche Schriften nach n. 274 einzufchalten gewefen. 
Die Schriften über die Zerfchneidung des Schaam- 
beinknorpels find febr vollftländig angezeigt. Die 


` Zahl derfelben beträgt falt funfzig, $. 55 gehören 


n. 66 und 67 nicht hieher, es find Lehrbücher, die 
die Fälle nur zur Erläuterung der Lehren vortra- 
gen. Das neue Magazin des Hrn. Pyl zur gericht- 
lichen Arzneykunde war vielleicht noch nicht her. 
aus, da Hr. D. fein Werk in den Druck gab. Von Me- 
dieinalordnungen fehlen überhaupt viele, ältere 
und neuere. S. 65 8. 6. it G. Matthiae Diff, epift. 
ad Gefnerum de habitu medicinae ad religionem, 
Gett. 1739. vergeffen. Von den Privilegien der 
Aerzte und ihrem Rang ftehen in Hommels Rhap. 
‚fodien einige Fälle, S. 68 $. 14. follten mehrere 
Werke fiehen, die der Verf, oben und unten an- 
geführt hat. Bey 8.69 $. x. fehlt ein neueres 
Werk des Hrn. Koolhaas. Von den Apothekerta- 
xen fehlen viele, befonders die Weimarfche, nach 
der man fich an vielen Orten richtet, Desglei- 
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chen fehlt zu den $. von den Apothekerbüchern 
Roths Auleitung Pflanzen zu fammeln und aufzu- 
bewahren, Mitthof ift-auch lateinifch da, unter 
dem Titel: de caftratis, welches wir für die Ori- 
ginalausgabe halten. Die Briefe von den Galante- 
Tien zu Berlin ftehen abermals $. 87 und 50. — 
Kriünitz de matrimonio multorum morborum reme- 
dio, follte S.86 unter B. mit ftehen, Ueber die Be- 
fchoeidung und deren Einflufs auf die Früchtbarkeit 
hat, fo viel wir wiflen, auch der feel. Vogel eine aka- 
demifche Schrift gefchrieben. In Richters Progr. 
de naevis thcoriae medicae, fo der V. S. 96. n. 106, 
anführt, fteht kein Wort von den Muttermählern, 
es handelt von den Fehlern der medicini/chen Theorie, 
welcher Verftofs des Verf. faft lächerlich it. S. 93. 
Fehlen Schatter diefs. Foetus cum matre per nervos 
eomimercium Erl, 1775. desgleichen Reufs objeruat. 
de placent kumanda, die aber vielleicht erk nach 
des Verf. Werk erfchienen find, Tiffot hat feinen 
Brief über die Kriebelkrankheit fehr vermehrt in 
Teinem Werk von den Nervenkrankheiten wieder her- 
ausgegeben, welches nicht angemerket ift, auch 
fehlen viele der ältern Schriften über die Kriebel- 
krankheit, die Hr. Taube alie gefammelt und an- 
gezeigt hat. So fehlen auch noch Succow examen 
aquarum Jenenfum und viele hieher gehötri- 
ge Schriften. L, Straufles diff. de potu Cofi. Gioffae 
x666. Job. Lembken dif. de fpiritibus ardenti- 
bnt per abufum morborum cauffis ejusdemque Thera- 
pia. Gryphisw. 1735. und Th. F. Gmelin dif. de 
noxiis ex abufu potuum fpirituoforum in hominem fa- 
yim et adegrum redundantibus. Tubing. 1767. fer- 
mer Meiboom de cereuifiis, der aber mehr diäte- 
tifchit, Helmft. 167x. in 4. und 2. A, Lemos dif 
de cerevifia interdicendis: Hal. 1735. Von den Kü- 
chengefchirren handelt auch Percival Eley oa the Poi- 
Jons of Lead. Deutfch von Ackermann, im Magazin 
für Aerzte. Howard von den Gefängnijfen fteht in 
in Pyl’s Magazin im Auszug, mit fehr guten An- 
merkungen, Zu S. 145 n. 766. gehört Platz de 
ülluftrinm oblefamentis noxiis. Lipf. 1759. Bacius de 
thermis, Bergius von den Kalten Bädern, u. f. w. 
find vergelen. Von den Hurenhäufern hat unläugft 
Hr. Cella gefchrieben. Die Bücher über die Hexe- 
rey find auch bey weitem nicht vollftändig ange- 


zeigt, auch fehlen von den Infeltions -und Peftord« ` 


nungen viele, welcher Theil der Litteratur aber 
auch der fchwerite it. Mendel de jufocatis ift 
auch frarizöfifch heraus, der Verf, aber hat auf 
eigene Kofen nur wenige Exemplare drucken 
laffen, diefe Ueberfetzung gehört daher unter die 
unbedeutenden Seltenheilen. — Ein ganzer grof- 
fer Abfchnitt, der die Bücher und Schriften über. 
die Krankheiten der Künftler und Handwerker ent- 
halten follte, hat viele Lücken, worüber wir uns 
fehr wundern, da diefe fo vielen Ausfpruchauf die 
Sorge des öffentlichen Arztes mit Recht machen köt- 
nen.Ueberhaupt genommen verräth das Werk fehrvie- 
le Mühe und Fleifs,es fehlt aber noch fehr viel,dafs man 
es nur einigermafsen für vollitäadig halten könnte. 


ALLC. LITERATUR- ZEITUNG 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


"ZüLzıchav,inder W.H, u. FrommannifchenBuch- 
handlung: Grundbegriffe zur Philo/ophie über den 
Ge/chmack, von Gotthüf Samuel Steinbart, — Er- 
fies Heft, welches die allgemeine Theorie, fimmt: 
licher fchönen Künfte, und die befondre Theorie der 
Tonkunf enthält. 1785. 236 §. gr. 8. 

Mit Recht verlangt der Verf., dafs man feine Ar- 
beit nach ihrer Veranlaflung und Abficht beurthei- 
len folle, und giebt daher in der Vorrede von bey- 
den umftändliche Rechenfchaft. Weil er nämlich 
zur Grundlage bey dem Unterricht in der Theorie 
der fchönen Künfte und Wifienfehaften keinLehrbuch 


-feinem ganzen Vorhaben angemeffen fand, welches 


auf die theoretifche Erläuterung aller fehönen Küm- 
fte, nicht blofs der fogenannten redenden , gieng; fo 
entfchlofs er fich zuerft, aus Sulzers bekanntem 
Wörterbuche Auszüge zu machen, und diefe fet- 
nen Zuhörern in die Feder zn diötiren. Diefer letz- 
tern Befchwerde abzuhelfen, entfchlofs er fich zum 
Abdruck feinesBuchs,defen Umfang nun freylich aus« 
gedehnter ift,als der Plan der bisher gelieferten Theo- 
rien, und deffen Inhalt nicht leerer Auszug aus dem 
Sulzer ikt, wenn gleieh das Werk diefes berühmten 
Forfchers die vornehmite Quelle und Grundlage diefes 
Lehrbuchs zu feyn [cheint. Das Ganze wird ans drey 
Heften beftehen, wovon dies erfte die allgemeiner 
Grundbegriffe der Philofophie über den Gefehmack, 
oder der Aefthetik enthält. In dem zweyten wird 
die Theorie der Geberderkunitt, Tanzkunft, De- 


clamirkunft, Gartenkunf, der zeichnenden, bil 
denden und mablenden Künfte, und der Bau- und 
Meublirkunft, enthalten feyn. Das dritte Heft 
wird die redeuden Künfte, Wohiredekunft, Poefie, 
Theater und Beredfamkeit abhandeln, und dann 
noch ein Anhaug über Volksfeite und öffentliche 
Feyerlichkeiten beygefügt werden. 

Man fieht fchon aus den Rubriken diefes Ent. 
wurfs, was der Verf. alles unter dem Namen /chö- 
ne Künfle begreift; noch zahlreicher aber und weit- 
fchichtiger ift die Clafificirung derfelben, S. 2. ff. 
wo der Verf. fie unter zwey Hauptelafien bringt, 
deren erfte die einfachen (chönen Künfte unter fich 
begreift, d. i. folche, die fich zur Darftellung ihres 
Zwecks nur Miitel von einerley Art bedienen: und 
die zweyte die zufammengefetzten, die zur Darftel- 
lung ihres Zwecks Mittel von mehrerley Art verbin- 
den. Unter den einzelnen Gliedern diefer Einthei- 
lung findet man nun freylich manche Kunft aufge- 
führt, die man bisher nicht als jchöne Kunft zu be- 
trachten, wenigftens nicht als folche theoretifch 
abzuhandeln, gewohnt gewefen ift; z. B. die Bild- 
wirkerkunft, Stickerkunft, Bekleidungskunit, Meub- 
lirkunft, u. a. m. Sollte aber jede Anwendung der 
Schönheitsregein, welche man aus der Theorie bil- 
dender Künfte, befonders der Zeichenkunft, ent- 
lehnt, und auf mechanifche Künfte des Lebens an- 
gewandt hat, diefe letztern felbfi fogleich zum 
Range fclöuer Künfle eiuaben? fositen einzelne 
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Vortheile, die man bey zunehmender Kultur und 
Gefchmacksverbefferung felbt in Handwerken 
anzubringen anfingt, hinreichend feyn, den me- 
chanifchen fogleich zum fchönen Künfiler zu erhe- 
ben? Und follte To nicht die Anzahl der letztern 
immer gröfser werden müflen, je mehr fich die Ver- 
feinerung und der Flor der Hülfskünfte verbreitet ? 
Sie ift, wie wir glauben, wirklich fchon gröfser, 
als der Verf. fie angiebt, und ift feine Clafüfication 
richtig; was hindert uns, eine fchöne.Buchbinder- 
kunft, eine fchöne Schlofferkunf, Tifchlerkuuft, 
u. f. f. in diefelbe mit aufzunehmen ?. — 

Der hier gelieferte er/te Haupttheil enthält allge- 
meine Theorie der [chinen Künfte überhaupt; und es 
werden darin die bekannten aefthetifehen Grundfä- 


tze vorgetragen, die auf alle fchöne Künfte ane 


wendbar find. Wer mit den bisherigen Syftemen 
diefer Art bekannt ift, erinnert fich überall, auch 
ohne des Verf. Nachweifungen, der Quellen, wo- 
raus er fchöpfte; ob ihm gleich das Verdienft ge- 
bührt, dafs er mit Beurtheilung und Einficht feine 
Vorarbeiter zu benutzen veritand, die Materien 
felbft durchdachte, und hie und da eigne Bemer- 
kungen hinzufügte, oder bekannte Gegenftände in 
einen neuen, oft auch zweckmäfsigern, Gefichts- 
pundt ftellte. Dahin rechnen wir z, B. das, was 
$- Ix. ff. von den Gehörsempfindungen, und ihren 
Wirkungen auf das Gemüth, und dann $. 15. ff 
von den Gefichtsempfindungen, in eben die- 
fer und ‚mehrerer Rückficht gefagt wird. Man 
fieht überall, dafs der Verfaffer feinen eigentli- 
chen Zweck in diefen allgemeinen Betrachtungen 
nie ganz aus dem Augen verliert; ein Vorzug, der 
feiner Gefchmackstehre weit mehr Brauchbarkeit. er- 
theilt, als manche Theorien ähnlicher Art für den 
angehenden Künftler oder Liel'haber gewähren kön: 
nen, der oft nicht weils, was er mit fo vielen ab- 
firakten Ideen, mit fo vielen metaphyfifchen Ent- 
wickelungen eigentlich foll, — Von der Schönheit 
giebt der Verf. S. 34. die Baumgarteniiche geneti 
fche Erklärung: Ñe fey die Vollkommenheit, fo 
fern fie finnlich erkannt wird, und zergliedert die- 
fe Erklärung fo wohl, als den Hauptbegrif, der 
dabey zum Gründe liegt, mit vieler Fafslichkeit. 
Auch wird $. 25f. febr gut gezeigt, in wie fern 
man den Gefchmack als ein befondres Seelenvermö- 
gen anfehen könne, und welch einen Einflufs die 
übrigen Seelenkräfte auf ihn haben. Die äftheti- 
fche Kraft, und deren Quellen, machen den In- 
halt des zweyten Abfchnitts aus , in welchem vor- 
nemlich die Lehren vom Groffen, ErBabren , Ein- 
fachen, Natürlichen, Wahren u.£f, erörtert wer- 
den. Vom Juterefantenitt $. 50, fazu kurz ge- 
handelt; und der Verfaffer hätte dabey billig die 
vortrefliche Garvifche Entwikelung diefes Begrifs 
in einer feiner philofophifchen Abhandlungen be- 
nutzen folten, anftatt blos den Sulzerifchen Ar- 
tikel darüber zu Rathe zu ziehen. -- Der dritte 
Abichnitt handelt von der Kunt und den Wer- 
ken des Gelchmacks, und wäre vielleicht früher, 
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gleich zu Anfange, mehr an feiner Stelle gewe 
fen, obwohl der Verf, itzt im Stande war, man- 
ches als fehon bekannt voraus zu fetzen, und fich 
darauf zu beziehen. Den allgemeinen Grundfätz 
der fchönen Künfte beftimmt er, gleich den beften 
neuern Theoriften, dahin, dafs die fchönen Kiin- 
fte eine. lebhaftere finnliche Vorftellung, und fär- 
keren Eindruck des Vollkommnen in uns bewir- 
kem follen, als die gemeine Erfcheinung, deflel- 
ben in der Natur gewährt. Sehr gut und Zweck- 
mäflig ift hier auch. von dem verfchiednen Wegen 
der Kunfterfindung von Entwerfung und Ausfüh- 
rung des Plans, und von der Darltellung gehan- 
delt. Ziemlich fpätund unerwartet wird hier erfk 
$. 70. der bekannte Unterfchied zwifchen den fchö- 
nen Künften und fchöven Wiflenfehaften berührt. 

Von dem zweyten Hanpttheile, welcher die 
Theorie der einzelnen fchönen Künfte in engerer 
Bedeutung, d. i. in folcher, die fich natürlicher 
Zeichen bedienen, enthalten foll, wird hier noch 
der erfte Abfchnitt von der Tonkusff gelielert. 
Die Theorie derfelben bringt der Verf. unter ei- 
nen dreyfachen Gefichtspunkt, in Anfehurg des 
durch Tonkünfte zu bewirkenden beftimmten 
Zweks; der Mittel, die zu defen Erreichung ane 
zuwenden find; und des Gebrauchs, der von der 
Mufik zur Beförderung der menfchliehen Wohl- 
fart gemacht werden kann. Uebrigens gefteht 
der Verf. feibft, dafs er in diefem Abfchnitte fei- 
nes Buchs fat durchgängig der Suizerifchen, oder 
vielmehr Kirnbergerifchen Theorie gefolgt fey, 
und nur hin und wieder angezeigt habe, worinn 
andre groffe Tonkünttler verfchiedener Meynung 
find. UVebrigens begreift man leicht, dafs es 
zweckwidrig gewefen wäre, das ganze eigentli- 
che Lehrgebäude der theoretifchen Mufik in die- 
fen Curfus der fchönen Künfte aufzunehmen, und 
dafs es dem Verf, genügen mufste, nur das ze bes 
rühren, was jedem Liebhaber der Tonkunft zur 
Ueberficht der Haupterfodernifie derfelben und zur 
Bildung eines guten mufikalifchen Gefchmacks am 
wmentbehrlichften ift. 


Berrin, bey Mylius? Nefrolog oder Nachrich- 
ten von dem Leben und den Schriften der vornehm- 
fen verflorbenen deut/chen Dichter gefammelt: von 
Chrifian Heinrich Schmid, Regierungsrath,. D. d- 
R. u. Prof. zu Giefsen. Erfer und zeweyter Band. 
1785. 8. 2 Alph. 10o Be (z Rthl. 16 gr.) 
~ Was in Frankreich der jährliche Neerolague für 
die ganze dortige Liceratur ift, eine kurze Aufbe- 
'wahrung des Andenkens verftorbner Gelehrten und 
Würdigung ihrer Verdienfte, das foll diefe Schrift 
für die Gefchichte der deutfchen Poefie feyn, an 
deren Materialien wir immer noch fammlen mifen, 
ehe an ein vollfländiges Gebäude derfelben. gedacht 
werden kann, So wie nun auf der einen Seite 
der Plan des Verf. befchrünkter ift, als der Umfang 
feines franzöfifehen Mufters; fo hat er auf der an- 
dern Seite fich mehr Ausführlichkeit erlaubt, be- 
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fonders in Anfehung der Schriften der mehrften 
Verfafier. Vorgearbeitet war ihm zu feinen mei- 
ften Biographien durch die einzelnen oder bey den 
Ausgaben der Dichter befindlichen Lebensbefchrei- 
bungen :derfelben ; und diefe hat er daher fehr be- 
nutzt, auch fie, wie er felbit gelteht, oft wörtlich bey- 
bebalten, und dabey feine Quellen angezeigt. Wenn 
alfo gleich derLiterator nicht viel neues und ungelefe- 
nes in diefem Buche findet ; fo mufs es dozh auch ihm 
angenehm feyn,fo manche hie und da ze#ftreuteNach- 
richten beyfammen zu Jıaben; und manchem an- 
tern Lefer wird mauches auf diefe Weife zugeführt; 
was feiner Bemerkung fonit vielleicht entgangen 
wäre, So wird es z. B. durch Zufammenttellung 
der ältern deutfchen Dichter mit den neuern, viel- 
leicht jene mehr, als bisher fchätzen lernen, oder 
wenigitens aufmerkfamer auf fie werden, als es 
ihm bisher Vorurtheil oder zufällige Unkunde der- 
felben verflättete. Der Dichter, deren Lebensum- 
fände hier, nach Maafsgebung der Quellen bald 
kürzer, bald umftändlicher, erzählt werden, find 
vier und vierzig; nämlich: Seb. Brant, Hans Sachs, 
Burkard Waldis, HWekherlin, Opitz, Flemming, 
‘Tjeherning,v. Logau, Gryph, Rachel, v. Lohenflein, 
v.Canitz, Wernicke, Zernitz, Pryra, Drollinger, 
‘Schlegel, Krüger, v. Hagedorn, Sukro, v, Cronegk, 
vw. Brawe, v. Kleit, Gijeke, Rofi, v.Creuz, Gellert, 
‘Schiebeler, Löwen, Michaelis, Hartmans, Raufs- 
eyfen, Hölty, Zachariä , Thomfen, Willamov, Hal. 
ler, Seidelinn, Hensier, Lefing, Lange, Götz, 
Bodmer, Lichtwer. Man fieht, fie find nach der 
Zeitfolgeihres Abiterbens geordnet; und dies fchien 
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die Abficlit eines Nekrologen, oder Sterbeverzeich- 
niffes zu fodern. Freylich aber verlor fich dadurch 
.der Vortheil, den eine chronologifche Folge der 
Epochen, in welcher jeder Dichter zuerft fich 
zeigte, für die Ueberficht der, allmähligen Fort- 
fchritte der deutfchen Poefie würde gehabt haben. 
Denn in diefer Rückficht gehören freylich Haller, 
Bodmer, Zechariä, Leffing und Lichtwer viel wei- 
ter hinauf, Auch wird man verfchiedne von den 
ältern Dichtern, z. B. Simon Dach, ungern vers 
mifen, und manche von den fpätern, die der Vf, 
felbit in der-Vorrede nennt, Ihre Weglaflung aber 
entfchuldigt er mit dem Mangel an Hülfsmitteln. 
Solche Schriftfteller, die fich mehr durch ihre Profe,- 
als durch ihre Poefie auszeichnen, beitimmt er für 
eine befondre Sammlung, oder, wie er fich etwas 
uneigentlich ausdrückt, für einen projai/chen Ne- 
krolog ; und macht aufserdem zu einem Nachtrage 
diefes postifchen Hoffnung. Sieben der hier vor. 
kommenden Lebensbefchreibungen waren fehon in 
des Verf, Biographie der. Dichter befindlich; doch 
‚haben fie, dem itzigen Zwecke gemäfs, eine 
andre Form und manche Verbeiferung erhal 
ten. Webrigens that Hr. S. fehr wohl, dafs er 
fich nur .hauptfächlich auf das Hiftorifche ein» 
fchränkte, da die genaue Charakterifirung der Dich» 
ter immer doch zu viel misliches hat,. durch um« 
fländliche Zergliederung hier vieles zu weitläuftig, 
und ohne diefelbe allzu flach und unbeilimmt ge- 
worden wäre. Ins Einzelne und in die Berichti- 


gung mancher uns vorgekommener kleiner Irrun- 
gen einzugehen, verfattet hier der Raum nicht, 


KURZE NACHRICHTEN. 


-  Topesrätte. Den 4 May ftarb zu London Hr. Thom. 
Davies, Buchhändler, der fich durch Garriks Lebensbe- 
Jihreibung u. a. Schriften bekant gemacht, und ehemals 
auch als Schaufpieler gefallen hatte, 1m 75 Jahr feines Alters. 
Den 23 May ftarb dafelbft der bekannte Kupferftecher, 

Hr. Will. Woollet, geb. zu Maidflone den 25 Aug. 1735. 
BEFÖRDERUNGEN. Hr. Confiftorialrach Brake zu Mag- 
-deburg it zum Hauptpajlor an der Nicolnikirche zu Ham- 

burg erwählt worden und auch fchon dahin abgegangen. 
Nsve Musikausen. Dresden bey Hilfcher: Sry Sowa- 
tes pour I’Harmonica par Niruman\78S. Ladenpreis ı Rthl, 
Sonaten für die Harmonika find eine feltne und von 
»Naumans Hand jedem Mufikfreunde auch gewifs eine dop- 
pelt willkommene Erfcheinung. Wer Hrn, Nauman auf 
‚der .Harmonica gehört hat, oder künftig noch hören wird 
und ein richtiges Gefuhl für wahre Mufik befitze, wird oh- 
"ne alle Prädiletion für die Talente diefes wurdigen Künft- 
lers, ohne allen Enthufasmus für die Harmonika in das 
- Bekenntnifs ausbrechen müffen, dafs diefes Inftrument far 
.Naumanns Hand erfunden und feine Hand für diefes 
"göttliche Werkzeug der Rührung und Begeifterung ge- 
fchaften zu feyn fcheine; Diefe Sonaten aber können als 
"Belege zu diefen Bekenntnifle gelten. Diejenigen, die N. 
‘noch nicht gehört haben, werden daraus Ichlicfsen können, 
^% wie ticf er fchon in das Wefen diefes Initruments einge- 
.drungen feyn müfle , was er drauf vermag, und welche 
Schwierigkeiten, mit denen bisher vielleicht noch kein 


Harmonikafpieler anzubinden wagte, er überwunden und 
Gch dienftbar gemacht hat: Diejenigen aber, die ihn gehört 
haben, werden in diefen Tonftücken angenchme Bekanat- 
Tchaften erneuern, die fie vorhin bey N. Harmonika macha 
iten, und werden fich bey jeder Note an den bezaubern- 
‚den Vortrag ihres Coinponilten erinnern, aber auch viele 
Schwierigkeiten vermiflen , -die fie in N. Spiele felbft hör- 
ten, dennalle jene Triller, Doppel- Triller, und Arpeggi’e 
die er mit fo vieler Leichtigkeit macht, find hier feinen 
Nachfpielern nicht zugemüther. A on haben diefe 
Sonaten, wie auch der Titel anzeigt, noch den Vortheil, 
dafs fie zugleich für das Piano Forte brauchbar find. Für 
jeden Ciavier Spieler werden fie indefien Zeiche, manchem 
az leicht, für manchen Harmenikafpieler aber zu fchwer 
feyn, wenn er nicht mit einem tiefen Gefühle und einer 
unermüdlichen Neigung zu Entdeckungen in diefen gli- 
fernen Labyräiche begabt und zu dem mühcvolliten Streben 
entfchloffen feyn follte. Bey der zten Sonate aus B. und 
der gten aus ES. wird man dies befonders wahr finden: 
Zwar find fie alle reich an fchöner, fer Harmonie, voll 
von Spuren der Sympathie des Componiften mit feinem 
Inftrumente: Aber diefe beyden, wenn fie richtig vorge= 
tragen werden , können vorzüglich viel wirken: Esliegen 
Schätze der Erfindung, der Harinonie und des feiniten 
Gefuhls darinn:n, aber nur der wird.diefe Schätze heben 
können, dem.das Herz die Hand führt, der die Fingers 
zeige des Componilten veritehe, und feinem Geifte_folgt.- 
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PHILOSOPHIE. 
Į rozs, bey Weidmanns Erben und Reich: 


Ueber die Finjamkeit von fohannGeorg Zimmer- 
mann Königl, Grosbr. Hofr. und Leibarzt in Han- 
nover, £rjier Theil. 3928. Zweyter 520 S. Drit- 
ter 5185. Pigrier u. letzter 5005. 8. 1784. 1785. *) 

Aufer den Betrachtungen über die Einfamkeit 
welche Hr. Hofr, Zimmermann bereits im Jahre 
1756. drucken liefs, gab er, nachdem er fich vorge- 
nommen: hatte ein gröfseres Werk über diefe Mate- 
rie zu fchreibeg 1773. noch eine andre Schrift _her- 
aus, welche als ein Fragmeut defleiben zu hetrach- 
ten war, und die unter dem Titel: Z.G. Zimmer. 
mann über die Einfamkeit zu Leipzig in eben 
dem Verlage auf 96 S. erfchien. Er kündigte fchon 
damals gewillermafsen das gröfsere Werk an, doch 
erklärte er mehr den Wunfch es fchreiben zu kön- 
nen,als den Vorfatz es wirklich herauszugeben. 
Da‘s es nach Verlauf vieler Jahre noch erfchienen 
it, hat mah zwey fehr verfchiednen Perfonen in febr 
entgegengefetztem Verftande zu danken, einer Da- 
me von vortrefllichem Geit und Herzen, der Fr. 
Reg. Räthin Döring in Hannover, die 13 Jahre lang 
die Vertraute feiner Gedanken, und feine erfte und 
letzte Zuflucht in jeder Noth war, und einem, 
wie ihn Hr. Z. nennt, wilden bor/ligen Schwärmer 
Hn. Jacob Hermann Obereit, der in einer Schrift: 
die Einfamkeit der Weltüberwinder Fin. Z. angrifl, 
und dadurch, weiler ihn darinn „von der eriten 
bis zur letzten Seite misverftanden, gefchmäht, ver- 
‘flucht, der Hölle und dem Teufel übergeben hat- 
te“ den Unwillen des Verf. fo reitzte, dafs er im 
März des Jalırs 178r, die Feder zu diefem Buche 
mit grofsem Feuer ergriff. Ohne die Frau von D. 
der die Zueignungsfchrift ein herrliches Denkma] 
fetztə würde Hr. Z. diefes Buch vielleicht nie ha- 
ben fchreiben können, und ohne Hn. Obereits An- 
griff würde dis Können doch wohl nie ins Wollen 
übergegangen [eyn. 

Diefer Hr. Obereit der nicht nur wider des Vf. 


"beftändig Doktor. 


Willen die erfte Veranlaffung zu diefem Werke, 
fondern auch nach feiner Einrichtung ein gröfse- 
rer Theil des Werks felbft geworden ift, als man- 
chem Lefer lieb feyn möchte, ikt befage des ach- 
ten Kapitels zu Arbon am Bodenfee vor mehr als 
einem halben Jahrhunderte geboren. Vater und 
Mutter waren Genies, jener, zuletzt Rentfchreiber 
zu Lindau, war Myfterien aller Art, zumal der 
Goldmacherey ergeben. Diefe wurde, weil fie 
die Paftoren zu Lindau als Pietiften und Separatiften 
verfolgten, zu einem aufserordentlichen Haile ge- 
gen die Geiftlichen vermocht. Hr. Obereit erhielt 
feine Erziehung theils von feinem Vater, der ihm 
vieles aus Nepos, Plutarch, ete. und noch weit 
‚mehr aus Kempis und Poiret erzählte, theils in 
öffentl. Schulen, theils in einer Barbiertube. Er 
wurde fchon im väterlichen Haufe Myttiker und 
Alchymift; follte in Berlin die Wundarzneykunft 
lernen, fiudirte aber hauptfächlich bey Pott die 
Chymie; ward eine Zeitlang Compagniefeldfcherer, 
nachher Hebanımenmeilter und Spital - Chirurg in 
Lindau. Hier ftudirte er mit Feucreifer Philofo- 
phie, Kirchenväter, Leben der Heiligen, gefiederte 
und gerupfte Schwärmer von allen Farben und Ge- 


i 


falten. Er machte Syfteme, Auffätze, Plane zw 


Wochenfchriften und fuchte allerwerts Mitarbeiter, 
die fich alle der Ehre bedankten. Seine Freunde 
und Gönner baten ihn, immer um Gottes und des 
Jüngften Gerichts willen, nur nichts drucken zu lafe 
fen. Denn alles was er hervorbrachte, war my- 
ftifch, fanatifch, geifterfeherifch, unordentlich, un- 
verdaulich und ungeniefsbar. Alles zeigte jedoch 
einen Selbftdenker und vielvermögenden Kopf, — 
Wieland als damaliger Kanzler in Biberach und 
Comes Palatinus ertheilte ihm die Würde eines Ma- 
giwrs der Weitweisheit ; feitdem nennte fich Hr. O. 
Als Sulzer, Lavater und Füfslj 

1762. durch Lindau kamen, erfchien Hr. O. im 
Poithaufe mit einer erfchrecklichen Menge Manu- 
feripte in allen feinen Tafchen und fing an vorzu. 
lefen. Lavater feufzte, Füfsli fluchte, Sulzer kam 
aus 


>) Dicfe Recenfion ift von einer andern Hand als die des eriten Theils. Sie macht jedoch mit jener gewilferma. 
fen ein Ganzes aus, und wir erfullem hiemic den Wunfch mancher Lefer wenigftens in einem Falle, über ein und 
eben daffelbe Buch Urrheile verfchiedener Recenfenten zu lefen; es veriteht fich, dafs diefes nur felten und 


bey wichtigen Veranlafungen nur gefchehen kann. 


A. L. Z..1785. Zweyier Bang, 
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ans alter Faflung; Obereit lafs immer fort. Sulzer 
fchlief endlich ein, aber O. lafs noch, da er wieder 
aufwacbte, er mufste ihn gehen heisen. Er kam 
aber den andern Morgen, da fchon angefpannt war 
mit einem grofsen Pack Schriften im Arme wieder, 
und fagte zu Sulzer mit grofsen Bücklingen: ich 
bin auch ein Poet! — Da fein Vater fein Amt ver- 
lohren hatte, unterfützte er ihn nehft feinem Bru- 
der mit einem Eyfer und einem Aufopferungsgeifte, 
der von feinem Charakter den vortheiihatteften Be- 
griff erweckt. Hr. O. verliebte fich nachher in ei- 
nes Pofementirers Tochter in Lindau, die fehr fchön, 
fanft und bildfam war. Er bildete fie ganz nach 
feiner Sinnesart, nannte fie P/yche Empyrea, fchlich 
“dich mit ihr, da der Vater fich der Heyrath wider- 
"Tetzte nach der Schweiz, und Hefs fich mit ihr trau- 
‘en. Aber im Ehehbette lebte er mit ihr, wie er 
Hn. Z. felbft verfichert hat, völlig platonifch, Er 
ging darauf nach Winterthur um Voriefungen über 
die Philofophie zu halten. Von diefen giebt Hr. Z. 
eine Probe, und wir aus der Probe ein Pröbchen. 
„Alle endliche Menaden, fagt Hr. O., haben Lie- 
bescenira, wo alle Kräfte der Liebesfeligkeiten höchfe 
roh zufammenflie/sen in Eins, und allentzückend 
darin fich verlieren nach der Seligkeitsphilojophie ei- 
ner Jjapplirotifchen Fee. &c. Niemand wollte feine 
Voriefungen hören. Seine Frau in die er acht 
Jahre verliebt gewefen war, dtarb acht JPochen 
nach der Hochzeit, worinn Hr. O. etwas myfteriö- 
fes fand. Er las nunmehr in W, ganze Buchladen 
‘durch. Ein Apotheker nahm ihn in fein Haus und 


Laboratorium anf. Er woilte durchaus den Stein 
der Weifen finden, bis ibm der Apotheker erklärte, 


er wolle ihn nicht länger im Haufe dulden, wenn 
‘er noch länger Gold im Rauchs fuche. Nun ftu- 
dirte er wieder, fchrieb feinen Gamaliel, lachte 
viel, fogar beym Anblick eines Kälberbratens, und 
machte in W. viele zu lachen. Duldend und ver- 
tragfam , ruhig und heiter, niemals trübe oder hy- 
pochondrifch zeigte er im vertrauten Umgange im- 
mer Feuer Kraft und Leben; war aber font für 
jeden der ihn auch nur in der Ferne aublickte drol- 
{igt und komifch zum Toätlachen. Der Hauptmann 
Bürcki im Canton Bern, der mit abgezognen Waf- 
fern handelt, und ein Vermögen von 250,000 Gul- 
den aus feinem Diftillirkolben gezogen, ein febr 
vernünftiger Mann, bot ihm fein Laboratorium, und 
die Hofmeiiterftelle bey feinen Kindern an; allein 
die Freude währte nur fechs Wochen. Er kam 
mit niedärhängenden Ohren nach W, zurück. Bald 
darauf erhielt er einen Ruf nach Bern, von einem 
vornehmen und reichen Manne, der fich von der 
Kaminphrlofophie hatte einnehmen laffen. Herr 
Obereit packte Hab und Gut ein, fpedirte es ‘nach 
Bern, kam fchon nahe an Zürich , indefs ein widri- 
ger Genius in dem Kopfe des großen kathsherru 
Recht und Herrichaft der Vernunft wieder herftell- 
te, und dieferihm feine ganze Bagage nach Zürich 
zuruckfchickte. In diefem Sturme ward Zürich 
fein Hafen. Der Bruder des grolsen Lavater öf- 
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nete ihm fein Laboratorium. Hier lebte er cin Jahr 
lang fehr vergnügt, fchrieb die Ain/amkait der Welt 
überwinder, und ging 1787. zu feinem Bruder, el~ 
nem gelehrten und würdigen Mathematiker nach 
Dresden. Er hatte lange fein Standquartier in der 
Lauficz, liefs 1784. fein Licht zu Leipzig leuchten, 
nnd endlich zog er von da, für beftändig wie er 
faste, zu feinem alten Freunde dem Hrn. Hofrath 
Wieland nach Weimar. (Diefe Beftändigkeit ift 
nicht beftändiger gewefen als der ewige Friede 
ewig ift; denn er ift, wie wir eben erfahren, von 
Weimar nach Jena gezogen.) 

Die erte Schrift die Hr. O. gegen Ho, Zimmer- 
mann fchrieb, weil er fein Fragment fürs Ganze 
nahm, und ihn für einen abgefagten Feind aller 
Einfamkeit anfah, fchickte er ihm, fo viel Schimpf 
und Spott er darinn über ihn auch ausgegoften hat- 
te, felbt zu, verlangte dafs er fie zum Druck be- 
fördern möchte, wiederhoite diefes zudringliche 
Begehren zu mehreren malen, und°bat ihn end- 
lich um Gottes, des jüngften Gerichts, und Chti- 
fi Schmach willen, fie drucken zu laffen. Er hatte 
fein Werk in der Handfehrift alfo betitelt: „Ein 
Zimmermann’s Handlanger ven Liebesenthufaften 
und der allerfreyeften Repnblik der. Einfamen. Ki 
riath Sepher der Freymäurerinnen. Anno much 
7275. Aus der Bergfchotten Loge fub rofa. „Hr. Z. 
gab ihin einen veritändlichern, und Hefs es mit eb 
ner Vorrede drucken. Aber Obereits Briefe beant+ 
wortete er nicht. „Dis brachte fagt Hr. Z. dea 
kindifehftolzen Chirurg, alles meines anderweitk 


gen fanften Verfahrens ungeachtet in die äuferfte 
Wuth. Alfo that er nach vielen Jahren feinen zwei- 


ten Schritt und diefer wirkte.“ Hr. O. gab ı781. 
heraus: die Einjamkeit der Weltüberwinder nach in- 
nern Gründen erwogen von einem lakonifchen Philan- 
tkropen. In diefem führte Hr. Conr. Kleuker die 
Feder, und verfchmelzte Öbereits Kraftflil von Zeile 
zu Zeile, Er machte Vorrede, Titel und Anmer- 
kungen, und diefe Schrift war es alfo, die Hm. 
Zimmermann dergeftalc aufbrachte, dafs er fogleich 
die Feder ergriff und dies Buch über die Einfam- 
keit fchrieb. 

Wir würden nicht fo viel aus dem achien Ka- 
pitel das ganz gegen Hn. Obereit gerichtet ift aus- 
gezeichnet haben, wenn nicht diefer Gefchichte 
das Buch fein Dafeyn. und wir fetzen hinzu gerade 
feine itzige Gefialt zu danken hätte. Lange fchon 
hatte Hir. Z. zu einem folchen Buche gefammelt, 
und vieles was fich auf die Natur und Wirkungen 
der Einfamkeit bezog gelefen; inzwifehen würde 
ohne den Anftofs den Öbereits Weltüberwinder 
feiner Laune gab das Buch wahrfcheinlich nicht er- 
fchienen feyn; und dis wäre Perlufl für das lefen- 
de Publicum — aber wenn es doch erfchienen wäre 
ohne diefe Veranlaflung, fo würde es auch wahr- 
fcheinlich in andrer Form erfchienen feyn, und 
dis wäre ein Vortheil für das Buch gewefen, 

So wie es aa ilt, find es mehr vortrefliche 


Colle&taneen und Fragmente zu einem Buche, als 
ein 


-ziehn wäre; 


ein Buch, wie man cs nach fo langer Vorberei- 


tung von dem Geifte eines Zimmermann zu erwar-, 


ten berechtigt war. Nicht, als ob deswegen fol- 
che Fragmente nicht hundert und taufend Büchern, 
die zwar Plan und Ordnung vollauf, aber nur kei- 
nen Stoff und Inhalt haben, unendlich weit vrorzu. 
nicht als ob fo viele lebendige Ge- 
mählde, fo viele treffende Bemerkungen, to viel 
herzerhöhende Gedanken, und wenn es erlaubt it 
den eignen Ausdruck der grofsen Katharina zu 
brauchen, fo viel herrliche Recepte für die Menfeh- 
heit,. die in diefem Buche verordnet worden, es 
nicht werth genug machten, von der ganzen feinern 
und aufgeklärtern Weltgelefen zu werden, fondern, 
weil es, dis alles ungeachtet, dem Buche an der. 
Harmonie des Ganzen fehlt, die ihm ein Zimmer- 
mann geben konnte, und, wie minditens fchr.zu 
wünfchen ift, bey einer neuen Auflage geben wird. 
Zueri vermillet man die Harmome in den Grund- 
begriffen die den Verf. durch das ganze Werk lei- 
ten follten. Zinfamkeit ift ein fo vieldeutiger Aus- 
druck, dafs ohne die mannigfaltigen Bedentungen 
von einander zu fondern, manche Verwechslungen, 
Uitheile die in der einen Bedeutung wahr, in 
‚der andern falfch find, fcheinbare und wirkliche 
Widerfprüche unvermeidlich waren, Etwas ganz 
anders ift die Zinjamkeit, wenn fie gänzliche und 
beftändige Entfernung von allen Menfchen, von 
allem Einfluffe der Menfchen, und fo gar von ihrem 
Anblick ift, wie die thierifche Einfamkeit einer %2 
Bianc, oder wenn fie wenigftens, wie es der Fall 
des frühzeitig eingekerkerten Alexei Petrowitjch 
ver, den Menfchen von der Unterhaltung mit Men- 
chen, wenn auch fehon nicht ganz von ihrer Pflege 
abfchneidet: und wieder etwas anders, wenn ein 
fchon in der Gefellfchaft eultivirter Menfch, in eine 
gänzliche Einfamkeit verfchlagen wird, wie Selkirk 
auf feine Infel, ‘oder fo mancher Urglückliche in 
die Baftille, Es ift ferner gar nicht einerley ob die 
Einfamkeit den Menfchen von allen Menfchen zu- 
rückzieht, oder ihn nur von dem Umgange mit 
dem andern Gefchlechte entfernet, wie das Kio- 
erleben. Himmelweit unterfclieden das gelchrte 
Erufiedierleben, das Leben im Schlafrosk, wie es 
Hr. Z. nennt, bey dem man fich nur von Leben- 
digen zurückzieht, um defto mehr des Umgangs 
der Todten, die in ihren Schriften leben, zu ge- 
niefsen, von dem blos befchaulichen Einfiedlerle- 
ben der Eremiten. Wiederum hat mit diefer.gänz- 
lichen Einfamkeit nur wenig gemein, die Entfer- 
nung vom Getiimmel der grofsen Welt, von dem 
oft.nur feheinbaren Umgange mit vielen , grofsen, 
und 'gemifchten Gefellfchaften, oder das Familienle- 
ben,die häusliche Eingezogenheit. In jenem kann man, 
wie die Räder einer Mühle von vielen Gängen, fichne- 
ben einander nmdrehn, oft neben taufend und taufend 
Menfchen ungelaufen feyn, ohne mit ihnen eine Ver- 
binlong gepflogen zu haben : oder nıan kaun aueh mit 
taufenden zufammen gefpielt, gezecht, getändelt, ge- 
plaudert haben, ohne den hundertiten Theil der Men- 
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fchenkenntnifs zu erlangen, die fich Engels Tobias 
itt in feinem einfamen Städtchen erworben hatte, 
-Wie viel hängt nun nicht noch davon ab, ob Eim-- 
famkeit, fo fern fie Umgang mit fich felbit ift, 
lange ununterbrochen fortgefetzt wird, oder täg- 
lich mit dem Genufle der Gefellfchaft abwechfeltz 
wie vieles kömmt bey dem was Einfamkeit nache- 
theiliges oder gutes zu wirken fcheint, auf die An- 
lagen, Neigungen, Kenntnifie, und Schickfale des 
Menfchen an, der fich ibr in die Arme wirft? 
Wären alle diefe gar fehr verfchiednen Gefichts- 
punkte gleich anfangs von dem Vf. hinlänglich be- 
zeichnet und in dem Verfolge feiner Abhandlung 
unterfchieden. worden; fo würde man nicht auf fo 
viele fenwankende, und unbeilimmte Sätze ttofsen, 
die dem Lefer, welcher das Buch nur ftück weife 
zum Zeitvertreib liefst, vielleicht nicht fo febr 
auflällen, als andern, die das Werk eines fo geift- 
vollen Schriftitellers zu lieb haben, als dafs fie fich 
blos damit amüfiren woliten. Diefe werden fich 
nicht damit befriedigen können, wenn ihnen an 
dem einen Orte gefagt und mit Beyfpielen belegt, 
wird, dafs Einfamkeit Schwärmer und. Narren, 
Fedanten und Wollültlinge erzeuge, und an dem 
andern, dafs fie Größe und Stärke des Geiftess 
Eigenthümlichkeit und Kraft des Charakters und 
der Gefinnungen hervorbringe. Sie werden haupt- 
fachlich auch die Bedingungen, unter denen einer- 
ley Urfach fo entgegengeletzte Wirkungen hervor- 
bringt, wiflen wollen. „Weltumgang (heilt es 1, 
26` it eine unerichöpfliche Quelle von’ Gedanken« 
prüfung und von neuen Gedanken, Er gibt dem 
Geifte den Charakter und den Sitten die Biegfam- 
keit die Schlankheit und die Äraft durch den man 
unmöglich [cheinende Dinge möglich macht.“ Hin- 
gegen Il. r57. wird der Einfamkeit das Lob bey- 
gelegt, „dafs wiruns durch fie zu wahrer Geiftes- 
ftärke abhärten,; und zu kühnem Entfchlüffen er- 
heben,“ So gerade fich diefes zu widerfprechen 
fcheint, fo läßt fich doch beides mit einander ver. 
einigen; aber der Punkt diefer Veremigung ift 
nicht angegeben. Auf eine ähnliche Art wird 
II. 35. geihgt dafs ein Philofoph im Weltungange 
gute Laune gewinnen könne, die man in der Ein- 
famkeit fo leicht verliere. Und gerade das Gegen- 
theil wird anderwärts behauptet, wo die Einfam- 
keit dem Gelehrten empfohlen wird als ein Mittel 
gegen die üble Laune die man in der Welt fo leicht 
fich zuziehen könne. 

Man vermiffet ferner die Proportion der Theile 
zum Ganzen die in einem Werke das felbit ein /che. 
nes Ganzes feyn foll, fo unumgänglich erfodert 
wird, Die Erzählungen von dem Leben des Hie- 
ronymus, vom heiligen Antonius und mehrere am- 
dre find an fich betrachtet vortreflich, aber hier find 
fie für die Abüchtzu langausgedehnt, und zerfreven 
den Blick des Lefers, der Belehrung über den Haupt. 
gegenftand fücht, fo febr, dafs, man oft eher eine 
wohigefchriebne Legende der Heiligen zu lefen 


. glaubt, als ein philoiophifches Werk über die Ein- 
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famkeit. Vollends nun das achte Kapitel gegen 
Sankt Obereit, wie ibn Hr. Z. oft nennt, ift ein 
wahrer Auswuchs, der die Einheit des Ganzen ge- 
rade auf die nemliche Art itöret, wie in manchen 
Schaufpielen die eingemengten Apologien gegen 
die Cabalenmacher. 

Hiezu kömmt dafs Hr. Z. oft wenn man erwar- 
tete, dafs er dem Strome feiner Hauptgedanken fol- 
gen würde, feitwärts auf Kanäle von Nebenideen 
ausgleitet, die ihn ganz von dem Ziele abführen, 
und den Lefer völlig vergeflen machen, wovon er 
eigentlich reden wollte. Im fechften Kapitel z. B. 
will er die nachtheilige Wirkung der Einfamkeit 
auf die Einbildungkraft unterfuchen. Einfamkeit. 
fagt er, (Il. 31.) wirket fo mächtig auf die Einbil- 
dungskraft, weil die Herrfchaft von diefer über den 
Menfchen unendlich gröfser it als die Herrfchaft 
des Verftandes. „Aber dis erklärt mehr die Gewalt 


der Phantafie felbit, als die Wirkung der Einfam- 


keit auf die Phantafie. Gleich darauf S. 52. wird 
gefagt dais Einbildung und Schwärmerey nicht nur 
in der Einfamkeit entftehn, Tondern überall Wege 
zur Weisheit und zur Narrheit offen find. Wahr 
genug, aber was beweifet dis für die nachtheiligen 
Wirkungen der Einfamkeit auf die Phantafie? Nun 
folgen zeritreute Betrachtungen über die Einbil- 
dungskraft felbft, über Enthufiasmus und Schwär- 
merey. Nichts weiter wird hier von der Wirkung 
der Einfamkeit gefagt, als dafs Enthufiasmus aus 
taufenderley Quellen entltehe, aber nirgends /chnel- 
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ler als in der Eis amkeit wenn man (wohl zu mer- 
ken!) Anlagen duzu hat. Hiemit ift nun nicht ge- 
zeigt, was die Einfamkeit eigentlich wirke, zumal 
da (S.63.) ausdrücklich gefagt wird: „Schwärmerey 
hat oft und mannigfaltig in der Welt gewätet wie in 
der Einfamket“, wodurch der Lefer auf die Gedan- 
ken kommen mufs, dafs Einfamkeit und Gefellig- 
keit eins fo ftark wie das andre auf dle Einbildungs- 
kraft wirke. Nun folgen Abfchweifungen über die 
Gefahren der Schwärmerey, belegt mit einer gan- 
zen Reihe Gefchichten von Mönchen und Nonnen. 
Da werden von dem heiligen Antonius, Hierony- 
mus, Hilarion, Seranus und andern lächerliche 
Anekdoten erzählt, dem heilgen [Pindbeutel Obe- 
reit ein Seitenhieb gegeben, Myitiker angeführt 
‚die die Centraikraft ihrer Seele mit und ohne Lat- 
wergen vermehrten, von Obereits und feiner Wei- 
ber Myftik geredet; hierauf Gedanken über Savo- 
narola, Thomas von Kempis, Jacob Böhm, Wei- 
‚bermyltik, wollüftigen Wahnwitz vieler Nonnen, 
und Melancholie nach einander hingeworfen, ohne 
dafs der Lefer von dem was die Hauptabficht war 
nachtheilige Wirkungen der Einfamkeit zu erfah- 
ren, eine deutliche Belehrnng erhält, Seibit die 
Beobachtungen die zu diefem Zwecke führen wür. 
den, werden oft durch entgegengefetzte Beobach. 
tunger niedergefchlagen, fo dafs man ungewifs 
bleibt, da fie Hr. Z. nicht vereinigt, was für ein 
Refultat daraus zu ziehen fey. 
(Der Bejchlufs im nächfien Stück.) 


KURZE NACHRICHTEN. 


Ankünnisung. Hr. de la Veaux in Berlin überfetzt 
Schmidts Gefchichte der Deutchen ins twanzöfifche , und der 
erite Band davon ift fchon unter der Preffe. 

. | 


FLIEGENDE BLärter. Bückeburg bey Althans: Sa- 
muel Friedrich Günther Wahls der Ww. Dehors Redtors 
und Profeilors an den Gymnalium zu Bukkeburg Send- 
Jehreiben an Herrn Hofrath und Profeffor Heyne bey Gele- 
genheit einer fchiefen Beurrheilung der allgemeinen Geich, 
morgenl. Sprachen und Literatur in der söften Stück der 
Göttingifchen Anzeigen von gelehrten Sachen vom ‘Bren 
April d. J. 2 Bände 8. Wir mifchen nns nicht in Streitig- 
keiten die mit andern Journalen geführer werden, und be- 
merken nur etwas das die A. L. Z. angeht. Hr, W.itmit 
der Recenfion feines Buchs in der A. L. Z. fo wie denen 
in Hrn. Büfchings Wochenblatre und des Hrn. Bruns in 
den Anunlibus literariis ungleich mehr zufrieden als mit 
der Göttingfchen,, die er fo gar befchuldiger, fie habe die 
andern zum Theil nur ausgefchrieben. Es ift aber ein 
Irrthum, wenn er die Recenlion in der A. L. Z. dem Hrn. 
Hofrach Eichhorn beylegt; diefer Gelehrte hat bis itztnoch 
Bar keine Beyträge zu diefem Journale geliefert. Einneuer 
Beweis, wie trüglich die Bemühungen find Recenfenten 
errathen zu wollen. Wenn übrigens S. 32. Hr. W. dich 
alfo ausdrückt: Herr D. Biifching deffen Stimmte etwas be- 


Jegt und gewifs gültiger ifl , als fel&f! die Stine des Herrn 
Euwhkorns und Bruns, — fo mufs Anzeiger dieles in 
Demuth bekennen, dafs er nicht einfehe warum im Fache der 
orientalifchen Literatur Hrn. Bulchings Stinme gultiger 
feyn folite, als die Stimme der beyden andern hier genann- 
ten Gelehrten. 


VERMISCHTE Anzeigen. In Madrit wird durch den 
Baumeifter Don Thomas de Villanuaeva nahe beyın Prade 
ein Gebäude für das kön. Nuturalienkabinet aufgeführt 
zu deffen Erbauung allein ohne Glafer - und Schlofferar- 
beit, und ohne Ameublement über eine Million Reichstha- 
ler ausgeferzt find. Um alle Hülfsmittel zur Naturgefchich. 
te zu vereinigen , foll zugleich neben demfelben ein Thier- 
garten , und ein boranifcher Garten mit einem Gewächs- 
haufe angeleget werden. 

Man w ill ıtzt in Zondon, wie vereiniger Zeit in Italien, 
einen Zigzeur erfunden haben, der den Bintflu/s aus vera 
letzten Pris-und Biutadern fegteich flillen foli, wie enli- 
‚che der dafigen Wundärzte —- obgleich nicht von derer- 
ften Claffe verfichern, Mit dem in Iraljien erfundenen 
hat man in Pifa im vergangenen Jahre ifenrliche Verfu- 
che angeftellt, die aber nicht völlig gegluckt find. 

Hr. Reit. Bammeijier in Görlitz hat fein 49 Jahre lang 
geführtes Amt im 76 Jahre feines Alters niedergelegt. 
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PHILOSOPHIE, 


Į ezme, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Ceber die Einjamheit von Johann Georg Aim- 
mermann etC. 
(Befchlufs des Nro. 149. abgebrochenen Artikels.) 
Eben das Feuer, mit dem Hr. Z. an die Ausarbei- 
tung ging, it auch Urfach von fo mancher Dishar- 
monie einzeiner Gedanken. Im zweyten Theile S. 
121. werden eine Menge thörichter Einfälle alter 
Schwärmer erzählt, die daraus erklärt werden, dafs 
fie Einbildungen far Thatjachen nahmen. „Finbil- 
dung nahm der heilige Hilarion in feiner Einfanikeit 
für That/ache, als er glaubte die fchönften Weiber 
befuchen ihm nackt in feiner Celle, und legen fich 
zu ihm hin — Einbildung nahm der Amachorei Copres 
für Thatfache, als er verficherte, er fey im Feuer 
unverbrennbar geblieben ; — und folcher Beyfpiele 
folgen noch mehrere. Hinterher erft $S. 121. wird 
‚bemerkt, dafs alle diefe Erzählungen entweder zur 
Erbauung erfonnene Mährchen,: oder weiter 
nichts als Einbildungen — waren. War aber 
das ere, fo war es falfch, dafs fie Einbildurgen 
für Thatfichen nahmen. Anderwärts (5. 128.) 
giebt Hr. Z. zu, dafs gänzliche Einfiedeley 
die erhabenfie Tugend begünflige, welches oflenbar 
‘mit andern feiner Grundfätze freitet, in keinem 
Verftande, den diefes Wort leidet, zugegeben 
werden kann, und alfo vermuthlich ein misrathner 
Ausdruck ift. An einem andern Orte bekennt Hr, 
Z. dafs er zwey Gedankendes Hrn. Garve unmög- 
lich zufammenreimen könne, diefen: dafs es das 
ficherfte Mittel von Schwäche fey, wenn man nö- 
thig habe erft aufgebracht zu werden, um jeman- 
den widerftehn zukönnen ; und den andern ; Wider- 


Aerftand ohne Hafs fey das Meifterftück der Moral. 


Denn er, Hr.Z,, fey aufgebracht gezen Hrn. O, ge- 
wefen, als er dies Buch zu fchreiben angefangen, 
und doch fey er fich fo wenig des Hafies gegen 
ihn bewufst, dafs es vielmehr ihm unmöglich fey, 
nicht zu lachen, fo oft er an ihn denke; im erten 
Falle fey aifo fein Verfahren ein Merkmal von 
Schwäche, im andern das -Meifterftück der Moral. 
(Hr. G, würde, wie wir glauben, diefe anzebliche 
Unreimlichkeit ganz leicht auf diefe Art ablehnen. 
‘Nicht einmal aufgebracht zu werden, fondern die 
Aufwallung des Zorns immer nöthig zu haben, wenn 
A. L. 2,1785, Zweyter Band. 


man widerfichn will, fcheint Hn. G. ein Merkmal 
von Schwäche zu feyn; und dies dünkt uns fehr 
wahr ; auch wenn von körperlicher Stärke die Re- 
de it, wird immer derjenige, welcher fich 
die äuflerfie Anftrengung geben ınufs, um eine Laft 
von der Stelle zu fchaffen, vergleichungs weife ge- 
gen den, der mehr in Ruhe dabey bleiben kann, 
der Schwächere feyn. So würden wir esalfoauch 
bey Hrn. Z. dann erft für ein Merkmal der Schwä- 
che halten, wenn er immer erf, fooft er jemanden ' 
hätte widerfcehn wollen, der Leidenfchaft des Zorns 
bedurft hätte, Und wenn Hr. Garve Widerftand 
ohne Hafs das Meifterftück der Morainennt, fo meint 
er ohne Zweifel nicht einen einzelnen Fall, z. B. 
wenn jemand ohne Hafs einen Schriftfteller, der ihm, 
noch dazu fo närrifch vorkömmt, dafs er ohne 
Lachen nicht an ihn denken kann, widerlegt ; fon- 
dern er verfteht die Fertigkeit diefen Widerftand 
ohne Hafs auszuüben, wozu gehört, dafs der Wi- 
derftand mühevoll , fchwer und gefährlich , dafs er 
dabey lange anhaltend.und fett feyn könne, ohne 
doch auf die Perfonen, die uns fo in den Weg tre- 
ten ‚die wir als Urheber eines fo befchwerlichen 
und gefahrvollen Kampfes anfehn müffen, einen Hafs 
zu werfen; vorausgefetzt dabey, welches fich, 
wenn tman von Moralität fpricht, immer verfteht, 
dafs der Widerftand nicht blos aus einer Art von 
Trägheitskraft, und der Mangel des Haffes. nicht 
aus Unempfindlichkeit berrühre, fondern beydes 
aus Grundfätzen entfpringe. Nimmt man den Wi- 
derftand ohne Hafs in diefem Sinne, fo zweifeln 
wir keinen Augenblick ihn mit Hrn. G. das Mei- 
fterftück der Moral zu nennen, Sieht man aber 
feinen Widerfacher für eine Fliege an, die man fo 
bald fie uns geftochen, mit Lachen hafchen, zum 
Fenfter hinauswerfen und dabey ausrufen kann 
„Gel armer Teufel, die Welt hat Raum: für uns 
beyde“ fo möchte das wolılein Stück Arbeit feyn das 
auch ein Lehrjünger der Moral verfuchen könnte, 
Hier ift noch ein auffallendes Beyfpiel von der 
Inconfiltenz einzelner Gedanken. IL. 45. „Weltum- 
„gang fucht man oft zur Milderung der Sorgen und 
„zur Ableitung nagender Traurigkeit, oder lang- 
„fan tödtender Furcht eines bevorlteheuden Un- 
„glücks. Ach nur felten wird Einfamkeit für den 
„Bienden tröftend, deffen einzige Freude im Grabe 
„liegt; der den geliebten Schatten immer fieht, und 
Hhhh $ ` wibe 
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„ihn immer rufet: der alles Erdenglück hingäbe 
„für einen Laut der Stimme, die er nie mehr hö- 
„ret; den alle Kraft feiner Seele in Thränen austlies- 
„tet; der nichts mehr kennet, und nichts mehr em- 
„pfindet, als Schmerz und Verzweifelung.“ Rich- 
tig gedacht, und vortreflich gefagt! Dagegen wird 
HÌ. 132. gefagt: „Kein gröfserer Triumph der Ein- 
„famkeit läfst fich auch denken als diefer, dafs kein 
„Mitsmuth fo groß ift, und keine Betrübnifs fo 
„jehreckich, die wohlbenutzte Einfamkeit, nicht 
„iindert, und am Ende auch heilt.“ Und IV. 363. 
wird Klopftocks Allegorie engeführt „Einfamkeit 
„habe in derRechten einen Becher der Freude, und 
„in derLinken einen wütenden Dolch; jenen reiche 
` „fie dem Beglückten, und diefen dem Leidenden“ 
und hinzugefetzt: „Aber dies läugne ich. Einfam- 
„keit giebt auch dem Leidenden ıhren Freudenbe- 
„cher, und dem wütenden Dolch nur dem: der zü- 
„gellos darinn fchwärmt, oder ein Sklave erhöh- 
„ter Leidenfchaft darinn wird. Einfamkeit ift fehr 
„oft ein Dolch für Verliebte, aber fie it immer 
„Nettar im Becher der Philofophie.“ Gleichwohl 
hatte Hr. Z. in der aus1.45. angeführten Stelle fich 
eben fo wie Klopftock über das Verhältnifs der 
Einfamkeit gegen den Leidenden ausgedrückt, und 
einen Dichter verfteht man allemal eher richtig 
wenn er ch zu allgemein ausdrückt, als einen 
philofophifchen Schrittfteller. 
Die Entzündung, welche Hn. Obereits Angriff 
der Laune unfers berühmtenSchriftftellers mictheilte, 


verbreitet fch auch bis zu einen Urtheilen über 
einzelne Perfonen und Stände. Nichts zu gedenken 


von der wirklich oft zu unbarmherzigen Behand. 
lung feines Gegners, deffen Schwärmerey die le- 
fende Welt fo wenig achtete, dafs fie fich auch nicht 
einmahl die Mühe nahm etwas dagegen zu fagen 
(welches Hr. Z. eher gut als übel hätte vermerken 
follen), und wobey uns die Erzählung, wie er 
den guten Mann bey feinem Betuche in Hannover 
zum Beften gehabt, und feinen Spafs mit ihm ge- 
trieben, die unangenehmfte Empfindung machte, 
fo führet Enthufiasmus beydes in Lob und Tadel 
Hn. Z. oft über die Grenzpunkte 
quos ultra citrague neguit confiflere rectum. 

Bey Gelegenheit dafs der fel. Hifsmann, der doch 
felbft wenig aus dem Zirkel des Lebens unter Büchern 
und Gelehrten herausgetreten, übrigei.s ein wirklich 
verdienftvoller junger Mann, in dem Leben des Fr. v. 
Leibnitz eine fehr oft gefagte Wahrheit fagte: „Die 
vier Wände der Studiritube find nicht die Begränzun- 
gen der Welt, u.f. w. rennt ihn Ar. 2.1.34 „einen Pro- 
feflor ohne alle Profefforvorurtheile, einen Profef- 
for zu dem man aus ganz Deutichland hinreifen 
follte um Philofophie von ihm zu lernen. Die Lob: 
Sprüche welche der Verf. dem guten Willen des 
Kaifers macht, Aufklärung, Religionsfreyheit 
und Denktreyheit zu verbreiten, find gerecht; 
aber die Wirkungen davon werden iu mehr als ei- 
ner Stelle, der täglichen Erfahrung zuwider, mit 
eiuer folchen Uebertreibung geichüdert, dafs wir 
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in diefen Stellen das hamburgifche politifche Journal 
zu leien glaubten. — Hingegen wird Ho. Wie- 
land wegen eines Tadels über manche zu derbe Aus- 
drücke in einer Recenfion im deutfchen Merkur, 
Ç die er doch felbft nicht einmal gemacht hat’), fchuid 
gegeben, er habe weil Obereir kurz vorher feinen 
Einzug in Weimar gehalten, aus Stuatskiu;heit 
fich hämi/ch üher fein Buch ausgedrückt. Viele 
Schwärmerinnen, für die tur Mitleiden hätte er- 
weckt werden follen, werden in ein gehäflizes, 
oder lächerliches Licht geitellt. Manche zu har- 
te, oder zu allgemeine Urtheile über ganze Stände 
nimmt der Verf. feibft im lerzten Theile zurück. 

Wir haben diefe Mängel eines allgemein ga- 
lefenen, und lefenswürdigen Buchs mit einer 
Freymüthigkeit angezeigt, welche in diefem Fal- 
le ein Beweis unfrer Hochachtung für den 
Verf., der ihnen abhelfen kann, fo bald er 
wills und zugleich wahrer Liebe für fein Werk 
ift, das wir nicht gern zu den Büchern gerechnet fehn 
möchten, die zwar die Lefewelt verfchlingt, aber 
fichauch fobald als fie kann, wie Hr. Z, felbit fagt, 
vom Halfe fchafft. Soll der grofse Zweck des Vf, 
W, 227. Unabhängigkeit in der Welt zu predigen, 
nichtin Wülten die Menfchen zu führen, aber ihnen 
Weltfurcht und Menfchenfurcht zu benehmen, fie 
fo viel es fich thun läfst unabhängig zu machen ~ 
damit fie doch wenigftens ein Paar Stunden im 
Tage fagen können, wir find frey - erreicht were 
den, fo düríte dazu eine lichtvollere Ordnung , ein 
felterer Gang , eine gröfsere betimmtheit der Vor- 
fchriften, eine leichter wahrzunehmende Ueberzinn 
ftimmung der Grundiätze ni.ht überflüfig feyn, 
und dann diefes Buch das Meitterfück ım Ganzen 
werden, das es in einzelnen Parthieen {chen un- 
läugbar it. 

Die Verlagshandlung hat aufler der kleinen 
Ausgabe, aie doch feibft fehr gefehmackvolt ift, 
eine gröfsere und prächtige mit Kupfern und Vig- 
netten beforgt, und defto gerechter iit der Eifer, 
den Hr. Z. in einem Anhange zum 4ten Bande ge- 
gen den fchmuzigen Nachdruck des berüchtigten 
Schmieder in Carlsruhe ausfchüttet. „Bekanntlich, 
fagt er unter andern, ift der Herr Marggraf von 
Baden, ein ausgezeichnet guter Regent, ein Va- 
ter feines Volkes, und ein liebenswürdiger und 
febr vortreflicher Herr. Es follte mir deswegen 
fehr leid thun, wenn man auf den Einfall käme, in 
jedem deutfchen Staate, defen Unterthanen von 
einem Nachdrucker inCarisru.:e desIhrigen beraubet 
worden, jedem reifenden Untertlianen des Herrn 
Marggrafen von Baden den Kuffer vom Wagen 
abZufchneiden. So viel Proteltion haben zwar ge- 
wönniüch die deutfchen Gelehrten nicht; aber un- 
angenehm mufs es doch wenigftens dem Herrn 
Marggrafen von Baden feyn, wenn ich mit Schwei- 
zerischer Olfenherzigkeit, die Freyheit nehme Ihn 
hier zu Gemüthe zu führen, dafs der Buchhandel 
doch beynahe die einzige (chwache Stütze itt, wel- 


che die deutiche Gelehriamkeit hat, und dafs in 
f er 
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der diebifche Nachdruck diefe Stütze raubt. Eben 
der in Carlsruhe fo vorzüglich begünftigte Nach- 
druck , ift die Urfach, warum fo mancher deut- 
fcher Gelehrter die Früchte feines Fleifes für eine 
erbärmliche Kleinigkeit hingeben mufs, Mein Fall 
if dies zwar nicht aber es ift der Fall derallermei- 
ften deutfchen Schriittteller. u. f. w. - 

Sehr wahr; nur wäre zu wünfchen gewefen, 
dafs der Verf. hiebey auch des in Wien und den 
öftreichifchen Erblanden bisher noch vorzüglicher 
als in Carlsruhe begünftigten Nachdrurkes gedacht 
hätte. Mag es feyn dafs es auch den gröfsten und 
beften Monarchen nicht zu verdenken ift, wenn 
fie zuweilen fagen: Mein Sohn beut hab ich Scha- 
den am linken Obr ! IV. r3r, Genug fo lange das 
Oberhaupt des deutfchen Reichs auf die Klagen der 
deutfchen Gelehrten nicht höret, wirdes auch kein 
Wunder feyn, wenn fie von manchen andern deut- 
fchen Fürften ungehört bleiben. 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


LeırzıG, bey Schwickert: Thomas Kirkland, 
der Arzneykunft Dottors, der königl, medicinifchen 
Gefellfichaft zu Edinbourgh Mitglieds, Unterju- 
chung über den gegenwärtigen Zufland der Medi. 
cinalchirurgie. Aus dem Englijchen, 1785. 295 S. 
in gvo. . 

Den Anfang macht eine Abhandlung über die 
Unzertrennbarkeit der verfchiedenen Theile der 
Arzneykunde. Die Heilkunde babe keinen feften 
Fufs, worauf fie baue, man verändere die Heilmit- 
tel zu fehr nach Theorien, mit der Wundarzney 
dagegen fey es ganz anders, diefe bane auf feitern, 
unumftöfslichern Gründen. Doch fey die Unter- 
fuchung desjenigen Theils der Wuündarzney, wo 


durch innerliche Mittel äufserliche Krankheiten: 


geheilet werden, bisher fehr vernachläfüget wor- 
den, befonders feyen die berüchtigten Apotheker 
dem Einporkommen der Wundarzney in England 
fehr entgegen ‚auch fehlen gute Lehranftalten ; nicht 
einmal einen Verband letne man in den Spitälern 
anlegen. Das Meffer thue jetzt alles, die Medi- 
eiralchirurgie nichts. Sogar die Wirkungsart der 
äufserlichen Mittel kenne man nicht genau, daher 
denn fo viele fchiefe Erfolge in der Heilung evt- 
ftünden, die der Verf. durch Beyfpiele weitläuftig 
rö rtert. Dies komme uriprünglich daher, weil 
die Wundärzte in den Anfangswiflenfchaffen fo 
feicht unterrichtet würden, und weil die wenig- 
ften diefer Leute richtig denken und urtheilen ge- 
lernt haben. Daher [ey ein grofser Theil der Me- 
dieivalchirurgie unter die Hände der Aerzte gekom- 
men, aber fie habe bey diefen nichts gewonnen, in- 
dem der Arzt fehr ott nicht einmal einen Verband 
anzuiegen veritehe. , Solle daher etwas Ganzes und 
Rechtes herauskommen, fo mülfe über den Wund- 
arzt immer eine der Sache gewachfne Perfon die 
Aufficht führen, ~= Beobachtung und Erfahrung 
fey bey dem Wundarzt überuaupt, und auch bey 
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dem Arzt der ficherfte Weg zu feften und nützli- 
chen Kentntniffen zu gelangen, und ohne diefe kön- 
ne kein Wundarzt feine Kunft ausüben. — Von 
der Nothwendigkeit einer genauen Kenntnifs der 
Hülfe für den Arzt. — Zwey Abhandlungen, eine 
über das Gehirn und die Nerven, die andere über 
die Mitieidenheit der Nerven und über verjchiedene 
Arien der Reitzbäarkeit. Zweyte Auflage, mitZu- 
fätzen. — Diefe Abhandlung gebört nun gewifs 
in ein Werk unter diefem Titel nicht, ungeachtet 
der Entfchuldigung, die wahrfcheinlich von dem 
Ueberietzer herrührt. Da die Meinung des Verf. 
in diefem Stück fchon bekannt ift und fo gar viele 
Anhänger nicht gefunden zu. haben fcheint, fo be- 
merken wir nur, dafs er das Gehirn für ein gal- 
lertartiges Welen, and die Nerven für keine Fa 
fern, oder Gefäfse, fondern für Fortietzungen die- 
fes Wefens hält. Das Gehirn ift der einzige reitz- 
bare Theil des Körpers, und die Theile find nur 
in fo fern reitzbar, als fie Nerven haben, Da nun 
die Reitzbarkeit blos von den Nerven. abhangt, und 
diefe unter fich Gemeinfchaft haben , fo mufs noth- 
wendig, wenn ein Nerve aflıcirt wird, auch das 
Gehirn und die andern Nerven, als. feine Theile 
leiden, und zwar auf zwiefäche Art, nehmlich 
wenn eine Spannung, oder ein feitgefetzter Reitz 
entftehet, welche Art er die entzündliche Reitz- 
barkeit nennet, und wenn fich der Reitz nur auf 
das verbreitete Gehirn einfchränkt, weiche Art 
die krampfhafte Keitzbarkeit ift — Dann folgt ei- 
ne tabellarifche Anzeige, wie man aus dem Puls 
auf die verfchiedene Tödlichkeit verfchiedener 
Krankheiten fe: liefsen könne (als wenn zu fo er- 
was nicht alle Kennzeichen zufammen genommen 
werden müfsten). — Ueber die Natur und Heilung 
der Fieber, befonders aber iiber die Entzündung 
und ihre Folgen. Entzündung fey bios Nerven» 
zufall, an dern das Blut nicht den geringften An- 
theil habe, die Art aber, wie der Reitz eine: Ent- 
zündung errege fey nicht ausgemacht. In jedem 
Fali entitehe fe blos von einer Anhäufung des 
thierifchen Feuers. Von dem Ausgang der Ents 
zündung. Wenn fie fch nur auf die Haut ein- 
fchränke, endige fie fich entweder durch Zerthei- 
lung, oder durch den Brand. Eben dies gefchehe 
auch, wenn die Entzündung in den Häuten und 
Sehnen itze. Der Eiterbeutel erfolge von Ver- 
fetzung der entzündlichen Materie auf das Zellge- 
webe, Nun wird von der einfachen Hautentzün. 
dung weitläutuig geredet. Der Grund, warum fie 
fich in Zertheilung oder Brand endige, liege da- 
rinn, weil die Gemeinsecke unfähig fey, in Eiter 
verwandelt zu werden. Der Reitz müfle vor alə 
len Dingen gemindert und dann die Hitze ge- 
fchwächt werden, welches am beften durch Milch- 
rahm, mit Bleyelfig vermifcht, gefchehe. — Der 
Rotulauf habe feinen Sitz in den Membranen, greife 
fie vorzüglich an, und entitehe, entweder wenn 
ihre Geläfse, oder die durch fie gehenden Feuch- 
tigkeiten krank find. Die Zertheilung fey der ein- 
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zige Weg zur Heilung, weil die Membranen kei- 
ner andern Endigung fähig find; in der Heilung 
des Rothlaufs herrfche viele Unordnung und Zer- 
xüttung. Von der gewöhnlichen Methode, den 
Rothlauf zu behandeln hat der Verf. die fcblimm- 
ften Folgen gefehen. Er hat feit mehr als dreif- 
dig Jahren beym Kothlaufkühlende und erweichen. 
de Sachen aufgelegt, und fich wohl dabey befun- 
den. — Der örtliche Rothlauf fodere befonders 
immer, dafs man die Ausdünfung unterhalte, wo- 
zu der innerliche Gebrauch der Mittelfalze vieles 
beytrage. Zurücktreibende Mittel vertrage der 
Rothlauf nie, wohl aber Abführungen, befonders 
aus Salzen. Vom kritifchen Rothlauf, der oft 
wiederkomme, Auch bey diefem müfle die Aus- 
teerung durch die Haut befördert werden , äufser- 
lich aber müffe man erweichende Breyumfchläge 
auflegen. Bey fehr heftigem Rothlauf am Kopf 
feyn Biafenpflafter und Ahlührungen am beften, 
und um den Abfatz der Rotlılaufsmaterie voll- 
kommen zu machen, helfen erregende auf die 
Oberfläche treibende Mittel. Oft helfe im Noth- 
fall auch ein Blafenpflafter, auf den entzündeten 
Theil gelegt. Die Rückkunft des Uebels hange 
von der Einfaugung der Krankbeitsmaterie , wih- 
rend der Krankheit ab; befördere man die Aus- 
dünftung in allem Betracht, fo verhüte man 
diefe an  kräftigiten. Der allgemeine 
Rothlauf zeige fich durch rofenartige Ausfchläge 
an verfchiedenen Theilen des Körpers. Die Hei- 
lung erfolge durch verdünnende, gelind abführende 
Mittel am beften, auch im Fall, wo fie angezeigt 
it, durch die Aderläfse. Oft entftehe der Rothlauf 
aus den erften Wegen, felbft die brandige Haiscnt- 
zündung fey meift nor ein Rothlauf, der vom Ue- 
bermaas der Galle entftanden ; Brechen und Abfüh- 
rungen heben diefe Krankheit faft allemal. Das 
Einfprützen in den Hals fey fchädlich (und dies in 
einem recht hohen Grad, befonders wenn die un- 
gefchickte, lıefiige Hand des Wundarztes dazu- 
kommt.) Zur Ansfpühlung des Haes würden wir 
China oder Wolferley - Abfud mit etwas Säure, 
noch lieber aber mit Milch nehmen. Auch der fäu- 
lichte Rothlauf verlange anfänglich Salpeter, in der 
Folge Chinarinde. — Des entzündlichen Rheuma- 
tifmus Sitz {eyn hauptfächlich die Membranen und 
Bänder, und er gehe vom Rothlauf nur in dem 
Stück ab, dafs die Krankheitsmaterie leimartig fey, 
Er fey oft erblich und befalle nur gewiile Meuichen, 
auch folge weder Eiterung (?)) noch Brand auf ihn. 
Zertheilung fey alfo der einzige Weg ihn zu hei. 
ien, und diefe werde durch entzündungswidrige 
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Behandlung, durch Calomel, Abführungen, n.f. w. 
bewirket. In der Folge müfle man die gefch wäch. 
ten Gefäfse zum Einfaugungsgefchäft ftärken, dazu 
helfe China. Dabey müffen erwärmende und et- 
was reizende Mittel gebraucht werden. Im Fall 
die Fafern fchlaff find, helfe Guaiakharz und ähnli- 
che Mittel, — Das nervigte Giederreifsen, wel- 
ches das fcorbutifche oder herumwandernde ift. Ja- 
mes Pulver, das Theerwafler, auch der Balfam 
von Peru thue gute Dienite Das pllegmonöfe 
Gliederveifsen gehe leicht in Vereiterung über, 
wenn die Zertheilung nicht bewirket werde. Die 
Gicht habe mit dem Rothlauf und dem Gliederreis- 
fen einerley Sitz, nur fey die Krankheitsmaterie 
anders befchaffen. Sie erbe und ftecke an, von 
der Materie aber wiffe man nichts, als dafs fie dick 
fey. Diefe Materie müfle aus dem Körper gefchaft 
werden, und zwar gelienge ihm dies sm beften 
durch Abführungen. Der Mohnfaft in grofsen Ga- 
ben fey befoniers bey zurückgetretner Gicht fehr 
gut, auch die fixe Luft. Sie vertrage örtliche 
Mittel, aber mit Vorficht. Von jden andern Mit- 
teln, der Chinarinde, dem Stahl, den Fontmel- 
len. Bey alten Leuten entftehen oft gichtartige 
Gefchwülfte an den Schenkeln, die aber bey mäs- 
figer Behandlung, bald wieder vergehen. Der 
Verf. erklärt fie aus einer fehlerhaften Befchaffen- 
heit der Säfte, die fie unfähig macht durch die 
Bänder zu gehen. — Vom entzündlichen Oede- 
ma, Es hange oft von der Preflung der Nerven 
und dem daher gehemmten Einfaugungsgefchäft 
ab, daher auch die Heilung diefer Gefchwüillte leicht 
erfolge. Die Augenentzündung (Chemofis.) 
Die reitzende Urfache müfle gehoben und die Em- 
pfindlichkeit des Theils gemindert wrden. Abfüh- 
rungen, und deren Lob (dafs aber die Engländer 
fo gar freygebig mit dem Calomel und den Salzen, 
zufammen verbunden find, dies mifsfällt uns fehr, 
folche Arzneyen zu vermilchen entfpricht einer ge- 
funden Chymie gewifs nicht.) Erweichende und 
zurücktreibende Mittel feyn äufserlich fehr gut, 
auch etliche Tropfen Laudanum ins Auge gelailen, 
lindere febr. Wenn die Entzündung fehr lang und 
hartnäckig fortgedauert habe, müffe man Alaun mit 
Rofenzucker auflegen. — Man fieht nun leicht, 
dafs das Buch dem Titel keinesweges entfpricht, 
ungeachtet aber der Verf. überall feine fonderbaren 
Meinungen hat und ‚die Wahrheit gern feinen flüch. 
tigen Gedanken aufopfert, fo glauben wir doch, 
dafs der letzte praktifche Theil des Werks für den 
Arzt nützlich fey: 
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Ankünnpıcung. In London kommt bey Hunter auf 
Subfeription heraus: 7ypographical Antignities, or on hi- 


ftorical account of the origin und progvefs of printing ine’ 


Great Briiain and Ireland begen by the late Jofeph Ares, 
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Terzic, bey Haugs Wittwe: Epiflela Petri 


— poflerior auflori Juo inprimis contra Grotium 
vindicata atque adferta a Frid. Aug. Lud, Nietzfehe, 
Art. lib. Mag. et apud. Wollmerftadienfes paftore. 
70S. in gr. 8. 1785. (587) 

Der Verf. diefer mit Gründlichkeit abgefaften 
und überhaupt gut gefchriebenen Abhardlung tritt 
mit grofser Befcheidenheit, welche ihm bey der 
wohlgerathenen Widerlegung feines auf dem Ti- 
tel genannten Gegners zu defto gröfserer Ehre ge- 
reicht, zum erften male vor dem Publikum auf. 
Er hat zwar diejenigen, welche dem Grotius fchon 
vor ihm widerfprochen haben, hauptfächlich den 
Richard Simon und den Ritter Michaelis, ob er es 
gleich nicht überall ausdrücklich fagt, gut benutzt. 
Allein da diefe fich nicht auf alle vom Grotius vor- 
gebrachten Gründe gegen die Aechtheit der zwei- 
ten Epiltel Petri eingelaflen haben: fo verdient Hr. 
N. allerdings öffentlich Dank, dafs er alles gefam- 
melt und deutlich dargeftellet hat, was fich für 
und gegen diefe Streitfrage fagen lät. Hr. N. ver- 
kennet- keinesweges die grofsen Verdienfte, wel 
che Grotius um die beflere Erklärungsart der bibli- 
fchen Bücher allerdings hat; tadelt ihn aber, weil 
er — eine vielleicht etwas unbillige Befchuldigung 
— in neuen und fonderbaren Meynungen eine Ehre 
gefucht und unter andern hauptfächlich behauptet 
habe, dafs der zweyte Brief Petri nicht von dem 
Apoftel Simon Petrus, aber wohl von einem Bi- 
fchoff Simon in Jerufalem, dem Nachfolger des Ja- 
cobus, der in der Mitte des zweyten Jahrhunderts 
nach Ch. G. unter dem Traian gelebt hat, gefchrie- 
‚ben feyn könne. Zuerft werden die Zweifel des 
Grotius gegen die Aechtheit diefes Briefs wegge- 
räumt. 1) Beruft fich Grotius auf das Zeugpifs der 
Alten. Eufebius nämlich und Origenes fagen es 
ausdrücklich, dafs man an der Aechtheit diefes 
Briefs gezweifelt habe. Und da fie keine Urfache 
davon angegeben haben: fo äuflert Hr. N. die Ver- 
muthung, dafs die Bifchöffe und Aelteften den 
Chriften, welche fchon oft mit untergefchobenen 
Schriften (2. Thefl, 11, 2.) waren hintergangen wor- 
den, vielleicht dadurch eine Veranlaflung, auch an 
diefer Epiltel zu zweifeln, gegeben haben möch- 
ten, wenn fie etwa den Brief bey fich lange liegen 
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gelaffen hatten, ohne ihn den Chriften bekannt zu 
machen. Denn wegen diefer Saumfeligkeit fcheint 
auch Paulus x. Thefl, V, 27. ausdrücklich zu befeh- 
len und die Aelteiten zu befehwören, dafs fie al- 
len Chriften feinen Brief bekannt machen follten, 
Gegen diefes Zeugnis beruft fich nun Hr. N. auf 
den Clemens Alexandr. Athanafius, Epiphanius 
Greg. Nazianzenus, Auguftinus und andere, wel. 
che diefen Brief als einen vom Apoftel Petrus ge- 
fchriebenen Brief anführen. Und hierzu hätte auch 
noch Origenes felbft gefetzt werden können. Denn 
Hom. VIL in Jofnä librum legt er mit deutlichen 
Worten dem Apoftel Petrus bey: Petrus etiem 
duabus epiflolarum Juarum perfonwit tubis. 2) Be. 
ruft fich Grotius auf die in dem zweyten Brief 
fichtbare und von der Schreibart des erften Briefs 
ganz verfchiedene Schreibart, Schon Hieronymus 
fagte, dafs man zu feiner Zeit diefer Urfache we. 
gen an der Aechtheit diefes Briefs gezweifelt habe 
und in den neueren Zeiten haben Scaliger, Sal. 
mafius, Erasmus und andere eben diefes gethan. 
Hr. N. giebt den Unterfchied der Schreibart in den 
beyden Briefen zu, zeigt aber, dafs demohnerachtet 
der zweite Brief einen und eben denfelben Verfaf- 
fer mit dem erfteren gehabt haben könne; well 
nemlich a) der erite Brief Petri viel zw kurz fey 
als dafs man dayon auf die Schreibart diefes Apo- 
ftels überhaupt einen riehtigen Schlufs machen kön- 
ne; b) da der zweyte Brief einige Jahre nach dem 
erfleren gefchrieben feyn müfle: fo werde der Un- 
terfchied der Schreibart fehr begreiflich, wenn man 
bedenke, dafs die Verfchiedenheit der Lage, des 
Gemüthszuftandes, der Befchäftigungen u. f w 
einen grofsen Einflufs auf die verfchiedene 
Schreibart haben könne; c) Der Unterfchied 
werde hauptfächlich im aten Kapitel bemerkt: 
aber eben da fey der Affekt, wit welchen der VE 
des Briefs gefprochen habe, am meiften fichtbar + 
d) bey der Ungleichheit der Schreibart finde fich, 
doch wiederum zwifchen den beiden Briefen eine 
grofse Achnlichkeit des Vortrags und des Gebrauchs 
der Worte. In beyden Briefen fage der Verf., dafs 
er Pauli Briefe gelefen habe; in beiden rede er von 
der Sündfluth mit Anführung des zur Abficht des 
Schriftitellers gar wohl entbehrlichen Umftandes, 
dafs acht Perfonen erhalten worden; in beiden fin- 
de man einerley Art, entlehnte Stellen aus dem 
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A. T, anzuwenden und einzelne Sitze untereinan- 
der zu verbinden, fo wie überhaupt eben diefelbe 
lebhafte und bilderreiche Schreibart, ebendiefefbe 
mühfame Wahl der Worte und deren ungewöhnli- 
chen Gebrauch; welches alles mic noch mehreren 
.Beyfpielen, als in Michaelis Einleitung in das N. T. 
angeführt find, beilätigt wird, S. 33. kommt Hr, 
N. auf den zweiten Äbfchnitt und prüft die Mei- 
nung des Grotius in Anfehung des von ihm ange- 
nommenen Verf. diefes Briefs. Grotius fchlofs fo: 
Petrus ift fchon unter dem Nero geftorben; der 
zweite Brief, deu man ihm zufrhreibt, kanın aber 
erft nach der Zerföhrung Jerufalems gefchrieben 
worden feyn, weil im zten Kapitel die Chriften 
ermahnt werden, dafs fie den jüngiten Tag, welchen 
damahls Niemand vor der Zeritührung Jerufalems 
erwartete, in Gedult erwarten follten; Folglich 
muls wohl der Jerufalemifche Bifchoff Simon die- 
fen Brief gefchrieben und wegen der Aehnlichkeit 
ds Namens zu den in der Ueberfchrift des Briefs 
‚Ipäter geinachten Zufatz Simon Petras ein Apojlei 
J. Chr Gelsgenheit gegebenhaben. Dagegen zeigt 
Herr N. zus dm Zulammenhang. des ten Kapitels, 
dafs der Brief gar wohl vor der Zeritährung Jeru- 
falems getchrisben feyn könne, und wendet gegen 
den Bifchoff cimon ein, ats derfeipe nirgends als 
Schrifciteller zeneunt worden iey, gefchweige 
denn, dais er, wiedoeh der Verf. des geen Kapitels 
im zten Brief ausdrücklich von fich ag. zwey 
‚B:iefe gefchrieben haben follte. Hierbey hätte auch 
wohl noch dies angeführt werden können, dafs 
‚der Verf. diefes Briefs Kap. I, xg. noch mehrere 
‚Schriften zu verfprechen fcheint; daher diejenigen, 
welche Petrum für den Verf, halten, glauben, dafs 
er das Evangeiinm Marci verfpreche. Denn der 
Verf. fetzt oflenbar etwas feinem Brief, den er 
eben fehrieb, entgegen, und drückt fich davon 
im futaro aus erredare. Hierauf wird im ten Ab- 
fchnitt der Beweifs geführt, dafs der Apoftei Pe- 
trus, undkein anderer, der Verf. Jiefes Briefs (eyn 
könne. Es erhäilt diefes ı) aus der Ueberfchrift. 
Denn wenn man auch dem Grotius, welcher die 
Worte WETE RAI ANOFINDS für einen fpätern Zufatz 
erklärt und blos smør saos Ines yews gelefen haben 
will, diefes einräumen wolite: fo heift ja der Apo- 
ftel Petrus in vielen Stellen, nach dem von feinen 
Aeltern erhaltenen Namen, Savs und die Benennung 
dsos ra xeiss ift mit der Benennung eines Apoitels 
Tynonymifch. Ais einen folchen charakterifirt fich 
auch der Verf. Kap. I, 14. — und dies hätte der 
2te Grund in der Ordnung reyn follen — durch 
die Verficherung einer von Chrifto erhaltenen Of- 
fenbarung von feinem nahen Tode, die bey einem 
Apvitel von Wichtigkeit war und keinem andern 
wiederfahren it. Hr. N. widerfpricht hier wohl 
mit Rechtdem Herrn Ritter Michaelis, der dieauch 
vor ihm fchon bekannt gewefene Meinung ver- 
theinigt, dafs Petrus feinen nahen Tod aus dem ge- 
fchloflen habe, was Jefus Joh, XXI, x18. zu ihm gefagt 
hat; und nimmt dagegen die ebenfalls von andern 
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fchon mit mehrerem Rechte behauptete Meinung an, 
dafs Petrus eine befondere Offenbarung gehabt 
habe, vermöge des den Apofteln zu Theil gewor- 
denen doni zea@rresas. 2) aus Kap. I, 16 — 18. wo 
der Verf. diefes Briefs fagt, dafs er bey der Ver. 
klärung Chrifti auf dem Berge gegenwärtig gewe- 
fen fey und die himmlifche Stimme: üros esw a 
vn: us owayamyrıs U. l w. gehört habe. Grotius 
will aber bier nieht an den Berg Thabor, fondern 
an den Hügel Morüa gedacht und flatt der eben an- 
geführten Worte — ohne allen Beweils — gele- 
fen haben: sdara zus mar dofesu, weil auf die 
von Johannes Kap. XII, 28. f. erzählte Begeben- 
heit gezielt werde, da Jefus auf fein Gebet diefe 
himmlifche Antwort in Gegenwart des Volks er- 
halten habe, unter welchem wohl auch der nach- 
herige Bifchoff Simon gewefen feyn könne, weil 
er 120 Jahre alt geworden fey. 3) aus Kap. III, 2. 
wo der Verf. diefes Briefs fich zu den Apolteln 
rechne, und 4) aus Kap, III, 15. wo er den Apo- 
itel Paulus #yeznros nuw wöerdos nenne, und da- 
durch deutlich anzeige, dafs er bey Lebzeiten Pauli 
feinen Brief gefchrieben habe. Dies paft alfo wie- 
der, fo wie alle vorhin angeführten Stellen, ganz 
allein auf den Apoftel Petrus; am allerwenigften 
aber auf den Bifchoff Simon. Denn diefer würde 
dem noch vor der Zerftöhrurg Jerufalems verltor- 
benen Apoftel Paulus eben fo wenig etwas fchö- 
nes haben fagen wollen, als fich felbften deffen 
Mitarbeiter und Collegen nennen können. Aber 


eben darum fah fich auch Grotius genöthigt, wie 
in den übrigen Stellen, alfo auch hier, ohne allen 


Beweifs, diejenigen Worte aus dem Texte heraus 
zu werfen, welche feiner behaupteten Meinung 
entgegen waren, 
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uff D. i Lebensbefchreibungen der verdien- 
tew Männer, die zu Sägerspreis durch 
Denkmäler geehrt find, verfallet von Peter Topp 
Wandall, Erker Band. Mit Kupfern, 1783. 450% 
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Diefes Werk ift ungeachtet der auf dem Titel 
befindlichen Jahrszahl nur für ein literarifches Pro- 
duct des Jahres 1784. zu halten, da es erf im Lauf 
deffelben befonders in Deutfchland bekannt zu wer- 
den angefangen hat. Und — in Deutfchland be- 
kannt zu werden, — kann man wohl nur in fo 
ferne fagen, dafs etwa der Titel einigen bekannt 
war, da gewifs, bey Ermangelung der Bekannt- 
fchaft mit der dänilchen Sprache, äufsert wenige 
von feinem in der That merkwürdigen Inhalt et- 
was willen. Des Erbprinzen Friedrichs Kön. Ho- 
heit hat in dem reizenden Park des Luftfchlofles 
Jäg*rspreis verdienten Dänen, Norwegern und 


Hölfteinern Denkmäler errichtet, und gegenwär- 
tige 
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tige Schrift kann als ein Commentar über diefelbe 
angefehen werden. Denn fie liefert zur Erläute- 
rung jedes Denkmals eine kurze wohlgerathne Bio- 
graphie des Helden oder des verdienftvollen Man- 
nes, dem zur Ehre es errichtet ward, mit voran- 
gefchickter Anzeige der Quellen, woraus der Verf. 
fchöpfte, Den einkeimifchen find noch 4 Fremde 
beygezählt, An/char, ehemahls Erzbifchof zu 
Hamburg, als der Urheber des in Dännemark ge- 
‚pflanzten, Luther und Bugenhagen wegen ihrer 
-Verdienfte um die Herftellung des reinern Chri- 
Stenthumsauch in Dännemark, und dann Se. Durchl. 
-der Herzog Ferdinand, den, bey feinem Äufent- 
haltin Däunemark im Jahr 1778. der Erbprinz das 
Ehrendenkmahl mit der daran befindlichen Land- 
‚charte, worauf die Siegesplätze des Helden be- 
merkt find, wahrnehmen liefs. Von den übrigen 
Denkmälern ftehen einige zu Iuliane - Höi ( Julia- 
nens Hügel) einem nun zur Ehre feiner Königlichen 
Mutter von dem Erbprinzen alfo benannten und mit 
den Monumenten umgebenen alten Begräbnispiatze. 
Diefe find die Denkmäler der alten dänifchen und 
norwegiichen Könige Skiold, Frode Fredegode (des 
Friedliebenden ) Dan Mikillali, Harald Hyldetand, 
Gorm des clten, Harald Harfagrs “mic dem [chö- 
nen Haar) und des berühmten fächlifchen Heer- 
führers ittekind, Stammwvaters des olJlenburgifchen 
Haufes. Die übrigen im Park felbit befindlichen 
erinnern an das Verdientt folgender Helden, Edien 
undGelehrten. Benedikt, Svend Efthrithfons Sohn, 
der in der Vertheidigung feines Bruders, Königs 
Knut des heiligen, 1086. umkam, Abfalon, die- 
fer große Erzbifchof und Freund Königs Walde- 
mars I, berühmt als Feldherr, Staatsmann und Ge- 
lehrter. Saxo Grammaticus, Abfalons Zeitgenoffe 
und durch ihn aufgeniuntert Verfatfer einer däni- 
{chen Gefchichte, die eben fowolil wegen der iin 
mittlern Zeitalter ungewöhnlich zierlichen Latini- 
tät als wegen ihres Inhalts höchfimerk würdig ift. 
Snorre Sturle/jens, Isiands, oder vielmehr Nordens 
Thucydides. Niels Ebbejen, durch den fein Vater- 
land von der:Gewalt des Grafen Gerhards des 
Grofsen befreyt ward, Man hat ihn oft mit dem 
Mucius Scävola verglichen. yver Lykke, der be- 
rühmten Königin Margarethe Feldherr und Sieger 
in einem blutigen Treffen, das dem Könige Albrecht 
von Schweden Freyheitund Krone raübte, Marga- 
retha zur Herfcherin vom See Ladoga bis zu den 
orkadifchen Infeln und von Gröniand an bis zu 
Deutfchlands Grenzen machte, durch das fie ver- 
-mögend ward nachmahls die Calmarfche Vereinigung 
der drey nordifchen Reiche zu ftiften. Mogens Gite, 
Schon unter Chriftian IL ward erin den wichtig- 
fen Staatsgefchäften gebraucht, war 1520 Reichs- 
droft, und konnte erft nach des Königs Fiucht be- 
wogen werden, ihm Huld und Treue aurzukün- 
digen. Auch unter Friedrich I. un. Chrittiär IT. 
nahm er an den wichtigften Staats. un. Kriegs- 
Angelegenheiten Antheil, beförderte des letzcesm 
Königswall und die Einführung und Sicherung der 
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Reformation. Sohann Ranzov. Grofs durch Kennt- 
niffe, welche ihm Unterricht, Reifen und Erfahrung 
fchenkten, ein einfichtsvoller Staatsmann und ein 
eben fo treflicher Feldherr. Lipfius nannte ihn 
den Cimbrifehen Achill, und Erzherzog Ferdinand 
von Oelterreich ftellte in feinem prächtigen Zeug- 
haufe, mitten unter den Bildniffen und Rüftungen 
der grüfsten Kriegshelden fein Bild und feine Rü- 
fung aufs, Tyge Krabbe. Er ward Reichsmar- 
fchall,als Friedrich I. den Thron beftieg und leifte- 
te dem Staat grofse Dienfte in den unruhigen Zeit- 
läuften, die in dieter und im Anfang. der folgenden 
Regierung den Eifer der Helden und der Patrioten 
aulloderten,. Ove Bilde, Hans Gaas, Peter Svave. 
Der erfte, anfangs Canzler Königs Johann und Kö- 
nigs Chriftfan Il, nachmahls Bifehof zu Aarhuus, 
zwar ein eifriger Anhänger der katholifchen Reli- 
gion, aber dennoch ein treuer Diener des Staats 
unter Friedrich I und’ Chriftian II, und zu- 
letzt der evangelifchen Lehrezugethan. Der andre 
ert Probft im Kloiter zu Swerdborg, und zur Zeit 
der Grafenfehde Chriftians IH. Farthey fo geneigt, 
dafs er die Swendborger bewog, fich zu derfelben 
zu fchlagen und gegen Lübek feindlich zu handeln, 
nachmatls der erfte evangelifche Predigeran derFrau- 
enkirche zu Swendborg und endlich 1549. Bifchof 
üher Drontheinisttift. Der dritte ein pommerfcher 
Edelmann,Luthers Freund und Begleiter, als derfelbe 
fich 152r. auf der Reichsverfammlung zu Worms 
verantworten muke, nachinals von den Königen 
Friedrich J]. und Chriftian If. in Gefandfchaften und 
bey den wichtigiten Staatsvorfällen zum grofsen 
Vortheil der königlichen Reiche und Lande ge- 
braucht. Peter Skram, diefer grofse Land. und 
Seeheld unter Chriftlan II, Friederich I, Chriftian 
II. und Friedrich I. Hans Taufan, der uner- 
fchrockene wirkfame Beförderer der Reformation 
in Dännemark, Peter Plade oder Palladius, Bi- 
fchoff in Seeland. Ein Mann von Wiffenfchaft und 
von grofsen Verdienen um die Reformation und 
das Kirchenwefen in Däunemark. Herluf Trolle 
und Birgitte Güe. Erftern haben feine Kriegs- 
thaten, ihm und letztere, feine Gattin, ; die 
Pflege und Verforgung mehrerer :Schulen, be- 
fonders aber die Stiftung der Schule zu Her- 
lufshelm uniterblich gemacht, Daniel Ranzov. 
Friedrichs II. grofser Feldherr, der fich im Kriege 
mit Schweden durch Heldenthaten auszeichnete, 
die der tapferften unter den griechifchen und römi- 
fehen Heerführern würdig gewefen feyn würden. 
Magnus Heinefon. Die Geilsel der Seeräuber, von 
welchen damals Norwegen, Island und Färöe lit- 
ten, und noch unerfchrocken, als er, wie es fcheint 
unfchuldig, unter dem Beil des Henkers fiel. Tyge 
Broke, der grofse Sternkundige, deffen Name nur 
genanut werden darf, das Andenken an fein un- 
fterbliches Verdienit erneuert darzuftellen. — So 
weit gehn in diefem erften Theil die Lebensbe- 
febreibungen der verdienftvollen Perfonen, deren 
Andenken durch Monumente zu Jägerspreis auf- 
liii 2 behals 
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behalten ik. Die zu den noch übrigen, deren auf 
4o an der Zahl find, gehörigen Biographien, find 
der Fortfetzung diefes Werks aufbehalten. Die 
Einrichtung der Denkmäler feibit, welche auch als 
Kunftwerke Aufmerkfamkeit verdienen, und hier 
in fchönen Kupferftichen abgebildet find, ift folgen- 
de. Sie find alle von nordifchem Marmor, drey- 
eckigt, viereckigt, rund, von mancherley und un- 
terichiedner fchöner Form, Einige enthalten blos 
den Namen deffen, dem zum Andenken fie aufge- 
ftellet wurden, andre neben dem Namen noch et- 
was fymbolifches oder charakteriftifches, was fich 
auf die Umftände der Perfon oder ihre Gefclichte 
bezieht. So z. E. fieht man an Abfalons Denkmal 
den Bifchofsitab van einem Kranz umfchlangen und 
unten an dem Fufsgeftell feinen Degen mit emer 
Rolle Pergament umgeben, den Erzbifchoff, Sie- 

er, Feldherrn und Gelehrten zu bezeichnen. 
Niels Ebbefens Denkmal zeigt einen Hut, das 
Sinnbild der Freyheit, zwifchen 2 Dolchen. Hans 
Taufans Monument ein offnes Buch, worauf: det 
ny Teftament, zu lefen ift. Magnus Heinefen hat- 
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te, um einen mächtigen Seerkuber zu bekämpfen, 
vermittelit einer gefahrvollen Kriegslift und Ver- 
kleidung, das Steserruder des Raubfchiffes zuvor 
unbeweglich gemacht. Sein Denkmal zeigt dies 
Steuerruder mit einem Stricke umwunden u 
f. f. — Die ganze Anttalt ift auch wegen ihrer 
Würkung überaus merkwürdig. In den fchatten- 
reichen Gängen des Parks wandeln itzt Perfonen 
beyderley Gefchlechts und aller Stände, fehen die 
Denkmäler , erinnern fich, wenn fie die Gefchich- 
te wiffen, an die Verdienite der Vorwelt, und fot- 
fchen, wenn fie die Gefchichte nicht wiffen, nach 
dem Leben und Thaten der denkwürdigen Männer. 
Auf die Weife erhält und verbreitet fich derjenige 
Theil der Gefckichtkunde, der dem Staat der nütz- 
lichfte itt, das Verzeichnifs grofser und edler Tha- 
ten, das Nacheiferung erweckt und Begeifterung 
zu erregen vermag. Und was zur dankbaren Ver- 
ehrung des Verdienftes voriger Zeiten beftimmt 
war, wird Quelle eines neuen Verdienftes für un- 
fre Tage. 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABEN. Die Äopenhagner Gefellfchaft hat fol- 
gende Preisfragen aufgegeben, deren Beantwortungen vor 
dem letzten September 1786. an den Hrn. Geh. Rath Lux- 
dorph Präfident derfelben, lateinifch, deutch, dänifch, 
‚oder franzöfifch gefandt werden, 1) Unde prodierint Sa- 
zones, tormentorum artifices, quoram Saxa L. Ii. me- 
minit, et quaenam tunt quibusque Germaniae locis celebrios 
yes fuerint ejusmodi officinae ? 2) Genefin eleftricitatis aeriae 
experimentis idoneis demonflvave. 3) Dato tormenti belli- 
ci ejusque globi diametro et affumta pulveris pyri quanti- 
tate globo ejacwlando proportionate ex principiis meshanicis 
et pyrotechnicis omnes tormenti bellici ejusque fulcri dimen- 
fiones diverfis ejusdem ufibus terra marive convenienter de- 
terminare, et inventi tormenti efeđum in jafu horizontali 
et arcuato juxta principia ab autore flabilita definire et 
experientia confirmare. -—— ‚Der Preis für jede Frage be- 
fteht in einer goldnen Medaille von 100 Rthlr. an Werth. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Superintendent und Prof. Theol. 
prim. Rofenmäiller zu Gieflen hat das Prädicat eines Atr- 
chenraths und eine anfehnliche Befoldungszulage von soo 
Gulden erhalten. 

Die Signora /rene Parenti zu Florenz, welche in der 
encauftifchen Manier des Grafen Caylus und Majault fehr 
fchön mahlt, it von der Mahlerakademie zu Bologna zum 
Mitglied aufgenommen worden. 

Den 2gften April it Hr. Dam. Melanderhjeim , Prof. der 
Aftron. zu Upfala zum Ritter des Nord/flernordens ernannt 
worden. 

KKEINE AKAD. SCHRIFTEN, Leipzig. Köhn Prof. pt. 


de recentiorum phyficorum eirca aerem -doftrinae in ce me- ` 


dica magna utilitate 1785. 24 S. 4. 

Ebendafelbit. Chr. Jac. Eifenfluck, Dresd. dif. ee 
de modo, fuperioritasts tervitorialis juva contra eos, qui 
fe illi fubjeitos effe negant, legitime per/equendi 1785. 


SCHULSCHRIFTEN. Annaberg. M. Grimm pr. Einige 
Erinnerungen zn den Ursheilen über das itzige Zeitalter 
1785. 8 5. 4- . i 7 

Schneeberg. M. Reufmann pr. An legis Mofaicae obfer- 
vantia adhuc fit urgenda, welches aus Galat. 4. v. 1-5. wi- 
derlegt wird, 1785. 1 B. 4. 


Neus Kurrerstichz. Paris. Ze Portefeuille des en. 
fans , mélange. intereffante d'animaux, fruits, fleurs, ha- 
billemens , cartes et autres obiets deffinés et graves fous la 
Direltion de Mr. Cochin 1785. sme Cahier (24 S.) 

Ebendaf. Collefion des Jardins > de Sr. le Rouge ingen, 
Geographe du Roi 12 Cah, (12 Liv.) 

Ebendaf. Vue pittoresque dun Place projettée devant la 
Colonnade du Louvre, ä la gloire de Louis XVI. par Charh 
Daniel, Architeite ; gravée par 9. J. le Veau (3 Liv.) 

Ebendafelbit. Portrait de Mlle Beaumenill, de PAcade- 
mie Royale de Mufigue — gravé par Vidal, A la maniere 
du crayon, d’apres Z’zjos (3 Liv.) i 

Madrit. Maria Magdalena nach Bleemart geftochen von 
Barth. Vafgwez in Bartolozzi's Manier. Nächftens erfcheint 
ein Ecce homo nach Raph.Mengs von ebendemfelben Kunitter, 

Madrit. Primula veris elatior, nach einer Zeichnung 
des Don Celedonio de Arce, unter der Direltion des Don 
Ant Palau geftochen von Barth. Vafyuez und durch eine 
einzige Platte mir natürlichen Farben abgedruckt. 

Neve LanpxarTEN. Nouvelle Carte de Ü’Evechd ee 
Principauté de Liege avec toutes fes fubdivifions er encla- 
ves, qui fe trouvent fituds dans les pays voifins, par De 
zanche, Geographe du Roi (1 L. 108.) 

Nürnberg, bey den Homannifchen Erben: Charte von 
der Moldau und Wallachey entworfen von Güfefeld 1785- 
i Bog. 

Ebendafelbft: Charte von Zeeland nebit dem Antheil 
der Generalitaaten an Flandern, von Gäfefu/d 1785. ı B. 
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